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- I am satisfied with the more humble merit of having persisted 
with patient industry, in viewing my subject in many_ various 
lights and in collecting from the most accurate observers such 
detached and ‚often minute features, as might enable me to ex- 
hibit a portrait that resembles the original. 

De Robertson history of America IV, 119. 


” 





Ss iſt, im Angedenfen an das Verfahren der unüber- 
teoffenen Gefchichtfchreiber des Alterthums, oft und mit 
Nachdruck behauptet worden: jedes gefchichtliche Kunft- 
werk müffe ein fo volles und genaues Bild der befchrie- 
benen Zeit geben, daß nicht daran mangele, nichts 
überflüffig und fremdartig erfcheine. Deshalb fey es 
ein ungeſchickter, unkünftlerifcher Nothbehelf, wenn man 
außer und neben ber eigentlichen Gefchichte einen Pads 
wagen mit allerhand Nachrichten herfahren laffe und 
aus demfelben bald etwas zur Erläuterung der eigent: 
lichen Erzählung herüberhole, bald etwas Vergeffenes 
und Hebrigbleibendes hinauflade. Für jede irgend denk— 
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würdige Thatfache, die fich im Laufe der Zeit ereignet, 
für jedes erhebliche Werhältniß das fich entwickelt 
habe, müffe innerhalb der eigentlichen Gefchichtserzäh- 
lung der lebendige pafjende Punkt gefunden werden. 
Erfcheine dies unmöglich, fo liege der Grund entweder 
in der Unfähigkeit des Bearbeiter, oder darin, daß 
er Dinge für erheblich und denfwürdig halte, welche 
fuͤglich ganz unerwähnt bleiben koͤnnten. 

Diefer, die ganze zweite Hälfte meines Werkes 
verwerfenden, Anficht entgegne ich: fo unübertrefflich die 
alten Gefchichtfchreiber in vieler Hinficht auch find und 
ewig bleiben werden, laßt ſich doch nicht behaupten, 
daß fie darauf ausgegangen wären, ein volles Bild 
irgend einer gefammten Zeit zu geben. Vielmehr fühl- 
ten fie ſehr fcharf und richtig, was zu ihrem Gegen- 
ftande gehöre, ihn erläutere,  verbeutlichez und nur 
dies nahmen fie in ihre Werk auf, nur Dies durften 
fie aufnehmen, wenn es ein Kunftwerk bleiben follte. 
Herodots Verfahren läßt fih nicht al& Gegenbeweis 
anführen: denn feine Aufgabe war. zu eigenthümlich, 
ald daß. man ihn unbedingt nachahmen koͤnnte; wohl 
aber. dürfte ‚manche Abjchweifung im Polybius- und 
Ammianus Marcellinus beweifen: felbft das Lehrreichfte 
erfcheine,  fobald, es willkürlich. in die Erzählung ein- 
gefchoben wird, aus dem Standpunkte des Künftlers 
nur wie sein flörender Auswuchs. Thucydides, Livius, 
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Tacitus, welche ſich von ihrer eigentlichen Aufgabe 
nirgends entfernen, ‚bleiben die größeren Meifter: allein 


Aber Staat, Religion; Wiffenfhaft, Kunſt, Handel, 


Steuern, Kriegsweſen u. A. m. erhalten wir nirgends 
durch fie eine genügende, zufammenhangende Einficht; 
und wenn: ed nicht: \anderswoher bekannt wäre, aus 
dem Thucydides z. B. läßt fich nicht entnehmen, auf 
welcher vielſeitigen Höhe der Wiffenfchaft und Kunſt 
damals Athen ftand. Was aber jene Meiſter als be— 
kannt vorausfegen konnten, muß jetzt bei Darftellung 
entfernter. Zeiträume, aus dem Dunkel möglichft zu 
Tage gefördert werden. Unangetajtet bleibt: hiebei: die 
Grundregel: daß in ‚der eigentlichen Geſchichtserzaͤh— 
lung Feine Luͤcke bleiben dürfe, daß man jene als die 
Hauptfache betrachten muͤſſe; mithin über die ſachli— 
hen Verhältniffe, die Zuftände, die Statiſtik jedes 
Zeitraumes fo viel aufgenommen werde, ald zum Ver— 
ftehen und Begreifen des‘ gefammten Herganges der 
Dinge nöthig ift. Allein das Verlangen, ‚die gefamm: 
ten Alterthümer eines großen Zeitraumes in ihrer vol 
len Ausdehnung der Gefchichtserzählung einzuverleiben, 
bleibt, wie jeder bei näherem Prüfen und Berfuchen 


ſelbſt finden wird, ganz’ unausführbar: es zerreißt den 


geſchichtlichen Faden auf eine unerträgliche Weife und 
führt zu ungefchidten Künfteleien, um das nirgends 
Hinpaffende hier oder da unterzufteden. 
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Ich habe mich bemüht in “die Gefchichte der Ho— 
benftaufen über Kirche, Städte, Rechtöverhältniffe 
u. dergl. dasjenige aufzunehmen, was zum Verſtehen 
der Ereignifje erforderlich iſt: ſchwerlich aber möchte 
ſich nachweifen laſſen, wo ich alles das hätte anbrins 
gen follen, was der fünfte und »fechöte Band meines 
Werkes außerdem noch enthalten. Erſt beide Hälften 
zufammengenommen, die ‚Gefchichte und die Alterthuͤ— 
mer, ‚geben ein volles Bild der ganzen Zeit; — oder 
follten es doch geben! J 

Hier aber beginnt die zweite Sorge. Denn ges 
trade die, welche fich am: beflimmteften für eine fo ge 
trennte Behandlung der Alterthümer erfläven, machen 
auch die größten und beftimmteften Anforderungen, wel- 
chen zu gemigen — wenigſtens ich für den genannten 
Zeitraum außer Stande bin. Denn der mühfamfte 
Fleiß veicht nicht hin, aus den zerſtreuten und duͤrfti— 
gen Quellen auch nur den zehnten Theil deſſen zu 
beantworten, was man gern wiffen möchte; und der 
Geduldigfte möchte bisweilen bei diefer Mofaifarbeit 
verzweifeln und zur Gefchichte zuruͤckeilen, wo lebendige 
Perfonen Alles beleben und seine künftlerifhe Behand: 
lung möglich iſt. Glücklich, wer bei dieſen fachlichen 
Zufammenftellungem noch von fich fagen  Fann, was 
Robertfon in dem oben ftehenden Motto; oder vielmehr 
glücklich, wenn Andere. dies von ihm fagen. Als Re 
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gel läßt ſich vielmehr das Gegentheil annehmen und be- 
fürchten: man werde das Gegebene nicht bloß unvoll- 
ftändig, fondern auch troden und langweilig nennen. 
Will man jene Unvolftändigkeit durch Aufnahme einer 
größeren Zahl von Einzelnheiten vertilgen, fo wächft 
die Klage über die legten Mängel!; fucht man diefe 
durch Weglaffung des kleinlich Erfcheinenden zu heben, 
fo verfchwindet das Eigenthümlichfte in unbeftimmten 
allgemeinen Betrachtungen; welche endlich, wiederum 
ſchon deshalb einen Beifall finden, weil Seder feine 
eigenen Anfichten mitbringt und nicht begreift wie der 
Berfaffer, bei fo unzureichenden Gründen, andere habe 
aufftellen koͤnnen! | 

Zur Rechtfertigung, oder doc zur Entjchuldigung 
meiner Behandlungsweife, bemerfe ic) noch Folgendes. 
Erſtens: die Alterthümer find der -eigentlicyen Ge— 
ſchichte nicht vorangeftellt: denn obgleich es auch feine 
Unbequemlichkeiten hat, diefelben nachfolgen zu laffen, 
fo find e8 doch die geringeren, und das Verſtaͤndniß 
eher auf diefe, ald auf jene Weife möglich. Eben fo 
wenig konnte ich der, an ſich verftändigen, Forderung 
genügen, etwa am Schluffe der Regierung jedes Kai: 
ferö alle fachlichen WVerhältniffe nach gewiffen Abthei— 





1 Nam qui omnes, etiam indignas lectione schedas exeutit, ani- 


libus quoque fabulis accommodare operam petest. Quinctil. instit. 
1,9,19 
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lungen zufammenzuftellen. Denn die Nachrichten find 
viel zu dürftig, ihr Zeitpunkt oft viel zu ungewiß, "der 
Gang der Entwidelung "viel zu langſam und unbe: 
flimmt, als daß ſich mit Sicherheit und irgend lehr— 
veicher Vollftändigkeit die Gegenftände an verfchiedenen 
Punkten getrennt behandeln ließen. ° Nur dadurch daß 
man die gefammte, Feineswegs reiche Ausbeute "an 
einer ‚Stelle ordnet, mittheilt, betrachtet, "erläutert, 
fann man zu einigermaaßen: — und —— 
deten Ergebniſſen kommen. — oda 
Zweitens: mußte ich den Anfang meiner 2 Aıbeit 
meines Handbudhes der Alterthümer, auf zwei 
Bände befchränken und kann, wie gefagt, felbft jetzt 
nicht hoffen viele Leſer bis zu Ende feftzuhalten. 
-Aus diefer vorfäglichen und nothwendigen Befchrän: 
kung folgt aber: daß “manche  Gegenftände ganz 
übergangen, manche, über welche dicke Bücher ge— 
ſchrieben worden, auf wenigen Seiten abgehandelt, 
manche Unterfuchungen ‘ganz von der Hand gewie— 
fen find. . Auch bezieht ſich meine Darftellung im 
Mefentlichen bloß auf Deutfchland und Stalienz das 
Wenige was von anderen Reichen geſagt ift, möge 
man als gelegentliche Zugabe mit doppelter —* 
aufnehmen. 
Drittens: wenn Arbeiten dieſer Art irgend Werth 
und Wahrheit haben ſollen, muͤſſen ſie genau nach 
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Zeiträumen abgefondert feyn!. Deshalb fagt Lach: 
mann (Schriften der berliner Akademie 1836, ©. 159) 
mit Recht: „Wir; müfjfen, wie wenig auch noch erreicht 
ſeyn mag, unfer Beftreben im Bewußtfenn fefthalten, 
weil Andere Alles auf die bequemfte Weife in einen 
Zopf ſchuͤtten, und von dem abftraften Begriffe des 
Mittelalters ausgehend, zwifchen der Voͤlkerwanderung 
und der Reformation keine ſonderlichen Unterſchiede der 
Zeit und des Ortes, geſchweige der inneren oder aͤuße— 
ren Bildung, anerkennen moͤgen; das heißt in unſe— 
rer Anſicht ein unwahres Allgemeines aufſtellen, fuͤr 
richtiges Einzelne hingegen muthwillig den Sinn ver— 
ſchließen.“ — Durch das entgegengeſetzte Verfahren 
kommt man freilich zu einem Gemaͤlde, das dem 
Nichtunterrichteten viel anziehender und reicher erſcheint, 
von jedem Kenner dagegen mit Recht fuͤr unwahr und 
truͤgeriſch erklärt wird. Deshalb habe ich mich, die— 
fen falfchen Reichthum verfhmähend, fchlechterdings 
an die Zeit von Gregor VIE bis zum Untergange der 
Hohenftaufen gehalten und, mit Ausnahme unentbehr: 
licher geſchichtlicher Einleitungen, alles Frühere und 
Spätere davon getrennt. 

Viertens: die Anordnung der einzelnen Abſchnitte 
ſieht bei Behandlung der Alterthuͤmer keineswegs ſo 





1 Wolf Muſeum dee Alterthumswiſſ. I, 1, 55. 
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feſt, daß nicht Zweifel und Einwendungen gegen jebes 
Verfahren übrig blieben; und eben jo wenig laffen 
ſich Hinweiſungen, Ruͤckweiſungen und Wiederholun⸗ 
gen ganz vermeiden. Doch duͤrfte (wenn ich nicht irre) 
die von mir nach ernſtem Ueberlegen erwaͤhlte Ein— 
theilung weniger Maͤngel haben, als manche andere, 
deren Brauchbarkeit ich uͤbrigens fuͤr — * 
raͤume und Zwecke nicht beſtreiten will. 





—— dieſer —— Habe id für den fünf: 
ten umd fechöten Band, im Ganzen Plan und An: 
ordnung beibehalten, weil ich beides, nach wiederhol- 
ter Prüfung, noch immer für zwedmäßig Halte Eben 
fo widerftand ich der Verſuchung, den Umfang mei— 
ner Arbeit fehr. auszudehnen: denn obgleich es viel 
Teichter ift über die behandelten Gegenftände lang und 
breit, als kurz und gedrängt zu fchreiben, würde doch 
Werth und Brauchbarfeit diefes Handbuches der Al: 
terthümer, auf jenem Wege mehr verloren als ge 
wonnen haben. Dennoch find in diefer zweiten Aus— 
gabe fehr viele Zufäge und Verbefferungen (z. B. in 
den Abfchnitten Minifterialen, Juden, Städte, Recht, 
Handel, Steuern u. ſ. w.) in möglichfter Kürze an: 
gebracht worden. 
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Alterthümer des zwölften und dreizehnten 
Sahrhunderts. 








1. Alterthbümer des Staatsrechts 
und Privatrecht, 





A. Perfönlide Berhältniffe. 


Soon in ber älteften Zeit finden wir-unter den Deutfchen 
Edle, Freie und Sklaven. Jene erhoben fich über die Freien 
durch Geburt, perſoͤnliche Eigenfchaften, oder durch größe 
ven Reichthum; dieſe ſanken unter die Freien hinab, oder 
waren niemals ihnen zugefellt gewefen. Der mittlere, bei 
Weitem zahlreichfte und wichtigfte Beftandtheil, die Freien, 
bildeten das eigentliche Volk. Ein fo einfacher Zuſtand 
fonnte indeß nicht unverändert bleiben, als Eroberungen 
und naͤchſtdem Anfiedelungen eintraten, und die Bildung der 
Einzelnen wie der Öffentlichen Verhältniffe eine andere Wen- 
bung nahm. Daher finden wir allmählich eine Reihe mans 
nichfacher Abftufungen und Berechtigungen, unzählige Wech— 
felverhältniffe, welche fämmtlih von vorn herein zu vers 
werfen, mehr ald übereilt wäre und eine Vertilgung der 
Geſchichte felbft in fich fchlöffe. Diefe Entwidelungsgefchichte 
feit der Alteften Zeit umftändlich mitzutheilen, ift hier nicht 
ber Drt: indem wir aber bie einzelnen Klaffen der Men: 
fen, wie fie im zwölften und breizehnten Jahrhunderte 
vorhanden waren, vom Sklaven bis zum Kaifer, vorüber: 
führen, wird ſich ihre Entftehung und die Möglichkeit und 
Natürlichkeit ihres Dafeyns in aller Kürze nachweifen laffen. 
1 % 


4 Sklaven. Freie. 


1. Bon den Sklaven. 


Der freie Mann Fonnte in ältefter Zeit feine Freiheit 
3. B. im Spiele verlieren, der Feind konnte gefangen wer: 
den: allein unter den Deutfchen fand wenigftens feit Ein- 
führung des Chriftenthums, feine Sklaverei nach altheidni- 
fcher Weife flatt,. und Slaven oder andere von jenen be: 
zwungene Stämme find zwar oft firenger behandelt, aber 
niemals in einen Zuftand fo vollfommener Nichtigkeit verſetzt 
worden. Selbſt diejenigen welche in den allergedrüdkteften 
Verhältniffen lebten, entbehrten nicht alles Eigenthumes! und 
Erbrechts; felbft diejenigen denen es nicht freiftand fich ohne 
höhere Genehmigung zu verheirathen, traten doch, nach der 
ertheilten Genehmigung, in eine wahre Ehe und erhielten 
Familienrechte; Keinem endlich war durch Adeld= oder Prie— 
fter = Herrfchaft der Zutritt zu der Kirche abgefchnitten. Daß 
auf dem höchften Standpunkte, vor Gott, Alle gleich feyen 
und das Gebot der Liebe Alle umfaffe, diefe Grundlehren des 
Chriftenthums ließen fich nie ganz verdunfeln oder zur Seite 
fchieben. Es lag im Chriſtenthum eine viel ächtere und 
tteffinnigere Demokratie verborgen, als das Heidenthum 
je entwidelte; die chriftliche innere Freiheit, welche höher 
fteht, als jede äußere flaatörechtliche, blieb unantaftbar, und 
bei der Kirche fand man, zur Heilung ftaatsrechtliher Manz: 
gel, eine früher ungefannte Hülfe. Sehr oft wirkten Kir: 
henfchlüffe zur Milderung drüdender Verhältniffe, und ver: 
werfliche Mißbräuche wurden geradezu verboten. So ſetzte 
3. B. eine londoner Kirchenverfammlung im Sahre 1102 
feft?: der fchandliche Gebrauch, Menſchen gleich wie Thiere 
zu PIE: fol forthin nie mehr ſtattfinden. 


2. Von den Freien. 
Wenn man, wie ſo oft irrigerweiſe, unter Freiheit einen 
Zuſtand verſteht wo weder ein allgemeines Geſetz, noch eine 





1 Potgiesser 536. Mittermaier I, $. 79 
2 Concil. XII, 1100, no. 27. 
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fremde Kraft, noch eine perfönliche Pflicht die unbedingte 
Willkür beſchraͤnkt und zahmt: fo hat es auch unter den 
alten Deutfchen Feine, ja es hat nirgends Freiheit gegeben. 
Dover diefe würde: abwechfelnd eine hülflofe Vereinzelung 
und eine verwerfliche Ungebundenheit bezeichnen. Won die: 
fen beiden Auswüchfen hielt fi der alte Deutfche info: 
weit fern, als er nie in Eläglicher Zerftreutheit (etwa nach 
Art nordamerifanifcher Wilden) gefunden wird, ſich immer 
an feinen Stamm anfhloß, und Nechte und Pflichten in 
Bezug auf diefen Stamm und defjen Häupter anerkannte. 
Diefe Rechte und Pflichten mußten bei der geringen Höhe 
ber Bildung fehr einfach ſeyn; ob fich gleih auch damals 
fhon Berfchiedenheit der Macht und des Einfluffes nach 
Maafgabe der perfönlichen Eigenfhaften und, feit der An: 
fiedelung, auch im Berhältniffe des größeren und geringeren 
Neichthumes vorfindet. Dder wenn man diefe naturgemäße 
Berfchiedenheit für einen gewiffen Zeitraum der deutfchen 
Urgeſchichte abläugnet: fo ift es duch zweifelsohne ein Irr— 
thum, diefe rohen Anfangspunfte in Jahrhunderte ausdeh- 
nen zu wollen, alle germanifche Entwidelung im Gegen: 
faß jenes vorgeblichen Normalzuftandes als verwerfliche Aus: 
artung zu bezeichnen, und die Rüdführung jener Gleich: 
heit oder Ununterfcheidbarkeit, als höchftes und einziges Ziel 
alles. volfsthümlichen Strebens aufzuftellen‘. So wenig die 
Gleichheit aller Kinder, ihrer Neigungen, Befchäftigungen, 
Wuͤnſche, für das ganze Lebensalter feftzuhalten ift oder un: 
verändert bleiben foll; fo gewiß die weitere Entwidelung 
größere ober geringere Anlagen hervortreibt und in verfchie- 
‚bene Berufe hineinleitet: fo wenig foll die Stufe der Kind: 
heit öffentlicher Verhältniffe, als ein wefenlofes Ideal die 
fpäteren Beftrebungen verwirren; fo gewiß find die allmäh: 





1 Manche Volkögefege reden nur von einer Klaffe von Freien; an— 
bere haben deren zwei, mit verfchiebenem Wehrgelde, worin fich der 
Anfang einer weiteren Entwidelung erkennen läßt, Richter Jahr— 
bücher für Rechtswiffenfchaft I, 335. 
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lich hervorwachfenden Aufgaben anders, mannichfaltiger, vers 
widelter. Wenn es falfcher Begeifterung oder gewaltiger 
Uebermacht gelingt, in Zeiten höherer Entwidelung und ge 
reifteren Alters, ein Volk in die fcheinbar größere Freiheit 
und Gleichheit der erften Anfänge zuruͤckzuverſetzen: fo pflegt 
ftatt der Eindlichen Unfchuld, ein Findifches Treiben zu ent: 
ftehen, und ftatt der väterlichen Aufficht eine fultanifche 
Zyrannei einzubrechen. 

Nicht geringer find die Irrthuͤmer auf der ganz entge= 
gengefesten Seite. Wenn man nämlich, unter dem Bor: 
wande ber naturgemäßen Sonderung und Entwidelung, 
überall dahin arbeitet das Gleichartige zu vernichten und 
die Verfchiedenheit überall hervorzuheben: fo geräth man 
zulegt in das fragenhafte Aeußerfte, wo die Menfchen nach 
Willkür in Kaften zerfpalten werden, Gemeinfhaft, Wed): 
felwirfung und Liebe aufhört, und unter dem Vorwande 
ein Übermenfchliches Ziel zu erreichen, der Menfch faft unter 
das Thier hinabgewürdigt wird. Niemals find die deutfchen 
Bölker in jene platte finnlofe Gleichmacherei verfallen, nie 
in die Feffeln indifch= ägyptifcher Kaften gefchlagen worden: 
obgleich ihre Gefchichte in verfchiedenen Zeitabfchnitten nicht 
ganz frei von einem ſchwankenden Hinneigen zu dem einen 
oder anderen dieſer verwerflichen Endpunfte erfcheint. So 
zeigt fi, um es im Voraus zu bemerken, im zwölften und 
dreizehnten Sahrhunderte 3.3. in Deutfchland die Neigung 
zu überfcharfem Sondern und Entgegenfegen, in Stalien 
zu übertriebenem Gfleichftelen und Gleichmachen. Wie aber 
jenes, vermittelft einer überall durchgreifenden Idee, auf 
einen höheren Standpunft gehoben wird, als man gewöhn: 
lich meint, davon mehr in den nachften Abfchnitten. 

Unter dem Namen der Freien mögen wir alfo (we: 
nigftens für die frühere Zeit) diejenigen zufammenfaffen, 
welche gleichmäßig ihrem Stamme und deſſen Oberhaupte, 
nicht aber irgend einem Anderen. zu perfünlichen Dienften 
‚oder fachlichen Leiftungen verpflichtet waren, die alfo in 
Bezug auf ihre Mitfreien und Nebenbürger (wenn der 
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Ausdruck erlaubt ift) unabhängig und felbftändig lebten‘. 
Died ganz einfache Verhaͤltniß mußte ſich aber aus unzaͤh⸗ 
ligen Gründen ändern; wir heben- beifpielöweife die folgen: 
den hervor.  . 

Erſtens: die Anfprüche des Stammes, melde faft nur 
‚auf. Kriegsdienft im Heerbanne gingen, befchäftigten den 
freien kriegsluſtigen Mann keineswegs immer, und es fehlte 
—* neben den Volkskriegen an Fehden der Einzelnen; ſey 

es zur Beſtrafung erlittener Ungebuͤhr, ſey es in der Hoff: 
nung auf raſche Beute, oder feſte Eroberung. Der Freie 
welcher ſich an ſeinen Genoſſen anſchloß um deſſen Fehden 
fuͤhren zu helfen, trat in ein neues perſoͤnliches Verhaͤltniß: 
er gehoͤrte nicht mehr allein zum Volke, er gehoͤrte auch zum 
Gefolge des erwaͤhlten Anfuͤhrers; woraus natuͤrlich, fruͤher 
unbekannte Rechte und Pflichten entſtanden. 

Zweitens: wenn der erwaͤhlte Anführer des Stammes 
ober des Gefolges fi allmaͤhlich in ein lebenslängliches 
Oberhaupt, oder gar in einen Erbfönig verwandelte; wenn 
der wandernde Stamm fich erobernd anfiedelte: fo ander: 
ten fi ebenfalld die perfönlichen und fachlichen Verhaͤlt— 
niffe; und zwar nicht allein in Hinficht des neuen Königs, 
fondern auch in Hinfiht der an Macht und Befiß vorra— 
genden ober zuruͤcktretenden Mitfreien, und der in eroberten 
Landfchaften vorgefundenen Einwohner. Mithin entwideln 
fi zwei entgegengefeßte Richtungen: die eine, vermöge 
welcher fich ber Freie Über diefen Stand hinaus erhebt und 
in einen Herrfchenden verwandelt; die andere, vermöge 
welcher der Freie feine Unabhängigkeit verliert und in Ab: 
hängigkeitöverhältniffe zu Perfonen tritt, die früher ihm oft 
gleich ftanden. Nur die geringere Zahl der Altfreien ward 
nicht in eine von beiden Richtungen hineingezogen, und 





1 Nach Beendigung ber ſaͤchſiſchen Kriege (1125) gehörten in Werft: 
falen Freie zu ben WBauergemeinen, waren aber keineswegs immer 
frei von allen Abgaben und Leiſtungen. Stüve in Wigands Ar» 
iv TIT, 127, 139, 
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blieb Keinem verpflichtet und unterthan, ald dem Könige!, 


Einige Gegenden Deutfchlands behielten folchergeftalt freie 


unabhängige Bauern; für andere Gegenden läßt fich bes 
haupten, daß der landfäffige, oder auch der Reichsadel in 
ihnen feine Wurzel habe. | 

Die Stufen jener Herrfchaft und Abhangigkeit find fo 
mannichfaltig, die fie bezeichnenden Namen fo zahlreich und 
vieldeutig, die Verhältniffe in verſchiedenen Landfchaften und 
Zeiträumen fo verfchieden, daß eine Erklärung und Befchrei- 
bung, je fchärfer und beftimmter fie ift, defto mehr in Ge= 
fahr geräth die Wahrheit zu verlegen. Doc müffen wir 
verfuchen gewiffe Hauptzüge und Eigenfchaften näher zu 
bezeichnen. 


3. Bon abhängigen Leuten. 


Diefer Ausdrud ift einerfeits allerdings fehr unbeftimmt 


und ſchwankend: andererfeitS aber dürfte man ganze Klaf- 


fen von Perfonen, deren Berhältniffe nur dem Grade nach 


verfchieden waren, darunter am bequemften zufammenfaflen 


fönnen. Ehe wir aber diefe Klaffen näher befchreiben, ift 


es nöthig zu erweifen, daß (wie wir ſchon andeuteten) im 
Mittelalter eine eigenthümliche, von der fpateren ganz ver— 
ſchiedene Anficht die ganze Lehre der Ahangisteicrcc 
niſſe durchdrang. 

Waͤre naͤmlich damals der Gedanke von der Nothwen⸗ 
digkeit der Herrſchaft und des Gehorſams, von der (wie 
man jetzo ſagt) Gleichheit vor dem Geſetze, an der 
Tagesordnung geweſen: ſo wuͤrde das ganze Beſtreben da— 
hin gegangen ſeyn den freien Mann, mit moͤglichſt gerin— 





ı Fideles nostri homines de Lenggirsheim liberam habentes ex 


antiquo facultatem accipiendi sibi tam rerum suarum quam perso- 
narum defensorem, cum humilitate a nobis postularunt ut eos et 
antedictum podium cum universis pertinentiis suis sub regalem tui- 


tionem nostram curaremus accipere ad obsequendum semper impe- 
rio nobisque et successoribus nostris semet ipsos libere contraden- _ 


tes. Urkunde König Philipps von 1200. Mon. boica XXIX, 1, 491. 


or 
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gem Verluſte feiner Unabhaͤngigkeit, in einen Unterthan, oder, 
wie man e3 zierlicher ausdrüdt, in einen Staatsblirger zu 
verwandeln, ber feinen Obern, ald den König und deffen 
Beamten anerkannte. Diefe Anfiht nun, welche wahre 
oder feheinbare Unabhängigkeit des Einzelnen als folchen 
über Alles ſchaͤtzt, und jedes Abhängigkeitsverhältnig von 
- Einzelnen, den. unentbehrlihen König ausgenommen, für 
groͤßere oder geringere Sklaverei hältz welche koͤnigliche 
Beamte als die einzigen Menfchen betrachtet, die von Rechts 
wegen und ohne Verlegung der unantaftbaren Perfönlichkeit 


in die Kreife des Einzelnen hineingreifen Fönnen: diefe An— 
fiht war dem zwölften und dreizehnten Sahrhunderte fremd, 
und den Wenigen, welche das unmittelbare Verhaͤltniß der 
Reichsfreien zum Könige ats das natürlichfte und heilfamfte 
fefthalten wollten, fanden Unzählige gegenüber, welche die 
mannichfach verfchlungenen Verhältniffe für unentbehrlich 
und angemeffen hielten. Jeder einzeln ftehende Menſch, fo 
mochten fie fchließen, ift ſchwach, ja huͤlflos; und die Hin- 


weifung auf einen, von allen Uebrigen durch einen unend> 


lich großen Zwifchenraum getrennten König bleibt eine ge 


- ringe Hülfe gegen Mangel, Noth und Bedruͤckung. Denn ift 
- ber König uͤbermaͤchtig, fo muß man befürchten, das Uebel 
werde von ihm eben fo oft ausgehen, ald ex es befeitigt; 
iſt er ohnmaͤchtig (wie fo mande Nachfolger Karls des 


Großen), fo leidet er felbft Gewalt, oder muß das Verkehrte 


gut heißen und beftätigen. Endlih, feine Hoffnung auf 


königliche Beamte ftellen, ift noch thörichter; denn bei ihnen 


wechſelt Uebermuth und Schwäche nicht allein nah Maaß— 
gabe der Stellung ihrer Herren, fondern fie find jenen Uebeln 
auch an und für fich unterworfen; oder fie richten die Be— 


fehle ihrer Herren noch fchlechter aus, als fie ertheilt werden. 


Auf jeden Fall bilden fie ein Mittelglied zwifchen dem Herr: 
ſcher und ben Unterthanen, was ohne alles Zuthun der letz⸗ 
- ten eingefhoben wird, und zu biefen nothwendig weit öfter 
in einem unangenehmen und unbeilbringenden, ald in einem 
erfreulichen und beglüdenden Verhältniffe fteht. Jene Ohn— 
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macht der Vereinzelung kann allein auf preiswärdige, heil- 
fame Weife gehoben werden, wenn Niemand in diefer an: 
geblich freien, der Wahrheit nach Eläglichen Lage bleibt, Jeder 
fih mit feinen nächften Genoffen enger verbindet, und durch 
die unglaublich wachfende Kraft der Genoſſenſchaft felbft 
mächtig wird; wenn Keiner abwartet, daß Hülfe allein vom 
fernen Könige, oder von dem woillfürlich gefegten Beamten 
fomme, fondern felbjt, nach freier Wahl, einen nahen Ober: 
herrn und Beſchuͤtzer ſucht. Das Gleiche möge dieſer, möge 
jeder höher Geftellte in feinen Kreiſen thun; dann wird ſich 
die Pyramide mit unübertreffliher Sicherheit aufbauen und. 
zuleßt in dem Könige einen angemeffenen Schlußftein fin: 
den: welcher, fobald man diefe Wechfelverhältniffe und Stei— 
gerungen verwirft, haltungslos in der Luft fchwebt. 

Mir ftehen hier alfo bei der Begründung des Lehns: 
wefens in feiner umfaffendften Bedeutung: brechen aber, 
weil hievon noch an anderer Stelle die Rede feyn wird, 
bie weitere Erörterung ab, und. bemerken nur vorläufig: wie 
die Lehre von der Unabhängigkeit der Einzelnen, durch Ueber: 
. treibung in anarchifche Willkür und mittelbar in Despotie 
hineinführt, fo führt diefe Lehre von den Abhängigkeits: 
und Wechfel:Verhältniffen bei gleichem Fehler zur Skla— 
verei, oder doch zu uͤbermaͤßiger Bedruͤckung derer, welche 
die Grundlage jener Pyramide ausmachen follen. Wir wol: 
len unfere nähere Betrachtung alfo mit denen beginnen, 
bei welchen fich diefe Schattenfeite am beftimmteften zeigt, 
und allmählich zu den billigeren und glüdlicheren Abftu: 
fungen übergeben. 


a) Bon den Leibeigenen. 


Der Ausdrud Leibeigener findet fich nicht in den älte: 
fien Zeiten, und felbft das Drüdende des Verhaltniffes bildete 
ſich erſt nach dem Falle der Hohenftaufen vollftändiger und 
tadelnswerther aus. Doch koͤnnen wir unter jenem Namen 
hier diejenige Klafje von Menfthen verftehen, deren Pflich— 
ten am fehwerften und deren Rechte im Staate am ge: 
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ringſten waren. Weil indeg im Mittelalter dußerft wenig 
durch allgemeine Geſetze, aͤußerſt viel durch einzelne Verträge 
und oͤrtliches Herkommen feftgefegt wurde, fo giebt es felbft an 
dieſer Stelle Abweichungen und Verfchiedenheiten mancherlei 
Art. Die Regel ließe fich vielleicht am beften fo ausdrüden: 
Teibeigen war der, deſſen Leiftungen, fie mochten fih nun 
lediglich auf feine Perfon oder zugleih auf ein überlaffenes 
- Grundftüd beziehen, nad Art und Maaß nicht genau ab— 
gegraͤnzt, fondern von dem Willen des Herrn abhängig und 
nur durch die vorhandenen Kräfte des Werpflichteten be— 
ſchraͤnkt waren; der ferner dies, auf die Erben übergehende, 
Verhaͤltniß nicht nach eigener Willkür verlaffen oder auflö: 
fen durfte, und felbft in Hinfiht auf Heirath, Erziehung, 
Beſchaͤftigung oder Entfernung der Kinder, von feinem 
Herrn mehr oder weniger abhing. 

Das eine oder andere hier erwähnte Kennzeichen finden 
wir auch bei anderen Klaffen; nur wenn alle erfchwerend 
zufammentreffen, entfteht der Begriff des Leibeigenen oder 
hoͤrigen Mannes", der jedoch, aus oben mitgetheilten Grün: 
| den, von dem des Sklaven noch fehr verfchieden ift. 
Wie aber, fo fragt man zuerft, bat dies Verhältniß, 

welches Herrfchaft und Abhängigkeit über das billige Maaß 
hinauftreibt, entftehen können? Folgende Andeutungen mös 

gen zur Antwort dienen. Erftens, Kriegsgefangene und 
Perſonen die man in eroberten Ländern vorfand, mußten im 
- Gegenfage der Gewalt, die man ihnen möglicherweife an: 
thun Eonnte, jedes Abhängigkeitsverhältnig für Gewinn hal: 
ten. Indeß wäre es fehr irrig zu meinen, alle Einwohner 
eroberter Länder wären fogleich in Leibeigene verwandelt 
- worden: vielmehr blieben bdafelbft ebenfalls fehr mannich: 

fache Abftufungen der Rechte und Pflichten: 


» 





1 Es fen bier erlaubt Teibeigen und börig als im MWefenttichen 
gleichbedeutend zu gebrauchen, ohne Ruͤckſicht auf den hier und da ver: 
ſchiedenen Sprachgebraudy), wonach jenes Wort einen härteren Zuſtand 

- bezeichnet. Eichhorn I, $. 9. 
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Zweitens, beruhte jenes Verhältniß oft auf Vertrag 
und freier Ergebung, befonderd an Kirchen und Klöfter!. 
Sa nicht bloß Freie, fondern felbft Edle, traten freiwil- 
lig in. diefe Abhängigkeit. Ueberhaupt behandelten die Kir— 
chen und Klöfter ihre Leute in der Negel weit billiger als 
der Adel, und für den eigentlichen Schusheren galt der Hei- 
lige jeder Kirche?. Herner gab ed der Armen, Schußlofen, 





1 Kindlinger II, urk. 30, Monum, boica IV, 111, 117. Mi- 
raei op. dipl. I, 377, Gang eigenthümlich lautet folgende Stelle aus 
einer Urk. von 1236 in den Tradit. monast. S. Galli, p. 451: Ego, 
Henricus de Saxo, Guolam filiam meam quae et jure proprietatis 
ad me spectare dinoscebatur, — ecclesiae donavi, et Henricus con- 
sanguineus meus, pro se et pro suis fratribus et sororibus omnem 
jurisdictionem, quam in praedicta Guola in posterum possent vel 
deberent acquirere, eidem ecclesiae donavit. Im Sahre 1127 über: 
giebt ein Graf den Geiftlihen: octo ex ministerialibus melioribus, 
cum uxoribus et filiis et cum omni possessione et proprietate ipsa- 
rum, secundum legem Francorum, per manum comitis Bertoldi, 
Harzh. concil. IH, 299. — 1170 giebt Otto, Graf von Reichenbach, 
an ©. Gallen: servos suos, quos manu potestativa libere tenuit. 
Doch: jus fori et omnem justitiam liberorum negotiatorum 
habere eos sancivi. Neugart cod. Alem. II, Urf. 875. Tradit. 
mon. S. Galli 463. — Libera mulier, propter salutem animae 
tradidit se monasterio. &edebur X, 222. — Richenza saepe animo 
revolvens et mutua confabulatione cum amicis meis disserens, in- 
super et animata a domino archiepiscopo Pelegrino, cum essem 
ingenua, deliberavi esse ancilla et esse sub tributo. Bid. XI, 
149. — Dutha, libertatem suam offerens, se et omnem poste- 
ritatem censualem constituit, Ibid. X, 220, 222. — Quidam 
homines, cum essent liberi, voluntarie se tradiderunt super al- 
tare. Kleinmayrn ©. 560. — Reginhild, libera filia, ab omni 
servili conditione liberrima, sponte se tradidit cum tota sua 
posteritate. — Quaedam nobilis matrona delegavit se et filium 
super altare. Hormayr die Baiern im Morgenlande 39 — 38. — 
Illisa ex utriusque parentibus femina’nobilis et libera semet 
ipsam cum filia sua tradit ad altare S. Gumberti in Onolsbach. 
Lang II, 139, urk. von 1223. Der Ausdrud tradere ad altare 
koͤmmt fehr oft vor, z. B. Kremer IN, urk. 74, 
2 Petri Vener. epist. T, 28. 
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Bedraͤngten, ober doch der aus dem Erbe hinausgewieſenen 
Nachgeborenen fo viele, daß jedes Anfchließen an einen Rei: 
cheren und Mächtigeren für Gewinn', und die Unbeſtimmt⸗ 
heit der Leiſtungen oft für gar Fein, ober doch nur für ein | 
geringes Uebel galt. Beim Miethen eines Dienftboten ſetzt 
auch Fein Vertrag im Einzelnen bejtimmt das Maaß und 
die Art der Dienfte feftz denn beide Theile hegen das ftill- 
ſchweigende Vertrauen, jede Forderung werde der Ein: 
fit und den Kräften angemefjen feyn. Ward nun da= 
mals dem Leibeigenen ein Grundftüd zugetheilt, fo lebte 
er ebenfalls der Hoffnung, daß der Herr ihn nicht über: 
mäßig belaften und bedrängen, nicht der hriftlichen Milde 
and der verfländigen Einfiht in feinen Vortheil erman— 
geln werde. In gewiſſem Sinne bangen noch jest alle 
Zeitpaͤchter in Hinficht der Forderungen fo von dem Wil- 
len der Pachtherren ab, wie damals der Leibeigene oder 
Hörige, und es ift Fein befonderer Grund vorhanden, jetzo 
mehr Billigkeit oder mehr VBerftand bei jenen vorauszu— 
ſetzen. Wirft man aber mit Recht ein, daß der Ber: 
gleich gewaltig hinke, weil der Pächter nach Ablaufe fei: 
ner Pachtzeit unbilligen Forderungen leicht entgehen koͤnne, 
dem Leibeigenen aber eine ſolche Hülfe fehle; fo bemer: 
fen wir andererfeit3: mit der Möglichkeit davonzugehen ? 
ift unbillig gefteigerten Paächtern in der Regel ganz und 
gar nicht gedient oder geholfen; und es fragt fich an bie: 
fer Stelle (wo wir nur die Unbeftimmtheit der For: 
derungen an ben Leibeigenen ind Auge faffen): ob damals 
oder jetzo, bei ähnlicher Erlaubnig des Steigernd, mehr 
VBeranlaſſung zur Bedruͤckung vorhanden war? Und da 





1 Sehe charakteriſtiſch heißt es in einer Urkunde (Mon, boica VII, 
78 um 1180): quidam liber homo Eberhardus de servili liber- 
tate, se in liberam servitutem transferens,. — Und: liber, 
a libertate recedens, servilem eligendo conditionem, sit a modo 
Läto et proprius. Möfer IIT, urt. 180 von 1237. 


2 Man gedenke Irlands. 
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zeigen fi) nur wenig Spuren, daß man im zwölften ober 
dreizehnten Sahrhunderte Bauern irgend einer Ark aus 
dem Beſitze geſetzt hatte. Die Natur der Dinge fchrieb 
damals weit mehr als jebo das Maaß der Leiſtungen vor, 
und Fragen wie fie Die neuere, faſt in ſpeculirenden Hans 
del verwandelte Landwirthfchaft erörtert, wurden gar nicht 
aufgeworfen. Ob es 3.3. mehr reinen Ertrag gebe, wenn 
man die Bauerwirthfchaften einziehe und das Land felbft 
unter den Pflug nehme, oder wenn man es in fehr Eleine 
Theile zerfchlage? ob Schafe, Pferde, Kühe oder Men 
ſchen mehr auf einer gewiffen Fläche. einbrächten? dieſe 
und ähnliche Unterfuchungen waren ganz unerhört. Hiezu 
fam daß man überhaupt mehr von der Hand in den 
Mund lebte, die Geldwirthfchaft fat unbekannt blieb, und 
die Snduftrie weit weniger Einfluß und Wichtigkeit hatte, 
Mithin fand fih Fein Weiz, ja kaum eine Möglichkeit, 
den Lange bekannten Durchſchnittsertrag ploͤtzlich umzuaͤn— 

dern und zu fleigern; man ließ e8 eben bei dem Her 
Fömmlichen und konnte von Verdraͤngung oder Veraͤnde— 
rung der Perfonen und Wirthfchaftsarten feinen Gewinn 
hoffen. Dies und Aehnliches erklärt: wie die Unbeftimmt- 
heit der Leiſtungen nicht fo viel in fich fchloß und nicht fo 
bedenklich und folgenreich war, als in fpäteren Zeiten, wo 
die Laften und Steuern, felbft der Freieften, oft unbeſtimmt 
geworden find. 

Drittens, entftand Leibeigenfchaft — Geburt oder 
Verjaͤhrung. Doch konnten in gewiſſen Fällen!, und wenn 
z. B. die Uebergabe der eltern in Leibeigenfchaft nicht uns 
ter den gehörigen Förmlichkeiten vor Gericht gefchehen war, 
die Nachkommen mit Erfolge widerfprechen. 

Viertens, legte man Leibeigenfchaft zur Strafe auf, 
und verwandelte 3. B. Zinsbauern in leibeigene Bauern, 
wenn fie ihren Pflichten nicht gebührend und zur rechten 





1 Eihhorn I, $. 343. 


an 
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en nachfamen‘. Oder es verloren ſich allmählich die er- 


ſten auch wohl unbemerkt unter die letzten?. 


Fünftens, entftand jenes Verhältniß leider auch durch 


bloße Gewalt, ohne daß die Klagen der Gezwungenen bis 


m Könige drangen, oder irgendwo Abhülfe fanden‘, Doch 
agt ſchon der Sachſenſpiegel fehr ſchoͤn: nach rechter Wahr: 


heit hat Leibeigenfchaft ihren Anfang in unrechter Gewalt, 
die in unrechte Gewohnheit übergegangen ift, und bie man 


nun für Recht ausgiebt*. 
- DOb nun gleich die Leibeigenfchaft durch die Unbeftimmt: 
heit der Reiftungen und das Verbot hinwegzuziehen, in jener 


- Zeit minder erfchwert wurde, ald es im unferen Tagen der 
Fall feyn dürfte: fo erfcheint doch das Eingreifen in die per- 
- fönlichften Verhältniffe, insbefondere bei den Verheirathun- 


gen, als ein fehr bebdenflicher Punkt; und wenn man biebei 


den Einfluß felbft der Aeltern durch Gefeße ermäßigt, wie 


viel mehr follte der des Herrn geregelt werden‘. Im Al: 
gemeinen gründete man dieſen Einfluß darauf: daß jede 
Heirath des Leibeigenen eine Perfon gleichſam zur Familie 
bringe und der Herr alfo nicht minder mitzureden habe, als 
wenn ihm ein unbekannter Dienftbote ins Haus komme. 
Sp wenig man, dies erlaube, fo wenig fey es Tyrannei 
gegen den Leibeigenen einen Grundfaß anzuwenden, deſſen 





ı Monum, boica I, 21, 31, 161, 188; VI, 91. Wenn aber fehr 
Zunge und fehr Alte den Zins nicht zahlen koͤnnen, non ideo in ser- 
vitium redigantur. Ibid. I, 192. — 1260 feste Bifhof Gerhard. von 
Münfter, mit Beiftimmung feinee Synode feft: daß Bauern welche 


mit dem Zinfe drei Jahre rüctändig blieben, ihre Anrecht ganz ver 


fieren, und daß Keiner, der Grundftüde auf Lebenszeit in Pacht habe, 
fie verpfänbden, ober anderweit darüber falten dürfe. Niefert mün- 
fterifche Urkunden IV, ©. 3. 

2 Xrr I, 322. 

3 Murensis eoen, origin, 434. 

4 Sacjfenfp. M, 42, $. 6. 

5 Beamte und Soldaten haben in neueren Zeiten auch manche Hei— 
rathöbefhräntung von oben herab erbulben müffen. 
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Dafeyn er längft Fenne und der oft zu feinem Heile diene. 
— Diefe Schlußfolge entbehrt zwar nicht alles Grundes, 
ift aber dennoch erftens, infofern mangelhaft, als man das— 
jenige, was nicht unnatürlich in Hinficht des Hausgefindes 
verlangt und durchgefeßt wird, über die Einwohner ganzer 
Drtfchaften ausdehnt. Zweitens, lahmt die Aehnlichkeit um 
deswillen, weil die Löfung des Gefindevertrages beiden Thei⸗ 
len frei fteht, dem Leibeigenen für fich und feine Nachkom— 
men aber verfagt if. Wenn fich namlich hierüber auch nicht 
aller Orten ein verbietender Buchftabe des Gefekes, und eben 
fo wenig darüber findet, daß der Hörige nirgends gegen 
feinen Herrn Recht fuchen und erhalten Fünne: fo war doch 
unläaugbar die Uebermacht auf der einen und die Ohnmacht 
auf der anderen Seite fo allgemein, und das drüdende Her: 
fommen darauf fo feft gegründet, daß der Keibeigene, wenn 
ihm die Kirche nicht zu Hülfe Fam, oft ald vechtlos erfchien 
und fein Wohl und Wehe nur von gutem Willen und Gnade 
abhing. Und dies ift (wie lindernd und mildernd auch eines 
oder das amdere einwirkte) der Form nach ein unbebingtes, 
fehlechthin verwerfliches Uebel, welches gottlob in neueren 
Zeiten zum unfchäßbaren Gewinn Unzähliger meift ausge: 
tilgt ift. Indeſſen kann allerdings da, wo Vertrag und 
Rechtsgang gegeben ift, durch VBertragsbedingungen und im 
Wege NRechtens, die Tyrannei und das Elend noch über 
das Maaß des Elends jedes. angefiedelten Hörigen hinaus⸗ 
wachen. So erfcheint z. 3. die Lage der Fabrikarbeiter 
(deren Leben oder Hungertod vom Fabrikheren, oder viel: 
mehr von Verhältniffen abhängt, welche auch diefer zu 
vegeln und zu beherrfchen außer Stande ift) troß aller Ver— 
träge, Gefeße und Formen bisweilen wie eine neue Leib» 
eigenfchaft, gegen welche man die der Landleute als heite: 
res, ſicheres Dafeyn betrachten könnte. Deßungeachtet bleibt 
Gefühl und Dafeyn perfönlicher Freiheit vom hoͤchſten Werthe; 
auch werden Necht, Gefeb und Vertrag zwar allein Feines- 
wegs alle Uebel vertilgen: wohl aber finden Heilmittel höhe: 
ver Art leichteren Eingang und ficherere Anwendung, fobald 
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jener Rechtsſtand allen Menfchen ohne Ausnahme bewilligt 
wird. Liebe, Güte, Milothätigkeit, Iheilnahme, Aufopfe: 


rung kann "ber Staat nicht anbefehlen; Diejenigen aber 
welche meinen: fobald dem Leibeigenen ein Rechtsſtand be⸗ 
willigt ſey, habe es mit all jenen Einwirkungen ein Ende, 
beweifen eine völlige Unbekanntfchaft mit der wahren Be: 
deutung und Eigenthümlichkeit derfelben, und koͤnnen es nicht 


- übel deuten, wenn wir an ihrem preiswiürdigen Benehmen 


vor und nach Aufhebung der‘ Leibeigenfchaft zweifeln. 
Sagt Jemand: er laugne, daß Drud und Gewalt ge 


gen Leibeigene überhaupt ftattgefunden habe, bis wir ihm 
dafuͤr ganz einzelne Beweife vorlegen, fo antworten wir: 
das ganze Verhältnig tft der Art, daß fich aus der Mög- 
lichkeit des Drudes leider nur zu beftimmt die Wirklichkeit 
ableiten läßt, und wir glauben durch obige allgemeine Mil- 


derungsgruͤnde weit mehr, und fuͤr die Herren Vortheil⸗ 
hafteres aufgeſtellt zu haben, als wenn wir unbedingt die 


Mangelhaftigkeit des Verhaͤltniſſes läugnen wollten. Die 


Herren ſchrieben die Zeitbuͤcher und Urkunden, nicht die 
Leibeigenen, mithin laͤßt ſich aus dem Schweigen jener nicht 
viel folgern: doch fehlt es. keineswegs fo ganz an den ver: 
langten 'Zeugniffen. Nur zu oft ergaben’ fich bekannter: 


maaßen Adliche fo arg dem Straßenraube', daß einzelne 


von ihnen zur Strafe hingerichtet wurden; fehwerlich waren 
diefe Miffethäter fehr freundliche Herren ihrer Leibeigenen. 


Ober meint man, daß Raub und Milde ſich nach verfchie: 


denen Richtungen ‚hin vertragen: fo beziehen wir uns auf 


den Beſchluß der Kirchenverfammlung von Trier ?, welche 





1 Weingart, monach, 701. Pappenh. zu 1254. Orderic., Vit. 
zu 1198. Tyge Rothe, 52 klagt, daß fo viele kirchliche und 
romanifirende Schriftfteller bie freien Bauern des Nordens (melde in 
ben Verſammlungen ber einzige befchließende Stand waren) in die Klaſſe 
bes Pöbels binabfenten. — Doch waren fie nicht felten bebrängt ; weg: 
hab zum Beiſpiel eine bänifche Chronik (bei Langebek V, 570) zum 
Jahre 1255 fagt: exasperati sunt rustici contra nobiles. 

2 Harzlieim conc, III, 209, 

V, 2 
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im Sahre 1225 verbot, die Bauern an Sonn= und Feft: 
Tagen zur Frohnarbeit anzuziehen. Ferner, ergiebt eine 
Urkunde von 1250, daß Edle mainzer Bauern prügelten, 
ihr Vieh wegtrieben und zur Löfung Faſtnachtshuͤhner ver: 
langten, bis die Kirche mit den härteften Strafen drohte". _ 
Zur Zeit Richards I fam es in England, ums Jahr 1255 
in Dänemark zu großen Baueraufftänden gegen den Drud 
der Reichen und Vornehmen?; wobei dann natürlich das 
billige Maaß von Feiner Seite beobachtet wurde, Am lau: 
teften klagt Peter der Ehrwürdige über die Härte und 
Willkuͤr womit der Adel feine Bauern mißhandele und felbft 
zum Fortlaufen zwinge?.  Xeibeigene waren endlich ein 
Ausfuhrartifel der Wenetianer und auf der Donau‘. 

Es gab wenige Gegenden Deutfchlands, wohin die Leibs 
eigenfchaft gar nicht ‚gedrungen wäre: aber eben fo wenige, 
wo alle milderen Berhältniffe ganz aufgehört hatten. Die 
Zahl derjenigen Perfonen, welche zu den höheren Abftufun: 
gen gehörten, fcheint im Ganzen immer größer, als die ber 
Leibeigenen gewefen zu ſeyn. Friesland und die Niederun: 
gen am Meere hielten fich vielleicht freier von diefem Uebel, 
als die Alpen. Wir finden hier, neben vielen freien Leu: 
ten, doch auch Leibeigene zu Kiburg, Dieffenhofen, Win: 
tertbur, Feldkirch, Uri, am vierwaldftätter See u. a. D.°, 

In allen flavifchen Ländern feheint der Drud der 
Leibeigenen größer ‘gewefen zu feyn, als in den deutſchen. 
In Polen z. B. gaben ihnen die Adlichen Falfennefter zu 
verwahren, und ftraften fie aufs Härtefle, wenn die Zungen 





1 Gudeni cod. I, 635. CHR 

2 Güil. Neubrig. V, 21. Hamsfort bei Langebek I, 200. Da- 
„niae chron. I bei Ludwig IX, 31, Dahlmann I, 403, 

3 Petr. Vener. epist. I, 28, ! 

4. Wiener, Sahrbücher XL, 86. | BERURT EV, 

5 Hergott/ geneal. Habsb. II, urk. 43. Frauenmuͤnſterurk. Hoſchr. 
I, 240; VII, 726 — Ueber die ftalienifchen Landleute, fiehe Br Ab: 
ſchnitt die dortigen Staͤdte betreffend. 
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davonflogen. Ueberhaupt wurden fie. dergeftalt: behandelt, 
daß Viele Baterland und Chriftenthum verließen und zu 
den heidnifchen Preußen und Ruffen flohen. Gregor IX 
wies die Unterdrüder dafür fo ſtreng, als würdig zurecht ' 
Hieher gehört folgendes berggerveißenbe Bruni ‚eine 
— eng | 
* Ze Fegefeuer iſt unfer Leben, 
v4 Fegefeuer oder Hölle. 
Ts non en Brot ift man am Hofe, 
AD Winſelnd trinkt man feinen Becher, 
Beuerbrot mit Feuerbrande.. 
Funken in des Brotes Krume, 
Ruthen unter Brotes Rinde. 


Wenn ich los. vom Hofe komme, 
sie Komm' ich aus, ber Hölle wieber, 
nn. Komm zurüd aus Wolfes Rachen, 
0. Komm zuruͤck aus Loͤwens Schlunde, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen, 
Ro vom Biß des bunten Hundes, 
er N Oo von. Biß des Aömargen Hundes? 


ee b. Bon —5 kauen 


Unter bieſem Namen laͤßt ſich die große Zahl von Land⸗ 
leuten zuſammenfaſſen, welche auf den Grund des Herkom⸗ 
mens ober ausbrudlicher Berträge, einem Oberen zu ge 
wiffen beftimmten Zahlungen und Leiftungen verpflichtet 
waren, und in Hinficht ihrer perfönlichen Berhältniffe einer 
größeren Freiheit genofien, als die Leibeigenen; weshalb fie 
auch in Urkunden von diefen genau unterfchieden werden. 

- Daß unter ihnen, binfichtlih einer mehr oder minder 
vortheilhaften Stellung, mannichfache Abftufungen ftattfan= 





I Animas fidelium, quas Jesus Christus redemit sanguine, avium 
intuitu, vel ferarum, Sathanae praedam effici, detestabile decer- 
nimus et iniquum, ‚Reg. Greg. IV, Jahr XI, Urt, 337. Ripoll I, 
Urt, 65, | 
29erder Werke zur ſchoͤnen Literatur vun, 117. 

54 
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den, verfteht fich von felbft'; fo wie es auch nicht nöthig. 
ift, Uber die Gründe und die Art ihrer Entftehung etwas 
beizufügen, nachdem wir dies bei ben — wo Des 
viel ſchwerer fait, fehon verfucht haben. 

Auf jeden Fall blieb in all jenen Abftufungen bas eigent: 
liche Eigenthum des Grundftüdes bei dem Herrn: wo hin⸗ 
gegen dies Verhaͤltniß nicht ſtattfand, oder aufhoͤrte, würz 
den wir eine andere Benennung und Bezeichnung deffelben 
vorziehen, Manches hieher Gehörige wird ſich noch beffer 
in den Abfchnitten von Abgaben, Freifaffungen und Erb— 
rechten mittheilen laffen. 


e) Bon den Dienftleuten, oder Miniſt erialen 


Ueber keinen Begriff herrſcht ſo viel Abweichung, Streit 
und Widerſpruch, als uͤber den der Dienſtleute, oder 
Miniſterialen, und nie wird man daruͤber ins Klare 
kommen, ſo lange man mit Verwerfung der hoͤchſt mannich— 
faltigen Bedeutung des Wortes nur eine einzige gelten laͤßt, 
und das Abweichendſte uͤber den gleichen Leiſten ſchlagen will. 

Unter ministerium, Dienſt, Dienſtleiſtung ließ ſich das 
Verſchiedenartigſte verſtehen und ward darunter verftanden?, 
von den allerniedrigſten Geſchaͤften des Geſindes, bis zu 
den hoͤchſten der angeſehenſten Staatsbeamten; und nach 
Maaßgabe dieſer Stufenfolge, erfcheint auch Rang, Werth, 
Wichtigkeit und Einfluß der Minifterialen außerordentlich 





' Kr — 

1 Viele Kloͤſter verpflichteten freigelaſſene Leibeigene zur ‚Ablieferung 
von Wachs, woher der Name der Wachszinſigen entftand. Gün- 
ther cod. I, Ur. 179, — Viele Zinsbauern (coloni) hatten das Recht 
wegzuziehen. Mon. boica IV, 142. Beifpiele des Ueberganges aus 
servili conditione ad tributum, Gefchichte der ftändifchen Gerichts: 
barkeit in Baiern II, 297, 309. 


2 Unter dem Namen der Dienfimannen wurden im Mittelalter 
Pflichtige von fo verfchiedener Art, als dermalen unter den Die- 
nern verftanden. Schlieffen Nachrichten I, 41. — Fuͤrth über 
die Minifterialen bat fehr fleißig gefammelt, doch Tann ich feinen An: 
fichten nicht überall beitreten. 





Dienstleute. 2 


verſchieden. Nur ein einziger Umftand findet ſich natürlich 
überall hindurchgehend: naͤmlich daß Jeder welcher Dienſte 
leiſtet, ſie eben einem Anderen leiſtet, alſo zu dieſem in 
einem individuellen Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe ſteht; 
obwohl dieſe Abhaͤngigkeit keineswegs uͤberall gleich, oder 
gar überall gleich druͤkkend war. Daher ſagt Eichhorn mit 
Recht: „Es ift in der That nicht zu begreifen ', wie fo viele 
neuere Schriftfteller fi) in die Vorſtellungsart des Mittel: 
alterö von den Berhältniffen der Dienftleute durchaus nicht 
finden Eönnen, und fie mit den eigen behörigen Leuten ver: 
mengen, ja wohl gar aus diefen entjtehen laſſen.“ 

Wir fommen der Wahrheit näher, wenn wir uns ‚mit 
den Ausdrüden und der Nedeweife des Mittelalters befannt 
machen. Hier findet ſich zuvörberft, daß die Dienftleute 
* — * von den rg unterfchieden werden? Ganz 





ı Rechtsgeſchichte n, 344, ©. 605. 

2 Wir geben Proben verfchiedener Ausdrüde und Stellungen: Liberi, 
ministeriales, Detter von den Minister, imperii 16, 47. Glafey 
98, 115. Riefert IV, 125, 170. - Nobiles, ministeriales, coloni. 
Oetter — Nobiles, milites, populares. Ib. 7. — Ministeriales, 
inbeneficiati, servi. Ib. 85. — Vasalli, ministeriales, mancipia, 
Ib. 112. Glafey 123. Niefert IV, 437. — Viri militares, qui 
dienntur ministeriales. Glafey 139. — Ministeriales und litones un: 
terfchieben. Kettner antiquit. Quedlinb, 325. — Praelati et cle- 
rici, ministeriales, milites, servi, cives. Wiener Jahrbücher XL, 
96. — Ministeriales, consules, scabini, et universi cives Worma- 
tienses. Böhmer IC ren Francof. 100. — Burgwardici ministeriales. 
Märkifche urk. von 1193. Raumer aͤlteſte Gefchichte der Kurmarf 67. 
Burggravii ministeriales, Westphalia II, 3, 6, Ur. von 1241. — 
Ministeriales Mindae morantes, consules et universi Mindenses. 
Sartorius Hanfe u. A. II, 74. — Vasalli, ministeriales, man- 
eipis, Ministeriales, litones, mancipia. Riccius von dem land: 
fäffigen Adel 55. — Duces, nobiles, liberi, ministeriales. Schannat 
vindem. II, 116. — Milites ecclesiae, tam ministeriales, quam 
nobiles viri. Chron, Laurish, 78, — Markuardus dapifer et mi- 
nisterialis Henrici VI, libertate donatus est. Ursp. chr. 317. — 
Homines fisealini, seu etiam ministeriales, Hund metrop. III, 36. — 
Famiia sive ministerialis, sive servilis sit conditionis. Monum. 
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richtig , ſofern die Teßten eben in Feinem Abhängigkeitöver: 
hältniffe ftehen. "Daraus folgt: aber in Feiner Weife daß 
die Abhängigkeit des. Dienftmannes, mit der des Hoͤrigen, 
des Leibeigenen, des Knechtes zufammenfalle: vielmehr. wers 
den diefe ebenfalls fehr oft und ausdruͤcklich von den Mini⸗ 
ſterialen unterſchieden. 

Als Regel koͤnnen wir alfo twieberholt — der 
Dienſtmann ſteht getrennt vom Hoͤrigen und vom Zins: 
bauern, und eben ſo von den vollkommen Freien und Edelen. 
Seine Unfreiheit iſt etwas ganz Anderes, als die urſpruͤng⸗ 
liche Hoͤrigkeit, und insbeſondere blieb der ritterbuͤrtige 
Dienſtmann vom Unfreien geſondert. Welche Ausnahmen 
dieſe Regeln leiden, und wie alle dieſe Verhaͤltniſſe in ein— 
ander übergehen, wird. ſogleich nachgewieſen werden. 

Die Gruͤnde warum im Mittelalter ſo viele Perſonen 
in Abhaͤngigkeit geriethen, oder ſich freiwillig hinein begaben, 
haben wir im Allgemeinen bereits oben dargelegt. Zur 
Uebernahme der Miniſterialitaͤt wirkten z. B. einerſeits 
Armuth, Schutzloſigkeit und Aberglaube; andererſeits An— 
hänglichkeit ', Ausſicht auf Aemter und Einfluß, uf Güter 
und Einnahmen u Le 

Daß eigene Leute? durch Eintritt in Dienfipflicptigkeit 
ihren Stand erhoben und ihre Verhaͤltniſſe befferten, hat 
feinen Zweifel. Doch blieb diefe Entftehungsart der Mini- 





boica I, 377. — ‚Conditio ministerialis, censualis, et servilis unter: 
ſchieden. Ib. VI, 101. — Desgleichen Ministeriales et clientes. Ib. 
III, 475; VII, 101. — Nobiles et ministeriales, Ib. Yon 475.: — 
Liberiores et ministeriales, Ib. VII, 487. 


1 Riecius-vom Yändfäffigen Adel 90, — 1118 bean. z. 8. 
Freie ſich und ihre Guͤter in Abhaͤngigkeit des Kloſters Abdinghof, 
wogegen der Abt ihnen Eſſen, Kleidung, Holz ru Bor: 
theile zufichert. Wigand Archiv IH, 98 Ei 

2 Eigene Leute, die ein Edler einem Bifchofe giebt, werde deffen 
Minifteriafen. Hund metrop. II, 8. — “Ancillam tradidit ecclesiae 
ut haberet jus et legem a re dignitatis — 
boica I, 147, | 2 2. 
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ſterialitaͤt die feltenere: wogegen ſich Freie, Adliche und 
Ritter, aus den angedeuteten Gründen, gleichfam in die 
‚Wette zum Dienfte begaben '. Und dies gewiß fo wenig 
um im gewöhnlichen Sinne unfrei zu werden, ald wenn 
in unſeren Tagen ähnlich geftellte Perfonen in fürftliche 
und koͤnigliche Dienfte treten. Allerdings erfcheint auch jego 
‚der Hleinfte, auf feiner eigenen: Scholle felbftandig lebende 
‚Mann in einer Hinficht unabhängiger und freier, als felbft 
der höchfte Staatsbeamte. Es ift aber die verfehrtefte Anz 
fit von der Welt, die letzten und alle Minifterialen des _ 
Mittelalters mit Hörigen und Leibeigenen in eine Klaſſe 
zu fegen. 

ESchon der Sarhfenfpiegel® erwähnt die große Mannich- 
faltigfeit der Minifterialen, und was von unferen Beamten 
gilt, findet auch ‚auf jene Anwendung. Sehr richtig unter- 
fcheidet die Gloffe jenes Rechtsbuches den Dienft, welchen 
Semand leiftet weil er leibeigen ift, der Perfon nad, 
von dem Dienfte den er für ein empfangenes Gut leiftet. 
Dort. ift die perfönliche Eigenfchaft das Wefentliche und 
Subftantielle, bier nur ‚accidentell und Nebenfache. Daher 
find Dienftleute nicht eigen in jenem Sinne, fondern haben 
Kriegsrecht und Kriegspflicht, Eönnen Ritter, Schußvögte ? 
und Priefter werden, Eigenthum erwerben und darlıber 
‚halten u, f. w. Wenn das Kaiſerlandrecht fagt: alle 





1 Kleinmayın 565. Wigand Archiv II, 127. Aermere Edle 
vertaufhten bie dürftige Kreigeborenheit, gegen eine wohlbelohnte 
Abhängigkeit. Schlieffen 46. — Renunciantes nobilitati et 
libertati nostrae, facti sumus ministeriales ecclesiae_ Bremensis. 
Urf. von 1257. Schmidt Beiträge zur Geſchichte des Adels I, 64. 


2 III, 42. « 

3 Minifterialen bes Grafen von Hirfchberg find advocati des Kiofters 
Reichenbach. Monum, boica XXVII, 59. — Ad petitionem no- 
stram ministerialis noster Duringus de Racitelenberge omni- 
modis renuntiavit advocatiae quam habebat in bonis fratrum 
de Cella 8, Mariae, Urk. 2eopolbs VII von Defterreih in Hor— 
mayrs Taſchenbuch 1828, ©. 203, 
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Dienftleute heißen mit Recht eigene Leute ': ſo will es da— 
‚mit nur das allgemeinere Abhäangigkeitsverhältniß ausdrüden; 
dennes fügt hinzu: man ehrt fie mit diefem Namen darum, 
daß fie der Fürften feynd. — Dies wird noch deutlicher, 
wenn man fieht daß Minifterialen felbft eigene Leute? be- 
faßen, und über diefelben verfügten. Wir finden ferner 
Beifpiele, daß Minifterialen welche früher den Freien nach: 
ftanden, ihnen  fpäter oft vorangeftellt werben ?; und daß 
Perfonen* welchen die Wahl zwifchen Freiheit und Mini— 
fterialität geftellt ward, Die letzte vorzogen. Beſonders gern 
trat man in ſolch ein Berhältniß zu Kirchen: und Klöftern, 
wobei die gegenfeitigen Rechte durch Herfommen, oder aus: 
druͤckliche Verträge näher  beflimmt wurden.  Konnten Bi: 
fchöfe und Prälaten nicht angefehenere Perfonen bewegen 
Dienftleute zu werden, fo nahmen fie dazu manchmal. ihre 
leibeigenen Leute a und die Könige halfen über den Mangel 
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1 LIV, 6. 11. 


2 Principum, nobilium, ministerialium, ect —E 
nes'proprii non recipiantur in civitatibus nostris. Urkunde ‚Hein: 
richs VII von 1231. Detter 137. — Freie Dienſtleute, Hof 
gefinde, andere Edle, und deren. Diener und eigene Leute in einer 
Urkunde von. 1276 erwähnt. , Glafey: 63. — Concedimus ut quilibet 
ministerialium nostrorum praedia, mancipia. et quaecunque 
haereditario jure possederit, S. Mariae in Reichenbach conferendi 
liberam potestatem habeant. Urk. des Markgrafen von Vohburg von 
1135... Monum, | boica XXVII, II. — Andererfeits haben: —* Chels 
leute Miniſterialen. Riccius, vom landfäffigen Mel an 


3 Stüve in Wigande Archiv II, 127. 


4 Quidam 'nobilis mulierem Azzil nuncupatam quae fidei suae 
commendata erat, ita ut eam aut liberam efficeret, aut quo- 
cumque eadem mulier peteret, delegaret, delegavit super altare 
eo jure quo legitimi ministeriales utuntur. RR ayr — 
im Morgenlande 36, 

5 Fridericus I abbati concedit, ut‘in ordinem et jus ae pro- 
movere ministerialium, quemeungue de familia tali honore 
judicaverit esse dignum. Hund — "I, FR: Me BE 
ftunden IV, 399, Montag II, 616.. i — 
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freier Geburt hinweg. Weiber waren; oder: wurden in 
dieſer Weiſe Minifterialen u 

HR In ber Regel: ftand das Maag der wechfelfeitigen Rechte 
und Pflichten in Berhältniß zu dem dargebotenen oder Über: 
laſſenen Grundvermögen. Natürlich war die Schaltung 


Über das lebte den Minifterialen nicht unbedingt freigeftellt: 


wogegen ſich Beifpiele in Menge finden, daß fie, neben den 


 Minifterialgutern?, andere zu vollem, freiem: Eigenthume 


befaßen oder ererbt hatten, und darüber nach Belieben ver: 


fuͤgten ʒ was wiederum mit, Unfreiheit im. alten Sinne ganz 


unvertraͤglich erfheint.. Um jedoch Zweifel und kuͤnftige 
Einreden abzufchneiden, holten Dienftleute oft die Geneh— 
migung. des ‚Dienftheren,  Schugvogtes, Lehnsherrn oder 


4 de 
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1 Riccius En landfäfjigen Adel. 

— Bona ministerialia , ex successione haerediteria et suorum pro- 
genitorum, pleno jure devoluta; und bona homagia et ministerialia 

unterfchieden.. Matthaeus de nobilitate p. 1065. — Ein Minifteriale 

ſchenkt, mit Beiſtimmung von Frau und Kindern, Land an eine Kirche: 
sicut a parentibus ad ipsos devoluta fuerat, absque omni que- 
rela sub jure eivili. Wilkens Gefhichte von’ Münfter 96, urk. 
von 1184. — Ministerialis S. Petri, beneficium quod paterna, 
immo avita transmissione acceperat, monasterio Sigebergensi legi- 
tima donatione tradidit. urk. von 1119. Binterim Erzbdidcefe 
Koin IIT, 82, 122. — Ministerialis inbeneficiatus giebt, mit Beis 
ſtimmung feiner Brüder, dem Bifchofe von Münfter einen Hof zuruͤck, 
damit diefer ihn dem Kloſter Langenhorft überlaffe. Jener Minifteriale 
empfing bafür vom Kıiofter 145 Mark. Niefert münfterifche Urkun: 
ben IV, 138, urfunde von 1181. — Eine Minifterialinn beati Pauli 
ſchenkt, mit Beiftimmung ihrer Erben (Mutter und Schweftern) ein 
Gut dem Biſchofe von Münfter zum Eigenthume,  Sufficiente quo- 
que cautione per sententiam ministerialium nostrorum, hanc dona- 
tionem jure fieri posse, et stabiliter factam esse, Urkunde von 1184. 
Niefert IV, 144, — Andere Beifpiele in Kifhers Geſchichte von 
loſterneuburg. urtundenbuch ©, 17, 53, 74, 83, 86, — Miles et 
ministerialis noster veräußert, mit Zufimmung der Verwandten und 
DOttos von Plineburg, Grundſtuͤcke die ihm eigenthuͤmlich gehörten. 
Bepernie Abbandt, II, 98, urt. von 1223, 
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Herzogs ein", damit die Rechte der Kirchen, Klöfter, Für: 
ften, oder des Neiches nicht bei diefer Gelegenheit verlegt 
würden. Lautet eine folche Erlaubnig zu Veraͤußerungen 
ganz allgemein, fo begriff fie auch die Dienftgüter unter 
fi; jedoch in der * ee der Dis ur er 
Leiftungen ?. 

Außerdem verlangte‘ in folchen Fällen der Käufer * 
Empfaͤnger nicht ſelten Beiſtimmung der Verwandten, oder 
Buͤrgſchaft daß die minderjährigen Kinder * nicht dereinſt 
Einſpruch thun würden; zuweilen übten auch jene Ver— 
wandten, ja ſelbſt die Orts: und Marfgenoffen ein Bor: 
Faufsrecht aus. Zwar erflritt die Kirche zur Zeit Ottos IV 
das allgemeine Gefeß: ihre Dienftleute dürften, ohne Geneh— 
migung, weder eigene, noch Lehn- und Zinsgüter * veräußern: 
war aber gewiß nicht im Stande e3 überall binfichrlich 
der erften geltend zu machen. | 

Das Verhältniß der Dienſtpflichtigkeit konnte vom Dienſt⸗ 
herrn und Miniſterialen in der Regel nicht veraͤndert, oder 
einfeitig aufgelöfet werden °, ſondern ging mit Rechten ı und 
Pflichten auf die Erben über. Die Befchränkungen des 
Erbrechtes entftanden (wie beim Lehen) wefentlich aus der 





1 Tradit. monast. S. Galli 460. Monum. boica III, 115; IX, 
385. Sceidt vom Adel, mantissa 137, Urf. 138, 139. — 
hist, Zaring. Bad. V, 234. 

2 Monum. boica X, 244. Gerbert histor, nigrae silv ae IT, 131. 
Orig. guelf. III, 424, 426.. Hergott geneal. Habsb. II, urk. 232, 
326. Hormayr Werke II, urk. 18, Archiv des Er Urf. 
von DOtenburg 70,109, 

3 Scheidt vom Adel, mantissa Urf. 140b, 141, und die Gert 
angeführten Stellen. 

4 Orig. guelf. III, 789. fe = 

5 Ex parentibus jure ministerialium digni sunt. Eccard histor, 
geneal. princ, Saxoniae 23. — Jus ministerialium a praedecesso- 
ribus suis integritate generis et conditionis obtinuerunt, Riccius 
58. Eichhorn II, S. 363, Weiske Abhandlungen aus dem deut—⸗ 
ſchen Rechte ©. 66. \ 





Beziehung: auf den Dienftz und Heimfall der Güter fand 
nur ſtatt, wenn kein geſetzlicher Erbe vorhanden war. Freie, 
we Kinder einer Freien konnten hingegen nicht erben‘, 
wenn fie ſich weigerten in das Dienftverhältniß. zu treten. 
Die ‚Erwerbung freier Güter war den Dienftleuten nicht 
überall ?, oder bisweilen wohl nur unter Zuftimmung des 
| ——— erlaubt. 

Wenn man Dienſtleute berlaufte verfehentkte ; ——— 
* oder mit ihren Grundſtuͤcken gegen Andere vertauſchte, 
fo war von keinem Eingriffe in ihre perfönlichen Verhaͤlt— 
niſſe die Nede, fondern nur von UWeberlaffung ihrer Zinfen 
und Leiftungen an einen anderen Empfänger. Auch ward 
ihre Einwilligung nicht felten dazu: eingeholt *5 und felbft 
Bafallen und Edlere mußten ſich ſolche Beräußerungen ge: 
fallen Taffen®. 

ag Da Berheirathungen* gar —* Abhaͤngigkeitsverhältniſſe 


us? uw)! ara 


AWohteräd —* 91. PEN Familie Volme⸗ 
ſtein 101. Nullus ministerialis alicujus ecclesiae feodum quod 
habet ab ecclesia jure ministerialium, filio suo, qui suae 
_ mon est conditionis, vel alii personae, in fraudem ecclesiae vel 
_ subterfugium potest vel debet concedere. Urk. von 1192 von Hein- 
| rich VI. Pertz monum, IV, 195. 


| 2 Usucapium possessionis (in Land) quod theotisca exprimitur 
lingua Sala, quodipsi quidem, quia liberi non erant, verum Mi- 
 nisteriales Ducis de Limburch, usucapere a praefato libero et 
nobili yiro non poterant. Ur, von 1229. Quir Gefdichte von 
Burtſcheid 220. 
3 Orig. guelf, IN, 466; IV, 145. Strube Nebenftunden IV, 
363. Ried cod. J, Urt, 233. 


4 Minifteriafen $- B. vertauſcht: voluntate et consensu interveni 
ente. Kindlinger Familie Volmeftein 66. 

5 Vassalli, ministeriales et homines cum attinentiis uni- 
versis verſchenkt. Urkunde des Grafen Ulrich von MWirtemberg von 
1254, Memminger Jahrbücher 1830, ©. 149. — König Wilhelm 
überiäßt castrum Noviomagum cum hominibus noebilibus, fide- 
libus, ministerialibus. Matthaeus de nobilitate 950, 


6 Glafey 44. Riccius 205. 
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zu ‚anderen Herren herbeiführen fonnten, fo war, in der 
Regel die Zuſtimmung des Dienſtherrn nothwendigz was 
allerdings eine Abhaͤngigkeit, aber keineswegs eine völlige 
Unfreiheit erweifet. Auch der Vaſall blieb in dieſer Bes 
ziehung Befchränkungen unterworfen; und der Minifteriale _ 
konnte heirathen wen: er wollte, fobald. er den fonfligen 
Bortheilen entfagte, die aus feinem Verhaͤltniß erwuchfen. 
Aus ähnlichen Gründen mußten Beftimmungen über 
die Kinder aus fo gemifchten Ehen getroffen’ werden. Oft, 
aber ‚nicht immer folgten: die Kinder der aͤrgeren Hand, 
und Kinder: von einer Freien wurden in mehren Landfchaf: 
ten frei. Ausdrüdliche Verträge über die Theilung derfelben 
zwiſchen den verſchiedenen Dienſtherren ſtellten — — 
meineren Regeln oft. in den Hintergrund) un nn 
Da der Kriegsdienft wefentlich mit dem Lehnsweſen au 
fammenhing, fo follte man annehmen, es fey ein Kennzeichen 
der Minifterialität, daß alle Arten von Dienften, aber Fein 
Eriegerifcher :geleiflet worden. Dem; war. aber nicht fo; viel: 
mehr bildeten die Dienftleute allmählich faft den’ beften und 
ficherften Theil der Heere, fo wie die Kriegsdienſtleute allen 
übrigen Miniſterialen voranftanden?. Bor — Kriegs: 





1 Riccius 125. Bufhberg, Ortenburg 86. Wigand II, 
160. — Es fey Regel, daß wenn Vater. und Mutter Minifterialen 
verſchiedener Herren waͤren, die Kinder der Mutter folgten und Mini⸗ 
ſterialen ihres Herrn wuͤrden. Urkunde Erzbiſchof Arnolds von Mainz 
von 1155. Kettner antig. Quedlinburg. p. 183. — Zwei Söhne 
von Minifterialen taufchen die Herren. Urk. von 1257, ebendafelöft. — 
Heinrich VI und der Reichstag entſcheiden 1190: daß die Kinder von 
einer freien Mutter und einem kirchlichen Minifterialen dem Water 
folgen. Pertz monum. IV, 187. Im Jahre 1208 Beftätigt ein Reiche: 
tag in Augsburg diefe Entſcheidung, mit dem Zuſatze: "alias enim 
omnes ministeriales omnium ecclesiarum i — ERBEN Tioikzie 
di'Adelpreto di Trento 515. z 


2 Ministeriales’ militares werben‘ als deren erſte Kae? von den 
anderen gefchieden. Adeo nobilis' et bellicosa ut nimirum liberae 
conditioni comparatur. Zepern ick Abhandt. II,39.'— Ministerialis, 
filius Ludolfi militis de Bortfelde, Kettner antig. Quedlinb. 183. 
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rechte und biefer Kriegöpflicht verfchwand der Unterfchied 
von Freiheit und Unfreiheit den Blicken, aus abhängigen 
Leuten ', ‘ober ‘aus fleigenden Freien erwuchs der niedere 
Adel: wogegen die auf ihrer Stelle verharrenden Freien 
nur freie Bauern 'waren oder wurden, In aͤhnlichem Sinne 
fagt Albrecht *: „‚Der Unfreie der nach Landrecht nicht rechts: 
fähig war, erhielt allmählich durch das Hofrecht einen Stand; 
und wenn diefes einerfeit3 das Geringere war und Abhän- 
gigkeit bezeugte, fo warb ed auf der anderen freifinniger 
umd: bildete eine breitere Grundlage, bis die Freien und 
Miniſterialen fih unerwartet auf gleicher Stufe befanden 
und Staatörecht und Privatrecht in einander fehmolzen. 
Eben dahin wirkte das Ritterthum und die Kriegsfähigkeit?, 
fobald fie beiden zugeftanden ward.” | 

Die Regel und das alte Herkommen ſondern Lehngut 

und Dienſigut, Lehnrecht und Dienſtrecht, Dienſtmann und 
eier beſtimmte Weife. Allmaͤhlich aber ſchmolz 
dies Alles großentheils zuſammen, Vaſallen waren zugleich 





—DE— und Dienſtleute Vaſallen. — ‚Die Miniſte⸗ 





| 
- Bon Kein * Dienfktente, Kleinmayrn 570, Riccius 
145, Detter 73, 76, 120. — Viri,militares, qui dicuntur mi- 


| ‚Hund metrop, III, 182. -Wigand Archiv VI, 220, — 
| Frau ministerialis, filia Alberti militis: Wigand V, 306. 

1 Wohlbruͤck Alvensieben TI, 50, 

2 Die Gewere 308— 316. 

3 Eben fo Schlieffen 46. 

4 Tam in hominibus inbeneficiatis, quam in ministerialibus. Urf 
von 1170, Wigand Archiv VI, 171, — Liberi homines et nobiles, 
bann ministeriales. Ib. VI, 174. — Qui ministerialis existit, ipsi 
jus ministerialis, si vero vasallus fuerit jus vasalli sibi exhibebit. 
Bepernid Miscelt, I, 416, urk. von 1249, — Qui tennerunt jure 
ministerialitatis, in jure feodali receperunt. Röder Archäologie 
der beutfchen Lehnsverfaffung 4. — Contra consuetudinem, quidam 
ex ministerialibus more nobilium  gladium ‚eingebaut. Goldast 
script, rer. Alam. I, 115, 

5 Ministerinles feudatarii, feodati, infeudat!. Riccius 61,65. — 
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rialen (fagt Philipps) hatten: meiftens ehedem dem Stande 
der freien Leute! angehört und auch bei ihrem "Eintritt -in 
die Minifterialität ihr Waffenrecht und Wehrgeld nicht voͤl— 
lig eingebüßt. Allmählich aber geftalteten ſich ihre Ber: 
haltniffe noch viel guͤnſtiger. Sie ſchmolzen, bei Gleichheit 
des Dienftes allmählich mit den Bafallen unter dem Namen 
Kitterfchaft zufammen.” — Daher ift nun auch von edelen 
Minifterialen? die Rede. Wir finden diefe in der. vor— 
nehmften Gefellfchaft und mit ihr gleich geſtellt, und Nie: 
mand ? nahm. (fo fcheint es) mehr einen Anftoß daran, in 
ſolch Abhängigfeitöverhältniß zu treten. Sie wurden zu 
Zurnieren* zugelaflen, nahmen Theil an: den Wahlen ® der. 





Ministerialis et. fidelis noster. Böhmer cod, Francof. 18. Ra- 
bodo ministerialis feodum de mea manu tenuit. Wigand Archiv 
VI, 219. — Minesterialis inbeneficiatus,. NRiefert IV, 138, rk. 
von 1181. — Feodum ministeriale. Ib. II, 1673 V, 228. 3eper: 
nid Abhandl. II, 112, Wohl bruͤck Alvensleben 367. — Ministe- 
rialis, qui feodum habet ab ecclesia jure ministerialium, U von 
1192. Pertz monum. IV, 195. 

1 Deutfches Privatrecht II, 35. Weiske Abhandl. 66. Libera 
ministerialis. Ledebur Archiv V, 191, 

2 Nobiles ministeriales. Heda histor, Ultraj. 174, Riccius 
TI. Glafey 146, 149. — Nobilis ministerialis de Wolkersdorf. Ru 
Fifher Gefhichte von Klofterneuburg &. 96. Multi nobiles mi- 
nisteriales,. Urk von 1310 bei Glafey 30. — Nobilis ministerialis. 
Kindlinger Familie Volmeftein 91. Ledebur Archiv V, 190, 

3 Tam liberorum, quam. ministerialium clarissimi Barones. 
Schannat vindem. I, 117, Riccius 100, 148. — Item si comes, 
vel liber, ministerialis alterutrius eorum existens, 3epernid 
Misc. I, 423. — Ao. 1189 Rex Henricus expeditionem jurare 
fecit nobiles, maxime eos qui ministeriales imperü essent. 
Godofr. monach. — Henricus de Arnedis frater Rudolfi comitis et 
winisterialis, Urf. von 1160. Mon. boica XXVIH, 18, 


4 Chron.. mont, sereni zu 1175. Riccius 201. 


5 Der Erzbifchof von Salzburg 1246 erwählt: suffragio tam cano- 
nicorum, quam ministerialium. — 1227. ministeriales laicı 
asserebant episcopi Ratisponensis electionem in suo potius arbitrio, 


Dienstleute. 31 


Biſchoͤfe, aßen an ihrem und der Aebte Zifche ', Leifteten 
im Namen des Königs feierliche Eide?, traten in eigene 
Genoſſenſchaften, wurden (befonders als kirchliche Miniftes 
rialen) aller weltlichen Gerichtsbarkeit * der Grafen, Pfalz: 
grafen-u. f. w. entzogen, hatten ihren befonderen Gerichts: 
ſtand, wo fie als Schöppen* und Pares einwirkten, und 
der Herr (ald Partei) nicht einmal immer den Vorſitz führte. 
- Hingegen wurben fie fehr oft vom Herrn über wichtige Ge: 
genſtaͤnde ° befragt, ‚gaben ihre Zuſtimmung, befräftigten 
durch Zeugniß die Urkunden, und bereiteten in, gewiſſer 
Weiſe —— Einrichtungen vor. 


EEE — 
— ———— — 










— non — fneultate sitam esse. Hund metrop, 10, 1855. Riccius 
188, Mehr, Beifpiele im fehsten Bande bei den Biſchofswahlen. 


a Nullus ministerialium a consilio et a mensa abbatis 
ipso festo vo debet. urk. bei Kuna 26, 





| anima. ‚regis, b ‚dem Papfte. Pertz monum. IV, 92. 


| 3 Generalis ministerialium conventus erwähnt 1217 in Weftfalen. 
Kindlinger Beiträge II, ur. 52, Orig. guelf. IV, 147. Estor 
2339. Strube Rebenftunden IV, 405. Sceidt 116, 175. Möfer 
- oönabr. Geſch. II, 145. Archiv für Suͤddeutſchl. U, 254. Hund 
 metrop. I, 157, 

4 Montag II, 621. 


5 KRiccius 158, — 1185 Beiftimmung tam nobilium quam mi- 
 nisterialium zu einer Maafregel des Grafen Gottfried von Arens— 
berg. Wigand Archiv VI, 184. — Convocavimus conventum 
 ministerialium, de rebus nostris ac provinciae salute, saniori 
eonsilio aliquid EN Urkunde Herzog Leopolds von Oeſterreich 
von 1192. Monum. boica XXXIX, 2, 47. — 1221 giebt Herzog 
Leopold der Stadt Wien Vorrechte: juxta consilium et ammonitionem 
fidelium ac min'sterialium, Wien. Jahrb. XXXIX, 15 Anzeige: 
blatt. — 1212 beruft der Biſchof von Münfter die Minifterialen, um 
zu einem Geſchaͤfte ihre Beiftimmung zu ertheilen. Die ber nicht Er: 
ſchienenen wirb noch befonders eingeholt.  Niefert II, 322, — 
Mit Recht laͤugnet Kleinmayrn 574 daß Leibeigene jemals in ſolch 
einee Berfammlung faßen und abftimmten. 
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Ferner, Fam durch die den Minifterialen vorzugsweife 
übertragenen Aemter ' ein großer Theil der Verwaltung in 
ihre Hande. Dft wurden diefe auf Lebenszeit verliehenen 
Aemter in erbliche verwandelt, und in gleichem: Maße 
der Anfpruch auf die, ftatt der Befoldung etwa gegebenen 
Güter, erweitert’. Natürlich war aber Einfluß wie Lohn, 
nach VBerhältniß der — Aemter und Dienſte * 
ßerſt verſchieden. Ra 

Die höheren Hofämter entftanden natuͤriich zuerfk an an 
dem Föniglihen Hofe, und zwar ſchon unter den Mero: 
vingern; allmählich hielten fi aber Fürften und Prälaten ’, 
ja Aebte und Grafen auf ähnliche Weife ihre Hofbeamten. 
Unter ihnen waren die wichtigften und gewöhnlichften der 
Marſchall, Truchſeß, Kämmerer und Schenk; doc, finden 
fi) außerdem noch andere von geringerer Bebeutung*. 
Meiber wurden bisweilen ausdruͤcklich von. alen Anrechten 
auf dieſe Aemter ausgefchloffen °. 

Die erſten und vornehmften aller Dienſtleute waren im 
Allgemeinen die Reichs⸗ Dienſtleute, oder Reichs— 





1 Kindlinger Beiträge IL, 9. | GERRTETTO BER: N. 


2 So erhielten 4 B. manche Dienſtleute on Bi Sof des Ey 
bifchofes von Köln Sommer = und er — 
Beiträge II, ur. 13. 


3 3.8. die Grafen von Henneberg bereits im zwölften Zahrhundert. 
Schultes Gefh. von Henneberg II, 230, Moͤſ er SER Geſch. 
I, 78. Eichhorn I, 67, 


4 1272 ,unterfchreibt der magister coquinae des Markgrafen, mit 
anderen Hofbeamten eine Urkunde. ‚Ludwig relig. I, 109. Der Truch⸗ 
ſeß von Hildesheim entſagt fuͤr Geld dieſer Stelle. Bruns Bei⸗ 
traͤge 168. 


5 Quod nulla virgo, vel mulier in ullo 4 officiatorum principa- 
lium, scilicet ‘dapiferi, pincernae,‘' camerarii, marscalli, ratione: 
haereditatis fratri suo succedere posset, Freibrief König Heinrichs 
 . für Quedlinburg vom Sahre 1230, Kettner antiq. — * 219, 
Pertz IV, 278. 


’ 


F 
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Minifterialen, welche nur dem Könige", aber feinem an: 


deren, in irgend einer Beziehung felbft abhängigen Manne, 
verpflichtet waren, und mancher Nebenvorzüge, 3.8. wahr: 


ſcheinlich in den Gerichtähöfen, genoffen. Doch muß man 
auch Hier unterfcheiden die vornehmften Reichsbeamten, von 
den niederen Dienftleuten auf Reichsdomainen, oder auch 
wohl auf den Samiliengütern der Könige’, welche ſaͤmmt— 
lich dem Namen der Reichsdienftleute nachtrachteten. Ohne 


| 
i 
1 


| 


Beiſtimmung des Reichsdienftmannes follte fein Stand nicht 
gemindert, er follte feinem Fürften oder Prälaten uͤberlaſ— 
fen werben; und fchon Karl der Große hielt darauf, daß 


unmittelbar ihm Untergebene, nicht Anderen untergeordnet 
würden? In fpäteren Zeiten nahm dies Intereffe ab, oder’ 
die augenblidlichen Bortheile einer folchen Veränderung über: 


wogen. Daher fehlt es weder an Beifpielen von gutwilli- 


ger, noch von widerfprochener Ueberlaffung der Reichsdienft- 


mannen an Andere, befonders zur Zeit der Auflöfung ftaats- 


rechtlicher Verhältniffe unter den Königen Wilhelm und Ri: 


hard*. Zuweilen erhielten Dienftleute der Herzöge‘, des 





x Monum. boica IN, 109, 303. Die. Bewohner von Uri nimmt 
Friebrih II als Reichsunterthanen in.Schus. Guilleman in Thesaur. 
hist, Helv. 89, 


2 Estor de minist. 71. 
3 Meiners Gefhichte der Ungleichheit dev Stände I, 151. Mon: 


tag I, 653. Friedrich II genehmigt daß ein Reicheminifkeriate dem 


Grgbisthum Salzburg übergeben werde. Hormayr Arch. 1827, 


Ar. 97, Urf, von 1238. Dedal. dem Bisthume Würzburg. Mon. boica 
XXX, 32. 


4 Gebauer eben Richards 391. Erath. cod, Quedlinb. 192. Lud- 
wig relig. II, 248, 373. — Friedrich I gab ministerialem suum 
dem Klofter &. Gallen; hier ift aber wohl von keinem Reichsdienſt— 
manne bie Rebe. Neugart, cod, Alem. II, ur. 874. Buweilen trat 
bei der Dienftpflichtigkeit, nicht die Gerichtsbarkeit des neuen Herrn 
ein, ‚fonbern die des Königs bauerte, einer ausdruͤcklichen Bedingung 
gemäß, fort. Mon. boica VII, 110, 

5 Ministeriales de Waldsee ad ducatum pertinent, et de condi- 
tione sui juris nulli nisi Duei Suevorum respondere debent. Frie— 

V, 3 
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ren ausdrücklich Erwähnung gefchieht, durch Eaiferliche Wer: 
leihung die Rechte der Neichsdienftleute. Ueberhaupt ver— 
fuchten jene: und die Dienftleute hoher Prälaten, fich diefen 
gleich zu ftellen!: was ihnen. jedoch, wenigftens in Hinficht 
fiaatsrechtlicher Beziehungen, "weniger gelingen konnte, als 
den Privatdienftleuten der Könige. 'Andererfeits gab es (wie⸗ 
derum ein Zeichen vielfachen Verſchlingens und Ineinander: 
greifen der Verhaͤltniſſe) Neichsdienftleute "welche zugleich 
Lehnsleute von Herzögen waren? Endlich ſetzte der Koͤ— 
nig Dienftleute von Kloͤſtern den herzoglichen  gleich?, wo— 
durch fie wahrſcheinlich von der Mae des Vogtes be⸗ 
freit waven | 1 ROT: 


5 
eyr74 
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drichs I Stiftungebeief des Klofters Waldfee, beim Ken. Prälaten 
Schmidt in Um. — Bei Errichtung des Herzogthums Braunfchweig: 
Lüneburg ſagt Friebridy II: concessimus ministeriales Ducis juribus 
illis uti, quibus imperii ministeriales utuntur. Orig. guelf. IV, 53. 
ueber die Adels-, Vaſallen- und Minifterialen: Verhaͤtniſſe in n Sofern, 
fiehe v. Hormayr Wien. Sahrb. XL, 89. 


ı Montag I, 605. Philippus rex episcopo Eistettensi‘ EN 
legium largitur de aeque dividendis pueris ex ministerialibus regni 
regisque, ac ecclesiae procreandis. Lang reg. T, 381, Urt: von 
1199. Ebenfo für Mainz. Urkunde Heinrichs VI von 1192. —— 
J 6. 2 an 0 


2 Fidelis noster, ministerialis regni, fagt 1212 Heron big von 
Baiern. Monum. bie UF, 330. | reise. € 
3 Orig. guelf. II, 521. | — ac Be 3 Be 


4 Richt den Freien gleich, aber auch nicht hörig, -fondern mit. eigen: 
thuͤmlichen Verhältniffen in einer unbeftimmten Mitte ſtehend, finden 
wir Barfchalken oder Parſchalken befonders in Baiern. Ein eigener 
Mann heirathet 4. 8. conjugem de liberis hominibus, qui‘ dicun- 
tur Parschalchi, quae hac de causa servituti er subjacere, 
Mon, boica V, 121. — Juxta morem illorum) qui vocantur Par- 
- schalei, flüse maternam, filit vero Be habent conditionem, 
Ibid. III, 493, Femina aliquantulae libertatis, Parwip habe fich, 
gegen die väterlichen Gefege, zu eigen gegeben. IV, 111. Sie über- 
ließen Güter an Kloͤſter (IT, 21), und dann wurden fie bisweilen felbft 
zinspflichtig, Eamen sub proprietatem ecclesiae, oder es heißt au: 
servi sint (I, 33, 34, 39, 130). — R. conditione liber cum qua- 
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— 9) Bon den Lehnsleuten. 

urſpriuglich waren, wie wir ſahen, Dienſtmannſchaft 
3 Lehn, der Miniſteriale und der Vaſall, ſtreng von ein: 
ander gefchieden. Jene begriff alle Stufen von Dienftleiftun- 
gen in ſich, diefes verpflichtete bloß zum Kriegsdienfte, 
Hiedurch fand der Vaſall urfprünglich höher, als jeder 
Dienftmann; fo wie des legten Grundverhältnig fehon darum 
lange ein untergeorönetes und unbebeutenderes blieb, als 
er überwiegend zum Leiften verpflichtet, der Dienftherr 
zum Empfangen berechtigt war. Zwar erzeugte das 
Lehnswefen allerdings auch Abhängigkeitsverhältniffe (aus 
welchem Grunde feiner an diefer Stelle vorläufige Erwäh- 
nung gefchieht): allein es erhob fich zugleich über jene bloß 
fachlichen Beziehungen, zu perfönlidhenz es verlangte 
Liebe, Treue, Aufopferung, und zwar nicht einfeitig, fon- 
dern nach beiden Richtungen, fo daß der Lehnsherr und 
ber Zehnsmann gleichmäßig ‚gaben und empfingen. Doc 
fiel allmählich Die ftrengere Sonderung der Vaſallen von 
ben Dienftleuten dahin‘. Erſtens nämlich (wir wiederholen 
bie Hauptgruͤnde), erweiterten dieſe ihr Beſitzrecht, ſo daß 
es dem Lehnserbrechte gleichkam; zweitens, erſchien man— 
ches hoͤhere Hofamt noch wichtiger, als manches Kriegsamt, 
oder gab wenigſtens groͤßeren Einfluß; drittens, erſtritten 
die Dienſtleute oft das Recht, Pie ohne eigene Bufimmana 





dam anecilla sua, sicut saepe evenit, dormiens filiam ex ea gene- 
ravit, postea amore ductus earum matrem quidem liberam prer- 
sus fecit, filiam vero, cum qua servorum quidam, eorum- qui 
Parmanni dieuntur, habuerat rem, ne ipsam deserere possit, so- 
ciam fecit (VI, 58). Anton II, 67. Gemeiner Geſchichte von 
Baieen 204. Mannert Gefhichte Baierns I, 85, 191. — Hart- 
wieus de nostris propriis hominibus accepit conjugem de libe- 
ris hominibus nostris, qui dieuntur Pari schalchi, quae hac 
de causa servituti debuit subjacere. Mon, boica V, Urk. von 
1166, — Ueber die Arimannen ſiehe Savigny I, 173, 
ı Mödfer oenabr. Gefchichte II, 122-— 140, Schreibt 103. Pot- 
giesser 270, Kindblinger Beitr. IT, 194, 
3* 
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von ihrem Herrn an einen anderen überlaffen zu werden; 
viertens, diente das Nitterwefen und die Ritterwuͤrde, jene 
Entgegenfeßung des Dienfimannes und Lehnsmannes "zu 
mindern; fünftens, entſtanden Lehen mit anderen Leiftungen 
als dem SKriegsdienfte, und umgekehrt wurde vielen Dienft: 
leuten die Kriegsfolge zur Pflicht gemacht‘, in welchem 
Falle die Lehre von der Felonie oder Lehnsuntreue wohl —* 
oder weniger zur Anwendung Fam. 


e) Von * Eherechte und dem Stande der Kinder 
aAbhaͤngiger Perfonen. Si 

Es gab in manchen Gegenden Deutſchlands yinspff 
ige Bauern, über deren Verheirathung der Herr nie mit 
zu Sprechen hatte: weit öfter fand Dagegen eine Beſchraͤn⸗ 
kung nicht bloß bei den Leibeigenen, ſondern auch bei den 
Dienſtleuten, ja ſogar bei den Vaſallen ſtatt. Sie beruhte 
zuletzt darauf daß man annahm: jede Ehe wirke auf die 
Sicherheit des Herrn in Hinſicht der dinglichen und per⸗ 
ſoͤnlichen Leiſtungen, fo wie in Hinficht der Rücknahme, des 
Erbrechts, oder des Heimfalls von Grundftüden. "Auch 
wollte man nicht, daß Fremde in den gefchloffenen Kreis 
der Gemeine oder der Dienftmannfchaft hinein, oder aus 
demfelben heraus traten und noch andere Verhaͤltniſſe an⸗ 
knuͤpften. Dieſe Beſchraͤnkungen mußten aber oft ſehr taͤſtig 
fallen, und die letzte insbeſondere den Kreis heirathbarer 
Perſonen unnatuͤrlich verengen. Darum gaben die Herren 
den Wuͤnſchen der abhaͤngigen Leute entweder freiwillig nach, 
oder ſie empfi ingen dafür eine "Abgabe ; oder ‚die Erweite⸗ 





1 * * — De aus dem — et 
(Kindlinger Beiträge IT, Urk. 13) ſchwuren die Dienftleute "dem 
Erzbifchofe Treue und Teifteten ihm kriegeriſchen Beiſtand innerhalb der 
Graͤnzen des Ergbisthums. Darüber hinaus se dies Ze mr 
Willen, oder gegen Vergütung. 

23.8. in Weftfalen. Kindlinger Beitr. IL, urk. %. 


3 Die Abgabe, wenn ein servus oder ministerialis die serva etc, 


} 
- 
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rung: ber; Heirathserlaubniß beruhte auf Verträgen mehrer 
Herren; zu welchen Linderungen die Kirche infofern nicht 


wenig beitrug, als fie von ihrem Standpunkt aus alle diefe 
Beſchraͤnkungen fuͤr kein Hinderniß der Ehen, und noch 


weniger als einen Grund anſah, ſie aufzuloͤſen. Deshalb 
ſagt Thomas von Aquino: „da die Ehe natuͤrlichen, die 
Dienſtbarkeit aber nur poſitiven Rechtes iſt, ſo kann der 
Dienende ſich frei und ohne —— des Herrn ver⸗ 
heirathen . he 

Wir geben: —— Beiſpiele Schon im Jahr 1130 
—E— Koͤnig Lothar abhaͤngigen Bauern? bei Zuͤrich, nach 
Willkuͤr zu heirathen. Daſſelbe geſchah im dreizehnten Jahr: 


F hunderte hinfichtlih der fteiermärker Bauern. Berträge wo: 


nach fich eigene Leute, oder Dienftleute mehrer Herren un: 
ter einander verhäirathen durften?, wurden in großer Zahl 
und gewöhnlich mit dem Zufage gefchloffen: die Kinder foll- 
ten zwifchen den «Herren beider Aeltern getheilt werden, das 
erfte Kind jedoch jedesmal dem Water folgen’. Nur Praͤ— 
Taten ließen fich bei folhen Verträgen nicht felten das erft- 
geborene Kind unbedingt zufprechen®; fo wie fie zur Zeit 





einis Anderen‘ — hieß in manchen Gegenden bumeda. Orig. 
guelf, IT, 525, 

vn Summa Theol. m, 2, quaest 52, artic, 1. 

- 2 Fiscalinis, Anton. II, 227, Hültmann Geſchichte d. Stände 
II, 258. — Lünig Reichsarch. von Steiermark Urt. 16, 

3 Beifpiele: Monum, boica I, 377. Dumont I, 145, 272, Ti- 
gur, diplom, 86. Scheidt, mantissa, Urk. 142. Falkenstein cod. 
Urk. 34, Orig. guelf. II, 425. 

4 Zumweilen blieb das eine Kind gemeinfchafttich, und erſt deſſen Bei 
kommen wurden getheilt. Estor 130— 145. Vertrag, daß die Kinder 
ihrer Minifteriaten gleid) getheitt werben follten, zwifchen dem Bifchofe 
von Regensburg und dem Herzoge von Baiten. Lang reg. II, 16, urk. 
von 1205. Aehnliche Verträge, Wiener Jahrbücher XL, 960. Kinder 
ber maneipia werben zwiſchen zwei Herren gleich getheilt: doch foot 
bas erftgeborene (extra partem) der Mutter. Urt; von 1122. Mon. 
boica XXVII, 7. 


5 Schwabenfpieget 48, 
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Dttos IV, aus Furcht ihre Dienftmannen ganz zu verlies 
ven, die allgemeine Beflimmung auswirkten': Daß deren, 
felbft mit einer Freien erzeugte Kinder, Dienftpflichtig blei— 
ben follten. War der Vater eigen und die Mutter frei, fo 
gab man im mehren Gegenden die Kinder für eine mäßige 
Zahlung gewöhnlich frei”. 

In ältefter Zeit folgten die Kinder der ſchlechteren Hand ’z 
fpäter ward feftgefeßt, daß Söhne den Stand des Vaters, 
Töchter den der Mutter befämen; noch fpäter nahm der 
Grundfag überhand, daß die Kinder beiderlei Gefchlechts 
der Mutter folgten‘. Doch entfchied Heinrich VI eine Anz: 
frage in Stalien dahin: Daß die Kinder unfrei feyn follten, 
wenn nur .eins von den XAeltern unfrei wäre’; und am 
überrafchendften beftimmen die Gefebe der Stadt Verona 
bafjelbe, fofern eine Freie fünf Sahre lang mit einem Un: 
freien lebte. Daher gehörten nicht felten bie nächften Bluts⸗ 
verwandten einem verfchiedenen Stande and, 

Sn jenen Fallen war mit der Heirat) auch der Stand 
der Kinder gefeßlich beſtimmt; hingegen fagen die deut— 
fchen Geſetzbuͤcher'ꝛ Niemand foll durch Vertrag feinen Leib 





1 Bonelli notiz. die Url. Hormayr Werke II, url, 18, Luͤ— 
nig spic. eccl. von Zrident Urt. 6. — Der Dienftmann einer Kirche 
heirathet eine Fremde. Stirbt fie ohne Kinder, fol die dos an die 
Kirche fallen. Steiermärf. Urk. von 1257 in Frölich dipl. Styriae I, 
urk. 42. — Gudeni cod. I, 312. Hund metrop. I, 388; II, 32, 33. 

2 Hormayr Archiv 1826, Nr. 135. 

3 Eihhorn I, 8. 50. — Der Sachjfenfpiegel II, 73 fagt: Bon 
anegenge aber des rechtes was recht, dat vri Bort nymmer eym Fint 
ne winne. — Auf jeden Fall mußte die Standesverfchiedenheit wohl fo 
groß feyn, daß der eine Theil frei, der andere unfrei war. Weiske 17. 

4 Sanctio legum hoc ratum habet et servat, ut conditionem ma- 
tris sequantur filii, et ubi pertinet mater, pertineant et filii. ur— 
kunde Friedrich I von 1155, in Mon. boic. XIX, 1, 324. Sn Slan- 
dern folgten die Kinder der fchlechteren Hand. Warnfönig I, 249. 

5 Murat. antiq. Ital. I, 846. Campagnola c. 48, 

6 Monum. boica IX, 547. 5 

7 Kaiferredht I, 39. Schwabenfpiegel 62, 64, TI, — Ein Dienft: 
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oder fein Leben verfchreiben, oder verfchreiben laſſen; und 
wenn ein Sreier ſich in Eigenbehörigkeit begiebt, fo koͤnnen 
- feiner Erben widerrufen, ja ſelbſt Verwandte mit Erfolg 
widerſprechen“ : Doch fcheint der freie Vater manchmal 
Kinder aus eigenem Anfehen zinspflichtig gemacht zu haben; 
und die Gründe find ſchon angedeutet, warum man fich oft 
in diefem Berhältniffe befler zu befinden glaubte, ald in 
* Stande —— Unabhängigkeit‘ 


2 Bon ‚den Beſit⸗ und, Erb- Rechten der, Bauern 
erh chue und Dienftleute.. u. 


Aus. den. J Abſchnitten geht bereits hervor, daß 
die Beſitz⸗ und Erb-Rechte der Bauern und Dienſtleute 
ſehr verfchieden waren; doch dürften folgende Bemerkungen 
noch im Zufammenhange bier eine Stelle verdienen, 
> Sm zwölften und dreizehnten Jahrhunderte ging die Neiz 
gung, aus ſchon mitgetheilten Gründen, nicht dahin, mit den 
Bauern (man: erlaube diefen allgemeinen Namen) zu wech: 
feln, ſich ihrer zu entledigen, ‚ihre Grundftüde einzuziehen, 
fondern fie feftzuhalten und ihre Entfernung zu verhindern. 
Daher finden wir Verträge, daß Herren und Städte fortge: 
gangene Bauern nicht aufnehmen follten?, und andererfeits 
Beichränkungen, wonach das Recht fie zuruͤckzuberufen nach 
einer gewiffen Zeit ein Ende nahm. Zuweilen verftatteten 
Herren wechfelfeitig ihren Bauern freien Abzug*, es fey 
nun ganz unentgeltlih, oder gegen eine mäßige Abgabe. 





— 
.. ‘ 


mann heirathet eine Freie, welche fich nebft ihren acht Kindern, unter 
Beiftimmung ihres mundiburdus, einer Kirche uͤbergiebt. Kinblin: 
ger IT, urk. 22. 


1 Der Einfpruch der Verwandten bezog ſich wohl hauptſaͤchlich auf 
ihr Recht an das mit weggegebene Beſitthum. montag IT, 654. 

2 Hüllmann Finanzgeſchichte 109. 

3 Schöpfl, Als. dipl, I, Urt. 480, 

4 Lünig cod. I, urf, 11. Miraei op. dipl, I, urk. 133; I, 


„Urt, 94, 155. 
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Nur wenn fich diefe in größerer Zahl zu Gründung neuer 
Anfiedelungen hinwegbegeben wollten, ward manchmal eine 
befondere Erlaubniß vorbehalten. Nachgeborene, welchen der 
Herr ohnehin Fein Gut zuweifen Fonnte und für die er 
eigentlich oft forgen follte, erhielten am Teichteften ſolch eine 
Erlaubniß". 

So wie die Herren im Allgemeinen wuͤnſchten ihre 
Bauern zu behalten, fo wuͤnſchten dieſe in ihren Beſitzun— 
gen zu bleiben. Sie erhielten hierüber oft urkundliche Zu— 
fiherungen, fo wie daß man fie zwangsweife nicht fefthal- 
ten wolle. Gleichzeitig entwidelten fi) allmählich Erbpachte? 
und Erbrechte in den mannichfachften Abftufungen. “Sie 
gingen z. B. nur auf den Erftgeborenen, oder auf alle Kinz 
der und Abfömmlinge, oder der Herr wählte unter denſel— 
ben’. Seltener ließ man Seitenverwandte, oder ſolche zu, 
die nicht zur Dienftmannfchaft oder Markgenoffenfchaft ge= 
hörten. Einige Male wurden Laßbauern, befonders ver 
Klöfter, förmlich’ in Erbbauern verwandelt‘; und nur ge 
wiffe Abgaben, zahlbar bei Todesfällen‘, blieben er 





1 Hüllmann Gefhichte ver Stände II, 258. Montag IT,.620. 

2 Rapp in Merfis Beiträgen II, 31: locationes in perpetuum. 

3 Eihhorn I, 992. Kindlinger Beitr. I, Url, 26, 39. 
Arx I, 312. Anton I, 237. Wie Friedrich I das Erbrecht der 
Dienftleute der Kirche von Hildewardshaufen beftimmt, ſiehe in Stru— 
bes Nebenftunden V, 942. 

4 Gerbert hist. nigrae silvae III, 101, Erbliche villiei in der 
Schweiz. Frauenmünfterurf. I, 422. Im Sahre 1188 feste das baier- 
ſche Kiofter Formbach feft: ut rustici in iisdem possessionibus locati 
non immoveantur de locis suis, quamdiu voluerint stare nobiscum, 
Cum autem recedere voluerint, nulla violentia teneantur. Monum, 
boica IV, 142. Gewiſſe colonr hatten die Erlaubniß wegzuziehen, 
wenn das Gut an einen anderen Deren Fam, der ihnen nicht gefiel. 
Ibid. XII, 355. Zog ein Kloftermann in die Stadt und ftarb ohne 
Erben, fo erbte das Klofter. Spruch König Heinrich von 1231. Be- 
soldi monum. 799. Potgiesser 565 zeigt, daß auch weltliche Herren 
in diefem Falle erbten. 


5 Mortuarium, Befthauptz fiehe den Abfchnitt von den Abgaben. 
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im Gebraud. Eine Theilung der Güter fand nicht oft 
ſtatt. Weniger als von natürlicher und Inteftat= Erbfolge, 
ift von Zeftamenten die Rede; ja in der Regel war die 
Erbfolge der Landleute überall fo beftimmt und begränzt, 
daß jene Feine Anwendung finden- fonnten: doch erklärte zu: 
weilen die Kirche aus Gründen der Billigkeit, oder des Ei: 
gennußes': lestwillige Verfügungen follten auf feine Weife 
verhindert werden. 

Ihr eigenes Vermoͤgen —— Dienſtleute nach 
Landrecht gleich den freien Leuten?: in Hinſicht der Dienſt⸗ 
laͤndereien fanden aber mehr oder weniger Beſchraͤnkungen 
ſtatt. Dieſe nahmen jedoch eher ab als zu, und nur Sei— 
tenverwandte blieben gewöhnlich ausgefhloffen?. Nach dem 
koͤlniſchen Dienftrechte folgte der Erftgeborene*, und die 
Nachgeborenen durften, wenn ihnen der Erzbifchof nicht 
binnen einer gewiffen Frift ein Dienftgut übergab, hinzie— 
ben wohin fie wollten, und felbft wider ihn kaͤmpfen, nur 
nicht vauben oder brennen’. Heirathete der Dienftmann eine 
fremde Frau, fo war der Herr in mehren Gegenden nicht 
verpflichtet ihn mit dem Gute zu beleihen®; oft aber traf 
man deshalb ein mildes und billiges Abkommen, oder bie 
beiderfeitigen Herren bewilligten Kindern aus ſolchen Ehen 


das Erbrecht”. 





1 Schluß der Kirchenverfammlung von Lambeth 1261. Concil. 
IV, 300, 

2 Sachjfenfpiegel IIT, 81. Die Beſchraͤnkung: dat fie buten irs Herrn 
gewalt nicht erven, noch erve nehmen; ift — uͤberall zur An⸗ 
— gekommen. 

2 Anton I, 157. Eichhorn IT, 976, 

4 Kinblinger Beitr. II, urk. 13. 

5 Ried, cod, I, Urt. 305 hat einen Vertrag König Philipps mit 
dem Biſchofe von Regensburg und dem Herzoge von Baiern, über Ihei: 
lung und Erbrecht von Dienftleuten. 

6 Hontlieim hist, 'Trevir, I, 668, 

7 Ein Dienftmann von Quedlinburg beirathete eine mainzer Mint: 
fteriale. Deren Kinder konnten, nad gemeinem Rechte, von Quebdlin: 
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8) Von den Abgaben und Dienften der Bauern. 
Da von den Abgaben und Dienften der Bauern, theils 

in den vorigen Abfchnitten, theils in dem Hauptſtuͤcke über 
dad Steuerwefen umftändlicher die Nede ift, fo geben wir 
bier, des Zufammenhanges wegen, nur noch folgende Zufäße. 
Die Arten und die Höhe der Steuern und Dienfte wa— 
ven, nach Maaßgabe der Abhängigkeit und der Hofrechte, ſehr 
verfchieden. Zuvoͤrderſt ungemefjene, oder. gemeſſene: doc 
wurden jene nicht felten in, diefe verwandelt ', und Die Beur⸗ 
theilung, ob die, legten billig ‚oder. drüdend feyen?, wird Das 
durch. aͤußerſt erfchwert, daß wir faſt nirgends: die, Guöße 
und Fruchtbarkeit der überlaffenen Grundftüde, und eben; fo 
wenig ‚den Inhalt und Werth der, Maaße, ‚Gewichte, und 
Münzen Fennen. Als Beifpiele mögen indeß folgende Nach⸗ 
richten dienen. : Unter mehren ‚Klaffen pflichtiger Bauern, 
dienten die am. fehwerften Belafteten der Kirche zu Prüm, 
trierfchen Sprengels, Sahr aus Sahr. ein wöchentlich, drei 
Tage’, und» mußten außerdem Hühner. liefern, Vorſpann 
geben, Wachen leiſten u. dergl. Die Weiber fuchten Brom 
beeren, nähten die Möncdshofen, und übernahmen andere 
hausliche Gefchäfte. Das Klofter Maurmünfter im: Elfaß* 
theilte die von ihm abhängigen Leute in drei Abtheilungen: 
erftens, Freie (ingenui), welche weder Geld zahlten, noch 
gemeine Dienfte leifteten, fondern nur auf Verlangen des 
Abtes zu Reiterdienſten, alſo zur ‚Kriegshülfe verpflichtet 





burg aus nec praedia, nec .beneficia erben. In folchen Fällen traf 
man öfter einen Zaufch. Erath. cod. Quedlinb, 89. Bei Guden. I, 
568 verfpricht eim Dienftmann nur eine Minifteriale, feines Heren zu 
heirathen. Siehe den Abfchnitt von den Minifterialen. 

:1 Monum, boica XXH, 15. Anton I, 235. Eichhorn in Sa 
vionys Beitfchr. I, 2, 161. 

2 Ein Dienftregifter findet fi) in Murensis coenob, orig. 429. 

3 Honth, histor. Trevir. I, 662, 664, 671. Dies Maaf dreitägi- 
ger Dienfte koͤmmt fehr Häufig vor. 

$ Schöpflin Alsat. dipl. I, urk. 275, 
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waren. Zweitens, Dienftpflichtige (serviles), welche Zins, 
Naturalabgaben, Hand» und Spann=Dienjte übernahmen: 
doch war At, Menge, Dauer und Vergütung derfelben be- 
ſtimmt. Drittens, eigene Leute (proprii), welche ohne Lohn 
und Vergütung alle und jede ihnen anbefohlene Gefchäfte, 
befonderd häuslicher Art, ausrichten mußten, daflır aber 
verpflegt und ‚gekleidet wurden. Manche Dienftleiftungen 
trugen einen faft fcherzhaften Charakter, 5. B. vor den 
Lehns- oder Dienft- Herren zu tanzen und zu fingen, jähr: 
lich einen Zaunfönig, einen Falken, einen Rofenzweig, zwei 
Metzen voll Müden zu bringen u. dergl.' 
Zuwbeilen erließ man Dienfte aus Milde, oder weil fie 
unerſchwinglich feyn mochten”; zuweilen feste man feft, 
daß Hofwehr und Adergeräth den Bauern nicht wegen rüd- 
ftändiger Leiftungen und Steuern dürften abgepfändet wer: 
den; zuweilen verlor der Säumige aber auch (nach dem 
Urtheile feiner eigenen Genoffen) den Hof, oder ward. zur 
Strafe aus einem, bloß dienftpflichtigen Mann, in einen 
— — — 


pr Bon der Beeitaffung und dem Losfaufe der 
Bauern. 

Wir haben ſchon gefehen, daß es Abhängigkeitsverhält- 
niffe gab*, welche für reizender und vortheilhafter galten, 
als völlige, Unabhängigkeit; bei foldhen dachte alfo Niemand 
an Freilafjung ober Losfauf. Andere hingegen waren oder 
wurden fo drüdend, daß man auf irgend eine Weife ihre 
Loͤſung zu erlangen fuchte. Diefe konnte mehr oder. weni: 
ger umfaffen, ganz oder nur theilweife flattfinden. Der 
hörige Bauer mit ungemeffenen Dienften trat z. B. in 
die Reihe der Zinsbauern mit beftimmten Leiſtungen; das 





1 Hormayr Baiern im Morgenlande 34, 

2 Monum, boica XII, 404; IV, 350, 

3 Ibid, V, 134; I, 158, 161, 

s Wahı ber Minifterialität, nicht der Kreibeit. Monum, boica I, 130, 
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Recht hinmwegzuziehen ward ihm überdies bewilligt, ober 
verfagt' u. dergl. 

Wie viel oder wenig man nun aber auch — die 
Veraͤnderung des Zuſtandes der abhaͤngigen Leute trat aus 
mancherlei Gründen und auf mannichfache Art ein. 

Erftens, durch Freilaffung vor dem Altare, vor Ges 
richt, oder durch Teftament. Bon folchen Freilaffungen fin: 
den fich viele Beifpiele, unter Anführung eigenthümlicher 
Gründe und Berhältniffe. Oft behielt ſich der Freilaffende 
Abgaben vor, oft hörten diefe ganz auf. Blieb der Frei- 
gelaffene mit diefen ruͤckſtaͤndig, fo fiel er —— in ‚die 
EN zuruͤck?. 





1 Innos, II, epist, X, 73, Monum, boica VI, 95, Schwaben. 
fpiegel 56. | 

2 Hormayr Archiv 1821, ©. 371. Nachrichten von Juvavia 
cod. dipl. p. 296, no. 35, 49. — Episcopus recepit Flordianam 
ut feminam de casa dei, et dimisit illam ut liberam et absolutam 
ab omni vinculo et conditione servitutis. Urk. von 122. Merſi 
Beiträge III, 98. Behufs näherer Erforfhungen, mweifen wir auf fol: 
gende Beifpiele bin: 1158, Freilaffungen des Stiftes Oehringen (Luͤ—⸗ 
nig Reichsarchiv, Theil XXI, urk. 68); 1163, des Bifchofs von 
Bamberg (Hofm, annal.); 1205 werlaß Graf —— von Regenſtein 
eigenthuͤmliche Grundſtuͤcke an das Kloſter Walkenried und fagt da: 
bei: homines praeterea proprios meos eisdem bonis attinentes, 
ut huic venditioni voluntarie consentirent, omnes uber The. 
Eine Aeußerung, dieneine umftändlichere Prüfung erfordert. (Scheidt 
vom Abel, mantissa, Urk. 107). Bejonders häufig und billig waren 
die Freilaffungen in Flandern und den Niederlanden (Miraei op. dipl. ], 
288, 315, 321, 417, 719, 764; M, 339, urk. 56, welche Urkunde 
nicht von 1152, fondern von Margaretha TI herrührt. Warnkönig 
I, 244; II, Anhang 96). Oft fanden Freilaffungen ftatt in reme- 
dium animae, 3. 8. 1164 in der Gegend von Mailand (Antich. Lon- 
gob. Milan. II, 371). Aus demfelben Grunde ließ wohl Erzbifchof 
Abſalon von Roftild im Zeftamente eigene ‚Leute frei (Langebek V, 
425). In Frankreich fanden ſchon während des zwölften Jahrhunderts 
viele Freilaſſungen ftatt (Bouquet XIII, pref. 76. Pasquier IV, 
c. 9). So für Orleans und bie — im Jahre 1180 von Lud⸗ 
wig VII (Ordonn. XT, 214). Für Efampes gegen Webernahme ge- 
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Zweitens, fand haͤufig ein Loskauf von Abgaben, 
oder von allen Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſen ftatt!. Dies dient 
zum Beweife, daß auch die Eigenbehörigen erwerben konn⸗ 


ten: nur fragt ſich, 0b der Herr Anerbietungen fchlecht- 
hin zuruͤckweiſen durfte, oder ob er billige annehmen mußte. 


N N 


Wahrſcheinlich entſchied kein Geſetz ſondern ſeine Milde 
oder fein Eigennug. 

"Drittens, etcen bie Kreuzzüge auf die Löfung der 
Aphängigeitsverhältniffe: indem namlich der geldbedürftige 
Han entweder zur Beftreitung feiner eigenen Pilgerfahrt 
ben en wänfte”; oder indem er, zu Haufe bleibend, 





toiffer Saften (Ibid, 322, zu 1224). Im Sabre 1209 ließ der Here 


von Galma in Dauphine alle feine Unterthanen frei, erlaubte ihnen 


wegzuziehen und zu teftiren, und feste ihre Abgaben für alle Zeiten 
feft, weit fie ihm gegen feinen vebellifchen Sohn treulich beigeftanden 
hatten. Aehnliche Beftimmungen ergingen für Grenoble durch den Dau- 
phin Guido, und den Biſchof Goffredus (Hist. de Dauphine I, 18, 
22). Su ‚Sabre 1285 ließ ein Edler pro remedio animae 100 Mädchen 
frei, sine omni tallia et commenda (Baluz. misc. I, 307). Auch 
in ker Prodence und in Languedoc hatten die Bauern ungewoͤhnlich viel 
Rechte, beſonders in Hinſicht auf Vererbung, Verheirathung u. ſ. w. 
(Hist, de Languedoc III, 531. Heeren über die Kreuzzuͤge 130). 
Andere Beifpiele von Kom, Toulouſe u. ſa w. in Hüllmanns Städte: 
weſen H, 499. 

1 Beiſpiele: Mon. boica VII, 110, Redemtio viri erit talen- 


tum, ad censum 30 denariorum; redemtio mulieris 60 nummi, ad 


censum 12 denariorum, Monum. boica V, 133. — Obnoxii 1268 


im Munſterſchen fuͤr Geld zu ministeriales erhoben. Kindlinger 


Beitr, IT, urk. 45. — Loskauf in der Schweiz. Archiv des Finanz: 
raths. "Ropialbudh von Embradj, Urt. von 1267, ©. 19. — Leute 
Kaufen fidy frei, übergeben fi dann dem Kloſter, und erhalten Alles in 
Erbredyt gegen einen Bing zuruͤck. Sie dürfen nicht weiter verlichen 


oder beläftigt werben. Ungleiche (unfreie?) Ehen bleiben inſofern ver: 


boten, als dann nicht die Kinder, fondern bie anderweiten nächften Ver: 
manbten erben. Nur Heirathen mit mancipiis bes Kloſters find nicht 
unterfagt, Urk. von 1238, Von Rüti, ebendaf. ©. 53, — Losfauf vom 
Abte und vom Abvolfaten eines Kloſters, Archives de Reims I, 314. 


2 Regenbogen 71. Verei Trevig. I, urt, 14, Kteinmayrn 561. 
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die Pilgerung feiner Leute durch Freilaffung beförberte. Und 
auch diejenigen, welche die Wallfahrt ohne Löfung mans 
her Abhängigkeitsverhältniffe angetreten hatten, waren nach 
der Ruͤckkehr nicht fo willig, in diefelben zurückzufehren, und 
fanden Schuß bei geiftlichen und weltlichen Verehrern der 
Kreuzzuͤge. 
Noch allgemeinere und dauerndere Wirkungen fir die 
Zunahme der Freiheit abhangiger Leute erzeugte, viertens, 
das Aufblühben der Städte. Nicht allein verwandel- 
ten fich viele von Anfang an dafelbft wohnende Hörige in 
freie Bürger; fondern es zogen auch viele aus jener Klafle, 
mit oder ohne Beiſtimmung ihrer Herren, in die Städte. 
Durch) Fönigliche und fürftliche Freibriefe', oder durch Ges 
feße der mächtigen Städte felbft, wurde die Frift (am häu= 
figften Sahr und Tag) vorgefchrieben?, nach deren Ablauf 
fein höriger Mann zurldgefordert werden Eönne, weil er 
binnen diefer Zeit das Bürgerrecht erlangt habe. 

Fuͤnftens, entftand Freiheit durch Verjährung , oder 
wurde duch Beweis gefunden. Mit zwei Zeugen, welche 
Berwandte eines Menfchen waren, bewies man deſſen Hoͤ— 
rigkeit'; mit ſechs Verwandten erwies man bie reihuit 
gegen jeden Anſpruch. 

Sechstens, erklaͤrten ſich die ehrwuͤrdigſten Geſtichen 





13.8. Kreibriefe Friedrichs u für Wien und. Regensburg, (Pot- 
giesser 761) ‚des Grafen von Flandern für niederländifche Städte 
(Miraei op. dipl. I, 719). — Zweijährige Anfiedelung, zu mwenigftens 
%, des Sahres, NE den Landmann zum Bürger in Verona, fünf: 
jährige außerhalb der Stadt den Bürger zum Landmann. Campagnola 
c. 190, 211. | 

2 Saͤchſ. Weichbild 4. Liebe Nachlefe 35, | | 

3 Sachjfenfp. III, 32. Schwabenſp. 409. Schilter instit. juris 
publ; I, 92;  Günftiger für die Freiheit beſtimmt die Handfefte von 
Arberg: si quis dominum negaverit, ‚tenetur eum dominus probare 
septem proximioribus cognatis ex parte matris famulum suum esse, 
et si probaverit sic habebit eum, Walther berner Stadtrecht 
XXXVII. 
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und die größten Päpfte fo beftimmt gegen Leibeigenfchaft 
und Drud der Bauern’, und gingen mit löblichem Bei— 
ſpiele der Linderung und Freilaffung fo oft voran, daß man 


ber Kirche nochmals in diefer Beziehung das vortheilhaf: 
teſte Beugniß geben muß. Andererſeits blieb aber die Geift- 
- lichkeit allerdings darauf bedacht, daß das Kirchenvermögen 


biebei nicht durch ein übereiltes und einfeitiged Verfahren 
leide?, fondern — was ohne Zweifel möglich ift — auf 
beiden Seiten Gewinn durch die Löfung zu firenger Abhaͤn⸗ 
gigkeitsverhältniffe hervorgehe. Hemmender mag der von 
ben Laien nicht. felten ausgefprochene Grundfaß gewefen 
feyn: Freilaffungen durch einen niederen Heren gölten nicht, 
ohne Beiftimmung des höheren, und die erlöfchenden An- 
fprüche des erften gingen, wenn folche Beiftimmung fehlte, 
auf den Testen über?, 

- Hiemit in ‚genauem Zufammenhange ſteht die Forde— 
rung der weltlihen Herren: daß Fein höriger Mann wider 
ihren Willen Moͤnch oder. Priefter werden duͤrfe!. Aus 
zwei Gründen wollte die Kirche nicht unbedingt widerſpre— 
chen: weil allerdings dadurch entweder ‚anerkannte Rechte 
vernichtet wurden ; oder, fofern fie fortdauerten, der Geift: 
liche in bie fonft auf ale Weife vermiedene Gefahr gerieth 





1 3. B. Ivo von Chartres. ‚Gallia christ. VIII, 314. — Rubeis 
—* Tradit. monast. S, Galli 459, Selbſt das Afpleedht half Mans 
hen zur Freiheit. 3. B. in Antiochien beſtand ums Jahr 1223: con- 
stitutio, ut coloni qui ad quoddam casale principis Antiochiae 
confugerint, a jurisdictione dominorum suorum sint liberi et im- 
munes. Dies wurde durch Honorius III für die Leute der Kirche auf: 
gehoben. Reg. Honor. II, Jahr IX, urk. 375, 
2 Decret. Gregor. II, 13, 4. 


‚3 Schwabenfp. 55. 

4 Dies verlangten bie Gefege von Glavendon, und Alexander III gab 
in biefem Punkte nad,  Potgiesser 279. Thomassin, pars I, lib. 1, 
0. 74. Concil. XII, 320. — Der Biſchof von Genf fol künftig keine 
eigenen Beute ohne Beiſtimmung bes Grafen weihen. Urk. von 1155. 
Spon III, 15. 
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von einem Laien mittelbar abhängig zu bleiben! Indeß 
finden wir fo häufig Beifpiele, felbft von Prälaten, die des 
niedrigften Herfommens waren?, daß man entweder jene 
Zuftimmung aus Achtung für den geiftlichen Stand Teicht 
gab; oder dieſer fich, bei feiner überlegenen Macht, erlaubte 
ohne Nüdficht auf Widerfprüche die Weihe zu erteilen, 
weil dem hiedurch mit der Kirche gefnlipften heiligen Bande 
gegenüber, Fein anderes dürfe angeführt und geltend gemacht 
werden. Auf jeden Fall bleibt es für die Chriftenheit außer: 
ordentlicher Gewinn, daß der Eintritt in den geiftlichen 
Stand nidt ein. ausſchließliches Recht der Vornehmen ge⸗ 
worden, der Stand nicht in eine —— nach — 
ſcher oder indiſcher Weiſe verwandelt iſt. 

Siebentens, würde die Anlegung neuer Doͤrfer * 
Niederſachſen, —*— ‚ Anhalt, Pommern, Preußen? 
u. f. w. ein wichtiges Mittel, nicht bloß zur Begründung 
eined vollfonımneren Landbaues, fondern auc zur Verbef- 
ferung des Bauernflandes. Die neuen Anfiedler zahlten in - 
dev Negel nur mäßige Abgaben, und durften fonft mit dem 
Grundvermögen wie Eigenthümer fehalten. Ein eigenes 
ihnen zugefichertes Recht ſchuͤtzte gegen wilfürliche Be: 
handlung, und in Hinficht auf Erben, — * m 





1 Concilium in Melfi 1089. Concil. XII, p. 781, no, 11. 


2 3. 8. 1172 war Robert, Biſchof von Artois und Zournai, Sohn 
eines Bauein. Adam, Claramont. Mehr Beifpiele in den Eicchlichen 
Aterthümern. 


3 Ueber die niederfächftichen Kolonien fiehe vor Allem Werfebes 
erichöpfendes Werk. Weiße Gefh. von Sachſen I, 301. Lindner 
Mittheilungen aus der anhaltifchen Gefchichte I, 73. Anton II, 14. 
Orig. guelf. I, 552. Im Sahre 1262 erhielten Anfiedler in Pom⸗ 
mern Abgabenfreiheit auf zehn Sahre, Erbrecht in männlicher und weib- 
licher Linie, Recht Bier zu brauen, zu backen und zu fehlachten, felbft 
zum Verkaufe der Grundftüce ohne Abgaben. Dreger cod. I, urk. 349. 
Zur Zeit Honorius III erhielten deutfche Anfiedler in Preußen, Frei: 
heit von Zöllen, Kriegsdienft, Einlagerung, und ihr eigenes Recht. Reg. 
Honor. III, Jahr II, urk. 1146. 
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Hinwegziehen und bergl. fanden in ber Regel Feine Befchrän- 
kungen flat. 

Seltener eröffnete ſich dem niedrig Geftellten die welt: 
liche Laufbahn des Kriegsdienftes, um zum Ritter: 
thum oder zu anderen höheren Würden zu gelangen. Ja 
das Zragen von Waffen war dem Bauer verboten, und 
nur die Zeiten der Kreuzzüge und die efwanige Unficher: 
heit des Landes führten oder zwangen zu Ausnahmen von 
der Regel. Dur den Eintritt in das Bürgerthbum fand 
ſich jedoh für nicht Wenige Kriegsrecht und Kriegsehre 
wieder. Ä 
Dieſe Gründe und Mittel zufammengenommen würden 
allmählich alle abhängige Leute in Freie verwandelt haben, 
wenn nicht Krieg, Vertrag, Schulden, Gewalt u. dergl. im: 
mer wieder neue Abhängigkeit erzeugt hätten. 

Bor Gericht befand fich der eigene Mann in Hinficht 
auf Eidesleiftung, Wehrgeld und Zeugniß in nachtheiligem 
Berhältniffe, fo daß 3. B. in vielen Ländern und Fällen 
fein Zeugniß gegen den-Freien nicht galt. Indeß nahm die 
Kirche in ihren Gerichten hierauf in der Negel Feine Rüd- 
fit? und wußte, um nicht Berluft zu leiden, ihren Leuten 
vor weltlihen Gerichten das Recht zu verfchaffen, vollgül- 
tige Zeugniffe abzulegen’. Auch bei Streitigkeiten zwifchen 
Aebten und Kloftervögten galt dergleichen Ausfage, und in 





4 Dumont I, urf. 137. Lünig cod, diplom. I, 358, Eichhorn 
II, 476. Militiam plebeis hominibus communicatam, aliquando eam 
nobilitatem contulisse, quam ingenitam non habebant, für Frank⸗ 
reich im zwölften Sahrhunderte. Bouquet XII, pref. 76, 


2 Concil, XII, 1023, epist. 64, Potgiesser 612, 


3 Schöpfl, Alsat. dipl, I, Urt, 240, Als ein Freier mit einer Ei⸗ 
genen bes Klofters ein Kind zeugte, mußte dies geldfet werden, bamit 
es erben, Recht finden (admitti ad dandas sententias) und Zeugnif 
vor Gexricht ablegen könne. Monum. boica XI, 48, Streit des Kto: 
-fters mit villieis wird durch erwählte Schiedsrichter entfchieden. Frauen⸗ 
münfterurf. I, 362, 

V, | 4 
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mehren Urkunden ſtehen Ritter und Knechte (milites et 
ER a 8 Arugen neben einander”. I FOREN 


— 
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4, Bon: dem Ken, dad 
' Obgleich der Ausdruck Adel im zwoͤlften und —* 
* Jahrhunderte faſt ſo unbeſtimmt iſt, als der Ausdruck 
Dienſtmannſchaft, und ſich zugleich auf perfönliche, oder 
erbliche Vorzüge beziehtz ſo dürften fich doch mehre hieher 
gehoͤrige Bemerkungen am beſten unter m algemeine 
Ueberfchrift zuſammenſtellen laſſen Di ae 
Zuvörderft finden wir die Adlichen (nobiles) in urkun⸗ 
den, Zeugniſſen und dergl.?, getrennt von den Dienſtman— 
nen (ministeriales), den reich (liberi), den Städtern 
(urbani),..und den Kriegsmännern und Rittern (milites). 
Indeſſen war dieſe Trennung und Entgegenſetzung keines⸗ 
wegs eine unbedingte, und obgleich es eigentlich dem Be: 
griffe nach und mit Ruͤckſicht auf ganz alte Verhaͤltniſſe 
nur einen Adel gab und geben ſollte?: fo bildeten ſich doch 
der Wahrheit nach ſehr mannichfache Abſtufungen, welche 
die Adlichen nicht bloß (wie etwa in Polen) dem Titel 
nach, ſondern auch in Hinſicht der politiſchen Rechte und 
— * ig von —— —— oder die 


9436 Mur 





I RER zur ieberfächf Geſchichte J, F 11. Er Geipe® bis 
woahrfcheinlicher Ritter und Knappen. 

2.3. 8, Liberi et ministeriales. 'Gruberi opusc. 1, 259, Joan- 
nes script. Mog. 1,586, 587, Wien. Jahrb XL, 143, Nobiles 
et ministeriales, Riäbkiiger II, urk. 7, 9, U. Gruberi opuse. 
I, 290, Liberi, ministeriales et urbani. Joannis spic. tabul. 100, 
112. Nobiles et milites. Reg. Caroli I, 161, — Nobilis, liber et 


AR ingenuus in Oeſterreich bis Leopold den Glorreichen gleichbedeutend ge⸗ 


braucht. — Coram nobilibus et mediocribus; matrona nobiliter in- 
genua: ‚Ausdrücke, welche Hormayr nachweifet und dabei auf den Un⸗ 
terfchied von Gof⸗ und ORTES aufmerkfam macht Jahrb. 

XL, 96. 


3 Auch war der Adel bei den verfchiedenen deutfchen nicht 
ganz gleich ausgebildet und berechtigt. Aufſeß Anzeiger 1835, ©. 131. 


| Adel 51 

Bereinigung) verfhiedener Stellungen und Verhaͤltniſſe in 
Einer Besten erlaubten. 

Manche der alten Freien blieben auf ihrem Eigenthum 
| als freie Bauern wohnen, ohne hinaufzurüden, oder hin: 
— Gegenden wurde der Freie, wel: 
cher unter vielen Genoſſen allein vermied in Dienftmann- 
fchaft? zu gerathen, eben dadurch höher geftellt und unmerf: 
lih in einen Adlichen verwandelt. Nicht minder fliegen 
Dienftleute durch Macht und Reichthum in die Klaffe des 
Adels hinauf, und daffelbe gilt von manchen Bürgern. An: 
bererfeitö vertrug fich das Buͤrgerthum mit dem Adel und 
bildete den patricif hen im Gegenfage des Landadels; und 
eben fo Eonnte ein Adlicher in Dienftmannfchaft treten, ohne 
feinen früheren Rang dadurch in jeder Beziehung einzus 
büßen?. — Uebrigens durfte keineswegs ein Jeder nad 
Willkür feinen Stand ändern und in den Adel und die 
Ritterſchaft hinaufruͤcken“ obwohl diefe Stände im zwölf: 
ten und dreizehnten Jahrhunderte noch nicht unbedingt ge: 
ſchloſſen waren. 

Etwas verwickelter ſtellt fi ch bie Frage ber das Ber: 
haͤltniß des Adlichen zum: miles, weil dieſes Wort fehr 
verfchiedene Bedeutungen hat. Es wird nämlich darunter 
verftanden*: erftens, ein Soldat überhaupt; zweitens, ein 
Reiter; drittens, wird der miles dem nobilis, und auch 
dem rusticus°, dem Bauer entgegengefeßt, fofern jener, 


| 
| 
\ 
| 





1 Niederer Abel hatte urfprünglich Faum einen Vorzug vor den Freien. 
Beiträge zur Geſchichte des Adels I, 68. — Savigny Beitrag zur 
Rechtsgeſchichte des Adels, Schriften der berliner Akademie 1836. 


2 Nobiliter ingenua. Paſſauer Urkunde in Hormayrs Archiv 
1828, ©. 447, 


3 Eihhorn I, 108. Kinplinger II, 146. Montag II,.592, 


4 Quod milites fieri nequeunt, qui de genere militum non nascun 
tur, Gefeg Konrabs III, Glafey 288. 


5. Mdfer osnabr. Geſchichte IT, 122. Matthaei 966, 
6 Nobiles und milites unterſchieden. url, von 1262. Wiltens 
4* 
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nicht aber diefer, Kriegsrecht und Kriegsehre hatte’; vier: 
tens, heißt es ein Ritter; fünftens, ein vitterfähiger Dienft- 
und Lehns-Mann; fechstend, werden unter milites biswei- 
len Alle verftanden, die Schuß und Bertheidigung über: 
nommen hatten, wo dann auch die —— unter — 
Benennung mitbegriffen ſi ſi nd°. 





Geſchichte von Münfter 128. — Sive comes vel nobilis, sive miles 
vel puer. Memminger Sahrbücher 1830, ©. 159. urk. von 1251. 
— Unter dem Namen baro begriff man damals zumeilen den ge— 
fammten höheren Adel; dann werden wiederum die Barone unter An- 
deren befonderd genannt. So baro und nobilis von demſelben ge⸗ 
braucht. Principes, comites, barones, proceres, nobiles in dieſer 
Reihefolge genannt. — Per Jehtäntiäih principum, tam nobilium quam 
baronum, atque ministerialium et omnium qui aderant. — 
Beiträge zur Geſchichte des Adels II, 176 — 177. 

1 Ein Herr von Kalwenberg verkauft 1231 ber Würzburg Dörfer: 
praeterea homines nostros tam militaris quam rusticae con- 
ditionis — vendidimus, dedimus et tradidimus proprietatis nomine 
perpetuo possidendos. Schultes Eoburg. Geſchichte, urk. IX. 1127. 
Sn der Gegend von Zürich, mancipia und militares im Gegenfag er: 
wähnt. Zapf. monum. I, 467. 1189 giebt ein Herr von Pfullen: 


dorf dem Bisthum Gihftädt 24 de militari ordine, Tl servilis con- 


ditionis. Falkenstein cod., Urk. 26. Im Zahre 1180 wird in Baiern 
fogar ein miles proprius des Grafen Siboto erwähnt.  Monum. 
boica VII, 434; und umgekehrt ließen fich milites wiederum nicht ohne 
ihre Beikinmmung verkaufen und. verfchenfen. Monum. boica II, 176, 


-Ulricus miles de Praitenprune, homo ‚proprius ecclesiae. 


Kleinmayrn 571. — In der Lombardei waren die milites Anfangs 
meift adlih; dann mehr ein Kriegs: als Geburts-Adel, wozu auch 
Bürgerlihe gehörten, die zu Pferde dienten. Rovelli II, CLXXII. 
Innocenz III entfernte von feinem Hofe valettos, seu nobilium filios, 
und gab jedem Geld, de qua cingulo militari possent honorablliger 
insigniri, Gesta ap. Brequigny 150. 


2 Beweife in Möfer osnabr. Geſch. UI, 122, 129. Estor 418. 
Merkwürdig ift auch folgende Stelle aus eingm Freibriefe des Grafen 


von Kiburg für den deutfchen Orden vom Sahre 1256: Indulgemus _ 
ut tam milites nostros, qui vulgo- dicuntur ministeriales nostri, 


quam alios homines nomen et characterem nobilitatis habentes, ı 


non sunt militaribus insigniis decorati; dummodo sint de militar I 


. 
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Hieraus geht hervor, daß der Adliche oft miles war, 


in — * — Sinn es aber auch nicht ſeyn konnte. Gewiß 
‚wirkte das Ritterthum ſehr zur Verſchmelzung des Dienft: 


mannes⸗ und Lehns-Adels, an deren Stelle ſich allmaͤhlich 
auf natuͤrliche Weiſe neue Abſtufungen entwickelten. Ob: 
gleich dieſe Stufen weder unbedingt geſchieden, noch ihre 
Eigenſchaften ganz genau beſtimmt, obgleich Gruͤnde und 
Art der Entſtehung nicht immer dieſelben waren: ſo laͤßt 
ſich doch ein allgemeiner Weg und Uebergang nachweiſen. 
Es wirkte hiebei zugleich das Perſoͤnliche und das Sach— 
liche, die Stellung nach unten und nach oben, ſowie die 
Art und Maſſe des Beſitzthumes. Aus den altfreien Leu— 
ten und den Dienfimannen der Fürften und Prälaten ent: 
fland zum großen Theil der niedere, der landfäffige Adel’; 
wogegen mande Reihsminifterialen, fo wie die urferhnglich 
altadlichen Familien (welche weder Lehns= noch Dienft- 
Mannen eines Anderen geworden waren) die Grundlage des 
unmittelbaren Reichsadels hergaben, welchen wir den mitt= 
leren Adel nennen könnten. Trat zu diefer perfönlichen 
Ebenbürtigkeit, der Befis wichtiger Aemter, oder großer 
Landfchaften hinzu: fo entftanden die Hochfreien, Hoch— 
adlichen, Grafen, Fürften und Herzöge, welche ſich all: | 


mählich zur Landeshoheit emporarbeiteten?. 


| eanbflände had fi aus dem niederen, ‚ Seisefän 





abi) civiliter sive legitime descendentes, — po können fie mit 


ihren Gütern und Perfonen in den Orden treten. Neugart cod. 
Alem. U, Urt. 957. Von servis equest neris, Estor 96, 98. 
Ueber die abbates milites fiehe du Fresne h. v. 


1 Estor 620. Scheidt vom Abel 94. Strube Nebenftunden IV, 


372, Fichard 34, Mittermaier I, $. 54, 55. 


2 Der Schwabenfpiegel fpriht von Semperfreien (Kürften) bie 
andere Freie zu Mannen-haben; Mittelfreien, das heißt die Man: 
nen ber Hochfreien, freien Landfaffen, und endlich abhängigen Leuten 


verſchlebener Art. Eichhorn (über die Freien im dreizehnten Jahrhun⸗ 


bert) hat erwieſen, daß Semperfreie kein techniſcher Ausdruck des beit: 
- Rechts, etwa zur Wereihnung der Hochablichen ift. 
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aus dem höheren Adel, und bie Reichsritterfchaft ſtand (der 
älteften Geftaltung am ähnlichften, aber doch wiederum am 
fchwankendften) in der Mitte. Die Geburt allein gab: fel: 
ten alle Standesrechte', in der Regel mußte 3. B. Grund: 
befig hinzutreten, um auf Landtagen erfcheinen zu Dürfen ; 
und wenn Familien durch Theilungen herabkamen oder ver: 
armten, fo konnte man Adelörechte oft nur dem ‚Bürger 
gegenüber, z. B. bei Befegung von adlichen —— 
und dergl., geltend machen. 

Aeußerſt hoch ſchlugen es aber Mande an, von; feinem 
anderen. Menſchen abhängig und dadurch, der aͤlteſten Zeit 
eingedenk, ſo frei und hoch dazuftehen, wie der. König. Das 
ber behandelte ein Freiherr von Krenkingen Friedrich I faſt 
wie ſeines Gleichen, und der Kaiſer verſtand die Anſi cht und 
Bike fie zu ehren”. 

Sn diefe ftaatsrechtlich Durchgreifenden Scheidungen und 
Entwidelungen griff nun das Lehnsweſen und der Lehn: 
Eriegsdienft mannichfach ein und mehrte die Stufen und Stel- 
lungen, keineswegs aber die Zahl der eigentlichen Staͤnde?. 
So wenig der hoͤhere und niedere Grad der Officiere und 
Beamten in unſeren Heeren und Behoͤrden ihren Stand 
aͤndert, oder Heirathen zwiſchen ihren Familien allein um 
der — 5 jener Dienſtſtufen willen als Mißhei⸗ 
rathen betrachtet werden: ſo wenig ſonderte der Heerſchild 
allein den Stand; er bezeichnete mehr den kriegeriſchen, ja 
an den Sürgetigen Faus. Alexdinas * Bea 





EN a 
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* — —* I % ‚ sr 

Mel Sdtlnana Gefechte d. "Stände I, 204, Montag u, 5A7. 
2Kortuͤm 202, Müller Sei der e IV, 28; u ns 

3 Estor 424, " “ 


.. 4, Weiske de: — —— "Bon ber deu ſdiden Hip beim 
Lehnsweſen. Hier theilen wie noch einige Stellen mit, die ſehr abwei- 
„chend «lauten und eine, befondere Unterfuchung: verdienen. Im Jahre 
1273 uͤberlaͤßt das Kloſter Etel dem Kloſter Roth; in Baiern: Alhai- 
dem uxorem nobilis dicti de Harde und ihre etwanigen Kinder 
und Erben, cum omni jure proprietatis,. sicut ad nostram ecclesiam 
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die Reihe aller’ Heerfhilde auch alle Stände, wie jet 
im “ganzen Heere alle RER ſi * RR vom Bauer bis 
zum Könige, — 
Reicht erkennen und —— fo: hodabtice Reichsſtaͤnde 
und vollkommen freie unabhängige Leute: in der Mitte hin- 
| gegen zeigt fich Vieles fo unbeftimmt und beweglich, daß 
Iharfe Definitionen und Befchreibungen nicht zum Biele tref: 
fen. Erläuterungen lediglich den Rechtsbichern entnommen, 
ſind ebenfalls ungenügend und entbehren oft der Wahrheit, 
weil fi die wichtigften Zuftände und. Berhältniffe neben 
und troß den Rechtsbeſtimmungen entwickelt hatten, und 
dieſe dann Unlebendiges, Abgeſtorbenes irrig als lebendige 
Regel darſtellen. Eben fo, als wenn man aus unſerer ge 
ſetzlichen Lehre von Adel und Staͤnden einen buͤrgerlichen 
Miniſter und Feldherrn erklaͤren und begreiflich machen ſollte. 
Wer eine Unfreie heirathete und ein Jahr lang behielt, 
minderte ſeinen Stand und wurde von Adlichen nicht als 
kampffaͤbig ——— — — zwiſchen Fuͤr⸗ 


J (Fr, | def 


hactenus en "Monum, boica I, 403. Die Mutter mußte wohl 
niederen Standes feyn; auf das Umgekehrte fcheint folgende Stelle hin- 
zuweiſen. "Ein Mann uͤberlaͤßt Söhne, die er in feiner Gewalt hat, 
einem Kiofter, aber nicht die Töchter: cum ‚essent talis libertatis, 
quod non posset eas tradere, nisi nupsissent hominibus alienae 
conditionis, Mon. boica III, 488. In einer Urkunde Ottos von 
Aſchau heißt es: nobilem servam nostram delegavimus eccle- 
siae, und ber erftgeborene Sohn omnibus conditionibus jure cedat 
toto ber Kirche; die übrigen werben getheilt. Ibid. IF, 456. Run 
könnte man bier zwar annehmen (wie im Elſaß, Schöpflia. Als. dipl. 
TI, urt. 275), serva ſey mehr. als ‚propria: body bleibt zum nobilis 
ein ſtarker ‚Gegenfaß.: Daß man: an Dienftimannfchaft denken muß, 
ſcheint noch folgende Stelle zu beweiſen. Ums Jahr 1100: .nobilis 
vir Gotebolt‘de Leren delegavit ad altare 8, Corbiniani, proprium 
filiom suum ea conditione, ut legitimorum ecclesiae servientium 
(Minifterialen?) jure et lege vivat. Meichelb, hist. Frising. I, 2, 
p. 534, Urt. 1279. — übergeben ſich als tributarii an Kloͤſter. 
Warntönigl, 45 


1 Matthaei 960, Eihsorn U, 886. In Frankreich brachte bie 


ü 
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fien und Reichsadel nicht ald den Stand verandernde Miß- 
heirathen betrachtet wurden, Jene Ehen, inöbefondere edler 
MWittwen und Frauen mit Unedlen', waren in manchen Zehn: 
gefeßen beftimmt verboter, und Richard Lömwenherz nahm 
fih heraus, — ohne Ruͤckſicht auf Kiechengefete zu 
trennen. 

Auszeichnung im Kriege erwarb oft die Kitterwficde, ja 
bisweilen ‚alle: Adelörechte; und nicht bloß der Kaifer, fon: 
dern auch abhängige Fuͤrſten ertheilten die legten jedoch 
a ben — im ſpaͤteren Sinne?. 


5. Bon den Fürften. 


Auf dem ganz-natürlichen Wege. der Entwidelung eines 
aus einfachem Zuſtande ſich emporbildenden Volkes kamen 
wir zum Adel mit ſeinen Stufen, deren hoͤchſte von den 
Fuͤrſten eingenommen wird. Auch dieſe ſtanden aber noch 
nicht alle auf derſelben Stelle, ſondern hoͤher oder niedriger, 
und kein beſtimmtes Geſetz entſchied uͤber alle ihre Anſpruͤche, 
ſo daß vielmehr eine Anſicht Jemand bisweilen ausſchloß, 
welchen die andere zuließ?.. Died Alles wird ſich jedoch beim 
Einzelnen hinreichend ergeben. 

Sm Allgemeinen fchifen wir die Bemerfung ——— 
daß ſich ein dreifacher Weg zur Fuͤrſtenwuͤrde —— man 
gelangte naͤmlich 





abliche Frau des bürgerlichen, Mannes ihren Kindern den Adel nicht zu. 
Du Fresne zu Joiny. 151 

1 Bened, Petroburg. 547. ; 
21226 adelte Friedrich IT einen Mailänder. Giulini 408, — 
adelte den Friedrich von Arco und deſſen Neffen: honore et nobilitate 
comitatus nobilitat, ac si ex antiquis et nobilibus Comitibus ori- 
ginem protraxisset, Wien. Jahrb. XL, 97, urk. v. 1221. 1152 gab 
der König von Böhmen bei der Belagerung von Mailand einem Sol: 
daten der fich ausgezeichnet, nobilia arma. Pulkava 174, * fragt 
ſich, ob er mehr gab als das Ritterthum. 

3 Die Gefammtheit diefer Hochadlichen fchloß fich icbod % eb daß 
Heirathen außerhalb ihrer Kreiſe fuͤr Mißheirathen galten. 
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Erftens, dazu durch Firchliche Würden: dies giebt die 


| gefürſteten Aebte, Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe. 


Zweitens, kamen dazu die edelſten, ja herrſchenden Ge— 
ſchlechter, welche durch die Karolinger nicht uͤberall und fuͤr 
 Ammen‘ bei den einzelnen deutfchen Stämmer, vertilgt waren. 

Drittens, verwandelten fich die von Karl dem Großen 
4 Wuͤllkuͤr und hoͤchſtens auf Lebenszeit geſetzten Beam: 
ten, zur Beit feiner fchwächeren Nachfolger allmäahlih in 
unabhängige, mit Land und Volk unlösbar verbundene Per: 
ſonen; ja die fruͤheren Verhaͤltniſſe ſtellten ſich ſo um, daß 
jene verlangten, den Koͤnig zu ernennen, ſtatt ſich von ihm 
ernennen zu laſſen. — Auf dem zweiten und dritten Wege 
entſtanden die Grafen, Markgrafen, Landgrafen, Pfalzgra: 
fen und Herzoͤge, von denen wir nun (da das Naͤhere uͤber 
die geiſtlichen Fuͤrſten beſſer den kirchlichen Alterthuͤmern 
vorbehalten bleibt) umſtaͤndlicher ſprechen wollen. 


a) Bon den Grafen! 


geineswege verſtand man zu verſchiedenen Zeiten unter 
einem Grafen? immer daſſelbe, ſondern Begriff, Rechte, 
Pflichten aͤnderten ſich, waͤhrend die Benennung dieſelbe blieb. 





1 Wir ſtellen die Grafen, der bequemeren Entwickelung wegen, mit 
in biefe Reihe, obgleich fie ‚eigentlich nicht zu den Fürften in fpäte: 
rem Sinne gehören, und reden von Kürften, obgleich der Ausdrud 
princeipes urfprüngtid) nur bie Angefehenften im. Allgemeinen bezeich— 
nete, ohne eine beftimmte Amts» ober Staatswuͤrde einzufchließen. Wi: 
gand Bemgerichte 119, — In wie fern einige Grafen ben Sürften 
beizuzaͤhten waren, andere aber nicht, erörtert Weiske de clypeis mi- 
litaribus 56, — Unter principes (fagt Schmidt Beiträge zur Ge: 
fchichte des Adels I, 173) verftand man im zwölften und breizehnten 
Zahrhunderte nicht bloß Fürften, fondern. auch Grafen und Dynaften. 
— Wicberum find nobiles viri, und darunter mehre Grafen aufges 
zählt in Wigands Archiv VI, 234. 

2 Graf heißt nah Philipps ein Befährte (comes); eine Ableis 
tung welde Grimm gewagt nennt, und eine andere aufftellt. Kür 
biefe Zeiten koͤmmt wenig auf bie Herkunft des Wortes an. Hermes 
XXXIV, 86, 
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In der ‚älteften Zeit waren. wohl die Grafen erwaͤhlte 
Stamm, Kreis-, Orts-Obrigkeiten, denen die Rechtöpflege, 
und ‚Damit, verbunden auch, die Oberanführung im Kriege 
zuftand'. Mit der Gründung des Koͤnigthums in den deuts 
ſchen Reichen, mußten fie. in sein beſtimmteres Verhaltniß 
zu ben Königen, treten; ‚obgleich ‚dabei. nicht bloß nach Zeit: 
raͤumen, ſondern auch. nach, Völkern. und Ländern Berfchies 
denheiten ſtattfanden Der roͤmiſche Comes 3. B. und 
der fraͤnkiſche Graf war und blieb nicht daſſelbe / und: bei 
den Burgundern beſaß der comes die hoͤchſte regelmaͤßige 
Wuͤrde unter dem ‚Könige 4» Ws den. einzelnen, hei des 
Landes? A —— 
| Dur Pe überall —————— — "Karls 
des Großen bekam auch das Verhaͤltniß der Grafen, mehr 
Beftimmtheit. Sie erhielten die Verwaltung in einem ges 
wiffen Bezirke (mit Ausſchluß der. meiften: Kriegsangelegen: 
heiten), wurden von den ihnen gegenübergeftellten Bifchöfen 
in vielfacher Hinficht Fontrolirt, und’ waren der Aufficht der 
umbherveifenden Minifter, der missi dominici- unterworfen. 
Nach dem Zode Karls des Großen nahm die. legte Ober⸗ 
aufficht ganz ein Ende, und jene Kontrole und. Wechſel⸗ 
wirkung ward mehr ſtoͤrend und feindlich, als foͤrdernd. 
Die koͤniglichen Beamten gewannen eine Stellung, wo das 
Amt als ſolches faſt verſchwand, während fie aus eige— 
ner Macht Rechte verlangten und uͤbten. Weil aber dieſes 
Streben uͤberall hervortrat, bei Praͤlaten Grafen, ‚Her: 
zögen u. A, fo konnte Streit und Zwift. nicht ‚ausbleiben; 
welchen tüchtige Könige benugten, um ihre Rechte und For- 
derungen, im Sinne der Karolinger, geltend. zu machen. 
Dennoch Fonnten fie die allgemeine Bewegung nicht bem= 
men. "Die Graffhaften wurden nach und nad) erblich, und 
die Herrſchenden mußten es noch für Gewinn halten, das 
als ein Mannlehn darſtellen zu koͤnnen was fruͤher ein 





1 Savignyl, 223. | 
2 Ebenderſ. I, 234. 
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perſfoͤnliches Amt gewefen war!. Weil nun aber zu dem 
Zehen viel Allod hinzufam?, ja in manchen neu gewonne⸗ 
nen Ländern große Allodialbefiger als Grafen auftraten und 

ſich erhielten: fo lag der Uebergang zu völliger Unabhaͤn— 
gigkeit, freier Vererbung? und Landeshoheit ſchon ganz nahe, 
als andere Gründe entgegenwirkten und wenigſtens manche 
Grafen auf dieſer Bahn zuruͤckhielten.. 
Erſtens, waren die Grafſchaften an Umfang und Bes 
bie sfähenerfihleben;. "Der Eentgrafen, welche mit 
ihren Schöppen in Fleineren Kreifen die niedere Gerichtsbar= 
keit übten, nicht zu gedenken, ' gab es auh Burggrafen 
mit geringem Gerichtöbezirke*, und Grafen deren größerer 
Wirkungskreis durch Schenkungen und Befreiungen fehr herz 
abgebracht war. : Mancher Graf erhielt faum feine unmits 
telbare Belehnung vom Könige, fondern war mehr ein Vice 
graf; oder die Graffchaft beftand aus Reichsgut, Fürften- 
und PrälatenzLehen und Allode. 

Zweitens, blieb der König, obgleich er die Grafen nicht 
wie feine Beamten behandeln konnte, doch ‚Herr und Koͤ— 
nig; vor beffen Gewalt, fobald er perfönlich irgend wohin 





1 Faſt oͤfter nannten fid) dann die Grafen: nad): ihrer. Hauptburg, 
als nad) dem Gau. Stüve in Wigands Archive IH, 127. Eid: 
born II, $. 234, a. 

2 Schultes Eoburgifhe Geſchichte 14. Strube Nebenft. IV, 
63. ‚Daher nannten ſich feit dem Ende, des elften Jahrhunderts viele 
Grafen nach Burgen und Bezirken, Montag Il, 392. Pütter 
Entwid, I, 164, Günderode Schriften I, 365— 379. 

3 Friedrich I vertich Heinrich dem Löwen die Graffchaft für männ- 
liche und weibliche. Erben. Orig. 'guelf. III, 468, ‚Ein Graf verleiht 
fogar feine Graffchaft weiter. Kindlinger Beitr. II, 2, urk. 81. 

4 Montag II, 180. Sonſt war in der Regel der. Burggraf nicht 
bloß Haupt bee Beſatzung, fondern für die Stabt, was ber Graf für 
die Landſchaft (Bemeiner Urfpr. von Regensburg 42, Wohlbrüd 
in Ledeburs Archiv I, 3). Die Entwickelung der Städte bildete aber, 
jenem gegenüber, oft eine zweite Gerichtsbarkeit, welcher bie feine oft 
unterlag (Bemeiner Urk. aus dem vegensburger Archive 22). 
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kam, jede andere erloſch, und der kein Bedenken trug eben 
jene Schenkungen und Befreiungen zu ertheilen. Auch wurde 
da, wo das Geſetz ſchwieg“ und das Herkommen zweifel: 
haft erfchien, für den König und fein Necht vermuthet. " 

Drittens, hatte jener Uebergang zu völliger Unabhaͤn—⸗ 
gigfeit befonders. in denjenigen Landfchaften Schwierigkeit, 
welche der König unmittelbar abeerfchtl, oder als er 
thum in Anfprud) nahm. 

Noch im dreizehnten Jahrhunderte hielt man ie Rechts 
pflege für das eigentliche: und. wichtigfte Gefchäft des Gra- 
fen?: Graf heiße Richter, und Graffchaft Gerichtsbezirkz 
und inſofern als der König das Gericht, den Rechtsbann 
erft verleihen mußte, blict noch der Schein des alten Am: 
tes hindurch. In diefem Sinne follte Jeder dem Grafen 
innerhalb feines Sprengeld zu Gerichte ftehen, oder feinen 
von Amts. wegen erfolgenden Ladungen Gehör leiften?. Al: 
lein zuvörderfi machten die Geiftlichen dagegen viele Ein— 
forüche, und festen fie fo durch, daß kaum der. Herzog, von 
einer anderen Stelle aus, noch einen amtlicher Einfluß auf 
fie ausüben Fonnte*. Oder die Bifchöfe und Aebte erhiel: 
ten felbft die Graffchaft? und gefchioffene Gerichtöbezirke, 





ı Eihhorn H, 711. 

2 Sachſenſp. I, 12; II, 52. 

3 Scheidt vom Adel 113. a 

4 3. B. die zur Zeit Heinrichs des Löwen in Slavien neu angeſtell⸗ 
ten Biſchoͤfe wurden frei von der expeditione comitis, nicht von der 
ſechswoͤchentlichen des Herzogs. Ludw. reliq. VI, 230— 237. So⸗ 
bald aber Grafſchaft oder Herzogthum an den Bifchorf kam, ſtellten ſich 
natürlich die Wuͤnſche und Zwecke ganz anders. Möfer III, 63. 

5 Hormayr Archiv 1828, ©. 70. 1186. behauptete der Bifchof 
von Imola gegen den Eaiferlichen Bevollmächtigten: er fey auch) Graf in 
der Graffchaft Smola, und der Erzbifhof von Ravenna als vom Kai: 
fer beſtellter Schiedsrichter: daß ihm zwar eigentlich nicht die ganze 
Graffchaft gebühre, aber duch viele Rechte, Gerichtsbarkeit in Befigun: 
gen u. bergl. Fantuzzi: VI, urk. 27. So nahmen viele Graffchaften 
allmählich ein Ende. — 1156 beftätigt Friedrich I dem Bifchofe von 
Verdun beneficium Comitatus et-Marchiae, wie feine Vorfahren es 


a 
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ober fie kam an die Herzöge. Anderwärtd entfagten bie 


Grafen ihrem Rechte für fonftige Vortheile, oder fie ver: 


Fauften die Graffchaft', oder fie theilten Rechte, Amt und 


Beſitzungen. Zuweilen verliehen die Kaifer einem Anderen 


die Gerichtöbarkeit, wodurch der Bezirk des Grafen mittel: 
bar verfürzt ward?; zuweilen waren die Bezirfe felbft nicht 


ſcharf gefchieden, ui das Lehnswefen veränderte bie alte 


Stellung. Genug, aus gar mannichfachen Gründen verlor 
fih almählih die Einrichtung faft ganz, wonach das ge: 
— Land in en Gaue eingetheilt?, und 





Längf —*— mlich: jus ———— in usum ecclesiae tenendi 
et comitem eligendi, absque ullo haereditario jure ponendi, habendi 
seu quicquid libuerit faciendi, atque omnibus modibus ‚disponendi, 
bannum, theloneum, monetam et districtum civitatis in omnibus 
causis eriminalibus et civilibus, Calmet hist, de Lorraine II, preuv. 
350. Viele Graffchaften auf beiden Seiten der Alpen kamen in geifte 
liche Hände. Wien. Sahrb. XL, 99. Beifpiele von herzoglichen Graf: 
fhaften, Mannert Geſch. Baierns I, 187. Ueber Trident, v. Hor: 
mayr Werfe II, urf. 12. 


1 Würdtwein subs. XI, 96. Sattler Geſchichte von Wirtenberg 
I, 651, — Konrad III gab dem Kloſter Stablo eine Bannmeile, inner: 
halb welcher kein Herzog, Markgraf, Graf u. f. w. irgend einen Ein: 
fluß ausüben durfte. Stabul. mon., Urf. von 1140, p. 112; und fo 
unzählige aͤhnliche Fälle. Im Jahre 1261 verkaufte der Graf von 
Toul bie Graffdaft an ben Herzog von Lothringen; dieſer an ben Bis 
ſchof von Toul, weicher erklärte: daß fie für immer mit dem Bisthume 
verbunden bleiben ſollte. Gallia christ. XIII, preuv. p. 528. — 
1164 befahl Friedrich I, daß alles von ber Grafſchaft Prato Abgekom— 
mene und Weggegebene ihr wieder zufalle, siout ordinatum est in Ron- 
calia. Soldani hist, 221. 


2 Monum. boica XI, 185. Bonelli notizie II, 482, Friedrich II 
verlieh Richteramt und Grafenrecht an bienftpflichtige Adliche in Defter- 
reih. Wien. Sahrb. XL, 152, 


3 1225 überließ König Heinrich dem Biſchofe von’ Osnabruͤck mehre 
Gaugraffdyaften: quod liberiorem habeant suorum subditorum ex- 
cessus et insolentias corrigendi facultatem, Kreß Erlaͤuterung des 
Archidiakonatweſens 56, 
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jedem ein Graf als richtender Beamter vorgefekt war. Die 
Rechtspflege: Fam in fehr verſchiedene Hande, und in’ vielen 
Gegenden gab e8 gar feine Grafen mehr. Wo fie fich aber er: 
halten hatten, wo fie allen jenen Gefahren entgangen was 
ren, ftanden fie höher, als in den früheren Zeiten des Amts: 
verhaltniffes; und wenn fie auch den eigentlichen Fürften 
nicht überall gleich geftelt wurden, fo mußten fie doch jede 
Abhangigkeit von ihnen aufzulöfen, oder bei dem Zerfplit: 
tern ‚größerer Fürftenthümer zu gewinnen; wie ſich dies in 
dem Abfchnitte über die Herzöge fogleih näher ergeben 
wird. Auch übte der Graf in feiner neuen Stellung mande 
Rechte und Gefchäfte, ‚welche ſich aus der alten mer — 
lich ableiten ließen”. 


b) Von den Markgrafen und Ban bar ar 


Der Markgraf war: urfprünglich Graf in einem Gränz: 
lande, in einer Mark’, verrichtete ald Beamter im Namen 





1 Alber. 550. Doch ftanden fie, fofern der König. fie unmittelbar. 
belehnte, oder fie ein Reichsamt hatten, den Fürften gleich. Hüll: 
mann Gefcdichte der Stände IT, 99. Ueber das Verhältniß des Gra- 
fen zum Bifchofe von Genf, ROT fi) intereffante Urkunden bei Spon 
hist. de Geneve III, urk. 1, 3,4. Ueber den Untergang der Baus 
graffchaften, Günd eroße in —* Actis acad. palat. II, 18, 


2 Viele Ströme und Wafferzölle waren gräflich. Gemein er Salze 
handel von Regensburg 6. — 1258 fpricht Rudolf von Habsburg, 
Landgraf von Elfaß, dem Herrn von Schachtdorf wegen Verbrechen alle 
bewegliche und unbewegliche Güter ab, cum consensu et conniventia 
vallis Uraniae, und übergiebt fie dem Frauenmünfter in Zürich. Frauen. 
münfterurk. I, 338. — 1226 erlaubt der Graf von Vroburg in der 
Schweiz nobilibus et ignobilibus ad jus et dominium suum spectan- 
tibus Grundftüde an Kirchen und ee zu überlaffen. Hergott gen. 
Habsb. I, urk. 326. 

3 Eine andere Ableitung des Namens giebt der Verfaſſer des dem 
Thomas von Aquino zugeſchriebenen Buches de regimine principum 
(lib. HL, c. 21, Vol. XVII ed. Rom:), wo es heißt: Dicitur enim 
marchio'a marcha, quod est singulare ‚divitum pondus, per 
quod significatur recta et rigida justitia. 
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des Königs gewifle'Gefchäfte‘, und z0g feine Befoldung aus 
den ihm zugewieſenen Gütern. Außer den Veränderungen, 
welche nun allmählich bei: den Grafen eintraten, find einige 
den Markgrafen eigenthuͤmlich und bewirkten, op — dieſe 
beſtimmter von jenen unterſchied. E 

Erſtens, war ihre Markgrafſchaft in * Pe größer, 
als irgend eine Grafſchaft, und die Eroberung angraͤnzen— 
| * Landſchaften leichter, als innerhalb des Reiches. 
38Wweitens, huͤtete man ſich umgekehrt, aus Beſorgniß 

vor benachbarten Feinden, die Markgrafſchaft zu theilen und 
dadurch zu ſchwaͤchen. 

Drittens, war nicht allein die koͤnigliche Aufſicht für 
bie, entfernten 'Gränzländer "geringer, fondern die Mark: 
grafen blieben : auch faft ganz vom Einfluffe der Herz 
zoͤge frei, und vereinten bald die Kriegsgewalt der letz— 
ten mit der Gerichtäbarkeit der Grafen. Daher: fellte man 
ſie diefen vor, und rechnete fie unbedenklich zu den Für: 
ſten.  Daffelbe gilt von den Landgrafen, welche feit 
dem ızwölften Jahrhunderte mancher alten Gaugraffchaft 
vorſtanden, oder* die man auch ald Grafen über größere 
Landfchaften betrachten kann, welche ſich ebenfalls vom her: 
zoglichen Einfluffe Frei gemacht: hatten. Doch gewannen 
nicht alle, und eben fo wenig alle Markgrafen, ganz dies 
felbe Macht und Stellung ; und während‘ 5.3. der Land= 
graf von Thüringen wohl nur im: Hinficht aͤußerer 
Ehrenrechte von den Herzögen  verfchieden war“, blieb im 
Elfaß der Herzog länge neben den Landgrafen, die ſich 
wohl nur durch größere Bezirke vor um Be Gra⸗ 
fen auszeichneten. 





Wi! | 
1 Weiße Gedichte von Sachſen I, 78.: Hüllmann Gef. ber 
Stände II, 102, Gemeiner Gefh. von Baiern I, 358, 364, 


2 Eichhorn IT, 234, 
FB eife I, 222. Schöpf, Alsat, illustr. II, 13. 
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co) Bon ben Pfalzgrafen. 

Unter den Pfalzgrafen verſtand man (gleichwie bei den 
Grafen) nicht bloß in verſchiedenen Zeiten Verſchiedenes, ſon⸗ 
dern auch in derſelben Zeit nicht immer daſſelbe. 

Zur Zeit der Merovinger ſcheint in mancher Landſchaft 
ein Pfalzgraf, als Hofrichter, neben dem Statthalter ge⸗ 
ſtanden zu haben'z; unter Karl dem Großen ward der 
Pfalzgraf an feinem Hofe eine höchft wichtige Perfon und 
gewiſſermaaßen Minifter der Rechtspflege und des Inneren; 
im zehnten Sahrhunderte treten wiederum mehre Landpfalzs 
grafen mit umfafjenden Wirkungskreiſen auf u. f. w. Vir 
duͤrfen unterſcheiden: 

erſtens, Pfalzgrafen welche die Rechtspflege wer gleich 
näher zu bezeichnende Gefchäfte, in einzelnen Palatien, 
Pfalzen, Burgen nebft dazu gehörigen umblreiſen im Na⸗ 
men des Kaiſers ausuͤbten; 

zweitens, Pfalzgrafen welche einen ähnlichen Wirkungs— 
kreis fuͤr ganze Landſchaften hatten. Solche Pfalzgrafen 
finden wir fuͤr Sachſen, Franken, Baiern, Schwaben und 
Burgund”; 

drittens, den Pfalzgrafen, welcher fih, als der erfte 
am Polfeckichin Hofe befinden folte, in Erinnerung der Zeit 
Karl des Großen die meiften Rechte behielt, andere er— 
warb, und aus vielen Gründen dem Untergange der übri- 
gen Pfalzgrafen entging. Diefer Pfalzgraf am Rhein 
gehörte fo fehr zu den erften Reichsfürften, daß Ludwig von 
Baiern jenen Titel feinem Herzogstitel voranftellte®. 

Die Pfalzgrafen in den Landfchaften waren Schuß: 
vögte der Reichsdomainen“, Sachwalter und Vertheidiger 





1 Hüllmann Gefch. der Stände I, 38. Eichhorn I, S. 160. 

2 Monum. boica I, 135; IV, 342; VII, 113. Pfeffinger voce 
Comes Palat. — 

3 Monum. boica III, 132. 

4 Auch alle Perſonen, welche keinen Heerſchild hatten, ſtanden unter 
unmittelbarem Schutze des koͤniglichen Pfalzgrafen. Gemeiner Ur: 
fprung von Regensburg 44—4T,. Avent. annal. VII, 6, 30. 
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der Kronrechte, Aufſeher des Reichsſteuerweſens, Schutzherren 


aller Reichsdienſtleute (auch wohl der Kaufleute und Juden) 
Richter in vielen darauf Bezug habenden Dingen, Ordner 


des Marktweſens, Verleiher des Marktſchutzes u. ſ. w. 

Natürlich aber geriethen die Pfalzgrafen, vermoͤge die: 
fer umd ähnlicher Rechte und Anfprüche', in Streit mit 
Herzögen und Grafen; während der König, dem allein an 
ihrer Erhaltung lag, täglih an Macht und Befisungen ver: 
lor; fo daß z. B. da wo Feine Neichsdomainen, Steuern 


und Dienftleute mehr blieben, der Wirkungskreis des Pfalz: 


grafen auf nichts herabſank. Alsdann, oder fchon. früher, 
wußten auch Herzöge und Landgrafen, das Amt des Pfalz- 
grafen mit den ihrigen zu vereinen’. Nur der Pfalzgraf 
am Rhein, dem fein Herzog zur Seite ftand, der dem Koͤ— 
nige näher blieb und in Landfchaften wirkte, welche urfprüng: 
lich großentheild Eöniglich waren, verwandelte ſich, wie ges 
fagt, in einen mächtigen Fürften, und machte ſchon gegen 
die Zeit des Unterganges der Hohenftaufen Anſpruch dars 
auf?, während der Erledigung des Thrones die Nechte des 
Königs als deſſen Stellvertreter, Vikarius, ausüben zu duͤr— 
fen. Wenn es endlich als höchites Necht des Pfalzgrafen 
bezeichnet wird, er fey Richter über den König gewefen: 
fo ift darunter wohl nur zu verftehen, daß man bei ihm 
(wie wir ed ausdrüden) Klagen wider den Fiskus anbrin- 
gen und daß er diefelben auch wider den König entfcheis 
den fonnte* Allein nie war er Richter über den König 





1 Bertold. Constant, zu 1099, 
2 Heinrich der Erlauchte z. B. war Landgraf von Thuͤringen und 
Dfalzgraf von Sachſen. Lieben Nachleſe 59. 


3 1267 fagt Pfalsgraf Ludwig: vacante imperio Romano omnes 
feudorum collationes sive ordinationes, jure dignitatis officii nostri, 
quod ab imperio tenemus, ad nos pertinent indifferenter, Histor. 
Norimb, diplom. I, 159, urk. XXX, 


4 Dienfhlager 156. Senkenberg fabula judicii palatini in 
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als folchen, nie beſaß er eine Souverainetaͤt uͤber dieſen 
hinaus. Der. König entfchied. Feine, wichtige Sache ohne die 
Stände, und diefe, in Zeiten. der Ordnung, noch weniger 
ohne ihn; und am allerwenigſten ein einzeinen ohne die 
BR gegen den König! ) * *3 
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9) Bon deu FEN 


Das Amt des Herzogs war in der älteften zeit keine 
ftehende Wuͤrde ſondern ein Auftrag fuͤr die Zeit des Krie— 
gest. Doch —5 — ſich ſolche zeitliche Anfuͤhrer in man— 
chen Landſchaften dergeſtalt, daß ſie lebenslaͤngliche, ja Erb— 
herzoͤge ganzer Voͤlkerſchaften wurden. Karl der Große 
brachte aber Alles auf den Begriff und Wirkungskreis des 
Kriegsamtes zuruͤck: der Herzog hatte die Aufſicht uͤber 
Waffen, Aufgebot, Muſterung, Lagerung u. dergl., Jeder 
war ihm: innerhalb feines Herzogthumes in diefen Beziehun- 
gen unterworfen, und Grafen führten oft die Scharen ihrer 
Fleineren Bezirke feinem größeren Heere zu; wogegen er in 
Hinficht der Nechtöpflege dieſen nichts zu befehlen hatte. 
Gleich nach dem Tode Karls des Großen änderten fich aber 
dieſe amtlichen Verhältniffe fowohl in Hinficht ber Grafen, 
als der Pralaten und Könige. 

Erftens, hielt Niemand mehr mit der früheren Strenge 
auf die Trennung der Verwaltung und Rechtspflege, von 
der Kriegsgewalt. Manchem Herzoge verlieh man die Graf: 
Schaft, oder er wußte von dem Punfte aus, daß er den 
Frieden erhalten und gegen Widerfpenftige Hülfe zur Voll— 
ziehung der Nechtsfprüche leiften follte?, bald ‚feinen Wir: 
Fungsfreis zu erweitern. Auch war in der Hand des Her: 
zogs in-der Regel weit- größere Macht, al3 in der des Gra— 
fen, weshalb jene fich mehr und fchneller hoben, als Diefe. 
Doch blieb es Negel: daß der ‚Herzog als folcher Feine 





1 Savigny I, 159, Montag II, 60. 
2 Semeiner Chronik 220, 
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Rechtöpflege übe, und der Graf als ſolcher nicht von ihm 
abhängig ſey. 


Zweitens, die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe ſtanden, ſofern 
ſie von ihren Beſitzungen Kriegsdienſte zu leiſten hatten, 
unter den Herzoͤgen, und wurden auch von ihnen zu land⸗ 
ſchaftlichen Verſammlungen eingeladen. Gern verglichen ſich 
die Herzoͤge mit den Erzbiſchoͤfen, und meinten, die Grafen 
müßten ihnen fo, wie die Biſchoͤfe den Erzbiſchoͤfen unter: 
worfen feyn. Bei dem Anwachfe der geiftlichen Macht ent: 
ftanden aber bald Klagen über die Abhängigkeit der Prä- 
Taten von dem Herzoge?, und fie wurde erft durch einzelne 
Sreibriefe, dann durch Einrichtungen allgemeinerer Art auf: 
gehoben. Oder wo Eönigliche Bewilligungen fehlten, und 
berzogliche Uebermacht zu fürchten war, traten gütliche Aus- 
einanderfeßungen ein’, wobei man an das Reich und an 
Reichsrechte in der Regel nicht dachte. 


Drittens, mehre Gefchäfte welche früher den umherrei— 


fenden Miniftern, den missis dominicis obgelegen hatten, 
kamen an die Herzöge, und diefe verwandelten ihr eigenes 
Amt allmählich in ein Zehn, mit immer wachfenden Erb: 
anfprüchen*; bis in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr⸗ 





ı Montag I, 417. Matthaei de nobil. 32, Gemeiner Urt. - 
aus dem regensb. Archive 1— 18. 

2 Ruchat itr£, no, 21. Hildesh, chron. 752. Hund I, 380, Ms: 
fer osnabr, Gef. II, 187. Lang Zahrb. IL, Ueber das Verhätt: 
niß der flavifchen Bisthümer zu Heinrich dem Löwen, Maſch Geſch. 
von Ratzeburg 68, 

3 Hund I, 388; II, 507. 

4 Im zwölften Sahrhunderte ftand dad Erbrecht der Fuͤrſten 
noch nicht unbedingt feſt. So fagt Markgraf Leopold von Defterreic) 
in einem Stiftungsbriefe für Mariazell: Oratorium in meo jure fun- 
dayi eo pacto ut ego, quoad viverem, lock illius et omnium quae 
ad eum pertinent, advocatus existerem, sine omni rerum exactione 
et personarum gravamine; post me, si quis de filiis ac nepotibus 
meis in posterum principatum terrae istius obtinerent, Schröt: 
ter Öfterreichifche Geſchichte I, 316. Hormayr Taſchenbuch 1828, 
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hunderts uͤber Amt, Wuͤrde und Lehn, durch Kauf, Tauſch, 
Teſtament u. ſ. w., wie uͤber volles Eigenthum, verfuͤgt 
wurde. Ja ſchon im elften Jahrhunderte brachten es die 
Großen zu dem Grundſatze: der König muͤſſe alle eroͤff— 
nete und heimgefallene Graffchaften wieder ausleihen, dürfe 
aber ſelbſt eigentlich Fein Herzogthum befißen. So lange 
man das Herzogthum als ein Fönigliches Amt betrachtete, 
war es nicht unnatuͤrlich, daß der König nicht fein eigener 
Beamter feyn folle: jetzo ſprach ſich in jenem Grundſatze 
nur die Furcht vor einem maͤchtigen, der Wunſch nach 
einem ohnmaͤchtigen Herrſcher aus. Mit groͤßerem Rechte 
wurde von Seiten der Koͤnige die Behauptung aufgeſtellt, 
aber nicht immer durchgeſetzt: Niemand duͤrfe zu gleicher 
Zeit zwei Herzogthuͤmer beſitzen. Kaiſer Heinrich II (wohl 
einfehend "welche Gefahr für die Könige aus der uͤbertrie— 
ben großen Macht der Herzöge  entftehe) hatte die Ab— 
ficht, fie ganz abzufchaffen", wodurch man zum Theil: wie: 
der auf karolingiſche Einrichtungen gefommen feyn würde: 
aber unter feinem Nachfolger Heinrich IV. fiel diefer Plan 
ganz dahinz und als nachmals Friedrich I mit mehr Er: 
folg die großen Herzogthuͤmer verkleinerte, oder ganz aus- 
einanderfprengte, wirkten gar viele Gründe, daß dies die 





©. 196. Welfs Erbanfprüce auf das Herzogthum Baiern 1141. 
Alber, 291. Eine Vererbung zwifchen Gottfried. von Lothringen und 
Heinrich von Limburg zu.1155. Alber. 327. Friedrich IE zahlt dem 
Könige Wenzel von Böhmen 10,000 Mark für den Theil des Her: 
zogthums Schwaben, der nad Erbrecht an feine Gemahlinn Kuni- 
gunde, des Kaifers Muhme, gekommen wäre. Gassarus 1444. Als 
Herzog Dtto von Steiermark 1192 ohne Kinder ftirbt, fest er den - 
Herzog Leopold von Defterreih: terrae suae ac patrimonü ex testa- 
mento haeredem, Admont. chron. Noch mehr Beweife, Wien. Sahrb. 
XL, 99. Fruͤher holte der Herzog in der Regel die koͤnigliche Beftä- 
stigung ein, wenn er von feinem, Amtslehn etwas veräußern wollte. 
Gemeiner Geſchichte von Baiern 370, 

ı Heinrichs III Gemahlinn ward Hergoginn von Baiern. Ohronogr. 
Saxo 254. 
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| koͤnigliche Gewalt nicht ſo vermehrte, wie man wohl erwar⸗ 
ten fonte. 

Die Macht der Herzöge würde ungefheilt den Königen 
—* und erfolgreicher widerſtanden haben, haͤtte ſie 
nicht andere Gegner und bedeutende Luͤcken bekommen. Al: 
len Praͤlaten, Fuͤrſten und Grafen wurde naͤmlich der Her— 
zog nicht minder unbequem, als den Koͤnigen. Deren Frei: 
briefe, allgemeines Streben nach Unabhängigkeit, Empor— 
kommen der Städte, Gewinn neuer Landfhaften, Grün- 
dung von Fürftenthümern welche unter Markgrafen, Land: 
grafen u. f. w. fanden: dies und Achnliches wirkte der her: 
zoglichen Macht entgegen, obgleich fie ſich innerhalb des 
umangetaftet übrig bleibenden Herzogthumes erhöhte?. Ins 
gleichen ſchien die Wichtigkeit der großen Herzöge dadurch 
abzunehmen, daß neben ihnen Fleinere emporwuchfen, ja 
manchem faſt der bloße Titel verliehen wurde’; denn zu 
dem Titel fand fich doch einiger, zu dem leineren wohl 
größerer Beſitz, welcher ohne Ausnahme dem alten herzogli- 
hen Einfluffe entzogen wurde. Wo endlich das Herzog: 
thum an einen Prälaten kam, ftellten ſich deſſen Verhält: 
niffe zu Nachbaten und zum Koͤnige ebenfalls anders, als 
wenn er ein weltlicher Erbherzog geweſen waͤre. 

Durch den Fall Heinrichs des Loͤwen und die Maaß— 





ı Doch war es wichtig daß er Otto von Wittelsbach aus eigener 
Macht zum Herzoge von Baiern ernannte. 


2 Insbeſondere kamen ſehr oft die Grafenrechte an den Herzog: fe 
daß . B. Heinrich der Loͤwe gebot, kein Graf ober Vicegraf ſolle ein 
Ktofter beunruhigen (Orig. guelf. III, 424); oder der Herzog beichnte 
auch wohl: von ihm abhängig geworbene Grafen; ober uͤberließ wäh: 
rend feiner Entfernung bie Graffchaft einem Anderen (Monun. boica 
IX, 475). — Eine merkwürdige Uebergabe eines Gutes an das Klo: 
fter S. Ulrich in Regensburg vor dem Herzoge Heinrich dem Löwen, 
und zugteich vor dem Grafen Bertold von Andechs, fiche Monum. 
boica XXII, 61, 


3 &o gab es Fein eigentliches Herzogthum Bäringen oder Meran, 
keine Markgrafſchaft Baden. Schöpflin hist, Zar. Bad. I, 98, 
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regeln Friedrich I traten ſehr wichtige Veränderungen ein: 
Baiern wurde verkleinert, Sachfen noch mehr verringert, 
Schwaben und Elfaß blieb ganz', Franken zum Theil hohen: 
ftaufifh, das minder wichtige Steiermark, wurde begünftigt, 
Burgund auf die Länder diefjeit des Jura befchränkt, Nie: 
derlothringen aber weniger bedeutend durch den Einfluß der 
faft ganz unabhängigen Grafen von Sülich, Geldern, Hol: 
land, Seeland und Namur. Der Bezirk von Thüringen 
ftand den alten Herzogthümern an Macht nicht gleich, und 
die Markgraffchaften mußten ihre Kräfte oft gegen. ‚äpfese 
Seinde wenden. 

Auch war der Umfang der Rechte und des Wirkungs⸗ 
kreiſes der Herzoͤge ſchon um deswillen nicht uͤberall derſelbe 
weil meiſt Alles in einem ſteten Umgeſtalten begriffen war 
und ſich zu Gewinn oder Verluſt hinwendete. So kam in 
denjenigen Landſchaften wo die Grafſchaft z. B. aufhoͤrte, 
zu den alten Kriegsrechten des Herzogs nunmehr die Ge— 
richtsbarkeit, in der Regel durch beſondere Belehnung, hinzu: 
wobei indeß Streitigkeiten uͤber die Graͤnzen der wechſelſei⸗ 
tigen Rechte nicht ausblieben; ſo wie die Veraͤnderung der 
Kriegsverfaſſung nicht minder wichtige Folgen fuͤr jene erſte 
Haͤlfte des herzoglichen Wirkungskreiſes hatte. Der Pa— 
triarch von Aquileja?, dem Friedrich I das Herzogthum 
über gewiſſe Landfchaften beftätigte, durfte Achten und die 
Acht aufheben; ohne feine Zuftimmung follte Niemand Obrig- 
feiten erwählen, Abgaben erheben, münzen, Verbindungen 
eingehen u. dergl. Als Friedrich I einen Theil der ber- 
zoglich frankifchen Rechte im Jahre 1168 dem Bifchofe von 
Würzburg übertrug, bekam dieſer die Graffchaft in allen 
dazu gehörigen Ländern, fo wie die bürgerliche und pein- 
liche Gerichtsbarkeit’. Nur die Bargilden oder Barfchal: 





1 Eihhorn IL, 535. 

2 Aquil. Patriarch, vitae 103. 

3 elinig Reichsarchiv, cont. I, Fortf. 3, Abfchn. 23, Urk. 174. 
Montag II, 169. Huͤllmann U, 91. ueber ältere Verhältniffe 
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Een! follten den Grafen unterworfen. bleiben, und die Rechte 
der übrigen Bifchöfe nicht verkürzt werden. Viele Unter: 


beamte, fo die Centgrafen, feste der neue Herzog: doch er- 
hoben ſich auch bier ——— uͤber die weiter zu tref⸗ 
*— Einrichtungen?. 

Von dem ſaͤchſi sen Herzogthume Heinrichs. des Löwen” 
alle der Erzbiſchof von Köln einen bedeutenden Theil 
mit unverfürzten Rechten, Graffchaften, Gerichtsbarkeiten, 
Schutzvogteien, Geleitsrechten, Beſitzungen, Lehen, Dienſt— 
leuten, eigenen Leuten und mit Allem was ſonſt zum Her— 


| zogthume gehöre?, Aber er konnte ſchwerlich alle ehema— 


ügen Anfprüche geltend machen; und umgekehrt erhielten nicht 
ale Kleinere Fürften bei Vertheilung jener Länder, für ihre 
neugewonnenen Befisungen vollfommene herzogliche Rechte, 
fondern blieben in mancher Beziehung abhängig und mit: 
telbar*. Theilungen der Befigungen und Berfchmelzung 
von Allode —— Wien wurden van diefe Veränderungen 
erleichtert. 

Solche —— und Auflöfung der alten Herzog 
— haͤtte die koͤnigliche Gewalt ſehr erhoͤhen, und eine 
andere Verfaſſung mit weniger maͤchtigen Staͤnden daraus 
hervorgehen muͤſſen: wenn nicht eine große Zahl von Gruͤn— 
den und Ereigniffen zuſammengetroffen wäre, ſelbſt die Ge: 
* ee: und den König ſchwaͤcher zu machen, 


N 





biefes Sergogthums, Gihhorn UI, $. 222. Sebſt die herzogliche 
Gewalt der Hohenſtaufen erſtreckte ſich nicht Über ganz Franken. Lan: 
cizolfe 1, 55. Das nur Konrad II fie weſentlich geuͤbt, und fchon 
1120 durch Heinrich V dem Biſchofe von Würzburg ältere Nechte zu: 
ructgegeben würden, zeigt Stumpf im Archive für Franken II, I 
—7 und Schneidt thes. jur, Francon. I, I, 397, 

1 v. Hormapr bie Baiern im Morgenlande 35. 

2 Lünig spicil, ecel. von Bamberg, Urt. 26, Leisnic. dipl. uo, 17. 
Balktenftein nordgauifche Alterth. II, 262, 

3. Dlenfdhlager goldene Bulle, Urk. XXIV, Möfer HL, 110, 

4“ Eihhorn I, 714. Dohenftaufen Band II, ©, 274. 
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wie in dem erzählenden Theile unferes Werkes umſtaͤnd⸗ 
lich dargethan iſt. Indeß zeigt fich, neben diefer allgemei- 
neren Richtung, in den einzelnen Landfchaften noch viel Ei: 
genthümlichkeit und Mannichfaltigkeit: in Baiern 3.3. fieg- 
ten die_Herzöge Über die Grafen und Herren; das Entge: 
gengefeste gefchah am Niederrhein; in Franken behielten 
mehr die Prälaten die Oberhand; in Schwaben Fam es zu 
einem Gleichgewichte zwifchen Fürften, —— —— 
Kloͤſtern u. ſ. w. 


e) Von ben ee Reichswuͤrden und — 


In dem Maaße als ſich die Reichsbeamten in unab— 
haͤngige Fuͤrſten verwandelten (welchen Uebergang faſt nichts 
mehr erleichterte, als daß ſie keine Beſoldung, ſondern 
Grundſtuͤcke zur Benutzung empfingen), vermehrte ſich ihre 
Macht und ihr Wirkungskreis in vielfacher Hinſicht: wenn 
ihnen aber auch Titel und Wuͤrden der erſten Reichsbeam— 
ten noch immer verblieben, ſo mußten doch am Hofe der 
Koͤnige gewiſſe Aemter ununterbrochen beſetzt, gewiſſe Ge— 
ſchaͤfte ununterbrochen abgemacht werden. Hiedurch entſtand 
eine neue Reihe von wirkſamen Beamten, welche der Koͤnig 
ſetzte, durch die Art ihrer Entſchaͤdigung in Abhaͤngigkeit 
von ſich erhielt, nach Gefallen mit ihnen wechſelte u. f. w. 
Deßungeachtet gewannen diefe neuen Reichsbeamten große 
Bedeutung und oft einen fo überwiegenden Einfluß auf 
alle Angelegenheiten, daß Fein einzelner Erzbifchof oder Her: 
zog fich in diefer Beziehung ihnen gleich ftellen Fonnte, und 
fie felbft Gelegenheit fanden in Fuͤrſtenthuͤmer einzuruͤcken. 
Sp hieß der Erzbiſchof von Mainz Erzkanzler von Deutſch— 
Yand, der von Köln Erzfanzler von Stalien ‚ der von Trier 
Gryfanzler von Burgund': aber in jener Zeit verrichtete 





1 Sm Jahre 1148 fchreibt König Heinrich) an Eugen III: Mogun- 
tinus archiepiscopus, ex antiquo suae ecclesiae et dignitatis privi- 
legio, sub absentia principis custos regni et curator esse dinosci- 
tur. Aber man verfuhr keineswegs immer danach. Wibaldi epist. 99, 
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der erſte nur felten die hieher gehörigen Gefchäfte, und aus 
vielen Gründen kamen die beiden anderen noch weniger in 
Thätigkeit. Der eigentliche Kanzler des Kaifers war in der 
Regel irgend ein anderer Bifchof, und neben ihm als dem 
erften und wichtigften Beamten gab es natürlich noch mehre, 
3. B. Schagmeifter, Kämmerer, Truchſeſſe u. a.“. Doch 
blieben gewiffe Fürften auch in dem Beſitze diefer Würden 
und verrichteten, unbefchadet der für das tägliche Beduͤrf⸗ 
niß nothwendig gewordenen Doppelbefeßung, bei feierlichen 
Gelegenheiten die dazu gehörigen Geſchaͤfte. 


N) Bon den Kurfürften. 


Unter den Prälaten waren die drei Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Köln, unter den Fürften der Pfalzgraf 
am Rhein, der. Herzog von Sachen, der Markgraf von 
Brandenburg und der König von Böhmen allmählich die 
wichtigften geworden; obgleich diefe Wichtigkeit bisweilen 
wechfelte und 3. B. Baiern, Franken, Schwaben in ande 
ven Zeitpunkten hervorragten. Ferner befanden fich jene 
Praͤlaten und Fürften eher im Befige der Erzämter? (drei 
BT — Marſchall, Kämmerer und Schenf’), 





—— — zu 1132. — 1157 warb der Erzbifhof von Vienne 

Erzkanzler von Burgund. Thomass. III, 1, c. 30. 1177 Heißt der 

Erzbifhof von Köln in einer Urkunde Bee durch Stalien. Murat. 

antiq. Ital. II, 82 u. f. w. 

- 1 Estor de minist. 58, 473. Ferner Zägermeifter, Borfchneider, 
rerum imperialium, justitiarius imperialis, Schöpfl, Als, 

dipl. I, ur, 490, 494. Wibaldi epist. app. 609. 

2 Schon bei der Erhebung DOttos I finden wie die Erzämter, nicht 
aber ausfchließtih zur Wahl berechtigte Kurfürften.: Witechind 642. 
Dienfhlager 4T—66. In einer Abhandlung über die vier alten 
weltlichen Erzämter zeigt Guͤndero de (Werke I, 385) daß fie fchon 
unter ben Merovingern erwähnt werben, unb vor Friedrich I in gavif: 
fem Sinne erblich waren. gl. Mascow origines officiorum aulicorum. 

3 Maguntinensis, Trevirensis, Coloniensis , 

Quilibet imperii fit cancellarius horum, 
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ald im Beſitze des ausfchließlichen Rechtes, den König zu 
wählen; wenn auch ihr Einfluß ſchon durch die ni 
heit bei der Wahl zunahm. 

Faft über feinen Punkt des deutſchen Stantsrechtes. if 
aber fo viel Streit gewefen, als über die Kurfürften, weil 
man aus Nebenzweden oft das Entgegengefeßte zu beweifen 
fuchte, und minder den unläugbaren gefchichtlichen Hergang, 
als gewiſſe Ausſpruͤche unſicherer Theorie, oder sa sendet 
Quellen im Auge behielt. 

Sn der Gefchichte der Hohenftaufen iſt der —— 
Hergang bei Beſetzung des eroͤffneten Thrones ſo umſtaͤnd⸗ 
lich erzaͤhlt worden, daß es unnöthig erſcheint hier noch: 
mals darauf zuruͤckzukommen; des Bufaramenbangeih wegen 
fügen wir indeß ein paar Bemerkungen beit, ..% 

Erftens, es ftand kaum anerkannt: feft,- Per der. König 
gewählt werden folle, viel weniger, wer ihn zu wählen be: 
rechtigt ſey; und fo oft ald irgend ‚möglich fuchten die Va: 


ter ſchon bei Lebzeiten ihren Söhnen den Thron, ‚ohne feier 
lihe Wahl und Abſtimmung, durch Vatvgn und winder 


foͤrmliche Beiſtimmung zuzuſichern. | 

| Zweitens, wenn auch das bei der Königswahl, gegen: 
wärtige Volk, wie bei der Papſtwahl, feine Zuftimmung 
oder feinen Beifall zu erkennen gab: fo hatte dafjelbe doch 
nie ein eigentliches Wahlrecht; abgeſehen davon, daß man 
unmöglich. ein ganzes Volk verfammeln und. ihm der Wahr: 
heit nach eine folche ſtaatsrechtliche Handlung übertragen Fann. 

Drittens, lag alſo die Wahl immer: in. den, Handen 
der Bornehneit und Mächtigen, der Prälaten: und: Für: 





Et palatinus dapifer, Dux portitor ensis, 
Marchio praepositus 'camerae, pincerna Boemus, 
Mart. Pol. 368. 


1 Goldafts constit. IH, 378 ift in ver ir gewiß — ie 
Stelle bei Matthäus Paris 456 entweder eingeſchoben, oder ein 
Plan, der nicht fogleich zur Ausführung Fam, und die Nachrichten, 
welche Gewold aus dem Amandus beibringt, — gar keinen 
Glauben. 


x 


fen’: es fand aber nicht feft, wer gegenwärtig feyn müffe, 
inwieweit die Abwefenden den Befchlüffen Folge zu leiften 
verpflichtet wären, in welcher Ordnung man abftimme, ob 
jede Stimme gleich viel gelte, ob die Mehrzahl und welche 
entfcheide u. f..w. Es bildete fich hierüber nicht einmal 
ein fefter Gebrauch, fondern bei mehren Wahlen wurden 
gar Feine Formen angewandt, welche man irgend als ges 
bräuchlich ober gefeßlich bezeichnen könnte: z. 3. bei den 
Wahlen Kothars, Konrads ul, Philipps und Ditos, Hein: 
rich Raspes. 

Viertens, am Anfange des dreizehnten Jahrhunderts iſt 
bei der Mahl Philipps und Ottos zuerft die Rede von Stim— 
men weldhe vorzugsweife Gewicht hätten’; und, natür: 
lih wog die eines Erzbifchofs mehr, als die eines Abtes, 
die eines großen Herzogs mehr, als die eines Grafen: allein 
wenn wirklich fieben Männer ausfhließlich zur Wahl be— 
rechtigt gewefen wären, hätten Zweifel über die Rechtmäßigkeit 
berfelben nicht entftehen koͤnnen. Jetzt unterfchrieben fich noch 
fehr Biele ald Theilnehmer und Beiftimmer der Wahl, und 
Heinrich VI unterhandelte ja mit mehr ald funfzig Fürften’, 
um Wahl: und Erb-Necht auf einen feſten Fuß zu bringen. 





| 
| 





1 Siehe das Schreiben der deutfchen Bifchöfe Band II, ©. 79. 

2 Roger Hoved. 776 erzählt, ohne Beweis, zu 1198: die Erz- 
bichöfe, Bifhöfe, Herzöge, Kürften, Grafen und Barone Deutſchlands 
traten zuſammen und wählten zwölf Männer, aus welchen bie Erz: 
bifchöfe von Mainz und Köln, der Pfalzgraf am Rhein: und der Her: 
zog von Sachſen den König erkiefeten. — Eine ähnliche fonderbare 
Nachricht über das Entſcheidungsrecht des Erzbifhofs von Köln hat 
Northof catal, archiep, Colon. 9. — Der Sachſenſpiegel TUI, 57 
Eennt auch nur zur Wahl vorzugsweife berechtigte Fuͤrſten. Es fcheint 
daß biefe zuweilen eine Art von Vorwahl ausübten, und bie: minder 
Mächtigen ſich ihnen naͤchſtdem anſchloſſen. Weiske in Reyſchers Zeit 
ſchrift I, 76. 

3 Auch ſagt Brito Phil, 141 zur Wahl Heinrichs VI: 

- Est enim talis Dynastia Teutonicorum , 
Ut nullus regnet super illos, ni prius illum 
Eligat unanimis Cleri procerumque voluntas. 
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Bei der Wahl Konrads IV ! wurden ebenfalls viele Praͤ⸗ 
laten und Fürften befragt und gaben ihre Einwilligung; 
bei der Erhebung Wilhelms von Holland heißt e8 in einer 
Urkunde?: er wurde durch die allgemeine. Beiftimmung der 
Fürften ernannt, welche zur Königswahl bekanntlich ein 
Recht haben. Dies weifet, nebft einigen anderen Stellen’, 





1 Nach der Wahlurfunde Konrads aus Wien (bei Pipin III, 2) 
nennen fich im Zerte als Hauptperfonen: die Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier, Köln, die Bifchöfe von Bamberg, Paffau und Freiſingen, der 
Pfalzgraf am Rhein, der Herzog von Baiern, der Koͤnig von Boͤh⸗ 
men, der Herzog von Kaͤrnthen. Am Schluſſe — aber noch von an⸗ 
deren Unterſchreibenden die Rede. 

2 Cod. Vindob. no. 61, p. 65; no. 305, 9. 


3 Albert, Stad. zu 1240, fo wie der Sachfenfpiegel au, sn gi 
ſechs Fürften (der König von Böhmen fey undeutfch) den Vorzug: fügt 
aber hinzu: Sint Eifen des rikes vorften alle, papen unde leien. In 
einem Gedichte Reinmars von Zweter (+ nad — Ber es 
(Hagen Minnefinger I, ©. 221, Nr. 245): 

Daz riche fiben vürften hat 

der hohften unt-der beften, an. den al fin wirde ftat, 

die Eünige im foiden Eiefen und ouch dem sune — ſoiden fon 

Daz fint der pfaffen-vürften dri, 

von Menze unde ouch von Zriere: der von Kölne ift ouch da bis: 

der leien vürften viere, die ex befchirmen folden und beivern. 

Her Eünik von Beheim, daran fult ie gedenken, 9... { 

dag man iuch nent des riches werden fchenkens 

von Brandenburk, der Eemeräre, 

truhſaͤze diu palze ufme Rin 

ſo ſol der herzoge marſchalk ſin 

von Sachſenlant. dag ſint diu waren maͤre 
Aehnlich Frauenlob in Hagens Minnefingern III, 385. — Zip u Bart 
burgkriege ſagt der Schreiber: 

Siben vuͤrſten fint des wirt, 

Daz in von art ein Roͤmiſch Eünik ift ze weln? benant.'' 
Hagen Minnefinger II, 4. — Auch im Lohengrin (einem Gedichte 
das man wohl nicht ſpaͤter als Rudolf von Habsburg ſetzen darf, ob— 
wohl es ſcheinbar nicht von. Karl dem Großen, ſondern von Karl IV 
fpricht) gefchieht der fieben Wahlfürften Erwähnung. Erft die drei 
Erzbifchöfe und Kanzler, dann | 


— 52 
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allerdings auf vorzüglich — bin; von ſieben Wahl: 
fuͤrſten iſt jedoch 
or fünftens, erſt mit voller Beflimmtheit bei der Wahl Ri: 
| chards und Alfonſens die Rede. Allein die Sieben waͤhl— 
ten nicht bloß zwieſpaltig, während jede Partei behauptete, 
ihre Wahl fey gefeglich; fondern mehre von der einen Parz 
tei aufgeftellte Grundfäge wurden auch von der anderen ges 
läugnet , was der Papft benutzte um ſich als höheren Ent: 
- Scheider geltend zu machen. Endlich wählte man nicht ohne 
Ruͤckſprache mit den anderen Fürften und Pralaten, obgleich 
deren Theilnahme fih mehr auf Vorberathung und nach— 
berige Beiftimmung, als auf eigentliches Mitſtimmen rich— 
tete!. — Binnen Iahresfrift, das wurde ferner um dieſe 
Zeit behauptet, muß nad dem Tode des Königs ein neuer 
gewählt, binnen Iahresfrift der erwählte in Achen gekrönt, 
und wiederum binnen Jahresfrift ihm gehuldigt und Reichs⸗ 
länder, Schlöffer u, f. w. übergeben werden. Die Ladung 
der Wahlberechtigten erfolgt durch den Erzbifchof von Mainz 
und den Pfalzarafen am Rhein, oder durch einen von bei: 









Der werde pfallenzgraf bi Rin 
Iſt der erſt und ſchol des richs truhſatze fin. 
So iſt von Prandenpurc ein kameraͤre, 
Ein ſchenke ift der von Beyerlant, 
Dem riche iſt von Sahſen ein marſchall genannt. 
Ueber die Anſpruͤche Boͤhmens und Baierns gehört eine weitere Unter: 
ſuchung nicht hieher. | 
1 Rymer foed, I, 2, 78. Die hieher gehörigen Stellen in den 
Rechtsbuͤchern könnten höchftens eine frühere Theorie erweiſen; daß fie 
nicht zue Anwendung kam, zeigt die Geſchichte. — Merkwürdig ift cs 
daß Pifa den König Alfons X aus eigener Macht zum römifchen Koͤ⸗ 
nig und Kaifer wählte. Es heißt in ber Urkunde: ego (der Syndikus 
Sancia in Bollmacht ber Stabt) vos dominum Alphonsum pro toto 
imperio Romanorum, et ejusdem imperii nomine, et totius populi 
de imperio, ejus negotium utiliter gerendo, in Romanorum regem 
et imperatorem Romani imperii nunc vacantis, eligo et assumo, 
promoveo atque voco, rk, vom IBten März 1250 pifaner Styls. 
Borgo diplomi 55. 


78 Könige. Kaiser. 


den, foferr der andere nicht kann oder will! Wie jene 
fieben Fürften almählih in ausſchließlichen Beſitz Fa: 
men und ihre Rechte durch die goldene Bulle beftätigt und 
gemehrt wurden, gehört nicht hieher; nur bemerken wir, 
daß dieſer Uebergang dem ähnlich erfchien, welcher bei Papft: 
und Bifchofs =» Wahlen flattgefunden und die Wahlrechte 
bloß in die Hände der Kardinäle und Stiftsherren gelegt 
hatte?. Die Zurücgefeßten oder ganz Ausgefchloffenen, wie 
3. B, die Städte, verbanden fich indeß mehre Male, nur 
den ald König anzuerkennen, welchen die Wahlfürften ein- 
ffimmig wählen winden, bei zwiefpaltiger Wahl aber 
feinen anzunehmen oder ihm zu gehören? Zwar hätte 
die Mehrzahl wohl den Ausfchlag geben follen: aber man 
erfannte diefen Grundfaß weder in der Theorie an, noch 
befolgte man ihn in der Anwendung*z und eben fo wenig 
half es, wenn in den NRechtsbüchern fand: Fein Kurfuͤrſt 
dürfe bei Verluft feines Rechtes Geld nehmen’; auch ent: 
ftehe für den Beftechenden Fein Recht, fondern —* Ber: 
antwortlichkeit. 


6. Bom Könige und vom Kaifer. 


Ganz natürlich und heilfam verwandelten fich die wech: 
felnden Anführer der herumziehenden Deutfehen, nach der 





1 In Raynald ann. find alle hierüber ergangene Schriften. enthal: 
ten; wir übergehen das Unfichere und minder Wichtige. 

2 Hüllmann Gef. der Stände II, 143. 

3 Sm Sahre 1256 fchrieben mehre Fürften an die verbündeten Städte 
über den Plan, Dtto von Brandenburg zum. König zu erheben. Da: 
felbft heißt es: nos et alios principes ad communem et concordem 
comani regis electionem tam sollicite investigare curastis, vestrum 
consilium et auxilium fideliter adhibendo. Die Städte felhft mach: 
ten Eeinen Anfpruch auf. eigenes Wahlrecht, wohl aber ergiebt fich aus 
den Verhandlungen ihre damalige Wichtigkeit. Böhmer cod. Franco- 
furt. 110. Leibnitz mantissa III, 98. Gudeni sylloge 476. 


4 Gefch. der Hohenft. Band II, ©. 630. 
5 Schwabenfp. 31, 32. 
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Anſiedelung und nach der Gründung großer Reiche, in Erb: 
fönige. Durch die Unfähigkeit und Schwäche der fpäteren 
Merovinger und Karolinger ging aber der Grundfaß der 
Bererbung faft ganz verloren, und während die von den 

Koͤnigen gefeßten Beamten ein Erbrecht gewannen, ward 
allmählich allein das Königthum ein Gegenftand der Wahl. 
Sa die Anfiht, Deutſchland fey ein Wahlreich!, hatte im 
zwölften und dreizehnten Sahrhunderte fhon fo fefte Wur- 
zel gefchlagen, daß dagegen Faum ein Widerfpruch eintrat 
und jeder König zufrieden war, wenn er fi) bei feinem 
Leben mit den Wahlberechtigten über einen Nachfolger eini- 
gen Eonnte. Nur Heinrich VI faßte den großen umfaffen: 
den Plan, nicht bloß das Königthum in feiner Familie erb- 
ich zu machen (denn diefen Wunſch hegten Alle), fondern 
damit eine durchgreifende Umänderung aller ſtaatsrechtlichen 
Berhältniffe zu verbinden? - Nach dem Mißlingen defjel- 
ben befeftigte fich zwar das Erbrecht aller Fürften, Feines: 
wegs Aber in demfelben Maaße das der Könige, und in 
der Mitte des dreizehnten Sahrhundert3 fand nicht fowohl 
eine förmlihe, befonnene Wahl, ald eine Verfteigerung der 
Königswürde ftatt?, welche fo unwuͤrdig als unheilbringend 
war. Da fi die Gefchichtserzählung über diefe Dinge um: 
ftändfich verbreitet, enthalten wir uns bier aller weiteren 
Auseinanderfeßungen, und erinnern nur: daß die große Per- 
fönlichkeit der Hohenftaufen lange die übelen Folgen des 
Wahlkönigreihs hemmte, keineswegs aber diefelben ganz 
befeitigen konnte. Auch ließ man die Anficht*t der König 
koͤnne nicht zu gleicher Zeit Fürft feyn, ganz fallen, oder 
uͤberwaͤltigte diefelbe. Seitdem ruhte die Fönigliche Macht 





1 Id juris romani imperli apex habere dicitur, ut non per san- 
guinis propaginem, sed per principum electionem reges creentur. 
Austriae, ehron, zu 1152. Günther Lig. I, 226, 


2 Hohenft. Band II, S. 582, 
3 Ebend. Banb II, ©. 630, 631, 
4 Eihhhorn II, 718. 
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vorzugsweiſe auf Fuͤrſtenthuͤmern und Familienbeſitz; ſie ſank 
in dem Maaße, als die Hohenſtaufen jenen Beſitz eintüs⸗ 
ten oder weggaben. 

Daß nun aber in Deutſchland die Aufſtellung des — 
koͤnigthums nicht ſo gelang, wie in den meiſten anderen 
Staaten, daran war großentheils die Verbindung mit dem 
Kaiſerthume ſchuld, welche Karl der Große gruͤndete, 
Otto I erneute, und deren Aufrechthaltung jeder deutſche 
König für ein Recht, eine Pfliht und eine Ehre: hielt. 
Man muß jene und manche andere nachtheilige Folge die: 
fer. Verbindung zugeflehen: allein man fol deshalb Diefe 
Herrſcher und ihre Anfichten nicht ausfchließend nach ſpaͤ⸗ 
ter aufgefundenen Standpunkten beurtheilen; fondern fich 
in Zeiten fo verfchiedener Art zuruͤckdenken und zuruͤckver⸗ 
ſetzen, wo ſich dann ergiebt: daß die deutſche Geſchichte 
ohne Kaiſer und Kaiſerthum zwar mancher Leiden, aber 
auch des hoͤchſten Glanzes, der großartigſten Ideen und 
eines Antriebes und Schwunges entbehrt haͤtte, der uͤber 
das Niedere erhob und zu großen ————— und Tha⸗ 
ten anſpornte. 

Das Andenken an das roͤmiſche Reich und die romiſchen 
Kaiſer wirkte allerdings im Mittelalter »fort!s wie wenig 
aber die antife Anſicht und Befchaffenheit entſchied, geht 
fhon daraus’ hervor daß ungeachtet ‚aller, den juſtinianei— 
ſchen Nechtsbüchern entnommenen Beweiſe für, die: Unum⸗ 
fchränftheit des Kaifers, derſelbe nie im Stande‘ war fie 
irgend geltend zu machen. Auch war. das roͤmiſche Kai⸗ 
ſerweſen, trotz aller Bemuͤhungen der Rechtslehrer, ihm einen 
glaͤnzenden Schein zu geben, nur eine nichtsnutzige Tyran⸗ 
nei; und die viel groͤßere Idee des Kaiſerthums, welche 
ſich im Mittelalter mit Bezug auf deutſche Einrich— 
tungen und die chriſtliche Kirche entwickelte, darf 
durchaus nicht mit jener gleichgeſtellt oder verwechſelt wer— 
den. Gleich wie die ganze Chriſtenheit, dies nahm man 





1 Daher auch wohl der Titel augustus. Chiarito 62. 
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an, ein untrennliches, in fich einiges und befreundetes Ganze 
unter der höchften Leitung des Papftes fey: fo auch der 
Inbegriff ‚aller weltlichen Staaten ‚der Chriftenheit unter 
dem Kaifer‘. | 

+ &o wenig der Papft alle untergeorbrtete Wirkungskreiſe 
* Prieſter, Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe u. ſ. f. zerſtoͤren und 
Alles unbedingt ſelbſt beherrſchen ſolle, ſo wenig der Kai— 
ſer. Aber wo Streit, Hader, Krieg unter den Staaten 
ausbreche, beduͤrfe man eines hoͤchſten weltlichen Schied: 
mannes, der (weit entfernt, nach altrömifcher Kaiferweife 
alles felbftandige Leben zu vernichten, alle Eigenthümlichkeit 
zu haſſen) jenes vielmehr befördere und fi an diefer Man: 
nichfaltigkeit erfreue. Nirgends hemmend, überall fördernd 
folle das Kaiferthbum einwirken; und wer diefe Anficht, diefe 
Hülfe verfchmähe, gerathe zur gerechten Strafe in Hülf: 
lofigkeit oder wilde Fehde. Auch daraus daß der Kaifer 
böchfter Schußherr der Kirche fey, gehe die Nothwendigkeit 
hervor, ihn über alle anderen Herrfcher ‚hinaufzufegen und 
nach allen Seiten eine Wirkſamkeit zuzugeftehen, die nur 
dann ihren matürlih väterlichen Charakter. verlieren: könne, 
wenn ungebührlicher Widerftand gegen diefelbe eintrete. Der 
Kaifer fey mithin der Urquell: alles weltlichen Rechts auf 
Erben”: durch ihn verwandele fih der Gewaltitand erft in 
einen Rechtsſtand. 

In ber Theorie wurde dieſe Anſicht damals faſt nie * 
ſtritten, obgleich ſich wohl bezweifeln ließ: ob ein ſolcher 
Kaiſer als Haupt aller weltlichen Herrſcher, dem Papſte 
gegenuͤber noͤthig, und ſo noͤthig als dieſer ſey? ob eine 
weltlich ⸗ chriſtliche Staatseinheit durch ſolch Verhaͤltniß in 
eben der Art begruͤndet werden koͤnne, als die kirchliche Ein— 





1 Ad imperatorem totius orbis spectat patrocinium. Otton. Fris. 
chron. VII, 34, — 1146 bittet Boricius von Ungern aus diefem Grunde 
um $ülfe. Alber. 309. 

2 Imperator est animata lex in terris., Ur, von 1230, in Mei- 
chelb. hist. Frising. I, I, 7, 
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heit duch die Formen der Kirchenverfaffung? Auch Fonnte 
der Kaifer jene Anfprüche niemals in den fremden Staa: 
ten unbedingt geltend machen, wenn fie auch mehre Male’ 
höflichft anerkannt wurden; und der Papft breitete. feine 
Macht mit ungleich größerem Erfolge über die ganze Chri⸗ 
ftenheit aus?, 

Gewiß wäre es uͤbereilt, um des ſo eben Mitgetheilten 
willen zu behaupten: die ganze Idee des Kaiſerthums ſey 
eine leere und nichtige geweſen. Zuvoͤrderſt erſcheint der Ges 
danke an fich inhalts= und folgenreich, und. behält auch ohne 
außerliches Gelingen feine Bedeutung; durch die Art wie 
ihn SKaifer, z. B. Friedrich I und Friedrich II ergriffen, 
ward er aber, wenigftens innerhalb ihrer Staaten, auch 
wirklich mehr oder minder ins Leben gerufen. Auf diefer _ 
neuen: Idee des Kaiferthbums beruhte hauptfächlich der 
Reihthum des deutfhen Lebens’: das Mannichfaltigfte 
trat in einen großen Bund, und der zerftörende Aberglaube 
blieb fern: Alles müffe innerhalb eines Staates ſchlechthin 
gleichförmig feyn. Man wähnte nicht, der Kaifer werde er: 
hoͤht, wenn man ihn durch eine unendliche Kluft von allen 
Vebrigen frenne, wenn man ihm nur. gehorfame, faft recht= 
lofe Knechte gegenüber flelle: Jedem follte fein Recht, feine 
Eigenthümlichkeit bleiben; denn nur auf diefem Wege laſſe 
fih Herrfchaft ohne Widernatürlichkeit über größere Kreife 
verbreiten. Freilich traten bedenkliche Schwankungen, un: 





13.8. von ‚Heinrich IL von England, Hohenft. Band II, ©. 63. 
Siehe Ott. Fris. vita I, 23. 


2 Keineswegs anerkannte man allgemein die Anfprüche des Papftes 
auf einen Vorrang vor dem Kaifer, fondern es ftanden hierüber zwei 
Schulen einander entgegen. So behauptet der Sacjfenfpiegel die eigene 
Macht und Eigenthümtichkeit des Kaifers, während der Schwabenfpie 
gel den Staat gewiffermaafen unterordnet. Den gefchichtlichen Gang 
der Entwicelung zeigt der erzgählende Theil unferes Werkes.  Ho= 
meier in ben wifjenfch. Sahrbüchern 1830, ©. 454. Bol. Eihhorn 
Rechtsgeſch. S. 286. 

3 Siehe darüber Hobenft. Band II, 293; III, 27, 576; IV, 139. 
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läugbare Mißgriffe, nachtheilige Schwäche, anmaaßliche 


 Meberfchreitungen eins aber um diefem, fonft gerechten Ta— 


del das richtige Maaß anzuweifen, darf man nur an die 


byzantinifchen Kaifer denken, deren Hochmuth fo groß war 
als ihre Ohnmacht, die in abgefchmadten Förmlichkeits: 


geſetzen! und ſchaͤndlicher Willtür, die Hoheit, ja das We: 


fentliche des Kaiſerthums fuchten und feßten. Wer will die 
deutfche Gefhichte und ihre Mängel mit der byzantinifchen 
vertaufchen? \ 

Manche Schriftfieller ‚ weldhe zwar fein altrömifches, 
oder byzantinifches Kaiferthum empfehlen würden, erheben 
doch. große Klage daß die deutfche Entwidelung (um «8 
kurz auszudrüden) nicht den Gang der franzöfifchen genom- 
men hat. Sie vergeflen: daß fih Eines nicht für Alle 
ſchickt, und daß die Freiheit (welche fie immer im Munde 
führen) am wenigften gefördert ‚wird durch einen übermäch: 
figen König, : eine centralifirte Verwaltung und eine: Alles 
überflügelnde Hauptftadt. Im demfelben Sinne wie man 
behauptet hat: die Deutfchen feyen Fein Volk, fie feyen eine 
ungewordene Nation; läßt fi dies von den Griechen be: 
haupten. Nach römifhem und franzöfiihem Maaßftabe, 
find Griechen und Deutfche Nichts: ift denn dies aber der 
alleinige, der allein richtige und würdige Maaßſtab? 

Daß dad. Kaifertbum durch den Papft an die Abend- 
länder gekommen fey, bezweifelte faft Niemand?; und wenn 
man jenem auch feinen Antheil an der eigentlihen Wahl 
des deutfchen Königs zugeftand, wenn er auch feinem An: 
deren bie Kaiferfrone geben follte: fo gewann er doch ein 
Auffihtörecht Uber die Wahl des oberften kirchlichen Schutz⸗ 
vogtes’, und was er aus Gründen bewilligen mußte, konnte 





2 Sie nannten ben beutfcdyerömifchen Kaifer nur rex, behaupteten 
bas Recht den Papft zu fesen u. f. w. Cinnamus 99, 104, 

2 Gervas, Tilber. 944 ſchreibt an Otto IV: imperium non a te 
tibi obvenit, sed a vicario Christi et suocessore Petri. Nee cedit 
imperium cui Teutonia, wed cui cedendum decrevit Papa. 

3 Dies Alles ift bei der Erzählung der zwiſtigen Wahl Philipps und 
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er auch wohl einmal aus Gruͤnden verſagen. Andererſeits 
vertrug ſich freilich der Eid des Koͤnigs, alle Rechte Karls 
des Großen feſtzuhalten, nicht mit dem Eide, welchen er 
als Kaiſer dem Papſte und der Kirche ſchwur“ Aber auch 
ohne allen Bezug auf Eide und Verſprechungen, konnte es 
an ſtreitigen Punkten nicht fehlen. 

Frankfurt ward allmaͤhlich geſetzlicher Bahlort, Achen 
geſetzlicher Kroͤnungsort des deutſchen Koͤnigs?; hierauf erſt 
folgte die Kroͤnung zum Kaiſer durch den Papſt. Der 
Foͤrmlichkeiten bei dieſen Kroͤnungen waren gar viele, aber 
nicht ohne loͤbliche Erinnerung an die Vorfahren, vielſeitige 
Bezeichnung der Rechte und Pflichten, und ehrwuͤrdige Hin: 
weiſung auf das Chriſtenthum. Auch hier ſtehen die By— 
zantiner nach, wo das Anziehen der rothen — * 
als Hauptſache heraustrat?, 

Mit dem Kaifer ward. gewöhnlich auch die Soiferkin 
gekrönt, und niet derfelben, wie — und Richenza, 


44 rs 





itos IV Hobenft. Band IT, .631) und in den Eirchtihen Atari 
mern näher entwicelt. 


1 Godofr. mon, zu 1208, | 
2 Guil. Armoric. 88. Alber. 487. 


3 Alber. 437, Bon der alten Kaiferkrönung handelt ——— Can⸗ 
cellieri de secretar. Ueber die Krönung Heinrichs VI ſiehe Ebulo 23, 
— Auf die Reichskleino de (Kreuz, Schwert, Zepter, Krone, Apfel, 
Fahne u. f. w.) legte man viel Gewicht und deutete fie mannichfaltig 
und finnreicdh. (Stoffe zum Sachfenfp. III, 60. Richtfteig Landr. II, 
23. Admont. chr, zu 1198. Viterb.‘ Panth. 480, Dandolo 279. 
Murr Befchreib. von Nürnberg 177 u. ſ. w.) 1246 empfing Kon: 
rad IV von der Frau Ifengard von Falkenftein in Zrifels die Faifer: 
lichen Zeichen, worunter waren: zwei Schwerter, ein goldener Apfel 
mit dem Kreuze, goldene Sporen, ein Mantel, eine Alba von weißem 
Sammt, zwei Paar fcharlachne Hofen, zwei Paar Schuhe mit Nie: 
men gegiert. Orig. guelf. III, 843, Ueber die eiferne Krone in Monza 
fiehe Murr de corona ferrea, Fontanini und Frisi I, 92, 170, — 
Ueber die Krönung von Richard Loͤwenherz findet fich eine ee 
Stelle in Bened. Petrob. 558. 
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die Gemahlinnen Heinrichs V und Lothars, zeichneten  fich 
aus durch Theilnahme an den Regierungsgefchäften !. 
Die Rechte des Kaifers waren verfchieden nach Zeiten, 
Anſichten und "Perfönlichkeiten; ‘und während er einerfeits 
die unbedingte Herrfchaft der ganzen Welt in Anſpruch 
nahm, fehlten ihm auf der anderen bisweilen alle Mittel, 
äußere Ordnung und Anfehn zu: erhalten. Verzeichnet fin 
det fih eine ganze Reihe feiner Rechte?: z. B. er erhebt 
zu Fuͤrſten und Königen (worauf indeß auch der Papft 
feine Forderungen ausdehnte), er erklärt Krieg und ſchließt 
Frieden, wobei jedoch die Kriegsmittel Feineswegs in ſei⸗ 
ner Hand waren; und fo geht die Stufenfolge hinab, bis 
zur Ehtigung unehelicher ‚Kinder. Sehr viele Rechte welche 
man aus der Faiferlihen Machtvollkommenheit ableitete, oder 
die der Kaifer wirklich übte, gingen allmählich durch freiwil: 
lige Uebertragung an Andere ‚verloren: Anfangs: nach der 
verftändigen, ja großartigen Anficht, daß nicht Alles in der 
Hand des erften Herrfcherd zu feyn brauche und die höhere 
Stellung im Ganzen mehr gelte, als die Ausübung des 
Einzelnen, oft Kleinlichen. : Das Beduͤrfniß der Kaifer, der 
Eigennug der Untergebenen‘, ja um die Zeit des Falles der 
Hohenftaufen ein wildes fchmachvolles Berfchleudern und 
Berfteigern aller Rechte des Thrones* führte aber allmaͤh— 
lich zur Ohnmacht der Könige, zur Mißhandlung der Un: 
tergebenen, zu allgemeiner Unordnung und Willfür. Daß 
die Schuld dieſer Auflöfung keineswegs allein die Kaifer*, 
und am wenigften die hohenftauftfchen trifft, fondern guten: 
theild von Päpften, Prälaten und Fürften herruͤhrt, ift in 
der Gefchichtserzählung hinreichend erwieſen. 





1 Orig, guelf. I, 656, Gefcdjichte der Hohenſt. Band I, 307, 363. 

2 Martene thes. I, 1021, Montag II, 448, 

3 Lünig cod. dipl. Ital. I, 594, Schöpfl, Als. dipl. I, urt. 590 
4“ Manfo über den Verfall der Faiferl. Würde S. 40. Vogt 
Grund und Aufriß des chriſtlich germanifchen Kirchen» und Staats: 
Gebäudes. 
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Ganz abweichend von ſpaͤteren Erſcheinungen, gab es 
damals keinen beſtimmten Sitz der Regierung, keine Alles 
an ſich ziehende und in ſich vereinigende Hauptſtadt, keine 
regelmäßige Reſiden der Kaiſer. Mit ungemeiner Thaͤ⸗ 
tigkeit begaben fie fich überall hin, wo ihre Anwefenheit 
nöthig zu ſeyn fchien, und wir Fönnen mit Hülfe der Ur: 
Funden ihre Reifen und ihren Aufenthaltsort zur Berich- 
tigung vieler gefchichtlichen Zweifel verfolgen. : Einerfeits 
brachte die, Anwefenheit des Kaiſers den Städten und Bur: 
gen Ehre und Bortheilz andererfeit$ war, befonders für jene, 
die Laſt der Einlagerung und Verpflegung fehr drüdend. 
Daher ward entweder zur. Abftelung von Mißbrauchen ge: 
nau beflimmt, was die Stadt zu Teiften habe!; oder fie 
wußte fich bei folchen Gelegenheiten Sreibriefe und Gefchenke 
zu verſchaffen?; oder die benachbarte Gegend mußte Hülfs: 
lieferungen übernehmen, Pferde ftellen? u. dergl. Zumeilen 
entfagten jedoch die Kaifer ganz dem —— ' 


7. Bon den Reichstagen. 


Im Mittelalter war die Verfaflung von der Berwals 
tung, das Gefeßgeben vom  Gefeßanwenden gar nicht fo 
fireng geſchieden, als man in unferen Zagen. theoretifch ver: 
langt und praftifch verfucht. So. wie derfelbe Mann in ge: 
wiffer Beziehung Eöniglicher Beamter, und in anderer Reichs⸗ 
fürft war, pflegte er auch dort zu verwalten, hier an den. 
Reichötagen und der Gefekgebung Theil zu nehmen. — 

Die Ladung zum Reichstag erließ der Kaifer in ver- 
fiegelten Schreiben, wenigftens ſechs Wochen vor der Er- 
Öffnung. Jeder Geladene mußte ſich innerhalb der deutfchen 
Lande ſtellen; wer ohne triftige Gründe ausblieb, zahlte 





1 3. 8. in Caufanne. Ruchat urk. 15. 

2 3. 8. Piftoja. Fioravanti 196. Otto IV ſchenkte der Stadt ı vier 
filherne Zrompeten. ‚Salvi I, 103, 121. 

3 Honth, hist, Trevir, IT, 668. Tolner urk. 1% Orig; guelf. 11, 
639, 755 
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nach Maaßgabe feines Standes größere, oder geringere 


Strafe‘. Einzelne Verfügungen, Freibriefe u. dergl. konnte 


der Kaifer erlaffen und bewilligen: daß jedoch die Stände 
über alle irgend erhebliche (ja felbft über unerhebliche) Dinge 
befragt werden follten und befragt wurden, iſt durch un: 
zählige Zeugniffe bewiefen?. Sehr oft ward einem Fürften 
oder Prälaten der Vortrag und Antrag zugewiefen, wel: 
chem lesten die übrigen gewöhnlich beiftimmten?, - worauf 
der Kaifer die Entfcheidung ausſprach und bekannt. machte. 


Der Abwefende mußte fih in der Regel den Befchlüffen 


unterwerfen, und * - ward ed ers 





X Schwabenſpiegel 41. Monum. böich VI, rn 


2 Sogar Streit zwiſchen einem Kloſter und feinem Schirmvogt auf 
einem Reichstag entſchieden. Monum. boica VI, 177; xT, 169. Kon: 
rab IM nimmt die Klage einer Frau wider pci "Man über Hei⸗ 
rathegut an, und entfcheidet judicio prineipum für ſie. Hor: 
mayr Archiv 1827, ©. 711. — -Bonelli notiz, II, 523, Senten: 
berg Sammiung ungebrudter Schriften IV, urk. 1. Potgiesser 323. 
Hund metrop. I, 163 u. ſ. w. 

3 Bonelli notiz, II, urk. 382, Orig. guelf., III, 466. Bouche 

hist, de Provence II, 135. — Xuf dem Reichstage Friedrichs I in 
Laon wird der Biſchof von Wuͤrzburg zum Referenten ernannt (judi- 
cium ab eo ‘quaesivimus), cr berathet mit Fürften und Prälaten, 
und hält einen Vortrag, welchem in pleno Alle, auch der Kaifer bei: 
ftimmen. Spon III, 55. — 1218 Fridericus II sententiam (über 
peintiche Rechtspflege) per principes et magnates imperü latam, pro- 
mulgat. Lang reg. II, 86. — Dictante sententia principum, alio- 
rumque nobilium imperii fidelium existentium in nostra praesentia. 
Urkunde Kriebrichs TI von 1234. ‘Mon. boica XXX, 1, 227. — Ex 
judicio principum qui praesentes erant, palatiho comite, senten- 
tiam proferente, a, 1157. Pertz monum. IV, 104. — Xbvotatie 
in Branffurt, der Stabt überlaffen de consensu principum. 
Böhmer ecd. Francof. 118. — Ex judicio principum palatino co- 
mite sententiam proferente, Ibid, 15. — Herzog Bernhard von 
Sachſen ftimmt, auf Befragen, daß der Biſchof Albert von Trident, 
auf dem Todtenbette nicht habe über Kirchengüter gültig ſchalten koͤn— 
nen, unb tota curia confirmat, nullo eontradicente,  Notizie d’Adel- 
preto di Trento 487, 
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laubt ‚eine: ſchritcuae Abſtimmung zum Reichstage * 
fehicten '. 

Wer nun aber auf dem Reichötag erſcheinen — lt 
flimmen dürfe , in: welcher Ordnung abgeftimmt werde, wie 
viel jede Stimme gelte, welche Mehrheit entfcheide, dies und 
Aehnliches, wonach wir in unferen Tagen zuerft fragen, war 
damals Feineswegs genau feftgefegt und entfchieden. Zwar 
hatte es feinen Zweifel, daß allen unmittelbaren Fürften 
und Prälaten Sit und Stimme zuftand: aber ob auch man= 
chem Grafen, Abte, Barone, Died ward in der allmählich 
fortfchreitenden: Entwidelung zweifelhaft, und die Aeuße: 
rung des Schwabenfpiegel3?: daß nur Fuͤrſten, Grafen und 
Freie in Rechtsſachen zu hören feyen, iſt, wie aus den vori⸗ 
gen Abfchnitten hervorgeht, theild zu eng, theils zu weit. 
Gewiß blieb dem Kaifer ein Spielraum in Hinſicht des Be⸗ 
rufens und Nichtberufens?, welcher: ſich noch dadurch ver— 
größerte, daß es inicht bloß auf die Perfonen ankam, 
fondern auch) auf die Sachen, über welche man berathen 
wollte. So wie ed Zweifel gab, ob diefer oder jener zum 
Reichötage gehöre, fo aud ob diefer oder jener Gegenſtand 
eine Reichsangelegenheit fey; und bei. geringeren Fragen und 
ehe 308 man nicht Je Niedere zu BR oder 





1 Hüllmann Geſchichte ber. Stände IT, 159, zu 1 122, 


2. Schwabenfpiegel 25. Bei der Frage: ob der König oder ein %n- 
derer ohne Beiftimmung des Bifchofs ein consilium oder. fonftige öffent: 
liche Behörde in einer Stadt einführen koͤnne, heißt es: facta igitur 
secundum juris ordinem inquisitione 'per singulos, tam a principi- 
bus, quam a nobilibus et baronibus singulis qui aderant 
etc. und der König beſtaͤtigt den Schluß. Hergott geneal. Habsb. I, 
urk. 275. | 

3 Habita.super hac quaestione diligenti principum deliberatione, 
in praesentia ipsorum a Marchione Ottone de Misna super hujus 
rei negotio judicium requisivimus, Habito universorum prinei- 
pum et nobilium, atque aliorum sapientum consilio, gene— 
ralem in generali curia sententiam protulit. Urk. Friedrichs J von 
1170. Pertz IV, 141, ME eat 








| 
| 
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doch diejenigen welche dabei betheiligt zu ſeyn ſchienen!. 
Sm Fall es, wie fehr häufig, heißt: die Fürften und die 
ganze - Kurie find ‚befragt worden, fo fcheinen, außer den 
eigentlichen Reihsftänden, auch die Faiferlichen Raͤthe und 
Beamten mitgeftimmt zu haben?; was wiederum das In: 
einandergreifen der Verwaltung und Berfaffung beweiſet, 
und vorzüglich bei Rechtsfachen? ftattfand. Nicht minder 
erwiefen ift es, daß die Reichsdienſtmannen häufig berufen 
wurden, mitfprachen und mitbefchloffen*: die Städte: hin: 
gegen konnten, als folche, noch nicht von ihren eigenen 


, Opbrigfeiten auf den Reichötagen vertreten werden. Wenn 


man daher ſchon im der Mitte des: zwölften Sahrhunderts 
erwähnt findet *: daß die Vorfteher (praefecti) von Banız 
berg, Würzburg u. a. D. erfchienen, fo muß man wohl die 
vom Kaifer gefegten Obrigfeiten darunter verftehen. Doch 
pe ah er die „entgegengefeste er als: wären die 


1933* 





ı &o unferföhieben ſelbſt viele Edle bie Urkunde, wodurch Sriebrich I 
Engern und Beffaten an Triedrich von Kon übertie, Orig. guelf. 
um, 102. 

2 Chenbafetst. In palatio, in \ generali curia, pro judiciis audien- 
dis, assistentibus plerisque principum et procerum nostrorum. Lud- 
wig reliq. II, 216. — Habito prineipum, prudentumque nöstro- 
rum consilio,‘gonsultisque curiae nostrae judicibus wird 1186 die 
Acht geſprochen. Spon III, 79, 

3 Selbſt Fragen aus dem Privatrechte wurden auf Reichstagen ents 
ſchieden. Möfer III, urk. 156, von 1232. . 


4 Ex judieio principum et ministerialium regni, in plena curia. 


Ludw, relig. II, 190, urk. von 1152. Die Theilnehmer am Morde 


König Philipps tam a principibus, quam etiam a ministerialibus 
imperii proseribuntur. Admont. chron. gu 1208. Der Schwaben: 
fpieget Al erwähnt aud) der Strafe für den auf dem Reichstage nicht 
erſcheinenden Reichöbienftmann. Nobiles et sapientes befragt. Pertz 
IV, 141. Principes, comites, nobiles, ministeriales befragt. Ibid, 187, 


5 Wibaldi epist. 320. Erſt im Ausgange bes breigcehnten Jahr 


hunderts gewinnen fie regelmäßigeren Antheil an der allgemeinen Gefer: 
gebung. Düllmann Städtewefen IT, 142, 
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Städte damals ganz vernachlaffigt worden, oder aba oben 
Einfluß geblieben. 

Uebrigend war das Befuchen der Reichstage feineömegs 
Sedem erwünfchtz denn es verurfachte den Fürften, und 
mittelbar deren Unterthanen, nicht geringe Koften'z und 
wenn auch der Kaifer dieſen oder jenen frei hielt, von der 
Eingquartierung und Verpflegung frei forach? oder befchenfte, 
fo wies er doch nicht: feltener einzelnen auch befondere Auf: 
träge, Unterfuhungen, Gefandtfchaften zit, wan mit ns 
größeren Ausgaben verbunden waren. | 

Bei dem Kaifer und den Ständen war alfo bie@efeg- 
gebung: aber in fofern nicht ganz ausfchließlih, als. Die 
Kirche mit ihren gleich großen, ja bisweilen unbedingten 
Anfprüchen nebenherging, was denn häufig Streitigkeiten 
berbeiführte?. Wenn der Kaifer rein Eirchliche, oder der 
Papſt rein weltlihe Sachen entfchied, war die Anficht ein- 
fach und das Urtheil Leicht gefällt: oft hingegen erfchienen 
die Gränzen der Rechte fehr unbeftimmt, die Stände konn— 
ten in gutem Glauben auf eine oder die andere Seite tre— 
ten, und in untergeordneten Kreifen geriethen päpftliche Ab: 
geordnete und Faiferliche Beamte nicht felten in ähnlichen 
Widerſpruch“. Fehden diefer Art führten bis zu mechfelfei- 
tigem Abfegen von Päpften und. Kaifern, bis zu: dem Auf: 
ftellen von Gegenfönigen und Gegenpäpften, worüber unfere 





1 Ludwig.’ relig, I, 213. Ursp. chr. zu 1122, Wibaldi epist. 
261, 262. Burch. de casib, monast, S. Galli 76. ar. 
2 Die Häufer der Stiftöherren in Würgburg: ‚sine gravamine ho- 
spitum in quacumque. celebri curia esse statuimus, exceptis solis 
principibus saecularibus vel spiritualibus, ‚quos si necesse est, in 
eorum hospitiis oportet .collocari; equitaturis tamen omnibus peni- 
tus exelusis. Verleihung Friedrichs I von 1172. Mon, boica 3AR, 
1, 410. f 


3 Päpftliche Beftätigung fürftlichee Befisungen von 1248, * an⸗ 
derer Anſpruͤche. Schöpfl. hist. Zaring. Bad. V, 214. Der Papſt 
ertheilt 1250 Zollfreiheiten. Sprenger Geſchichte von Banz 389. 


4 Benigni T, ur, 20, 
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Geſchichte umſtaͤndliche Auskunft giebt: doch hatten dieſe 
Verſuche keineswegs immer den erwuͤnſchten Erfolg, ſon— 
dern bewieſen (wenn man anders laͤngere Zeitabſchnitte im 
Auge behaͤlt), daß das Weltliche und das Geiſtliche noch 
feinen eigenen feſten Boden hatte. 

Des Kaiſers und der Staͤnde Geſetzgebung war aber 
auch noch von einer ganz anderen, naͤmlich von der Seite 
her beſchraͤnkt: daß man ſie uͤberhaupt nicht (wie ſo oft 
in neueren Zeiten) fuͤr allumfaſſend und allmaͤchtig hielt. 
Sie war vielmehr durch alle wohlerworbenen, vorhandenen 
Rechte jedes Einzelnen, jeder Genoſſenſchaft beſchraͤnkt, welche 
Niemand verletzen, oder ohne Einwilligung gar aufheben 
ſollte. Man ſah ein, der Fortgang zeitlicher Entwickelung 
mache allerdings neue Geſetze nothwendig: allein diefe tra= 
ten während des Mittelalter weit mehr in der Form von 
Berträgen, als von Befehlen: hervor; man fühlte, etwas 
müffe fir beharrlich gelten und von dem Bewegen, Ber: 
Ändern und Umtreiben ausgefchloffen bleiben. 

Hieher gehört z. B. der (freilich bisweilen übertre: 
tene) Grundfag: fein Fürft oder Graf, fein Pralat oder 
Abt, Feine Stadt oder Stiftung dürfe ohne ihre Einwil- 
ligung in Hinficht des Standes gemindert, einem ande: 
ren untergeordnet, das ee mittelbar gemacht 
werben‘, 





1 Sugenbeim I, 178, 


2 Gemeiner Gefdhichte von Baiern 27, Chronit 305. Arx I, 
292. ' Schöpfl. hist, Zar. Bad. I, 135; V, 117. urk. Richards von 
1260, über bie Verpfaͤndung von Eßlingen, im Archive von Stutt⸗ 
gart. ‚Orig. guelf, III, 783, Sogar die Einwilligung der Minifter 
rialen wird 1216 durch einen Reichsſchluß für nothwendig erflärt. Nul- 
lum principatum posse vel debere commutari vel alienari ab im- 
perio vel ad suum (novum?) principem transferri, sine voluntate 
praesidentis prineipis illius principntus et de plano consensu ejus- 
dem ministerialium. Detter von ben Minifteriaten 285, Gla- 
fey 36. Ried. cod, I, #32. Ratisb, episcop. catal, 2250. Hund 
metrop. II, 502, 
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‚Eben fo ftand feft: Fein Bisthum folle, nicht einmal 
von dem eigenen Bifchofe, in Lehnsabhängigteit gegeben 
werden. 

Zu jeder Veräußerung: von Reihsgut war die Zu: 
ſtimmung der Stände erforderlich”; Tauſch und Kauf von 
Ländereien, Lehnsübergabe an Geiftliche u. dergl. beftätigte 
fehr oft der König; eingezogene Güfer von Geächteten fie: 
len nicht ihm,  fondern dem Reiche anheim?. Doch be: 
flimmte und entfchied das Staatsintereffe nicht minder oft, 
als das Staatsrecht. 


8. Bon den RR 


Be Rechte, welche den Fürften gegen ihre riteigee> 
nen zuftanden, find um fo fchwieriger zu beflimmen, als 
diefe in’ gar viele Klaffen und Abftufungen zerfielen, die 
Berhältniffe weder in den einzelnen Landfchaften, noch un= 
ter größeren und kleineren, weltlichen und geiftlichen Für: 
fien ganz gleich waren; und endlich, während der hohen- 
ftaufifchen Zeit, die mannichfachfte Entwidelung eintrat und 
Feineswegs ein unbeweglicher Zuftand fortdauerte. Selbft 
die am meiften begünftigten Fuͤrſten gewannen jetzo noch 
nicht die volle Landeshoheit*z und fo wie fie zum Koͤ— 
nige und zum Reiche in einem Abhängigkeitöverhältniffe 
waren und blieben, fo auch nach unten in Bezug auf ihre 





1 Meichelb. hist, Frising. I, 1, 7. 


2 Lünig cod. IH, Ur. 1. Gudenus III, 1068; Iv, 882, Hund 
metrop. H, 113. Shlieffen urk. I, 13. — 1204 entfagen die 
Malafpina- het Uebergabe von Gütern an Beiftliche consuetudini, quod 
comites vel marchiones. non. debeant ita res suas alienando distra- 
here. Murat. antig. Est. I, 177, 

3 Dodechin zu 1125. 


4 Strube Nebenft. VI, 225. Rudhardt — der Landſtaͤnde 
I, 18. Die Landeshoheit entwickelte ſich allmählich und zeigte einen In: 
begriff verfchiedenartiger Rechte, z. B. aus Eaiferlichen Verleihungen, 
Zehn Dienft und fchugherrliche Rechte u. f. w. Das —— Ele⸗ 
ment uͤberfluͤgelte das monarchiſche. 
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Lehns⸗ und Dienft = Leute: die Landtage und Landſtaͤnde 
waren, in Fleineren Kreifen, das Gegenbild der Reichstage 
und Reichsſtaͤnde. 

Hiebei fragt ſich zuerſt: wer konnte Landtage halten? 
und darauf laͤßt ſich ohne Zweifel behaupten: nur der, wel⸗ 
cher Land und Leute hatte. Außerdem ſcheint aber die Ge— 
nehmigung des Königs erforderlich geweſen zu feyn'; ſchon 
um den Widerſpruch derer abzuweiſen, die etwa der La⸗—⸗ 
dung nicht folgen wollten. Seder im Lande des Ladenden 
mit Städten und Burgen Angefeffene follte erfcheinen: doch 
pflegten fich hievon die Bifchöfe zu entbinden?, fofern nicht 
ihr Hauptfig vom Ladenden abhingz wie denn überhaupt 
derjenige, welcher felbft Landtage halten durfte, von der 
Pflicht, der Ladung eines Anderen zu folgen, frei war. Der 
Ausbleibende mußte Ehehaften nachweifen, oder Stellver: 
freter fenden, auf jeden Fall aber den gefaßten Beſchluſ⸗ 
ſen Folge leiſten. 

Die wichtigſten Landtage hielten die Geige und dies 
jenigen ‚Prälaten, an welche das Herzogthum ganz oder 
theilweife gekommen war? Sie fanden fo wenig ald die 
Reichötage immer an demfelben Orte ftatt*; denn die Fürs 
ften führten eine eben fo bewegliche Kebensweife, ald die 
Kaifer. Schon im zwölften und noch öfter im dreizehnten 
Sahrhunderte gab es ſolche Landtage‘, und ed war Feines: 





1 Schwabenfpiegel 43. 

2 Bor 1156, fo heißt ed, kamen die Markgrafen : von, DOefterreich, 
Steiermark, Ifteien und Cham, fo wie die Bifchöfe und Grafen, zum 
kandtage des Herzogs von Baiern: allmählich aber hörte dieſe Ver: 
pflichtung für Viele auf. Austriac. chr, ap. Pez. I, 684. Gewiß er» 
ſchienen mandje Perfonen auf Jen Reichstagen und auch auf den Sand: 
tagen. 

8 Hergott gen, Habsb, II, urk. 246. Kindlinger Beiträge II, 
urf. 35. Montag UI, 415. Buchner 126, 


4 Lang Jahrbücher 334. 


5 1185 entſcheidet Herzog Friedrich einen Streit in publico placito 
cum universis principibus totius Sueviae consistentibus, Wege: 
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wegs etwas ‚durchaus Neues, als König Heinrich, Fries 
drichs II Sohn, im Jahr 1231 feftfegte: weder Fürften 
noch Andere dürften neue Rechte und Gefebe! erlaffen, ohne 
vorher die Beiftimmung der Befleren und Bornehmen ihres 
Landes eingeholt zu haben. Mochten nun diefe Landtage 
aus den Kriegstagen des Herzogs, oder ‚den Gerichtötagen 
des Grafen?, oder auf irgend eine andere MWeife erwachfen 
feyn , jetzo ſtand als deutfche Einrichtung feft: daß weder 
Könige, noch Fuͤrſten die Gefeßgebung allein in ihrer Hand 
haben follten, ‚daß durch alle Kreife und Abftufungen hin: 
dutch berathende Zheilnahme Mehrer fo heilſam als noth- 
wendig fey; wodurch fich das öffentliche. Leben, - die Ein: 
fiht, die Wirkfamfeit viel: weiter verbreiten, viel angemef: 
fener geftalten mußte, als wenn nur die Hauptſtadt Sitz 
eines Reichstages, in allen Landfchaften: aber. ‚alle eigen— 
thümliche Thätigfeit und Mitwirkung ausgetilgt iſt. Ge: 
wiß hielten Alle, befonders die Fürften und Prälaten, auf 
ihre Rechte: da fie ſich aber noch nicht al3 den Quell jeder 
Rechtsentwickelung betrachteten, ſo ging dieſe oft angbhün 
gig und ohne ihre Einwirkung einen eigenen Gang. 
Allerdings waren diejenigen, welche damals auf a 
Landtagen erfchienen, im engeren Sinne Bevorrechtete, und 
'man hatte den. Weg: noch nicht "gefunden, oder ihn ver: 
fhmäht, jedem, auch dem niedrigeren Theile des Volks eine 





Lin Landvogtei in Schwaben IT, Urkunde 1. 1187 in Pommern Zu: 
fammentunft aller Vornehmen, um mit dem Herzoge über die Landes- 
wohlfahrt zu berathen. Dreger cod. I, urk. 23. Orig. guelf. IV, 
12. Indeß wurden in den folgenden Sahrhunderten diefe Verhaͤltniſſe 
erft weiter ausgebildet, gegliedert und näher beftimmt. Beiträge zur 
Geſchichte von Defterreih I, 128, 167. Lang über das Alter der 
deutfchen Reichsftände. 

1ı Schultes Eoburgifche Geſchichte 135. Doch find gegen die Aecht⸗ 
heit der Urkunde (z. B. von Lang) Zweifel erhoben worden, und der 
Ausdruck constitutiones facere heißt wohl zunächft Auflagen, —— 
ausſchreiben. 


2 Weiße Geſchichte von Sachſen I, 134, 288. 
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angemeffene ftaatsrechtliche Stellung zu geben: allein ftand 
man nicht diefer Löfung näher, indem man an Örtliche und 
landſchaftliche Kreiſe und Einwirkungen dachte, als wenn 
dieſe in einem großen Reiche ganz verſchwinden und ein 
Wahlrecht, ausgeuͤbt von Hoͤchſtbeſteuerten, Alles erſetzen 
und das Wohl und Weh.in der entfernten Reſidenz allein 
gefunden werden foll? Auch gefchieht der Einwirkung jener 
Landftände bei gar vielen Dingen Erwähnung‘: bei Buͤnd⸗ 
niffen, Friedensſchluͤſſen, fürftlichen Verträgen, Belehnun: 
gen, Schenkungen, Kauf, Zaufh, VBerpfändung und Ver: 
feihung von Hoheitörechten, Zollbefreiungen, Steuerbewil: 
ligungen, Stellung von Mannfchaft, Gründung von Kloͤ⸗ 
fiern® u. f. w. 

Der theilnehmende Lehns- und  Dienft Adel? erfchien 
aus perfönlihem und Erb-Rechte; die Geiftlichen nach per: 
fönlihen Amtsrechten; Wahlen von Stellvertretern fanden 
nicht ftatt, und nur Friedrich II füllte in feiner Verfaſſung 
für Neapel diefe Luͤcke, die indeg kaum größer war, als 
wenn man’ in unferen Tagen umgekehrt alle Erb= und 
Amts⸗Rechte für nichtig erflärt und alle politifchen Nechte 
lediglich an Wahlen und Wahlarten knuͤpft, gegen welche 
fi nur zu viele Erinnerungen und Einwendungen machen 
laffen. Auh die Hofwürdenträger der Fürften und 
Prälaten: Marfhälle, Kämmerer u. dergl. hatten Theil an 
den Landtagen*, waren aber zugleich die erflen und ange: 





1 Hültmann III, 227, Nach einem Gefege Waldemars von 1200, 
follte jährlid) in Dänemark ein Reichstag gehalten, und keine neue 
Steuer ohne Zuftimmung ber Stände aufgelegt werben. Ludw. reliq, 
XII, 176, 


2 1180 ertheitt Heinrich der Löwe die Erlaubniß zur Gründung eines 
Klofters: nostra judiciali autoritate et comitum et baronum nostro- 
rum, Riefert IV, 131, 


3 Otto Dux Meranine — consensu omnium nostrorum ministe- 
rialium,. Mon, boica VII, 113, urkt. von 1218, 


4 Sprenger Gefhichte von Banz 246. Orig. guelf. IIT, 685. 
Mindens, episcop. catal. 830. 


Ro 
96 : Sandtage, alien. 


fehenften Grundbefiger und wurden mehre Male fo, mächtig, 
daß fich ihre, angeblichen Herren ganz nach ihrer. Anficht. 
fügen mußten. Hin und wieder iſt fehon vom Verkaufe 
der Aemter die Nede, wogegen ſich Foo, von Aquino 
auf Befragen lebhaft, erklärte. 

Zum: Beweife, daß diefe landſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
aber nicht in ganz Deutſchland durchaus gleichfoͤrmig wa— 
ren (was nur auf einem unnatuͤrlichen und erzwungenen 
Wege moͤglich geweſen waͤre), erinnern wir an die fries 
fifhe Berfaffung?, wo Fürften. und Praͤlaten geringen 
und unterbrochenen Einfluß hatten, die Hauptgewalt dage⸗ 
gen bei den einzelnen Gemeinen, oder. vielmehr bei der. all. 
gemeinen Verſammlung blieb, welche ſich zu. Upftalsboom 
in: der. Nähe von Aurich verfammelte, Ein engerer Aus= 
uß entwarf, das Volk pruͤfte und beſtaͤtigte die Geſetze. 
In gewiſſen Faͤllen konnte man von den Richtern an die 
Volksgemeine berufen. re 


9, Bon dem Verhaͤltniſſe zu Stalien, Arelat, | 
und den fremden Staaten. RT 
Nicht alle Länder, auf welche ſich der Einfluß des Katz 
ſers als ihres Oberherrn erſtreckte, ſtanden in. engem Vers 
eine mit ‚Deutfchland, dem. eigentlich herrſchenden Lande; 
fondern manche waren mit demſelben nur fehr loſe verbun⸗ 
den, andere ſuchte man in ſtrengerer Abhängigkeit zu er— 
halten. Vorzuͤgliche Erwähnung verdienen hier Italien und 
das arelatiſche Reich. 


a) 8 ERW 


Das Verhältniß Italiens zum deutſchen Reiche war * 
ſehr ein Hauptgegenſtand unſerer geſchichtlichen Erzaͤhlung, 
daß wir hier nur Folgendes bemerken. Man betrachtete 





i Opera XX, 844. 
2 Wiarda I, 132— 148, Der Raum. erlaubt. nic ⸗ aus v. Ei 
hofens frieſi — Rechtsquellen hier mehr aufnunchinen 
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deutſcherſeits, jenes Land im Ganzen als ein erobertes, 
und wenn. ‚man ihm aud) — was im Alterthume nie, in 
neu Zeiten ſelten geſchah — — das Recht zu Berathungen 
und Landtagen unter Vorſitz des Königs oder feiner Bevoll⸗ 
mächtigten zugeftand !: fo blieben doch gewiffe Punkte „von 
hoher flaatsrechtlicher Wichtigkeit, z. B. die Königswahl, 
ganz ausgefchloffen, und der. Einfluß der Deutfchen auf 
die Berathungen und. Eutſchließungen war in gewiſſen 
Zeiträumen uͤberwiegend groß. — ‚Im Julius 1249 er: 
nannte Friedrich II den Grafen Thomas von Savoyen in 
deffen Gegenden zum Legaten, und fügte die Würde eines 
Prafi identen (officium praesidiatus) hinzu. Der Graf 
erhielt hiedurch die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit, 
die Entfcheidung aller fonft dem Kaifer zuftehenden Fragen 
und Streitigkeiten, die Sorge für Sicherheit der Straßen 
und Wege, das Recht nöthige Verfügungen zu erlaffen, 
die Au ht über Veräußerung geiftliher Güter, fo wie über 
die Minderjährigen, die Annahme der Berufung von nies 
deren Gerichten, die Aufficht Über Richter und Notare; — 
Alles jedoch unbefchadet der höchften Faiferlichen Einwirkung 
und Entfeheidung ?. Allmählich aber verwandelten ſich auch 
in Italien die Eaiferlichen Beamten in Erbberechtigte oder 
Erbbelehnte, und die Städte befamen oft das Uebergewicht 
über fie und ſelbſt uͤber die höheren, Faiferlichen Statthal: 
ter ?; bis die Anfangs größere Abhangigkeit Italiens in eine 
völlige, aber leider ungeregelte, oft heillos mißbrauchte Un: 
abhängigkeit uͤberging. — Die Gränze gegen Italien fchwanfte 
nah Maaßgabe der deutfhen Macht und der berzoglichen 
und gräflihen Wirkfungskreifg, doch verlor die natürliche 
Scheidungslinie der hohen Alpen nie ganz ihre Bedeutung!. 









1 Bonben — Reichstagen handeln uraftändlich die Vicende 182. 

2 Historiae patriae monumenta I, 1400. 

3 Murat, ant, Ital, I, 319, 4755 I, 1125. Camiei zu 1210, 
p- 108, Friedrich IE tieß noch Grafen durch feinen Statthalter vor 
Gericht laden. Cartap, di S. Salvatore, Urf. 479, 482. 


‚4 Umftändliche und genaue Nachrichten in Hormavers Werken I, 133. 
 V, i 


1 
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b) Das arelatifhe Reich. ch 

Auf das lotharingiſche Neich, welches durch die "Theis 
[ung von Verdun entftand, machten nach dem Tode der 
Söhne Lothars ſowohl Deutfchland als Frankreich Anſpruch: 
beide aber konnten denſelben nicht unbedingt durchſetzen, 
oder das Entſtehen des bur gundiſchen Reiches verhindern. 
Als deſſen letzter Koͤnig im Jahre 1032 ſtarb, kamen ſeine 
Länder durch Konrad IE unter deutſche Hoheit; welche in— 
deß, fo vielen Pralaten und Baronen gegenüber, nur fehr 
felten Fonnte geltend gemacht werden‘. Mehr Einfluß ges 
warn Kaifer Friedrich I theils durch feine eigene Tuͤchtig⸗ 
keit, theils durch ſeine Heirath mit Beatrix. Doch fand 
in — 7— burgundiſchen, oder von der Stadt Arles ſoge⸗ 
nannten arelatiſchen Reiche?, noch weniger als in Stalien 
eine ununterbrochen fortdauernde Einwirkung ſtatt; weshalb 
faft nur -von Ernennung einzelner Statthalter, oder viel: 
mehr nur von Weberlaffung koͤniglicher und. ftatthalterifcher 
Nechte an dortige Fürften und Prälaten die Rede ift?, 





1 Heinvidh) IV und V befümmerten ſich fait gar nicht um das are 
latiſche Reich. (Siehe indeß Anibert I, 153.) Lothar ſagt 1136 in 
einem Schreiben an den Erzbiſchof von Arles: potestatem Romani 
imperii quae apud vos tam adtenuata est et oblivioni proxima, 
, prout oportet reparare curabimus. Pertz monum, IV, 83, Er 
ernannte ben Herzog Konrad von Zäringen zum Statthalter in Burs 
gund (das hieß wohl von Vienne und. der, Umgegend) ; deſſen Sopn 
Bertold IV trat feine Rechte 1155. in Gegenwart Friedrichs I ab an 
Guigo V, Dauphin von Sienne. Hist, de Dauphine I, z. d. 3. 
Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 104. Guigo erhielt von ihm das * 
recht. Moriond. II, urk. SO. 


2 Bis zum zwoͤlften Jahrhunderte nannte man gewöhnlich — 
Arles was nachher Grafſchaft Provence hieß. Burgundiſches Reich 
war damals der gewoͤhnlichere Ausdruck. Bouche hist. de Prov. II, 
97. Vergl. Hist. de Langued. 11, 517. Der Name arelatifches 
Reich entftand, laut Anibert (I, 155), ſeitdem — I ſich 1178 
daſelbſt kroͤnen ließ. 


3 So gab Friedrich J im zart 1157 dem Erzbiſchofe von Vienne 
das Amt eines Erzkanzlers von Burgund fuͤr ſich und ſeine Nachfolger, 
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Nicht minder erhielten einzelne Edle, Klöfter, Städte u. a. 
viele Frei» und Schuß + Briefe, woraus wir faft allein den 
Murfange des Neiches oder der Einwirkung abnehmen Eönnen. 
Nizza galt als Granzpunft zwifchen Italien: und Are: 
lat’; und alles Land auf dem linken Rhoneufer bis Lyon 
rechnete man wohl unbezweifelt zum letzten Reiche. Dann 
ſcheint ſich die Granze der Saone entlang gezogen zu haben, 
fo daß Langres für eine Gräanzftadt galt?, Morimond und 
Glairvaur aber noch ins franzöfifche Gebiet gehörten. Doch 
gaben die Kaifer auch Klöftern auf dem rechten Ufer der 
Rhone, Schußbriefe ’; es fey, daß ihre Oberherrfchaft fich 
überhaupt fo weit erftredte, oder daß man. ‚hiebei vielleicht 
vorzugsweife. an Befisungen decie— die auf dem linken 
Rhoneufer Tagen. 
Otto, Kaiſer Friedrichs I Sohn und Statthalter von 
Burgund, Eonnte die deutfchen Nechte nicht erweitern, da 
er bald ftarb, große Unruhen ausbrachen, und fein Nacfol- 
ger Otto von Meran die ganze Graffchaft Burgund an 
den Herzog Hugo von Bourgoane , verſetzte. Aus der 
Zeit Heinrichs VI findet ſich nur eine. wichtige Urkunde 
über dad Verhaͤltniß des letzten Herzogthums zu Deutfch: 





mit bürgerlicher und peinliher Gerichtsbarkeit und vielen anderen Rech⸗ 
ten; er ernannte den Erzbifchof von Lyon zum Exarchen jenes Reiches 
und überließ ihm alle Regalien an Münze, Zoll, Gerichtsbarkeit. 
Thomassin. IH, 1, c. 30. $. 13. Hist, de Dauph, I, 138. Gallia 
christ, IV, preuv. p. 17. Menestrier 276, preuv. 34. Urk. von 
1157 u. 1184, 

1 Bened. Petrob, 602. Gallia_christ, IV, preuv. p. 197. Otton. 
Fris. vita II, 30. Boten, zur Zeit Friedrichs I Graͤnzſtadt gegen 
Stalien. v. Sörhayr Werke I, 30. 

2 Saunes an ber Reichögränge. Helm. I, 90. Desgleichen Dole 
am Doubs, weldyer die Reiche wohl trennte. Fragm. hist, Ludov. 
VII, 425. Friedrichs I Verleihung an den Erzbiſchof von Lyon giebt 
alle Regalien eitra Ararim, Menestrier preuv. 34, 

3 Gall. christ. IV, preuv. p, 19, 


4 Hist. de Bourg. preuv, 199. 
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land '. Friedrich II that was in feinen Kräften fand, um 
alle Anrechte auf das arelatifche Reich feftzuhalten und zu 
erneuern? er ernannte im Jahre 1220 den Markgrafen von 
Montferrat zu feinem Statthalter (und Honorius DIT wies 
alle Prälaten an?, diefem mit Rath und That beizuftehen); 
er befahl den großen Lehnsmannen (fo den Grafen von 
Zouloufe Narbonne und Provence), nichts von ihren Reichs— 
lehen ohne feine Zuftimmung zu veräußern; er nahm und 
ertheilte die Belehnung mit der Provence u. f. w.“ Ande: 
verfeitö gab aber Friedrich theils felbft manche. Freibriefe $, 





1 Der Herzog von Bourgogne huldigt dem Kaifer wegen der Graf: 
haften Albon, Urrie (Virie), Beauge und anderer dahin gehöriger 
Lehen, und leiftet ihm davon Hülfe, im Fall er vom Könige von 
Frankreich angegriffen wird. Greift der Kaifer den König an, fo un: 
terftügt der. Herzog diefen mit den. Kräften des Herzogthums und anz 
derer franzöfifcher Lehen. Der Erzbifchof von Vienne und die Bifchöfe 
von Grenoble und Valence werden als Reichsvafallen bezeichnet. Otto 
von Burgund, des Kaifers Bruder, hatte dagegen vom Herzoge zu 
Lehen Matiston und Pelegium (Magon und Belley, oder MI NEE 
Hist, de Bourg. I, 358 u. preuv. 138. y 


2 Regesta Honor. III, Jahr V, Urk. 229. 
3 Gatel hist. de Toulouse 38. Dachery spicil. III, 519. 


4.1162 belehnte Sriedrih I Raimund Berengar III mit der Pro: 
vence, der Stadt Arles und der Grafſchaft Forcalquier. Berenger zahlte 
einen jährlichen Zins von 19 Mark Goldes. Moriond, I, urk. 22, 
Anibert II, 119. 


5 Zu. weiterer Benusung deuten wir — Folgendes an: Als der we 
1123 den Erzbifchof von Lyon infeinen Forderungen auf das Primat von 
Frankreich unterftügte, betrachtete ihn dev König von Frankreich als einen 
ausländifchen Prälaten und widerſprach aufs Nachdruͤcklichſte (Bulaeus 
I, 9%). — Der Bifhof von Embrun erhielt 1147 von Konrad IH, 
Münze, Zoll und Gerichtsbarkeit Hist. de Dauph, I, 93. — 1163 
wählte clerus et populus ben Erzbifchof conniventia imperatoris 
Friderici , und jener Leiftete das hominium; aber 1164 ſchreibt das 
Kapitel (wahrfheintic wegen der anderen Hälfte des Sprengels) an 
den König von Frankreich, die Wahl gut zu heißen. Gallia christ. 
IV, 125, 131, preuv. p. 20. 1272 nennt der Erzbiſchof den König feinen 
Herren. Ibid. preuv. p. 32. — Als die Kreugfahrer 1226 Avignon 
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theils machten fih Städte und Barone aus eigener Macht 
—— und am ruͤckſichtsloſeſten verfuhr Karl von 
Anjou. Er ſuchte, obgleich ihn: Friedrich II aufs Zuvor: 
kommendſte behandelte, die Belehnung nicht nach, verjagte 
den kaiſerlichen Statthalter aus Arles, zwang den daſigen 
Biſchof ihm zu huldigen den Biſchof von Siſteron allen 
kaiſerlichen Freibriefen zu entſagen, und machte ſich zum 
Herrn von Avignon, Marfeille, Arles und anderen Städten, — 
Sm. ſolcher Lage hielt es der ſchwache — von — 





als eine Eegerifche Stadt — und —— Rn ie einen 
Entſchuldigungsbrief an Friedrich IT. Hist. de Langued. III, pr. 
171. 1245 wurde die Stadt nebft Zubehör von’ ihm wegen Em: 
pörung der Bürger dem Grafen von Toulouſe, und eben fo 1235 
ſchon die Graffhaft Benaiffin ‚ überlaffen. Ib. II, pr. 2, 214. — 
Im Jahr 1226 hebt Friedrich IT alle Einrichtungen und Gefege auf, 
welche bie Bürger in den Graffchaften Provence und Korcalquier aus 
eigener Macht oder mit Zuftimmung der Grafen erlaffen haben, weil 
dies die Kaiferlichen Rechte verletze. Pertz IV, 256. — Marfeille 
erhielt 1226 vom Grafen Thomas von Savoyen als Faiferlichem Statt: 
halter, mit Vorbehalt der Genehmigung Friedrichs II, das Recht, ihre 
Obrigkeiten zu waͤhlen, zu muͤnzen, die Stadt zu befeſtigen, buͤrger⸗ 
liche und peinliche Gerichtsbarkeit u. ſ. w. Doch ſollte fie dem Gra⸗ 
fen 2000 Mark zahlen und dem Kaifer Treue ſchwoͤren. Guichenon 
preuv. 54. Lünig Reichsarchiv von Savoyen, urk. 3. Dem 
Erzbiſchof und Dauphin von. Vienne gab Friedrich II, 1214. und 1234, 
das Recht einen Boll. zu erheben (Hist. de Dauph, I, 89). und Frie⸗ 
drich I dem letzten die Benusung der Silbergruben. — Friedrich I, 
Heinrich) VI und Friedrich IT beftätigten die Rechte des Erzſtiftes von 
Zarantaife (Eeelesia 320), von Viviers (Hist. de Langued. III, 
p. 143, preuv. 207, 265; "Tillemont hist. de‘. Louis I, 61), von 
Marfeille, Zricaftin, Graffe, Orange, Avignon u. ſ. w. Gallia christ, 
I, 700, 713, 715, 776; ur, 16, 17, 19; II, 1160. — 1235 ver: 
fügt er in Bezug auf Garpentras und Forcalquier. Auffeß Anzeiger 
1835, ©. 130, 134. — Comes Provinciae de imperio esse dinosci- 
tur; — Comes Sabaudiae nihil tenet de imperio praeter aquas et 
transitus, Math, Par. 357, 474. Vergl. auch Guichenon pr. 9. 

1 Martene coll, ampliss. II, 1142, 1168, 1186. Gallia christ. J, 
489, 560. Bouche hist, de Prov. II, 251. Hist, de Langued, UI, 
269, 270, und weiter unten dem Artikel Arles. 
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noch für Gewinn, als er alle Einnahmen aus dem arela: 
tifchen Reiche für 10,000 Mark an den Herzog von Bur: 
gund verpfändete!. Wenn König Alfons den Ritter Albert 
von la Zour zum Seneſchall jenes Reiches ernannte ?, fo 
‚verlieh er dadurch nur einen Titel ohne Macht. Auch tras 
ten die franzöfifchen Anfprüche immer - mehr heraus, wobei 
man entweder bis auf die Theilung von Verdun zuruͤckging, 
oder doch behauptete: das neuburgundifche Reich hätte im 
elften Sahrhunderte gar nicht an Deutfchland, fondern an 
Frankreich zurüdfallen follen ?. 


e) Andere benahbarte und Gränz- Länder 

Da aus der Gefhichtserzählung das Verhaͤltniß Deutfch- 
lands "zu manchem Gränzlande und benachbarten Staate 
hinreichend hervorgeht, ſo finden bier bloß folgende Zuſaͤtze 
ihren Platz. 

Die Graͤnze gegen ranfreid auf der weftlichen Seite 
gab „Feine Veranlaffung zu Streitigkeiten. Das Bisthum 
Kambrai, die Städte Clermont, Bar u. a. gehörten noch 
zu Deutfchland*. Doch nahm man in dieſen Gegenden 
nicht felten Schußbriefe vom deutſchen und franzoͤſiſchen 
Koͤnige, und deutſche Fuͤrſten ſtanden in Lehnsverbindungen 
mit franzoͤſiſchen“ Im Jahre 1216 gab der, Kaiſer und 
der Koͤnig von Frankreich Befehl, den Biſchof von Toul 
zu verhaften, der abgeſetzt war und ſeinen Nachfolger er⸗ 
ſchlagen hatte®, 

Der Graf von Flandern war dem Könige von Frank: 
reich Iehnspflihtig, doc) ftand . 1196 noch in dem Eide⸗ 





1 Saxii pontif, Arel. 288, 

2 Hist. de Dauphing I, 121, 

3 Bouche hist. de Prov. II, 134. 

4 Gallia christ, III, 74, preuv. 33, 34, Calmet hist. de Lorr. 
II, preuv. 460. Alber. 221. Rheims lag in Marchia regal et 
imperii. Archives de Reims 1, 2, 501. 

5 Alber. zu 1229. 

6 Reg. Hon. UI, Zahr I, urk. 709. 
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mit Vorbehalt der Treue, die er dem Kaiſer und dem luͤt— 
ticher Biſchofe ſchuldig Fey; Im Jahre 1211 iſt dieſer 
Zuſatz in der Eidesformel weggelaſſen. Naͤhere Unterſu— 
chungen zeigen daß Reichsflandern auf dem rechten Schelde: 
ufer, von den: eigen; Theilen ber Grafſchaft au unters 
— 107 | 

Obgleich die Herzöge von Böhm en ſich biöweilen wider: 
foenflig, zeigten ? und bei inneren Fehden Faiferlihe Befehle 
nicht ſehr achteten, fo traten fie doch. allmählich in immer 


‚engere Verbindung mit Deutfchland: Friedrich I erhob fie 


zu Königen, und Friedrich II gab ihnen wichtige Vorrechte. 

Sn Pommern, Schlefien, Preußen nahm gegen 
das Ende diefes Zeitraumes der deutfche Einfluß zu, und der 
dänifche und polnifche ab *; Danemark und Polen: felbft 
traten aber nur in eine vorübergehende, nie in eine: dau: 
ernde — — von DR ß — ou von 


4 





64. Lönig cod. II, urxt. 14, 21, Dupuy imser. a'Paris. Vol. 98. 


2 Warntönig T, 256, 409, die ‚sieter Anhang 3, u. 9. Leo 
niederl. Giſchichten I, 90, 678. 


'3 Pulkava I71. Nach der Urkunde geiebriche IT von 1212, folk 
ber König von Böhmen nur nad) Bamberg, Nürnberg und Merfehurg 
kommen und Bifhöfe (jedoch. ohne Verkürzung. ihrer Rechte) belchnen 
dürfen. Ibid, 206. Chron. Bohem, Ludwig 286, Der Erzbiſchof von 
Mainz kroͤnte 1262 den König 'von Böhmen und erhielt 100 Mark 
Goldes Reifekoften für fich, 64 Mark pro jure Gurte; 2 Mark für 
das mainger Kapitel, Gudeni. cod. I, 694. 


4 In pommerfchen Urkunden von 1193, 1203, 1232 wird der König 
von Dänemark als Lehnshere aufgeführt und nad) feinen, nicht. des 
Kaiſers Regierungsjahren gezählt. Später hört dies auf. (Dreger 
cod, I, urf. 20, 39, 39, 129, 280.) Es mifchte fich deutſche, fla: 
viſche und bänifche Sitte und Recht; insbefondere gaben die Kloͤſter 
Anfiedlern aus dieſen verfchiedenen Völkern auch verfchiedenes Recht 
(Urf, 43). Die Geiſtlichen zogen vor Allen Deutfche nad) Ponimern, 
welche die Staven oft verbrängten, bisweilen aber auch zu deutſchem 
Rechte in den Stäbten aufnahmen, Urt. d, 38, 55, 61. Wer ſebe 624. 

5 Die Eider galt lange als Gränze gegen Dänemark, die Ober gegen 
Polen, bie Leitha gegen Ungern. Helm, U, 14. Arn. Lub, III, 


104 Italienische Städte. 


den Ungern. Im Jahre 1236 waren fie mit dem Binfe 
feit fiebenundvierzig Jahren in NRüdftand, und zahlten ihn 
auf Friedrichs II Forderung gewiß nicht nach '. » 

Fremde Gefandte pflegten Gefchenke ihrer Herren mit: 
zubringen ! °, und wurden dafür, frei gehalten, Ein Kauf: 
mann in Wien, welcher die Koften zur Verpflegung der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft vorſchoß, erhielt vom Kaiſer Frie— 
drich II dafür eine Burg, und als er nicht in den Beſitz 
derſelben kommen — eine reichliche re in 
Getreide ®, 


‚10. Bon den Städten. 


Bon den Städten und Bürgern hätte ſich, in aufftei- 
gender Linie, zwifchen den abhängigen Leuten und den Hoch» 
freien. fprechen: laſſen: weil. indeß ‚ihre  Entwidelung und 
Einwirkung fehr eigenthuͤmlich, und: das Mitzutheilende von 
großem Umfange ift, mag ed, um den Zufammenhang dort 
nicht zu ſehr zu zerreißen, hier nachfolgen. . Und wiederum _ 
ſtellen wir. die. italienifchen Städte voran, weil fie früher 
und vollftändiger ausgebildet waren und, nach Darftellung 
ihrer Verhaͤltniſſe, kuͤrzer und doch erfiänblichen von den 
deutfchen geſprochen werden kann. 

a) Bon ben italienifhen Städten 

Zur bequemeren Veberfiht muß die. Darftellung ſelbſt 
auf die Gefahr einiger Wiederholungen) in drei Hauptab⸗— 
ſchnitte getheilt werden: der erfte handelt von den ſtaats— 
rechtlichen Verhältniffen der Städte überhaupt; der zweite 
ſtellt die eigenthuͤmlichen Einrichtungen in den einzelnen 





2,15. Radev, I, 1. Wilh. Tyr, 649. Alb. Acq. 198. Otton. 
vita I, 31. ARE 
. 1 Alber. 559. : Engel I, 339. 


23.8. 1135 fendet Herzog Boleslas von Polen viel Pelzwerk und 
allerlei goldenen und ſilbernen Schmuck, ſo daß außer dem Koͤnige auch 
jeder Fuͤrſt etwas bekam. Hist. Landgr. Thur. Nccard 374. 


3 Regesta Frid: II, 321. 
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Städten dar; der dritte enthält Te über 
die gewonnenen. Ergebnifie. 
1. eo * ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen der italie— 
mem smifhen Städte überhaupt. 
* Von dem Uebergange aus der alt⸗roͤmiſchen in die mittlere Zeit. 
Schon in der alt⸗roͤmiſchen! Zeit waren die Rechte und 
Freiheiten der Städte verfchieden, je nachdem fie zu den 
Municipien, Kolonien oder Präfekturen gehörten; und diefe 
Urverfchiedenheit wirkte auf die Entwidelung felbft in den 
Sahrhunderten fort, wo die römifche Herrfchaft nicht mehr 
beftand. Haft noch entfcheidenderen Einfluß hatte es, daß 
einige Städte binnen wenigen Jahrhunderten viele Male 
ihre Oberherren wechfelten, andere dagegen faft immer in 
derfelben Abhängigkeit blieben. So herrfchten Römer, Grie— 
chen, Gothen, Kongobarden, Araber, Franken, Normannen 
u.a. m. nach einander und durch einander in einzelnen Theis 
ten Italiens; während in anderen Gegenden, vom fünften 
bis elften Jahrhunderte, etwa nur eine zweimalige Veraͤn— 
derung eintrat. Außerdem fehlte es nicht an mannichfachen 
Gründen wodurch einzelne Städte in Lagen geriethen, welche 
eine durchaus eigenthümliche Entwidelung herbeiführen muß⸗ 
ten: man gedenfe an Roms Berhältniß zu den Päpften, Ra: 
vennas zu den griechifchen Kaifern, Pavias zu den longobar— 
difchen Königen, Venedigs zu den Lagunen und dem Meere. 

Neben diefem, auf Abfonderung und BBerfchiedenheit 
Hinwirfenden, ging aber vieles nicht minder Wichtige ber, 
was auf alle Städte gleichmäßigen und ähnlichen Einfluß 
hatte; dahin rechnen wir: 

Erftens, die allgemeine, aufregende Erinnerung an das 
Altertum und deffen freie Verfaffungen; 

Zweitens, das Germanifche, welches (in den mannich— 
fachften perfönlihen und ſachlichen Verhältniffen) das Ge: 
gebene durchdrang, es Anderte, beftimmte und. wiederum 
davon beflimmt wurde; 





h£eo Entwideung der italienifchen Städte. 


> 
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‚Drittens, die hriftliche Religion und die Fatholifche Kirche. 

Aus diefen und anderen, bald fich ſcheinbar, bald wirk 
lich widerfprechenden Anfichten und Zriebfedern, mußten 
allerdings einerfeitd gewaltfame, verwirrende Bewegungen 
hervorgehen: aber. auf der anderen Seite entfprang aud) 
nut dadurch Geiſt und. Leben und eine wahrhaft neue Zeit; 
während im. byzantinifchen Kaiferthume der fcheinbar ein: 
fachere, ruhigere, altherkoͤmmliche Gang der Dinge zulegt 
nichts war, als die (Sahrhunderte lang ununterbrochene und 
darum doppelt widerwärfige) Faͤulniß einer. mumienhaft 
kuͤnſtlich hingehaltenen Leiche. Fa die ‚geringere Ausbildung 
des ftädtifchen Wefens. im unteren Stalien. hat wielleicht mit 
darin ihren Grund daß die alten, oder vielmehr veralteten 
Einrichtungen, ‚dort, unter griechifcher Herrſchaft, Anfangs 
am längften unverändert und unaufgefrifcht blieben und 
dann faſt ganz aufgehoben wurden !,; Diefe Meinung wird 
übrigens durch unfere obige Behauptung von. der belebenden 
Erinnerung an die alte Welt nicht aufgehoben. 

Mit: dem. Sinken des römifchen Kaiferthums ſank der 
monarchifche Einfluß auf die Städte, und die longobar— 
difchen und Farolingifchen Könige übten Feineswegs eine fo 
regelmäßige, vielfeitige, ununterbrochene Herrfchaft aus, alsı 
man. in neueren . Zeiten mit. jeder ‚Eroberung zu verbinden. 
ſucht. Aber eben. der Umſtand: daß dieſe fremde Herrfchaft 
bisweilen ganz verfhwand, in anderen Augenbliden Dagegen 
auf uͤbertriebene Weiſe eingriff und unbiliige Forderungen 
geltend ‚machte, führte, zum  GSelbftbewußtfeyn und zu der 
Nothwendigkeit, ſich in guten wie in boͤſen Zeiten möglichft 
felbft . zu helfen und. eigenthuͤmlich auszubilden... Diefe 





1 Kaifer Leo hob durch feine Novellen (constit. 46, Quemadmodum) 
alle bedeutenderen Communalrechte auf. 

2 Siehe die frefflichen Entwicelungen in Savignys Geſchichte des 
vömifchen Rechts im Mittelalter,‘ I, 308, 344 u. f. S. mit welchen 
Pagnoncelli dei governi municipali im Wefentlichen übereinftimmt. 
Es ift hier nicht der Ort Einwendungen zu prüfen, oder Beftätigun: 
gen beizubringen. Jene z. B. in Leos Gefchichte von Stalien, Meu 
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Entwidelung knuͤpfte ſich, befonders in den oberitalienifchen 
Städten, ‚an diejenigen Grundeigenthümer welche noch aus 
der römifchen Zeit übrig geblieben, und den fich mit ihnen 
vermifchenden Longobarden Feineswegs ganz unterthänig ge: 
worden waren, Niemals trat in irgend einem beſtimmten 
Augenblide an die Stelle des Ehemaligen plöslich und ge: 
feßlih etwas durchaus Neues, nie wurden die alten, bis 
auf einen gewiſſen Punft ganz unentbehrlichen. Einrichtuns 
gen durch eine höhere anorbnende Gewalt ganz aufgelöfet. 
Vielmehr beftand zwifchen den Sahren 568 und 1100 eine, 
wenigftens zum Theil, in römifchen Gemeineverfaffungen 
wurzelnde Freiheit; nur bezog fich diefe allerdings: weit mehr 
auf innere Verwaltung, Polizei und Gemeinegüter, als daß 
fie ſtaatsrechtlich und felbftändig nach Außen gewirkt hätte. 
Auch. wird keineswegs geläugnet, daß Fehden und Unfälle 
fie oft unterbrachen; doch erholte man fich aus diefen Webeln, 
weil fie, nur vereinzelt eintraten; wogegen durch eine ploͤtz⸗ 
liche und ‚gefegliche Aenderung, die Nüdkehr zum Alten und 
die allmähliche. eigenthümliche Bildung zum Neuen. gleich 
unmöglich geworden wäre. Trotz alles ‚Anfcheines waren 
indeß, wie gefagt, die Städte, welche unter; byzantinifcher 
Herrfchaft blieben, fchlechter daranz denn das Alte behielt 
man nicht aus innerer Ueberzeugung und, Nothwendigkeit, 
und das etwanige Neue wurde gleich willfürlih von fernen 
Gefetsgebern eingerichtet. — Nichts aber wäre irriger, als 
wenn man die italienische Entwidelung der Städte, dieſer 
Andeutungen halber, von Anfang an ald eine bloß demo— 
Eratifch=bürgerliche betrachten, wenn man Alles an. diefen 
einen Faden anreihen wollte: im Gegentheil ift die Manz: 
nichfaltigkeit der Verhältniffe, Stellungen und Triebfedern 
fo groß, daß ein Ueberblid des Ganzen erft: möglich wird, 
wenn das Einzelne in ein näheres Licht geftellt if, Wir 
fprechen deshalb zuerft: 





manns und Düllmanns Ctäbtewefens dieſe in Naynouard, 
Dufey uw ad, 
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bb) on dem; Verhättniffe der Städte zu den Königen und Kaiſern 
Bon dem Einbruche der Longobarden "bis auf Otto 1 
war das Verhältniß faft aller italieniſchen Könige ſehr 
ungewiß und -wechfelnd. Seit jenem‘ Kaifer änderte" fi 
dagegen viel in Hinficht der Nechte, und noch "mehr in 
Hinfiht der Anſpruͤche. Bald betrachtete man Land und 
Einwohner, der neuen Eroberung halber, als unbedingt 
unterworfen; bald hieß es: die Wiedererwerbung eines zum 
ehemaligen römifchen Neiche gehörigen Landes erwede alle 
Nechte der unumfchränkt herifchenden römifchen Kaifer, und 
gebe fie in die Hände ihrer ' unzweifelhaften Nachfolger. 
Trotz diefer angeblich doppelt genügenden: Rechtstitel fehlte 
es aber den deutfchen Königen nur zu oft an der Macht, 
fie geltend zw) machen, und die große Nachficht welche gegen 
die angeblichen Freunde, Die große Strenge welche gegen 
die offenbaren Feinde von Zeit zu Zeit angewandt wurde, 
diente gleichmäßig mehr zur Verminderung, als zur Erhoͤ— 
hung ihres Einfluffes. Allerdings läugneten die Städte 
- von entgegengefeßtem Standpunkte, daß jenes Eroberungs= 
recht troß des eintretenden Mangeld an Kraft noch fort 
wirfen folltez fie fanden nad) fo unzähligen und durchgreis 
fenden Veränderungen die Lehre vom unveränderten Auf: 
erftehen der altsrömifchen Kaiferrechte Feineswegs hinreichend 
begründet ‚ und wollten die Nechte und Freiheiten, welche 
ſie aus früheren Zeiten erhalten, oder neu gewonnen hat> 
ten, darum nicht aufgeben. Doc waren bis’ in das elfte 
Sahrhundert die:beiderfeitigen Anfichten noch nicht Elar ent= 
wickelt, und noch weniger in deutlichen Forderungen nad): 
gewiefen, oder in neuen und paffenden Gefeken ausgefpros 
hen. Beide: Theile benugten. die günftigen Augenblide; 
fonft hätten fich aus den alten EFaiferlichen Gefegen und der 
allgemeinen Huldigung freilich wohl mehr Nechte, mehr 
Gewalt herleiten laffen, als aus den  Gemeineverfaflungen 
der Städte. Auch gefhah dies wirklich, als Kaifer Fries 
drich I durch die ronkalifhen Befchluffe das zeither Zwei: 
felhafte in Gewiffes, den willfürlichen Zuftand in einen 
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gefehlichen, ‚allgemein anerkannten verwandeln wollte. Bis 
dahin hatten felbft die Freigefinnten dem le Folgendes 
unbedenklich eingeraͤumt: | 

Erſtens, er erhält das Fodrum (Futter?) oder den Be: 
— ‚Unterhalt feines Heeres bei den italieniſchen Zügen, 
Zweitens, er verleiht die höheren Würden * un vin 
baren Lehen. 

„Drittens, er beruft bie Mannen zum Repnäbienfles 

Viertens, er halt Neichtage und giebt, mit Sugtehung 
ver Großen, allgemeine Gefeße. | 

Fuͤnftens, er ernennt Richter und Notare. 

Sechstens, er Shit Bevollmadtigte, um feine Herfon 
zu wertteten und ſeine Rechte zu üben. 

Freilich blieb, troß diefer allgemeinen Anerkenntniß, noch 
Gelegenheit genug zu verfchiedenen Auslegungen im Eins 
zelnen; fo 5. B. meinten Mande: das Fodrum folle nur 
beim Zuge zur Kaiferkrönung in Rom, nicht aber bei ans 
deren Kreuz= und Quer=Zügen verabreicht werden; ferner 
müffe man über, Erlafjung allgemeiner: Gefeße nicht aus— 
Schließlich die höheren Lehnsmannen befragen; am: wenigften 
endlich dürfe der Kaifer, oder gar feine Bevollmächtigten 
einfeitig entfcheiden, welche Nechte fie eben ausüben wollten. 

Diefen letten Forderungen fehien ‘genügt, als Kaifer 
Friedrich I im Sahre 1158 auf dem ronkaliſchen Reiche: 
tage die vier berühmteften Nechtslehrer jener Zeit zur Uns 
terfuhung und neuen Begründung des öffentlichen Nechtes 
berief, und ihnen achtundzwanzig Abgeoronete aus den lom— 
bardifchen Städten, unter diefen die mailändifchen Bürger: 
- meifter Gherardus Niger und Obertus ab Orto, zugefellte. 
Jene Rechtölehrer neigten fich indeffen wohl zu den Anfichten 
über die vorwaltende gefeßgebende Macht eines Kaifers hin, 
und bei der damaligen Eriegerifchen Ueberlegenheit Friedrichs 
hatten bie lembardiſchen Abgeordneten kaum  berathende 





— 


I. Antichita Longobardico - Milanesi I, diss, 6. 
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viel weniger entfcheidende Stimme. Daher lauteten die neuen 
Geſetze zwar gelinde und nachgiebig, wenn man fie unbes 
dingten Eaiferlichen Anfprüchen und dem Buchftaben der 
früheren Geſetze gegenüberftellte: fie waren aber der Wirk 
lichkeit nach hart, weil bisher in der Negel weit weniger 
als das jetzo Feftgeftellte zur Anwendung — war. 
Künftig ſollte nämlich der Kaifer': 

Erftens, die an der Spige der eigentlichen Bere 
ſtehenden Obrigkeiten mit Beiſtimmung des Volkes ernen—⸗ 
nen, und in jeder Stadt einen Richter anſetzen, welcher 
jedoch zur Vermeidung von Parteilichkeiten nicht aus der⸗ 
ſelben gebuͤrtig, oder daſelbſt angeſeſſen ſeyn durfte. 

Zweitens, dem Kaiſer gebuͤhren die Regalien * Ho⸗ 
heitsrechte. Zu denſelben werden gezaͤhlt: Zölle, ‚Hafens, 
Fluß- und Bruͤcken-Gelder, Mühlen, Fifchereien, Salz⸗ 
quellen, Münzrecht, eröffnete und eingezogene Güter, Straf: 
gelder, Vergabung der Herzogthuͤmer und Graffchaften, Lies 
ferungen zum Nömerzuge, der Fapitolinifche Zins u. a. m.— 
Mer jedoch durch Urkunden oder auf fonft glaubhafte Art 
beweifet, daß ihm eines oder das andere von den ehema= 
ligen Königen oder Kaifern überlaffen ift, wird im Beſi ige 
geſchuͤtzt. 

Drittens, alle Veraͤußerungen und Berpfänbiigen von 
Lehen, ohne Beiftimmung und zum Nachtheile des kehns—⸗ 
herrn, find ungültig. 

Viertend, Niemand darf fich, bei fchweren Strafen, 
felbft Recht nehmen; er fol es vor dem Richter fuchen. 
Alle gegen diefe Gefege gerichtete Verbindungen und Zu— 
fammenfünfte von Einzelnen oder Gemeinen, fir nd uner: 
laubt und flrafbar. 

Welche Bewegungen die ronfalifhen Schlüffe in Sta= 
lien veranlaßten, auf welche Weife fie von den Faiferlichen 





1 Feudor. II, 56, 57. Günther Ligur. VII, 511. Murat. antig. 
Ital. IV, 251. Hobenft. Bd. II, ©, 103. | 


2 Siehe die gründliche Erörterung bei Savigny III, 104, 
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Beamten vollzogen wurden, und wie der konſtanzer Friede 
erft im Sabre 1184 langen Kriegen zwiſchen Friedrich und 
den Lombarden ein Ende machte, iſt anderwaͤrts umſtaͤnd⸗ 
ich. erzählt worden. Auch aus jenem Frieden können wir, 
um ermüdende Wiederholung zu vermeiden, nur Folgendes 
aufnehmen: der Kaifer überläßt den Städten alle Einnah— 
men und Rechte innerhalb. ihrer NRingmauern, ſo wie fie 
ihnen von Alters ber zugeftanden haben: alle Rechte und 
Hebungen außerhalb derfelben, an Wald, Weide, Mühlen, 
Brüden, Gewäffern uf. w, Eönnen aber nur mit feiner 
Genehmigung in Befiß, genommen. werden. Von der in 
diefer Beziehung nöthigen Unterſuchung Fann fich jede Stadt 
durch Zahlung eines annehmlich befundenen Zinfes befreient, 
Wo nicht etwa der Bifchof herfömmlich den Konful einfeßst 
oder beftätigt, Übt der Kaifer dies Necht felbft, oder durch 
Bevollmächtigte. Bei Streitigkeiten zwifchen Einzelnen, 
deren Gegenftand über fünfundzwanzig Pfund beträgt, geht 
die Berufung an den vom Kaifer innerhalb Italiens anzus 
fegenden Richter, Streitigkeiten über Lehen. und Gerecht: 
fame zwifchen dem Kaifer und einem Gliede ded Bundes, 
werden nad) Gefes und Herkommen in jeder Stadt ober 
jevem Bisthume; wenn der Kaifer aber gegenwärtig iſt, in 
feinem Gerichte entfchieden. Zu den italienifchen Zügen 
ftellen die Lombarden Wege und Brüden ber, und liefern 
hinreichende Lebensmittel für. Menfchen und Thiere Um 
jedoch die Laft gleichmäßiger zu vertheilen, wird fich der 
Kaifer nicht zu lange in einer Stadt aufhalten. Die Bürs 
ger dürfen ungehindert Buͤndniſſe fchliegen und ihre Städte 
befeftigen: aber fie ſchwoͤren, die jetzo feftgeftellten kaiſer— 
lichen Befisungen und Rechte in Italien zu fohüsen und 
zu erhalten. 

Die Bewilligungen diefed Friedens erfcheinen vollkom— 
men binlänglih, um eine Achte ftädtifche Freiheit daran 
zu knipfen: bald aber meinten die Lombarden: völlige 





1 Sother Abkouf ſand ſeit dem konſtanzer Frieden oft ftatt. 
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Unabhängigkeit vom Kaifer, unbedingte Selbftändigkeit jeder 
Stadt fey ein viel fchöneres und höheres Ziel; und ihre 
Fehden mit Kaifer Friedrich TI entfprangen offenbar daher, 
daß fie ruͤckſichtslos über die Bedingungen des Eonftanzer 
Friedens hinausgingen. Freilich aber würde andererfeits 
der Kaifer, fofern er nach folhem Bruche obgefiegt häfte, 
jenen Frieden gewiß auch nicht geachtet, fondern viel haͤr— 
tere Forderungen  durchgefeßt haben. Ueberhaupt aber 
famen jene ronkaliſchen Befhlüffe und die Beftimmungen 
des konſtanzer Friedens, es Fam dieſe allgemeine Geſetz⸗ 
gebung weniger zur Anwendung, als man glauben foltte: 
weil die Kaifer nebenbei mit fo vielen Städten beſondere 
Vertraͤge abfchloffen ' : 





1 Solche Freibriefe, mit groͤßeren oder kleineren Beiiligungen,, fin- 
den fich fchon unter den fraͤnkiſchen Kaifern; wir geben zur Probe und 
Erläuterung. mehre aus den Zeiten der Hohenftaufen, 2 und zwar in 
der Folge ihrer Abfaffung. Murat. antiq. Ital. IV, 25. — Sm Jahre 
1162 überließ Friedrich I mehre Hoheitsrechte an Genua, Ferrara 
md Mantua, und gab ihnen das Recht ihre Obrigkeiten zu erwählen. 
Ibid. 254— 259: — Sm Sabre 1175 gab Friedrich I den Bürgern 
von Komo bie Gerichtsbarkeit und Herrſchaft über den ganzen Bezirk 
des Bisthums, Lavizari memorie della Valtellina 30. — Im Sahre 
1185 überließ derfelbe den Mailändern, ‚ gegen eine jährliche Zahlung 
von 400 Liren, die Regalien nicht bloß in ihrer Stadt, fondern auch 
in mehren benachbarten Bezirken, umd verſprach, keinen Bund wider 
ſie einzugehen. Dagegen wollten ſie ihn bei den im konſtanzer Frieden 
ausgeſprochenen Rechten ſchuͤtzen, und zu den etwa verlorenen mathil: 
difchen Gütern helfen. Sie hatten feitdem volle Gerichtsbarkeit in 
ihrem Gebiete. Giulini mem. di. Milano zu 1185, 16, (Sigonius. zu 
1186 fagt: die Mailänder durften einen Prätor wählen , welcher comes 
war und jus vitae et necis hatte). — Eben fo erhielt Florenz 1187 
von Heinrich VI die Gerichtsbarkeit über die Stadt und einen genau 
beftimmten. Theil der umliegenden Gegend, jedoch nicht über die Ritter 
und Edeln (milites et nobiles), und unter der ausdrücklichen Warnung, 
Niemand zu. drüden, oder zur Laſt zu fallen. „ Sie, gaben dem Kaiſer 
dafür jährlich einen fehönen fammtenen Mantel (bonum examinatum, 
taglio di Veluto).- Cartapecore di Firenze I, 1—2,, mser. nell’ 
archivio delle riformagioni. — Im Sabre 1190 Ar Heinrich VI 
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Wenn num die Kaifer (wie das unten, fiehende, leicht 


| — Me Sreibrieie beweiſet) den ihnen 


hie 





den Br ern, ihres Beiſtandes gegen Tankred halber, Freiheit von 


allen Abgaben im neapolitanifchen Reiche. Lamius deliciae erudit. IV, 
194. — Ferrara empfing im nächften Sahre 1191 die Regatien (bloß 
mit Vorbehalt der höheren Berufungen) für eine jährliche Zahlung von 
zehn Mark, und verfprad), weder in den lombardifchen Bund, nod) in 
eine ‚andere. Verbindung zu treten, wo man die Treue gegen Kaifer 
und Reid ausfchließe. Codex epistol, Mscr. bibl. Reginae Christinae, 
no. 378, p. 1. — Das Gleiche geſchah um diefelbe Zeit für Brescia, 
und überhaupt ‚verpflichteten fich mehre, befonders tuscifche Städte zu 
anfehnlichen Zahlungen, um der im Eonftanger Frieden oder fonft un: 
erörtert gebliebenen Zweifel oder unbefeitigt gebliebenen Forberungen 
los zu. werben. Murat. antig. Ital. IV, 466, 470. — Befonders 
große Vorrechte erhielt 1191 das immer kaiſerlich gefinnte Pavia (Urf. 
bei Gatto Gymnasii Tieinens. hist. 109): die vom Volke erwähl- 
ten, vom Kaiſer nur beftätigten Konfuln durften Zweikaͤmpfe anordnen, 
alle rechtlichen Handlungen bei Kauf, Verkauf, Schenkungen, Verbre: 
den und Strafen vornehmen, den Minderjährigen Vormuͤnder beftellen, 
und in ber Abwefenheit des Kaifers und unter dem Vorbehalte. feiner 
Genehmigung felbft Notare ernennen Sie entjchieden in zweiter Stelle 
alle Streitigkeiten, deren Gegenftand nicht mehr als fünfundzwanzig 
Pfund betrug, und erhielten über die Stadt und deren Gebiet alle die 
Gerichtsbarkeit, welche ein Graf ober Markgraf hatte oder haben 
Eonnte, Nicht 6108 alle älteren Rechte und Gewohnheiten wurden be: 
ftätigt, fondern auch bie, weldye die Konfuln mit Zuziehung des ges 
heimen Rathes ober der Gredenza (jedody nicht im Widerſpruche mit 
allgemeinen Gefegen) noch befchließen und einführen würden: Sie er: 
bieiten Sanbelsbegünftigungen mancherlei Art, durften Steuern aus 
ſchreiben und Zölle auflegen; wogegen ihnen kein Dritter Steuern ober 
Boll nach erhöhten Sägen abnehmen follte. Außer den im Eonftanger 
Frieden bewilligten Negalien überließ ihnen Kaifer Heinrich VI feine 
Anfprüche an die Brücden und Ufer des Ticino, und verbot daf irgend 
Jemand in ihrem Gebiete ohne Erlaubniß Brüden, Burgen ober 
Ihürme anlege, ober ihnen bie Gewaͤſſer ableite u, f. w. — Aehn⸗ 
then Inhalts war ber Freibrief, welchen Otto IV im Jahre 1209 
ben Pifanern gab. Lami deliz, III, 212, — um das Jahr 1240 
erhielt Macerata vom König Enzius das Recht, alle Burgen inner- 
halb ihres Gebietes zu zerftören; und im Jahre 1243 verfprady Frie⸗ 
drich TI ber Stadt Fano, daß er bafelbft weder Geißeln noch Soldaten 
; 8 
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gunftigen Städten fo viel geben mußten, um fie zu belohs 
nen, den feindlichen um fie zu gewinnen, wenn fie in Aus 
genblicken der Bedrangniß einen völligen Loskauf von allen 
Laften verflatteten, fo mußte ihre Macht allmählich immer 
geringer werden. Freilich verfuchten fie wohl, den hohen 
Adel: oder die hohe Geiſtlichkeit als Gegengewicht gegen die 
wachfende Bürgermacht aufzuftellen: aber diefe thaten auch) 
nicht viel ohne Belohnungen und Freibriefe; fo gab z. 8. 
Friedrich I im Jahre 1162 dem Markgrafen Uguccio von, 
Kolle die Gerichtsbarkeit über viele Orte in der Gegend 
von Rimini und Arezzo, ohne Rüdficht auf entgegenftehende 
Rechte und Gewohnheiten. Hiedurch gewann ohne Zweifel 
der Markgraf: ob aber auch der Kaifer wahren Vortheil 
davon hatte, tft ſchwer zu entfcheiden. Andere Male waren 
die Begünftigten nicht im Stande ihre neu erhaltenen Anz 
fprüche gegen die Städte durchzufesen, und fie verglichen 
fi. dann wohl mit diefen über sein Billige zum Nachtheile 
des Kaifers. So belieh Friedrih Lim Sahre 1184 Obizzo 
von Efte mit der Markgraffhaft von Genua und Mailand, 
wodurd wohl nur Außerlich das Recht der Ernennung feft: 
gehalten, fonft aber nichts gewonnen ward. Und. wenn 
der Kaifer auf ſolche Art durch Freibriefe in die Kreife der 
Städte eingriff, fo machten diefe auch andere, früher von 
Hochadlichen erhaltene Zuſicherungen gegen ihn und bie, 
jego in Gegner verwandelten, Hochadlichen geltend: fo 3.8. 
Privilegien der Welfen, der Markgräfinn Mathilde? u. a. m. 





ausheben wolle. Compagnoni reggia Picena I, 103. Amiani memor, 

di Fano I, 182. — Forli zahlte im Jahre 1233 dem Kaifer feches 

taufend Scudi, und wurde dafür (mit Ausnahme eines geringen jaͤhr⸗ 

lichen Zinfes) von allen Laften und Anfprüchen für immer freigefpros 

chen. — ano ward 1143. auf fünf Sahre von allen Steuern entbuns 

den. Bonoli III, istorie di Foorli 70. Amiani memorie di Fano I, 199. 
1 Soldanus histor, monasterii S. Michaelis dePassiniano, Urk. p- 83. 
2 Murat. antig. Estens. I, 352. 


3 Camici Duchi e Marchesi di Toscana zu 1090, urk. I, p. 42. 
Die Markgraͤfinn Mathilde ordnete das Meifte in den von ihr abhaͤn— 
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Gab der Kaifer ven Städten Rechte, wodurch ſich der 
Biſchof für verkürzt hielt, fo mußte man entweder. Einzel: 
nes zuruͤcknehmen und näher beftimmen (wie 1197 bei Ka= 
fale", und 1210 für Parma und Ravenna gefchah), oder 
jener wirkte forthin als Feind: erweiterte dagegen ein Kaifer 
die Rechte des Bifchofs (wie Friedrich IE im Jahre 1220 
für den zu Bologna), fo züurnten die Birger, und weit 
oͤfter vereinigten ſich beide Theile gegen, als für ihn? Wie 
und wohin er fich auch wandte, immer mußte er wenigftens 
einen Theil beleidigen, wenn er anders nicht feine eigenen 
Rechte ganz einfach verfchenfen wollte. Und felbft hier 
hatte er nicht einmal ganz freie Hand, weil Manche darin 
eine ſtaatsrechtlich unerlaubte Minderung ihres Standes 
fahen. So wollten die früher unmittelbaren Veltliner, 
trotz der Verleihung Friedrichs I, den Bürgern von Komo 
in feinem Stüde gehorchenz und Borgo S. Donnino und 
Bargone*, welche Heinrich VI im Jahre 1191, bis zur 
Wiederbezahlung von zweitäufend Pfumden, an Piacenza ver 
Hfändet hatte, empörten ſich nach dem Tode des Kaifers, 
um aus diefem mittelbaren Werhältniffe zut Reichsunmit⸗ 
telbarkeit zuruͤckzukehren. Faſt am Willkuͤrlichſten ging es im 
Kirchenſtaate her, wo ſich Kaiſer und Paͤpſte, um Anhang 
zu gewinnen, mit Bewilligungen und Freibriefen uͤberbo— 
ten*; welche indeſſen, bei eintretender entſchiedener Ueber: 
ichenhei des Einen oder des Anderen, nicht ſelten hie er 
Wieder genatet wurden. 





gigen Stätten ganz * eigener Macht, —* gab: fogar in Pifa und 
Luka Zollbefreiungen. Orig. Guelf. I, 654. 


1 Iricus istoria di Trino 70, 80, Ughelli Italia sacra II, 175, 375. 
2 Ghirardacci istoria di Bologna I, 131, 

3 Lavizari 30, 

4 Pogginli memorie di Piacenza V, 5 u. 34. 


5 Lällo storia di Camerino 240, Marangoni memor di Civita- 
nuova 270 — 280, 
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- Der Einfluß der koͤniglichen Beamten, Markgrafen, 
Grafen, Bifarien u. dergl. war in früheren Zeiten bald 
größer, bald geringer, felten ununterbrochen, und im den 
verfchiedenen Theilen Italiens nicht gleich gewefen. Schon 
Heinrich IV verfprach im Sahre 1081 den Pifanern ': er 
wolle ohne Beiftinmung von zwölf in der Volksverſamm— 
lung gewählten Männern, feinen Markgrafen von Toskana 
einfegen. Um das Ende des zwölften Sahrhunderts vers 
fhwanden aber die, Markgrafen in diefem Lande, und noch 
früher in der Lombardei. Oder wenn fie auch blieben, fo 
verminderte fich Doch ihre Bedeutung aus. den fihon ange: 
gebenen Gründen: durch die Anmaaßungen der. Adlichen, 
Bifchöfe und Bürger, durch die Ausdehnung der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit, durch die vielen Freibriefe u. ſ. w. Nicht 
felten endlich hatte das Bemühen der Kaifer, ihre Macht 
durch Erweiterung der Befugniffe ihrer Beamten zu erhoͤ— 
ben, und dadurch ein Gegengewicht gegen jene Anmaaßuns 
gen zu erhalten, die umgekehrte Wirkung: indem die: bes 
ftätigten nun. ganz unabhangig verfuhren, die erhaltenen 
Rechte bloß zu eigenem Beften gebrauchten”, oder: fih auch 
ganz offenbar mit den Feinden der Kaifer vereinigten. - So 
beliehen Heinrich VI und Philipp das Haus Efte mit den 
böchften Gerichten in Verona, Vicenza, Padua, Belluno, 
Trevifo u. a. D. und. verftatteten die eigenmächtige Anftel- 
lung von. Richtern *: damit war aber. eines der leßten Fai- 
ferlihen Nechte hinweggegeben, ohne Daß der erwartete 
Vortheil treuerer Anhänglichkeit eintrat. Nur in den, dem 
Kaifer eigenthümlich zugehörigen Orten, Burgen und Dos 
mainen *, 3. B. in ©. Miniato, erhielten fich feine Beam: 
ten länger in ungeftörter Wirkfamfeit. 





1 Camiei Urf. I, 57, und zu 1210, 108. Murat. antiq. Ital. 
IV, 46. | 


2 Rovelli storia di: Como; dissert. prael. Artic, II, IH, 
3 Murat. antig. Est. I, 384. 
4 Lami memor, I, 399, 


Italienische Städte. Kaiser. 117 


Sofern der Podefta im dreizehnten Jahrhunderte die 
hödhfte Stadtobrigkeit war, ift von ihm weiter unten bie 
Rede: da er aber urfprünglich auch als Faiferlicher Richter 
auftrat, machten die Kaifer fortdauernd größere Anfprüche 
auf feine Anftelung. Dafür fprechen wenigftens mittelbar 
folgende. Zeugniffe: im Sahre 1237. erlaubte Friedrih U 
den Marituanern die freie Wahl ihres Podefta '; nur follte 
derfelbe nicht aus einem dem Kaifer feindlichen Drte genom- 
men werden. Im Jahre 1245. beftand (wenigftens für 
Zuscien) ein Eaiferliher Befehl, ohne befondere Erlaubniß 
feine Podefta einzufegen; und dem gemäß ernannte Friedrich 
von Antiochien, des Kaiſers Sohn, den Podefta in Bol: 
trajo, erließ aber den Einwohnern wegen großer Aufopferuns: 
gen alle übrigen Dienfte. Was ſich in den feindlichen, be= 
fonders lombardifchen, Städten nicht durchfegen ließ, wurde 
von Friedrich II wo möglich noch in den übrigen behauptet: 
fo finden wir feinen Pfalzgrafen Zegrino im Jahre 1238 
als Podefta von Pifa?, und 1246 in der Grafſchaft Siena 
einen! £aiferlichen Statthalter (vicarius) ’, Ein folder 
Statthalter für die lombardifchen Gegenden unterhalb Pa: 
via, der auch zugleich das Amt eines Prafidenten (oflicium 
praesidiatus) bekleidete *, erhielt won Friedrich HI die An: 
weifung: er folle für die Herftelung und Erhaltung Faifer 
licher Rechte, für Frieden und Eintracht forgen, Uebelthäter 
u tt und firafen, über die Sicherheit der Straßen 





1 Mario Equicola 58. Camiei zu 1241, urk. VII,:57; zu 1246, 
urk. VI, 48, 

'2 Cartapec. di Cestello, mser. im Archivio — zu Flo⸗ 
renz, Urt. 236. 

3 Cartap, di Salvadore, mscr. ibid, une, 492. 


4 Petr, Vin, V, 1, und bie ähnliche Beftallung von 1221 für einen 
Grafen von Romagna. Fantuzzi IV, urk. 104, 106. Bisweilen ver: 
langte der Kaifer von einzelnen Städten die Auslieferung feiner geflüch 
teten Gegner: aber man kehrte ſich felten daran, ober führte die Haus: 
ſuchungen auf foldye Weife, daß Niemand. gefunden wurbe.  &o 1221 
in Piftoja. Salvi historie di Pistoja I, 149, 
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wachen, Achten ind von der Acht Löfen, Lieferungen (fo- 
drum) und eröffnete Negalien annehmen, er fole Befcheid 
ertheilen über den Verkauf geiftlicher Güter und die Betz 
pflegung unehelicher Kinder, er fole Bormünder und Kuras 
toren beſtellen. An ihn und die ihm zugefellten: Richter 
gingen die Berufungen von Untergerichtenz über ihm ftand, 
bei angemeffenen Gegenſtaͤnden, als höchfter Nichter, der 
Kaiſer. Ganz ähnlich lautete die Beftallung für Friedrich 
von Antiochien, als er diefelbe Würde für Tuscien erhielt *, 
Ward auch manches ausgefprochene Recht im einzelnen 
Städten nicht geachtet, dann doch vielleicht‘ auf den Dörs 
fern, infoweit als biefe noch a zu den Städten — 
gen waren. 

- Veberhaupt wurden bie Anſpruͤche bes Kaiſers as hoͤch⸗ 
ſten Richters laͤnger anerkannt, als die meiſten anderen 
Anſpruͤche: man fand fie weniger druͤckend, weniger unna⸗ 
tuͤrlich, ja man bedurfte, zur Vermeidung innerer Uebel, 
einer ſolchen unabhängigen, unparteiiſchen Stelle. Mm die 
Zeit, wo der Kaifer von feinem Rechte der Geſetzgebung?, 
Befteuerung und Aushebung faft nicht mehr ſprach, wirkte 
er noch von jenem richterlichen Standpunkte aus’, "So. bes 
gleiteten Otto IV Faiferliche Hofrichter (judices aulae im- 
perialis); und unter Friedrich I entfchied der’ Eaiferliche 





1 Codex mscr. epistol, Vaticanus no. 4957, Ur. 38. "Camici zu 
1220, urk. VI, ©. 30; zu 1240, urk. I, ©. 37; zu 1244, urk XI, 
©. 64. Derſelbe unterfucht zu 1223, S. II, 06 Friedri IT, um 
feine Staatszwecke zu erreichen, den Adel, oder. die Prälaten, oder die 
Städte mehr! unterftüst habe, und er findet Fir jede Anſicht fo’ viele 
und widerfprechende Beweife, daß die Wahrheit gang am einer andern 
Stelle liegt. Der Kaifer urtelte: dem. Rechte und ‚ihrer Treue gemäß. 
2, Doch 'gab Friedrich. II dem. Hospital von Altopaffu Freiheit von . 
allen, Abgaben, für ihre Reifen, Veduͤrfniſſe, Gefchäfte u. dergl. durch 
ganz Tuscien und Lombardien: — ob man, ſich ‚aber. daran kehrte? 
— memorab. I, 487. 

'3 Murat. antiq. Ital. IV, sn. Tiraboschi storia di Nonantola 
II, urk. 407. 


- 
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Amtmann (capitaneus) in hoͤherer Stelle über eine vom 
florentiner Podeſta abgeurtelte Sadhe!.. Ein anderer, vor 
dem Richter der Grafichaft Firmo (judex comitatus): ver: 
handelter Streit, ging in zweiter Stelle san den Faiferlichen 
Richter, und in dritter Stelle san den Kaifer ſelbſt. Waͤh— 
vend eine Sache vor deſſen Gericht ſchwebte, follte nichts 
geneuert werden’: aber freilih nahmen: die Parteien: oft 
keine Rüdjicht auf die. Vorſchriften und ‚auf die Urtheile, 
und es fehlte an Macht um bie Mächtigeren, zu zwingen; 
vor Alem, wenn nicht. von Zwiſtigkeiten einzelner Perſonen, 
ſondern von Anſpruͤchen ganzer Staͤdte, wenn nicht vom 
Privatrechte, fondern von öffentlichen, Rechte die. Rede war. 
So vernichtete Friedrich I im Jahre 1226 das Schieds⸗ 
urtheil ?, welches der Podeſta Bolognas uͤber die Graͤnzen 
von Bologna und Modena gefaͤllt hatte: aber man gehorchte 
feinem Ausſpruche nur fo lange als man mußte, man be— 
ruhigte ſich nicht dabei wie bei einem ermittelten, nun un— 
weifelhaften Rechte. Eher fanden, Sprüche bei Streitig⸗ 
Feten zwiſchen Städten und Geiftlichen ‚Eingang, wenig: 
ſtens hatte der Kaifer dann immer. eine mächtige Partei 
auf feiner Seite; ober es ließ fich vielmehr. in. diefem Vers 
bältniffe mit bloßer Gewalt das Ziel nicht erreichen, das 
Recht mußte als. folches. noch in einiger Würde gelafjen 
werden. So entfchieden kaiſerliche Richter im Jahre 1248 
einen Streit zwiſchen den Buͤrgern von Siena und einem 
Kloſter“ und im naͤchſten Jahre wurde, die Frage: ob. bie 
Gemeine Arcidoſſo zum Nachtheil eines. Klofters Märkte 
anlegen und. halten dürfe, ebenfalls vor Faiferlichem Gerichte 
verhandelt. Während Bürger in kaiſerlichem Dienfte ftan- 
den, ober ſich am Faiferlichen Hofe Ki ‚ follten. fie 





4 Petr. Vin. R 81, ‚89, 

2 Appellatione Ford nihil debet innovari. Petr, Vin, V, 46, 
# Murat. antiq, Ital. IV, 216. 

4 Cartapec. di 8, Salvadore, mser,, Urt, 518, 520, 

Schon 1116 im Freibriefe Heinriche V für Bologna heißt est quo 
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nach alten Nechtsanfichten und beftimmten Freibtiefen, durch 
fein in ihrer Heimath gefälltes Urtel verlegt, oder zu an— 
deren ‚Öffentlichen Laften angezogen werden: aber man fehrte 
fih nicht immer daran, ja man verfuhr bei Vertheilung 
von Steuern und Beitreibung von Schulden weit firenger 
gegen fie‘, fobald Gegner des Kaiferd in den Städten die 
Dberhand gewannen. 
cc) Von dem Verhältniffe der Städte zum Adel. 

Faft alle Gründe, welche bei der inneren Ungleichheit 
fowohl der Menfchen, als ihrer fachlichen Beziehungen, zur 
Entwidelung äußerer Verfchiedenheiten dienfam find, wire 
ten in Italien feit der Bölferwanderung, und erhielten oder 
‚erzeugten den Adel in mannichfahen Abftufungen. Zuvor 
derſt bewahrten — obgleich die Vornehmen in jener Zeit 
am meiften Titten — einzelne Gefchlechter ihren früheren 
Reichthum, oder ihren würdigen Einfluß; oder viele ge: 
viethen eben durch die Noth in folche Verhältniffe, daß die 
Züchtigften fih, wie in Venedig, am fchnellften aus der 
Menge hervorarbeiten mußten. “Hierauf brachen deutfche 
Stämme in Stalien ein, es fanden bald größere, bald klei⸗ 
nere Landverleihungen flatt, und zwar vorzugsweife, jedoch 
nicht ausfchliegend, an die Eingewanderten. Heirathen, 
Taufe), Kauf, Theilungen u. dergl. brachten das Befisthum 
bald in mehr, bald in weniger Hände; manche große Fa⸗ 
milie ſank, waͤhrend andere, z. B. die Markgrafen von 
Sprea und Suſa, ſehr emporwuchſen. Ueberhaupt gewann 
die Ariſtokratie ein bedeutendes Uebergewicht; eine Erſchei— 
nung, die da, wo ſich Neues raſch und eigenthuͤmlich ent: 
‚widelt, fehr oft eintritt. Won jeher ward bier indeffen bie 
Einwirkung des Adels durch die nebenhergehende geiftliche 
Seite geregelt, und fpäter durch den Bürgerftand gehemmt, 





tempore in nostra erunt expeditione, nulla de re judicium eis 
pati volumus, nisi quid ibidem commiserint, Savioli annali di 
Bologna I, 2, Urk 96. 


1 Petr, Vin, V, 39,.405 IH, 57. 
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ja unterdrüdt, Die gewöhnliche Abwefenheit der Könige 
machte die hohen Lehnsmannen (capitanei) in Italien 
unabhängiger, ald in Deutfchland ': dennoch aber Fonnten 
fie eine gefegliche Beftätigung der Erblichkeit: ihrer Würden 
und manches damit verbundenen Befiges nicht erlangen; 
ja. die Könige fanden Verbündete an den niederen Vafallen 
(valvassores), welche die Willfür der großen Barone nicht 
länger ertragen wollten. Hauptfächlic zum Vortheile jener, 
gab Konrad Il im Sahre 1038 ein Gefeß, welches die 
Lehen im Mannsftamme erblich machte, und verbot, die 
obere Lehnöherrlichkeit ohne Beiftimmung des Vafallen an 
einen Dritten zu veraußern. Geſetze diefer Art: gaben dem 
Ganzen von Zeit zu. Zeit eine, wenn gleich unzureichende 
Richtung; es waren doch Punkte, von denen man ausge: 
hen, oder gegen die man. beftimmt auftreten konnte. Jetzo 
alfo hatte der hohe Adel Manches verloren, keineswegs 
aber. gewann der niebere Adel in dem Maaße, als jener 
verlor; denn die Bürgerfchaften (eives), welche früher mit 
ihm gemeine Sache gemacht hatten, ftelten ſich nunmehr 
dem unabhängiger gewordenen niederen Adel mit gleichen 
Anfprüchen zur Seite; und wenn diefe nicht anerkannt 
wurden, fo entftanden Fehden, in welchen. befonders. die 
duch Gewerbe und Handel gewaltig wachfenden Städte 
gewöhnlich obfiegten. Hin und wieder wollten die großen 
Familien ihr Uebergewicht dadurch dauernd begründen, daß 
fie Theilungen und Veraͤußerungen verboten: weil aber 
feine höhere zwingende Bürgfchaft folder Hausgeſetze eins 
trat, fo wurden diefe oft, entweder von ben nachgeborenen 
Söhnen nicht anerkannt, oder durch ‚Verträge wieder auf: 
gehoben, und man beeilte fi, über den gewonnenen An: 
theil volles Schaltungsrecht zu erhalten, was zu immer 
größeren Schwächungen Beranlaffung gab. Umgekehrt 





1 Rovelli J, diss, prael. LXX. Antich. Longob, Mil. I, diss, 6. 
Savigny IV, 478 


2 Carli storia di Verona IU, ®. 
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hielten es Einzelne vom niederen Adel für gerathen, ſich 
bei der wachfenden Macht der Bürger wiederum an den 
hohen Adel anzufchließen: die Meiften hingegen glaubten, 
Died Verhältniß führe nothwendig zu einer untergeordneten 
Abhangigkeit, während eine Vereinigung mit den Städten 
fie an die Spige der Biürgerfchaften bringen und ihren 
Einfluß erhöhen müffe. Deshalb nahmen Anfangs viele 
Adliche freiwillig auf günftige Bedingungen das Bürger: 
vecht, andere wurden fpäter zu härteren gezwungen; bis 
das urfprünglich‘ adliche Burg = und Lands Xeben faft ganz 
verfchwand, und Alles ſich in die Städte zufammendrangte'. 

‚Urkunden über die Aufnahme von Adlichen, finden fi) 
in großer Zahl in den meiften Gegenden des oberen und 
mittleren Staliens: fo z. B. um Pifa, Florenz, Modena, 
Imola, Bologna, Rimini, im Piemontefifchen? u. a. D. 
Schon im Jahre 1178 ſchloß ein Graf Lothar ein Ver— 
theidigungsbündnig mit Bologna, und verſprach bei Streit’ 
mit bolognefifhen Bürgern vor dem Podefta Recht zu neh— 
men. Mehre Edle ſchwuren bald nachher eine gewiſſe 
Zeit des Sahres in Modena zu wohnen, den Bürgern im 
Kriege: beizuftehen und von ihren Gütern eine beffimmte 
Steuer zu zahlen. Im Jahre 1228 wurden Adliche unter 
. folgenden — —— als Buͤrger in Rimini aufgenommen‘: 





1 Vix aliquis nobilis, vel vir magnus tam magno ambitu inve- 
niri queat, qui civitatis suae non sequatur imperium. Otton, Fri- 
sing. vita II, c. 13. 

2 Savioli II, 2, urk. 252, 261, 262. Borgo dipl. 187. Fantuzzi 
VI, Urk 26. Grafen und Edle in florentinifhem Schuge, fiehe Ex- 
cerpta 'Magliabecchiana, mscr., Theil XLIII, 6—12. Ueber Pie 
mont: Costa de Beauregard memoires historiques de la maison de 
Savoye I, 70, 

3 Savioli IT, 2, urk. 213, 283. Murat. antig. Ital. IV, 168. 

4 Cliementini storia di Rimini I, Buch IV, 394, 439. Mehre Bei: 
fpiele in Cibrario economia 46 u. Hüllmanns Gtädtewefen II, 
154, Uebrigens wohnten viele Adliche fehon von alter Zeit in. den 
Städten. — I, 101. 


audi. 


Italienische Städte. Adel. 123 


fie bleiben fleuerfrei, fofern fie nicht fieuerbare8 Land er: 
werben;. fie e find nur verpflichtet in Kriegszeiten daſelbſt zu 
leben ‚und, mitzufechten ‚ jedoch nicht gegen Kaifer und Reich. 
Das Buͤrgerthum laͤßt ihre übrigen Rechte und Gerichtös 
barkeit unverändert; die Stadt darf Feine, ihnen pflichtige 
Perfonen als Bürger aufnehmen. — Nicht felten waren 
die Bedingungen ſtrenger: im Jahre 1251 verſpricht z. B. 
in der letzten Beziehung ein Edler beim Empfange des Buͤr⸗ 
* von Jefi': er wolle feine pflichtigen Leute, nad) 
der. früher in, der Stadt beliebten Weife, ſaͤmmtlich - frei 
laſſen. Selbſt Hochadliche verſchmaͤhten es nicht, engere 
Verbindungen mit den Staͤdten einzugehen: ſo wurden die 
Markgrafen von Occimiano Bürger in Aleſſandria; Marks 
graf Bonifaz von, Montferrat Bürger von. Aqui?, Er 
verfprach, fi ‚für fünfhundert Pfund anzufaufen, und fo 
viel Abgaben zu zahlen, ald ein reiches. Haus. 
Auch die Kaftellane, welche nicht bloß als Lehnsadliche, 
fondern zum Zheil auch ald Beamte ‚zu. betrachten find, 
kamen ‚häufig in: engere und abhängigere Berhältniffe zu 
den Städten. So ſetzt ein Vertrag zwifchen Tortona und 
den Burgvögten der Nahbarfhaft im Jahre 1191 feft’: 
fie ziehen nah Zortona, gehorchen der Obrigkeit, führen 
Krieg und ſchließen Frieden nach deren Weifung, und raus 
men auf Verlangen ihre Burgen ein. . Sie übergeben ihre 
Gerihtöbarkeit der Stadt, und urteln fernerhin nur über 
Streit zwifchen den ihnen pflichtigen Leufen. Bon Reichss 
lieferungen, vom Fodrum, find fie frei; es fey denn daß 





1 Baldasajul memorie di Jesi XXI. 


2 Moriondus I, rt. 99, 100. — 1155. Marchiones. de, Laureto 
juraverunt stare in praecepta consulum Genuensium, Caflari 265. 


3 Chartarium Dertonense 48. Es ift nicht deutlich, inwieweit die 
Kaftellane von jeher Eigenthümer gewefen, ober wie fie es geworden 
waren: Im Sabre 1214 madıte man in ber  trevifaner Mark eine 
Lifte ber castellani, famiglie potenti e vili. Pagliarini eroniche di 


Vicenza #4, ° ’ 
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ji die Stadt in diefer Beziehung felbft befteuere und alle 
Bürger ohne Ausnahme anziehe. Die Abgaben, welche bie 
Einwohner der Burgen an die Stabt geben folten j "nie 
ebenfalls feftgefeßt. 

Ueber die Berpflichtung der neuen Bürger von Adel, 
zu den Neichslaften beizutragen, war oft Streit: fo ver: 
weigerten jene 3. B. die Zahlung in Siena, wurden aber 
durch Friedrichs II Ausfpruch dazu verurtheilt '. Umgekehrt 
hatte dev Kaifer den Sohannitern in Pifa Freiheit von Ab: 
gaben zugefichert, woran fich aber bie Stadt tnicht we 
wollte °. 

In allen Städten bildeten fich — zwei — 
die des Volkes und die des Adels, die demokratiſche und 
die ariſtokratiſche*z und deren wechſelſeitige Anſpruͤche 
haben faſt mehr zu Krieg und Verwirrung beigetragen, als 
die kirchliche und kaiſerliche Partei der Guelfen und Ghi— 
bellinen. Wir werden ſehen, wie mannichfach ſich hier die 
Anſichten durchkreuzten, bald geſellten und bald wieder 
trennten, bis in den meiſten Staͤdten die — — 
Seite obſiegte. 


dd) Bon den Verhältniffen der Städte zu der Geiſtlichkeit. 


Daß die chriſtliche Geiſtlichkeit auf die Ausbildung der 
Verhaͤltniſſe in den italieniſchen Städten einen großen Ein⸗ 
fluß gehabt habe, verfteht fih von felbft. Diefer Einfluß 
war aber nicht bloß geiftlicher, fondern auch weltlicher Art; 





1 Petr. Vin. V, 113. 

2 Ibid, V, 124, 

3 Die drei Beftandtheile der Bürgerfhaften: hoher Adel, niederer 
Adel und Volk (capitanei, valvassores, cives), zeigen ſich in mehren 
Städten lange als drei gefonderte Stände. In einigen Orten fehlte 
indeß der erfte ganz; in anderen Fam es zu den, im Texte bezeichneten 
zweifachen Parteiungen, und das dreitheilige verfchwand. Sehr oft 
erhob fich aus den Bürgern ein neuer Adel. Savigny TU, 9. Oft 
wurden die neu Aufgenommenen verpflichtet ein Haus in der Stadt zu 
kaufen, was zugleich als Pfand fir Erfüllung der übernommenen 
Pflichten diente. Historiae patriae monumenta I, 1020 uw, f. ©. 
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und wenn, wie wir fahen, die Adlichen in den früheren 
Sahrhunderten bei dem Sinken der Eöniglihen Rechte an 
Macht gewannen, dann fat noch mehr die Bifhöfe und 
Geiftlichen. Sie waren unverleglicher als der Lehnsadel, 
in viel allgemeinerem Zufammenhange, von wirkffameren, 
größeren Ideen belebt und von ihrem höchften Oberen, dem 
Papfte, im Ganzen weit nachdrüdlicher vertreten und ge 
ſchuͤtzt, als jene von Königen und Kaifern. Als nun aber 
die Macht der Bürgerfchaften fo gewaltig zunahm, gerieth 
die Geiftlichkeit in viel verwideltere Verhaͤltniſſe, und nichts 
ift irriger als die Annahme, fie habe fich immer mit den 
Städten gar freundlich vertragen, oder fie habe überhaupt 
immerdar und ungetheilt diefer oder jener von den mannich⸗ 
faltigen Parteien zur Seite geftanden. 

Nicht felten waren Hochadliche die nächften Freunde 
und Berwandten der Bifchöfe; ja diefe. verarmten fogar 
bisweilen durch die, nothgedrungene oder verfchwenderifche, 
Berkeihung ihrer Güter an Edelleute‘. Mit dem Kaifer 
geriethen die Geiftlihen wohl in Zwift: öfter jedoch im All- 
gemeinen als Glieder der Fatholifhen Kirche, denn um be— 
flimmter, örtlicher Streitpunfte willen. Solcher Streit= 
punkte zeigten ſich dagegen unzählige in Hinficht der Stel: 
lung der Bifhöfe und Geiftlihen zu den Bürgerfchaften. 
Denn wenn jene auch nicht, wie in manchen nordifchen 
Gegenden, die Städte gegründet, oder. von. ben äußerften 
Gefahren errettet hatten, fo war doch ihr. Einfluß, wie 
wir fhon bemerkten, in mehren bei Weiten, größer gewor: 
den als der irgend eines anderen Einzelmen oder einer Kör- 
perfchaft, und daher entftand in den Bifchöfen nicht: felten 
der fo. nahe liegende Wunfch, ſchlechthin Oberherren ihrer 
Städte zu werben ’; ein Wunfch, den fie durch allgemeine 
kirchliche Anfichten nicht bloß zu befchönigen, fondern voll 





ı Fioravanti memorie di Pistoja 214. 


2 &o verſuchte es 1137 Biſchof Rüdiger von Peſaro, und folder 
Beifpiele giebt e8 mehr. Cimarelli istorie d’Urbino II, 94. 
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kommen zu rechtfertigen ſuchten. Wenn dies faft nirgends, 
und auf jeden Fall weit weniger gelang, als 3. 3. in 
Deutfchland, fo erinnern wir unter Anderem nur daran, 
daß die Maffe der Kirchengliter in Stalten geringer, mithin 
die phyſiſche Grundlage der bifchöflihen Macht oft zur 
außeren Entfcheidung ungenügend war; daß die Macht der 
Städte fih bier früher entwickelte, die ve Biſchoͤfe dagegen 
von dem nahen Papſte zwar im Einzelnen immer bevor: 
wortet, im Ganzen aber auch mehr unter Aufſicht genom⸗ 
men und von paͤpſtlichen Anſpruͤchen beſchraͤnkt Ru als 
in entfernten Laͤndern. 

Wo alſo der Biſchof die Herrſchaft uͤber die Stadt 
nicht gewinnen konnte, kam es darauf an, ſeine Rechte feſt⸗ 
zuſtellen, und die Geſchichte erzaͤhlt die mannichfachſten 
Verſuche das Maaß derſelben zu vergroͤßern, die mannich⸗ 
fachſten Abſtufungen des mehr oder weniger Exreichten. 
Hatte 3. B. eine Stadt nicht Kraft oder Eifer genug thaͤt⸗ 
lich vorzufchreiten, fo ſchlug fie den milden Weg des Der: 
trags oder Loskaufes ein. So zahlten die Bürger von Aſti 
im Sabre 1181 eine bedeutende Summe an den Biſchof, 
und wurden dafuͤr von allen Beitraͤgen zum Fodrum los⸗ 
geſprochen; auch wurden ihre Naturalabgaben in Geldab- 
gaben verwandelt‘. Im. Sahre 1225 Iöfete der Biſchof, 
mit Beiſtimmung des Kapitels von Maſſa?, die Bürger 
vom Eide der Treue, und erließ ihnen für fechähundert pi⸗ 
ſaniſche Liren alle Dienſte und Leiſtungen; jedoch mit auss 
ſchließlichem Vorbehalte feiner Anvechte auf die Silbergruben. 
Underwärts verkaufte der Bifhof auch wohl das Recht, 
obrigkeitliche Stellen in den Städten zu befegen’, und nur 
in wenigen behielt er daffelbe ohne uͤberwiegende Ein⸗ 





* 


1 Grassi memorie di Monteregale II, 12— 14. 


2 Cartapecore di Massa. Mscr. nell’ archivio diplomatico di 
Firenze zu 1225. 


3 Petr, Vin. V, 96, 
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forliche *,: Sogar die Eleinen, an fich ohnmaͤchtigen Orte, 
deren Obrigkeit der Biſchof herkoͤmmlich ernannte ?, wurden 
dadurch bedeutender und widerfpenftiger, daß fie fih an 
größere Städte anfchloffen. Dies geſchah unter Anderem 
in Zosfana, wo die vom Bifchof ernannten Podeſta in 
ſolchen Orten ihr Amt nicht antreten durften, bevor Florenz 
einwilligte. Auch fonnten der Bifchof und fein Beamter 
felten die Gefeße und Statuten für fich allein entwerfen; fon: 
dern fogar Eleinere Gemeinen, wie 3.8. Karvio, erwählten 
dazu beftimmte Männer, und jenen blieb bloß das Recht 
deren Befchlüffe zu vollziehen und zu beftätigen. * Gegen 
folhe allmählihe Ausdehnung ftädtifcher Nechte nahmen 
die Biſchoͤfe und Geiftlichen bisweilen ihre Zuflucht zum 
Kaifer: fo gebot Friedrich II im Jahre. 1232 °, daß die 
vom Patriarchen von Aquileja abhängigen Orte nicht gegen 
deffen Willen obrigkeitliche Perſonen wählen folten; er hob 
zwei Sahre nachher ſtrenge Geſetze auf, welche die Bürger: 
ſchaft von Afti gegen die Geiftlichkeit erlaffen hatte*. Bis: 
weilen gebrauchten fie aber auch Hülfe gegen die Eaiferlichen 
Beamten felbft: im Jahre 1186 ließ fich 3. B. der Bifchof 
von Imola das Necht der Graffchaft, gegen die Anfprüche 
eines Gefandten Friedrichs I, zufprechen; und um das Jahr 
1240 hatte ein Faiferlicher Graf in mehren Eleinen tosfas 
nifhen Orten Obrigfeiten eingefegt °, wozu dad Recht nad 





13.8, noch 1191 zu Zrino in Montferrat. Iricus 34. 

2 Lami memorab, ecclesiae Florent, II, 859; 1, 611. 

3 Carli IV, 255. Aquilej, Patriarch, vitae in Murat. scr. XVI, 45. 

4 Die Bürger von Afti festen feft: jeder Geiftliche welcher Grunde 
ſtuͤcke von Laien erwirbt, zahlt bie darauf ruhenden Abgaben; ber Por 
deſta iſt nur verpflichtet, zur WBeitreibung der halben Zehnten huͤlf⸗ 
reiche Hand zu leiften; kein Bürger darf bei Strafe von ſechzig Schil⸗ 
lingen Prokurator einer Kirdye werden; Geiftliche müffen ſich vor dem 
weltlichen Gerichte ftellen, ober erhalten in ihren Angelegenheiten das 
ſelbſt kein Recht. Ughelli Ital. sacra IV, 376, 


5 Camich zu 1240, ur, II, 40. Ughelli Ital. sacra II, 630, 635, 
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anhängig gemachter Klage wiederum einem Klofterabte zus 
gefprochen wurde; welcher, frei gefinnt, su den Gemeinen 
einige Männer auswählte, und diefen auftrug ihre: u 
geſetzten felbft zu ernennen. 

Menn die Geiftlichen auf diefe Weife bei den Raifern 
mehre Male Hülfe fanden, oder ihr Anrecht durch kaiſer— 
liche Aufträge und Aemter verftärken Tießen!, fo kamen 
umgekehrt die Städte zu einem viel allgemeineren und ges 
fährlicheren Grundfaßz fie behaupteten namlich: Alles was 
der Kaifer nicht nach den ronkaliſchen Befchlüffen für fich 
in Anfpruch genommen habe, fey, ohne Rüdficht auf ent- 
gegenftehendes Herfommen und anderweite VBerleihungen ?, 
— ihnen überlaffen; und gegen diefen durch Macht unter: 
ftüßten Grundfaß, fanden die Bifchöfe faft nur Hülfe im 
Kirchenrechte, oder in der Nachgiebigkeit. Sie unterwarfen 
deshalb ihre Beſitzungen der ftädtifchen Gerichtsbarkeit ’; 
oder ließen’ die für ihre Leute entworfenen Gefeße und Bor: 
ſchriften von dem Podeſta beftätigen, um Hülfe bei deren 
Bollziehung zu finden *z; ja der Patriarch von Aquileja, 
welcher von Venedig bedrangt wurde, ließ fih, in der 
Hoffnung nachdruͤcklichen Beiftandes, im Sahre 1220 zum 
Bürger von Padua aufnehmen und verfprach einen verhält: 
nißmäßigen Steuer= und Kriegs Beitrag ’. | 





1 Murat. antig. Ital. diss. XLVI, 51. 

2 Tiraboschi storia di Modena IV, urk. 773, von 1227. 

3 Murat. antig. Ital. IV, 191. Lami lezioni I, OXXII über die 
Abhängigkeit des Bifchofs von Florenz. Der Wifchof von Geneba 
sustinebit et superlabit, ut commune Tarvisii exerceat super 
omnes terras sui episcopatus jurisdictionem et potestatem wie über 
Koneglianoz; nur fol man dem Biſchofe und dem Kapitel Feine Steuer 
und keinen Kriegsdienft-abfordern. ‚Verci Trevig. I, urk. 31, 67. 

4 Excerpta Magliabecchiana, mser., Th. 44, ©. 44, ao. 1241: 
Podestas Florentinus confirmavit et approbavit statuta episcopi 
Ardinghi de decimo, 

5 Roland. Patav. II. Daffelbe that 1260 der Bifchof von Feltre, 
unter mehren läftigen Bedingungen. Verci Trevig. I, urk. 97, 
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0 Einige Male, jedoch nur felten, gelang es den Bifchd: 
fen felbft an die Spige der flädtifchen Obrigkeit zu fommen: 
ſo war Mainardus im Jahre 1221 Bischof und Podefta 
von Smola'; und eben fo wählte man im Jahre 1191 
den Bifhof Gerhard, einen fehr beliebten und trefflichen 
Mann, zum: Podefta von: Bologna. Allein fhon im naͤch— 
fien Sabre hieß es: der Bifchof fuche seinfeitig den Adel zu 
unterdrüden und das: Volk zu heben, Bologna fey in Ge— 
fahr, fich im eine bloß »bifchöfliche Stadt zu verwandeln?. 
Deshalb erwählte man von: neuem: Konfuln und jagte den 
Biſchof ausı der Stadt. | 

Daß Bifhöfe ſtaͤdtiſche Nechte gegen die Hochadlichen 
und gegen die Kaiſer zu vertheidigen ſuchten, erſcheint nicht 
auffallend’: ‚denn hier. traf Gewinn und Verluſt gewoͤhn⸗ 
lich beide Theile gleihmäßig, und ‚wenn die Stadt in Ab» 
hängigfeit gerieth, pflegte, man. die Anfprüche des. Bifchofs 
auch zu beſchraͤnken. ‚So feste es 3. B. der Faiferliche Vogt 
(vicedominus) ‚um ‚das Jahr 1220 gegen den Bifhof von 
Brescia, dur, daß er auf deſſen Verfammlungen - nicht 
zu erfcheinen ‚brauchte, gewile Einnahmen, und das Recht 
auf. freie, Fuhren behielt“ u. a. m. — Seltener. und ‚merk: 
wuͤrdiger iſt es, daß fich aber, auch Freibriefe von. Biſchoͤ⸗ 
fen finden, wodurch einzelnen Staͤdten ohne Einwirkung 
aͤußeren Zwanges ſo viel bewilligt wird, daß man nicht 
weiß, ob aufrichtige Liebe zum freien ———— oder 
Geld und Gut, oder perſoͤnliche und Verwandtſchaftsgruͤnde 
mitgewirkt haben. So gab der Biſchof von Aſti im Jahre 
1210 dem bis dahin ‚abhängigen Monteregale einen ſehr 
ausgebehnten. Freibrief“ deſſen Inhalt  Mittheilung ver⸗ 





1Savioli III, 2, ur. 519, 

2 Ghirardacei I, 101. Ughelli Italia sacra II, 18, 

% Ecclesia, historia Cardinalium etc. regionis Pedemontanae 65. 

4 Regesta Honorit III, Jahr I, Ur. 289. 

5 Grassi memorie di Monteregale II, urk., S. 9, Auch verbient 
a Erwähnung, melden ber Wifchof von Men im Sabre 
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dient, weil er auch über manche andere Berhättniffe Licht 
—* 

Die Buͤrger waͤhlen ungehindert ihre Obrigkeiten Sie 
duͤrfen, ohne Einſpruch des Biſchofs, kaufen, verkaufen, 
tauſchen, ſchenken, vererben. Dies Erbrecht geht, wenn 
ſich kein Teſtament findet, bis auf die Vettern; und ſo— 
gar entfernten Verwandten muß der Biſchof Erbſchaft und 
Grundſtuͤcke für einen maͤßigeren Preis als gewöhnlich über: 
laffen.  Selbft im Falle gar Feine Verwandten vorhanden 
find, darf der Bifchof die Grundftücde nicht für ſich behal- 
ten, fondern muß fie, wenn ſich irgend ein Annehmer fin: 
det, wieder austhun. Ohne Beiftimmung der Bürgergemeine 
darf’ der Bifchof Feine Geldftrafen auflegen; welche überdies 
dahinfallen, fofern fie nicht im laufenden Sahre mit den 
gewöhnlichen Bwangsmitteln beizutreiben find. Eben fo we: 
nig follen Laſten und Abgaben für vergangene Jahre nad: 
gefordert werden, und Auspfandungen wegen Naturalabga: 
ben’ treffen nur das pflichtige Grundftüd, nicht andere Bes 
fisungen und Güter... Vergehen ſich mehre Kinder oder Ge: 
ſchwiſter, fo wird nur die einfache, nicht die verbielfachte 
Strafe erhoben. Der Bifchof darf einfeitig Feine neuen 
Geſetze machen, die Richter müffen nach den angenommenen 
forechen. Niemand ift verpflichtet ih außerhalb der Stabt 
vor Gericht zu ſtellen; Niemand welcher Eid oder Bürg: 
Schaft Leiftet, wird wegen einer Klage zur perfönlichen Haft 
gebracht, ser fey denn ein Verräther, Räuber, oder habe: 
loſer Miffethäter, der entfliehen möchte. Unter keinem Bor: 
wande darf der Bifhof Geißeln ausheben. Das Maaß, 
die Dauer und die Entfernung der Kriegözüge wird bes 





1218 mit der Bürgerfchaft fchloß: der Bifchof erhält von jedem Hand» 
werfer eine Abgabe an Brot, Fiſchen, Fleiſch, Wachs, Pfeffer, Huf: 
eifen, Schuhen, Nägeln, Holz, oder an Gelde. Er bekommt ein Zehn: 
tel der Stabteinnahme, zahlt Feine Gerichtsgebühren und verfährt feine 
Produkte wohin er will, Kein Gebannter erhält, vor kirchlicher Genug: 
thuung, Recht in weltlichen Gerichten. Ughelli Italia sacra I, 758. 
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ſtimmt; dem eingelagerten Soldaten giebt der Bürger ein 
Bett und nicht weiter. 

So wie die Faiferlichen Freibriefe uns nachweifen, daß 
reihsunmittelbare Städte fich faft gefeglih in Freiftaaten 
verwandeln Fonnten, fo zeigt uns jener bifchöfliche Freibrief 
auf fehr merkwürdige Weiſe, wie mittelbare Orte, deren 
Berhältniffe und LKaften noch an Eigenbehörigkeit erinnern, 
zu Achterem Nechtöftande und bürgerlicher Selbftandigkeit 
binanwuchfen. Weit auffallender aber und fonderbarer, als 
das den Kirchengefegen nicht widerfprechende Verfahren jenes 
Bifhofs von Afti, erfcheint es wenn Bifchöfe, für Laien, 
Volk und Podefta, gegen Geiftliche, Kirchengefege und päpft- 
lihe Befehle auftreten: fo verfuhr der Bifchof von Pifa im 
Sabre 1224, der Bifchof von Parma im Jahre 12335 wor: 
über Honorius HI und Gregor IX große Klagen erhuben!, 
Und dieſe Stellung entfprang zwar bisweilen aus der großen 
Spaltung zwifchen Kaiferthbum und Kirche, weit öfter jedoch 
aus den ganz örtlichen Verhältniffen, ven Rechten und Ans 
forüchen der Parteien in derfelben Stadt. 

Sehr häufig einigten fi allerdings Geiftlichkeit und 
Bürgerfchaft über ein Mittleres: aber die Streitigkeiten muß— 
ten fi immer wieder erneuen, weil dad Kirchenrecht bei 
manchem wichtigen Gegenftand einen folchen mittleren Aus: 
weg nicht anerkannte, fondern fchlechthin unbedingte Forde— 
rungen machte. Insbeſondere Fam man über zwei Punfte 
nie ganz zur Ruhe: über das Maaß und den Umfang der 
Gerihtöbarfeit, und über die Steuerfreipeit der 
Geiftlichen. 

Wo bie kirchlichen Zwangsmittel in unbedingtem An: 
fehen ſtanden und die geiftlihen Richter zur Vollſtreckung 
ihrer Urtel, fo wie die Geiftlihen überhaupt zur Erreichung 
ihrer —* des weltlichen Armes nicht bedurften, da ob: 
fiegten fie gegen alle Einreden der bürgerlichen Behoͤrden: 





1 Regesta Honorii III, Jahr VII, rk. 24. Reg. Greg. IX, 
Jaht VI, et. 0, 
9* 
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‚änderten ſich aber (was nicht felten geſchah) diefe Verhält- 
niffe, fo mußten Geiftliche vor der ftädtifchen Obrigkeit er— 
fcheinen, Hülfe fuchen und bie ausgefprochenen Urtel als 
‚gültig anerkennen!. 

Noch viel oͤfter und eifriger, als die Frage uͤber die Ge⸗ 
richtsbarkeit, wurde die uͤber die Steuerfreiheit verhan— 
belt; denn jene betraf nur Wenige und lag als ſtaatsrecht⸗ 
lich außerhalb des Gefichtöfreifes der Menge: dieſe dage— 
gen regte Alle ohne Ausnahme auf, und Jeder meinte, er 
habe Recht und Einficht fie zu entfcheiden. Die Geiftlichen 
bezogen fich auf ihren zeither oft ungeftörten Beſitz, alte 
‚Berträge und Urkunden, auf. die Heiligkeit ihres Standes 
und das allgemeine Kirchenrecht, auf die Nathlichkeit ihnen 
eine folche: unabhängige: gefonderte: Stellung zu erhalten, 
auf die Nothwendigkeit ihnen an der: zweiten Stelle das 
zu erfeßen, was man ihnen an der.erften ungebührlich und 
ungerecht nehme u.f.w. — Dagegen behaupteten die Laien: 
„allgemeine und neue Beduͤrfniſſe ſollen von: Allen ohne 
Rüdfiht auf einzeln entgegenftehende Berechtigungen: getra⸗ 
gen werden; und. wer ‚weltlichen Schuß braucht, muß bie 
weltlihen Schußmittel vermehren helfen, Das Kirchenrecht 
kann in dieſen Dingen nicht einfeitig entſcheiden, die Hei— 
ligkeit des ‚Geiftlichen leidet Feineswegs durch Beiträge zu 
‚anerkannt nüglichen Zwecken, und inwiefern fie troß ihres 
Reichthums eher eine Entſchaͤdigung bebürfen, als die armen 
Laien, wird fich erſt künftig, und ſchwerlich anders ald im 
Wege: der Frömmigkeit und Gnade, ermitteln: laffen. 

Es blieb nun nicht bei diefen und ähnlichen bloß muͤnd⸗ 
lichen Auseinanderfeßungen, fondern es kam zu Thaten, ja 
zu. Verbrechen‘. 





1 So 1138 in Padua. Gennari annali di Padova nach Urkunden. 
Wenn bei Streit zwifchen Geiftlichen und Laien, eine Partei in Verona 
vom geiftlichen Gericht an den Podefta overief, fo — er er den 
Geſetzen der Stadt. Campagn. 12 —22, 


2 Vertrag, wie viel von der, durch den Podeſta — die gefammtr 
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Im Jahre 1196 waren Weltlihe und Geiftliche zu 
— in offener Fehde uͤber die Kirchenguͤter und die 
Steuerfreiheit". Im Jahre 1211 traf Bologna der Bann, 
weil es den Bifchof befteuert und feine Gerichtsbarkeit be: 
ſchraͤnkt hatte?. Die Florentiner befteuerten nicht bloß die 
Bifhöfe von Fiefole und Florenz ?, fondern auch die bifchöf: 
lihen Ortfchaften; fie ftelten fih in ein: folches Verhaͤlt— 
niß zu beiden Theilen, daß bald die Gemeinen, bald die 
Biſchoͤfe ihre Zuflucht zur floventinifchen Obrigkeit nahmen, 
und diefe in aller Form den einen oder den anderen Theil 
verurtheilte oder erleichterte. AS der Bifchof von Fano im 
Sahre 1218 nichts zur Befeftigung der Stadt geben wollte, 
verbot der Podeſta, ihm Lebensmittel zu verfaufen, und die= 
fer Befehl wurde fo fireng befolgt, daß jener faſt ver: 
hungerte*, | 

In Pavia wurden die zur Bezahlung von Gemeine: 
ſchulden um das Jahr 1222 auferlegten Steuern mit Ge: 
walt von den Geiftlihen eingezogen, und jeder Laie oder 
Geiftlihe geächtet, welcher vor dem Bifchof eine Klage ans 
brachte“. 

In Novara® zwang man um dieſelbe Zeit und aus ähn: 
lihen Gründen, die Leute des Bifchofs, der Stadt Treue 
zu fhwören, und errichtete Burgen auf kirchlichem Grund 
und Boden. Als jener hierauf mit Kirchenftrafen vorging, 
feßte man feine Diener gefangen und theilte feine Einnahme. 

In BViterbo wurden: im Jahre 1218 mehre Geiftliche 

vom Volke und der weltlichen Obrigkeit gefangen geſetzt, 





Geifttichkeit Parmas gelegten Steuer, das Kapitel tragen muͤſſe. Aflo 
III, 316, urk. von 1200, 


1 Farulli annali d’ Arezzo 13. 

2 Ghirardacei I, 115, 118, 

3 Lami memorab. II, 871. 

4 Amiani memor, di Fano I, 182. Ughelli Ital, sacra I, 663, 
5 Regesta Honorii III, Jahr VI, urt, 373, 

#6 Ibid. Zahe IT, Urt. 780, 
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verurtheilt und geſchlagen; fo daß der Papft, nicht mit Uns 
recht laut klagte daß der römifche, felbft von barbarifchen 
Bölkern geehrte Stuhl, von einer ihm unmittelbar unter: 
worfenen Stadt fo geringfchägig behandelt werde'! Im 
Jahre 1238 hieb man dem Bifchofe von Mantua die Hände 
ab, welche er, wie ein Kreuz gefaltet, auf die Bruſt ge: 
legt hatte, und ermordete ihn mit vierzig Wunden‘, 

Aber freilich wirkten neben den laut ausgefprochenen 
ftaatsrechtlihen Anfichten, heimlich: in vielen Städten bie 
als Feßerifch "bezeichneten Meberzeugungen von der undhrift- 
lichen‘ Stellung der Geiftlihen und der Verwerflichkeit der 
Fatholifchen Kirchenherrſchaft überhaupt. : Hiegegen wandte 
die Kirche alle Mittel an, die ihr irgend zu Gebote ftan- 
den, fie fleigerte ihre Strafen bis zur größtmöglichen Höhe: 
allein, die frühere Schüchternheit kuͤhn durchbrechend, genügte 
es den Laien Feineswegs, fih etwa um Bann und Inter: 
dikt nicht zu kuͤmmern; fondern fie erfanden, den Kirchen: 
ftrafen gegenüber, eine ähnliche Reihe von weltlichen Zwangs— 
mitteln gegen die Geiftlichen; ja’ fie ſtellten der kirchlichen 
eine weltliche Gefeßgebung mit gleich umfaffenden Anfichten 
und oft fehr harten Zwangs> und a an 
gegenuber. 

"Wir geben einige Beiſpiele: der Viſchof von Florenz 
belegte‘ die Stadt im Jahre 1224 mit dem geiftlichen Banne, 
und die Stadt pt dagegen ihn mit dem weltlichen Banne 
oder der Acht’! In demfelben Jahre verbot Parentins, der 
Podefta von Lukfa*, bei gleicher Veranlaffung, daß irgend 





1 Regesta Honorüi II, Sahr IT, urk. 1298. 

2 Affö Parma III, 168. 

3 Reg. Hon. III, Jahr IX, urk. 102. Die Geldftrafe — der 
Papſt den Florentinern dafuͤr — 7 — ſollte nicht in die eigene Kaſſe 
des Biſchofs fließen, —— zum Beſten des Bisthums verausgabt 
werden. 


4 Ibid. Jahr VI, urk. 342. Parentius war ein geborener Römer. 
Mem. di Lucca II, 327. 
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Jemand taufen laſſe oder beichte. Sein Sohn Andreas, 
ber Podefta von Zoligno, brauchte Gewalt gegen die Be: 
gleiten eines Kardinald, fie wurden verwundet, auögeplüns 
dert, ja der Kardinal felbft entfam nur durch eine ſchnel-⸗ 
lere Flucht. Zu Forli ward ſchon um Jahre 1198 bei 
einem ähnlichen Aufitande der Neffe des Papftes Inno— 
cenz I erfchlagen!. In Venedig feste der Doge ums 
Sahr 1234 Geiftlihe aus eigener Macht, bannte fie und 
verbot die Berufungen an den päpftlihen Stuhl? Das 
Gleiche geihah in Mailand, Verona und anderen lombardi: 
ſchen Städten; ja der Podefta von Mailand wagte es, wie 
der Papft fih ausdruͤckt, mit einer fo lächerlichen als un= 
erhörten Werwegenheit?, gefeliche Ehen zu fcheiden und 
ben Erzbifchof der Stadt in den Bann zu thun. Im Jahre 
1220 entbanden die dreihundert Räthe der Stadt Parma 
ben Podeſta von dem Eide, die Kirchen, Geiftlichen und 
den Bifchof zu. ſchuͤtzen“ Kein Geiftlicher erhielt Recht, 
ber ſich nicht vor dem weltlichen Gerichte ftelltez; Fein Bür- 
ger durfte mit Geiftlichen Verträge eingehen, oder ihnen Brot 
baden, oder ihr Getreide mahlen, oder fich ihrer Badöfen 
und Mühlen bedienen, Feiner durfte ihnen den Bart ſche— 
ren. War ein Bürger fo ſchwach daß er auf dem Todten— 
bette, der Losfprehung halber, fchwur, er wolle den Be: 
fehlen der Kirche gehorchen, fo begrub man ihn nicht in 
geweihter Erde, fondern im Miſte; erhielt er die Gefund- 
heit wieder, fo 309 man feine Güter ein. Bei der Anwen: 
dung bdiefer firengen Maafregeln, wurden alle bifchöflichen 
Gebäude ausgeplündert, die Grundftüde verwüftet und viele 
Geiftlihe geprügelt und verwundet, Im Jahre 1243 ließ 





1 Bonoli istorie di Forli 60. 
2 Regesta Gregorii IX, Jahr VI, urk. 81. 


3 Regesta Honorii III, Jahr VIII, urt, 303, Podestas legitima 
matrimonia, quod etiam ridiculum est, separare inaudita temeri- 


tate pracsumit. — Und Jahr VI, Urt, 172, 
4 Ibid, Jahr V, Urt. 178, 435. 
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der Podeſta von Piacenza den Ueberbringer ihm mißfälliger 
paͤpſtlicher Schreiben aufhängen, und ihm fo viel Gewichte 
an die Beine binden, daß fich alle. Glieder aus den Gelen- 
ten Löfeten ..— und: Frevel ſolcher Art wagten nicht bloß 
die mächtigeren Städte, fordern auch die kleineren: wie 
Modena, Novara, Faro, Maſſa⸗ * — — 
Smola, Belluno 
Aus ſolchen Gründen befahlen die Paͤſte daß man alle 
Stadtgefeße vor ihrer Bekanntmachung dem Bifchofe, bei 
Strafe des Banned, zur Prüfung vorlege?, und die welche 
den ‚Kirchenrechten und Freiheiten irgend zu nahe träten, 
als ungültig vernichte*; fie befahlen, daß diejenigen, welche 
ohne weiteren eigenen Antheil diefelben nur niedergefchrieben 
hätten, dennoch ihr Amt verlieren ſollten“ Wo aber biefe. 
Befehle, gleich den geiftlichen Strafen, unberudfichtigt blie— 
ben, fuchte der Papft umfaffendere weltlihe Mittel zur Anz 
wendung zu bringen, und‘ verlangte 3. B. wahrend jenes 
Streited mit den Parmenfern: daß die Venetianer; der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und) alle übrigen Staaten, die Güter 
und Forderungen jener in Befchlag nehmen ſollten, bis fie 
Genugthuung geleiftet : hätten: Solche  Steigerungen der 
Strafmittel führten aber nothwendig:in ‘offenen Krieg, und 
während des dreizehnten Sahrhunderts finden wirveine Un: 
zahl von ſchrecklichen, an Kirchen, Kloͤſtern und — 
ſchonungslos veruͤbten Unbildenẽ idiet 
Zuletzt obſiegte atmen in ber Rat bie Rirde 





a Ughelli Ital. sacra II, 224. a — 
2 Reg. Hon. IN, Jahr II, urk. 671, 680, 1298; IV, 835; v 
509. Ughelli Ital. sacra II, 638, 661; III, 716; V, 373. Innoc. 
ep. VII, 41. | ze 

3 Reg. Greg. IX, Sahr XI, urk. 39. 

4 Regesta Honorii IN, Jahr IV, urk. 590, : 

5 Ibid. Jahr VI, urk. 317. ir 

6 Tiraboschi storia di Nonantola T,- 133. Uhl Kealia sacra 
an vielen Orten, 3. B. IV, 183, 
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‚und erhielt eine, wenn auch nicht ganz entfchädigende Ge: 
nugthuung. Diefe Nachgiebigkeit, diefer. endliche Gehorfam 
entftand aber Feineswegs immer aus der Rüdfehr zu fromm: 
gläubigen Gefinnungen; fondern eben fo oft aus der Stel: 
lung der Parteien in den Städten, und aus dem Verhält: 
niffe derfelben zu den Kaifern und Paäpften. Man ergriff 
‚aus ‚mehren, Uebeln dann das Fleinfte, ſuchte da Hülfe, wo 
fie am erften zu befommen, gab da nach, wo das Meifte 
zu gewinnen war. Zu Ueberlafjung folchen Gewinnes fan: 
‚den ſich die Papfte nicht immer bereit: vielmehr hielten fie 
ſtrenger und folgerechter auf die kirchlichen Rechte und Anz 
ſichten, als der Kaifer auf die Faiferlichen, Ihre, Empfeh: 
lungen zu Aemtern waren nicht minder dringend"; ihr 
Schutz und Dienft oft nicht wohlfeiler, ald der des Kaifers, 
und ihre Strenge gegen anmaaßliche Zünfte und Körper: 
fchaften nicht geringer. So zahlte 3. B. Jeſi im Jahre 1248, 
3300 ravennatifhe Pfunde zur Unterhaltung der Söldner 
Innocenz IV ?; und. 1224 hob or IX durch feinen Ges 
fandten alle jene, Zünfte und Genoſſenſchaften in Perugia 

auf. — Deßungeachtet hatte der Papſt einen großen Vor: 
theil vor dem Kaiſer voraus: diefer blieb nämlich für Ita: 
lien immer ein Ausländer und fein Ziel war die Gründung 
einer fremden Herrfchaftz jener war faft immer ein Einge: 
borener und fein bisweilen erheucheltes, fehr oft aber wahr: 
haftes Streben ging dahin, die Staliener von: der Unter: 
drüdung fremder Völker zu befreien. Alles Gefagte beſtaͤ⸗ 
tigt übrigens die Bemerkung: daß diejenigen keineswegs 
gruͤndlich unterrichtet find, welche kurzweg die Städte in 
kaiſerlich und kirchlich gefinnte eintheilen, oder unbeflimmert 
um. die außerordentliche Mannichfaltigkeit der. Verhältniffe, 
Beftrebungen , Anfichten, Richtungen und Leidenſchaften, 








1 Beifpiele folder Empfehlungen: Martorelli memorie d’ Osimo, 
Regesta Greg, IX, Jahr I, &. 456. 


2 Baldassini XIX und XLVI. Regesta Honoril III, Sabe VII, 
Urf. 52: pnetiones, fraternitates lanificum etc, — penitus irritamus. 
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mit eiliger Weisheit ein Paar Zauberformeln aufftellen, ver: 
möge welcher die, angeblich in erftaunlicher Thorheit be: 
fangenen Kaifer und Päpfte, damals Finderleicht alle hät: 
ten einigen, befehwichtigen und beherrfchen Fönnen. 


ee) Bon dem Berhältniß der; Städte zu den Landleuten. 


Um das Berhältniß der Städte zu den Landleuten in 
Stalien auch nur einigermaßen aufflären zu koͤnnen, miüf: 
fen die wenigen Nachrichten, welche über die lebten auf uns 
gefommen find, ohne Ausnahme hier zufammengeftellt wer: 
den. Die Rechte und Pflichten der Landleute und Ader- 
bauer waren von der mannichfachften Art. Auf der niedrig- 
ſten Stufe fanden Diejenigen, welche noch mit dem alten 
Namen servi, Sklaven, bezeichnet wurden; dann folgten 
unter den verfchtedenen Namen von leibeigenen Anftedlern, 
Einwohnern, Inſitzern, Zinsleuten! u. a. immer mehr und 
mehr Berechtigte, bis die hoͤchſten Stufen dem freien a 
ger, ja dem Adlichen ganz nahe ftellten. 

Es ift eben fo falfh anzunehmen: daß erft die deut: 
fhen Stämme die Sklaverei nad Stalien gebracht hät: 
ten?, als daß die alt=römifche in voller Strenge fortge: 
dauert habe. Die legte Annahme fteht im Widerfpruche mit 





1 Coloni. inquilini, adscriptitii um 1134 in der Gegend von Afti. 
Moriondus monumenta Aquensia I, Urk. 39. Eben fo servi inqui- 
lini und adscriptitii, Cartapec. di S. Salvadore, mser., Urf. 323 
von 1192. Servi in Korſika. Opera della primaziale di Pisa, mser. 
nell’ archivio diplom. di Firenze, Urk. von 1231. Im zwölften Sahr: 
hunderte werden in der Gegend von Parma genannt: homines haben- 
tes fortalitia ad mandatum in obedientia, homines de masnada, ad- 
scripti, servi, ancillae. Affo storia di Guastalla 335. Liberi homi- 
nes qui vulgo Arimanni dieuntur. Urkunde Friedrichs I für die Ge 
gend von Verona von 1165. Verci storia degli Ecelini I, 33. Al- 
diones et ‚Aldionas, Herimannos et Herimannas im Freibriefe Freie: 
drichs I für Bergamo von 1156. . Ughelli Italia sacra I, 541. Schaf 
finnige Unterfuchungen über die Arimannen, Erbmannen in Hülls 
manns Gtädtewefen II, 210. 


2 Dies aͤußert Carli storia di Verona III, 11. 
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dem wahren Chriftentbume: weil dies aber leider nicht 
überall zum vollen Dafeyn gefommen ift, fo dürfen die im 
Einzelnen beweifenden Zeugniffe nicht vernachläffigt werben. 
Und da findet ſich Feine Spur, daß der neue Sklave ganz 
vechtlos, ganz. ohne Eigentum und in der Willkür des 
Heren gewefen fey. Er war eigentlich nur ein adscripti- 
tius, ein der Scholle zugehöriger Mann... Dem gemäß fin: 
den wir allerdings, daß Landleute mit Frau und Kindern, 
mit Grundftüden und Abgaben verkauft wurden’; welche 
Erfcheinung aber um fo weniger volle Sklaverei in fich 
ſchließt, da gleich viel Beifpiele entgegenftehen, wo fie fich 
aus eigenen Mitteln losfauften. Aber nicht bloß auf diefe, 
für arme Leibeigene immer fhwierige und nur im Einzel: 
nen mögliche Weife nahm ihr Verhältnig ein Ende: viel: 
mehr finden wir Freilaffungen von Seiten der Geiftlichen 
im Gefühl ihrer Pfliht als Chriften?, von Seiten der 
Adlihen im Gefühl ihrer Ehre und vielleicht ihres Vor— 
theils?, von Seiten der Städte im Angebenfen an ben 
Werth der Freiheit‘, von vielen Einzelnen auf dem Zodten: 
bette, um in jener Welt für ſolche Milde auch Gnade zu 
finden‘.  Bisweilen wurden Leibeigene für tüchtig geleiftete 
Kriegsdienfte mit der Freiheit belohnt“; bisweilen vernich: 
tete die Kirche das Anrecht des ihr ungehorfamen Herrn. 





1 Cartapecore di Cestello, mser., Urf. 145, von 1220. 

2 Ibid. urk. 189, von 1229, 

3 &o ließ ber Markgraf von Montferrat 1162 mehre Leibeigene frei. 
Moriondus II, urk. 18, ©. 632. 

4 1205 in Piftoja. Cartap. di Pistoja, mser. Siehe unten Bologna. 

& 1197 in Venedig Freilaffung durch Zeftament. Argelatus de mo- 
netis Italiae III, app. 5. Mehre Beifpiele bei Gennari annali di 
Padova zu 1134 und 1156. Kuniga, Ezelins Scwefter, ließ 1264 
Viele frei pro remissione animae.  Verci Ecel, IH, urk. 277. Eben 
fo 1190 Speronella, Ezelins Schweſter. Ebend. Urk. 67. Siehe auch 
Fantuzzi monum, Ravennati III, urt, 32, &. 289, 

6 Onrli Verona ITI, 1—11, 
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So’ erklärte Alexander IV alle Keibeigenen und Pflichtigen 
für frei, welche den 'gebannten Ezelin verlafien würden" 
Sehr häufig nahmen endlich alle Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe 
(wie wir unten naͤher ſehen werden) dadurch ein Ende, daß 
die Pflichtigen ſich der Gewalt ihrer Herren entzogen und 
in den Schuß der Städte begaben. Da nun fo viele Gründe 
zufammenfamen, welche die Zahl der Leibeigenen verringer: 
ten, da Feine Mehrung derfelben durch Krieg, Kauf oder 
Geſetz eintrat”, fo mußten fie allmaͤhlich faft ganz verſchwin⸗ 
den. Doch finden ſich auch einzelne Faͤlle, wo man ſich 
auf die Leibeigenſchaft als auf ein, wenigſtens bedingtes 
Gut berief: ſo befreite dies Verhaͤltniß im Bologneſiſchen 
von mehren öffentlichen Abgaben und Leiſtungen, vom Wege: 
und Brüden: Bau? Nur volle Bürger waren biezu ver: 
pflichtet. Umgekehrt aber genügte eine zwanzigjähtige Bes 
freiung von folchen Laſten, die Leibeigenfchaft vorauszus 
feßen; welche Borausfehung allein durch einen vollen und 
urfundlichen Beweis Fonnte umgefloßen werden. Be _ 
Am häufigften, jedoch unter mannichfachen Abſtufungen 
und Nebenbeſtimmungen, kommt das Verhaͤltniß der Zeit: 
pachter und — —————— vor, und fuͤhrt — an volles 
Bye RN: 





1 Verci Ecel, IH, urk. 238. 


2 Antichita Longob, Milanesi I, 348. Ughelli Italia, sacra UI, 
658. Die Beftimmungen über den Stand. der ‚Kinder. von Freien und 
Unfreien waren nicht überall gleich, und die gewöhnliche Annahme, daß 
das Kind der Mutter folge, fand Ausnahmen. 

3 Savioli II, 2, 463. 


4 Mir geben einige Beifpiete. In Toskana findet fid) im dreizehn: 
ten ‚Sahrhunderte (Cartapec. di S. Bartolomeo di Pistoja, inscr.) eine 
große Zahl von Berträgen über Zeitpacht und über lebenslaͤnglichen 
Zinsbeſitz; in Ravenna und dem ehemaligen Exarchat nähern fe fi ich 
— der eigentlichen Emphyteuſe (Fantuzzi an vielen Stellen, 8: 
1,5, 455). Bei der Zeitpacht überlieferte der Pächter oft ein "Deit- 
tel * Fruͤchte und uͤbernahm die Zehnten; anderwaͤrts gab er bie 
Hälfte der Früchte, und Nebenbeftimmungen uber Dienfte, Fuhren, 


A 
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anda u dal. —7 oder minderten die — Haupts 

abgabe. "Diejenigen Bauern, welche um Ravenna das Land für die 
Hälfte der Fruͤchte inne hatten und ihren Verpflichtungen über" zehn 
Sabre lang. getreu nachkamen (Fantuzzi IV, 39, 42, 47, 48, 49, 
211, 133, 134, 191), durfte der Here nicht ohne Grund fteigern 
oder wegiagen; dog ward. ein folder Bauer, im Tall er davonging, 
zurůckgeholt. Sofern er ſich aber dem Herrn nie eidlich verpflichtet, 
und fünf Juhre ruhig in Ravenna gelebt hatte, fand keine Anſprache, 
nicht einmal auf die Güter flatt. Ueber die Infiger ober Zinsleute 
- (supersedentes) hatte ‘der Herr eine Art Gerichtsbarkeit und’ Straf: 
recht; fobald indeffen von peinlichen Vergehen und von Anfprüchen gegen 
einen Dritten die Rebe war, trat die Gewalt des. Podeſta ein. Der 
Inſitzer durfte fein Anrecht nicht verkaufen, aber über bie Hälfte feines 
Allodes und feine beweglichen Güter Iegtwillig verfügen. Kamen bie 
Grundftüde durch Kauf an einen neuen Deren, fo mußten die Bauern, 
* auf Zins oder Ablieferung der halben Fruͤchte ſaßen, ihre Pflich⸗ 
n und die Beſtaͤtigung ihres Rechts, wahrſcheinlich gegen 

Baplung « einer Angabe, nachſuchen. Bäume durften fie nicht verkaufen. 
Zahlten bie. Bauen nicht, wenn ber, Herr durd) feinen. Boten mahnte, 
fo. ſchickte der Podeſta den Stadtdiener auf ihre Koſten zur Auspfaͤn⸗ 
dung. Dieſe follte nicht auf. Betten, Kleider und Waffen gehen, und 
bie Grundftüde ſelbſt durften Schulden halber nur eingezogen werden, 
wenn der Podeſta ſeine Zuſtimmung gab. — Im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derte finden wir um Piacenza dienftpflichtige,. mit ftarten Abgaben bes, 
legte Bauern (rustici), welche man den Vaſallen von gutem und ehrba⸗ 
rem Stande entgegenſetzte: aber es gab auch Vaſallen, deren Rechte 
keineswegs feſtſtanden, und bie, eine Hälfte ihrer Güter fuͤr Bauers 
guͤter, Ruſtikatguͤter anerkennen ſollten. (Boni et honorabilis status, 
Poggiali mem. di Piacenza V, 14.) — Um 1115 wurden bei Nor 
nantola Grundſtuͤcke zum Nießbrauch auf drei Geſchlechtsfolgen ausge⸗ 
than, und zwar ging das Erbrecht bald nur auf maͤnnliche, bald auch 
auf weibliche Nachkommen und Geitenverwandten, Nach Abgang ber 
dritten Geſchlechtsfolge fuchte man die Erneuung des Rechts, und zaylte 

fo viel als bei dem erften Verleihen. Tiraboschi stor, di Nonantola 

I, ur. 217, 218, 235 u. ſ. w. — Im Jahre 1212 erhielt. bie 
Gemeine zu Geftello in "Toskana durch geiftliche Verleihung das Recht, 

daß ber Vater den ‚Söhnen, der Dheim dem Neffen, und umgekehrt, 

die Güter vermachen koͤnne. Cartapec. di. 8, Salvadore, mser., Urt. 

358, — Im breisehnten Jahrhunderte fommen im Friaut und ber 
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Necht, waren die Abgaben!. Hiebei fuchten es die ab- 
haͤngigen Landleute zunächft dahin zu bringen, daß man 
ihre Abgaben und Leiftungen fchriftlich beftimmte, oder auch 
in einen feften Zins verwandelte, So wurden im Jahre 
1204 die unbeftimmten, ungemeffenen Dienfte, welche ie 
Zandleute an die Abtei Geftello bei Florenz zu leiften hat- 
ten, in eine jährliche fefte Abgabe verwandelt”. Der Herr 
durfte aber auch hin und wieder einzelne Antheile von Gü- 
tern verkaufen, wenn er die Abgabe verhältnigmäßig theilte. 
Im Mailandifchen? waren die Unterthanen verpflichtet, den 
höheren Lehnsherren — deren Rechte fonft fehr von einan: 
der abwihen — Wal und Gräben an den Burgen su 
machen, Zhore zu fertigen, Ihorwächter zu fielen u. ſ w.* 





Mark Zrevifo Hausleute (uomini di masnada, mansata) vor, welche 
Grundftüde gegen ungleiche Verpflichtungen übernehmen: einige ftehen 
namlich mit den Leibeigenen faft auf einer Stufe; andere dürfen über 
ihr Gut fchalten und nur nicht ohne Erlaubniß wegziehen. Dieſe letz⸗ 
ten hatten Kriegs: und Waffen Recht, welches man vollfommen Leib⸗ 
eigenen in der Regel verfagte (Verci Ecelini II, 40), — Starb ein 
Landmann zu Pareto (und Aehnliches fand wohl allgemeiner im Ge: 
nuefifchen ftatt) ohne Kinder und Zeftament, fo erste die Herrſchaft 
(curia) das bewegliche Gut. Hinterließ er Kinder und verfügte er letzt⸗ 
willig, fo mußte er ber Herrſchaft ein Drittel der beweglichen Güter 
vermachen; fonft ward verfahren, als fen Eein Teftament vorhanden. 

1 Dahin gehören das terraticum, aquaticum, glaudaticum,. pla- 
teaticum, Hof:, Jagd», Spann: und Handdienfte, Mahlmese, Beft 
haupt, Naturalzins u. f. w. Nur ruhten nicht alle diefe Abgaben ge: 
rade auf demſelben Grundftüce. Leo Gefchichte von Stalien I, 86. 

2 Cartapec, di Cestello, mser., Urk. 119, 145. 

8 Giulini zu 1216, p. 324. 


4 Im Erzbisthume Ravenna zahlte ums Jahr 1177 ein —— 
ter fuͤr ſich und ſeine Familie vier Denare; wer einen Ochſen hielt, 
ſechs Denare, wer drei hielt, zwei Schilling. Fantuzzi IV, urk 70, 
Sn der Gegend von Modena zahlte ums Jahr 1197 der Handarbeiter 
vier Denare, und wer zwei Ochfen befaß, zwölf Eaiferliche Denare 
(Tiraboschi memer, di Modena IV, urk. 6%, 670); im Zahre 1205 
findet ſich für dieſelben Fälle eine höhere Abgabe von acht und fech- 
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Im Ganzen gab es mehr Natural, als Geld: Abga: 

ben, und aus jenen kann man. eher auf die günftige oder 
ungünftige Stellung der Landleute fchließen, als aus die— 
fen. Die Xblieferung, der; halben Früchte bei einigen Ne— 
benlaſten (ein noch jetzt in Italien ſehr haͤufiges Verhaͤlt— 
niß) macht keine reichen Bauern; die Ablieferung von einem 
Drittel erſcheint als ein guͤnſtiger Pacht- oder Erb-Zins. 
Wie ſich die Geldabgaben zu den Einnahmen und zu dem 
Grundvermoͤgen verhielten, iſt nicht auszumitteln; nur zeigen 
die vielen deshalb geſchloſſenen Vertraͤge!, daß Feine einfei- 
tige, unbedingte Willfür flattfinden durfte, 
Natuͤrlich aber. waren die Landleute mit diefem mittle⸗ 
ren Berhältniffe Feineswegs unbedingt, und um fo. weniger 
zufrieden?, da der Schuß der Könige und. des Adels im— 
mer unzureichender ward, und das Beiſpiel der zur völliz 
gen Unabhängigkeit auffteigenden Städte reiste und be— 
feuerte. Doch war auch hier die Mannichfaltigkeit der Be: 
flimmungsgründe und der Erfcheinungen größer, ald man 
glauben. follte. 

Manche Dorfgemeinen wurden als ſolche durch eigene 
Kraft, andere durch kaiſerliche Beſtaͤtigung, noch andere 
durch Vertraͤge mit dem hohen Adel unabhaͤngig, und be— 
kamen das Recht ihre Obrigkeiten zu waͤhlen und eigene 
Gerichte zu halten’, Bisweilen luden die Städte alle von 
ihren Herren etwa gebrüdte Landleute freundlich ein, fich 





sehn Denaren; im Jahre 1234 in der Gegend von Bologna die Abgabe 
von achtzehn Denaren und drei Schilling; aber wahrſcheinlich war. bier 
ber Münzfup bedeutend Teichter. (Ibid. V, Urt. 800.) 

1 Mehre Beifpiele bei Catalanus ecclesia Firmana. — Werth und 
Gewicht ber Münzen wechfelte gar oft," und wir können bier im Kur: 
sen barüber nichts beibringen. WBeifpielsweife nur Folgendes: ſieben 
Hufnägel Eofteten in Ravenna einen Denar, den Bart eines Ritters zu 
ſcheren zwei Denare. Fantuzzi IV, Statuten no. 264, 274. 

2 Carli storin di Verona II, 515, Denina XI, 7. 


3 Murat, antiquit, Ital, IV, 39. Moriondus I, Urt, 47, Freibrief 
des Markgrafen von- Montferrat von 1158 für Gafingo, 
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mit den mächtigeren Bürgerfehaften zu verbinden ': wogegen 
die Adlihen, um dem ihnen hiedurch drohenden Verluſte 
zu entgehen, fich in mehren mit Städten abgefchloffenen 
Verträgen ausbedungen, daß diefe feinen von ihren Leu— 
ten als Bürger aufnehmen follten?.  Konnten jene Adli— 
hen Forderungen diefer Art nicht durchfeßen, fo fuchten 
fie, und auch wohl die Geifttichfeit, Hülfe bei den Kaifern. 
Shren Bitten gemäß befahl 3. B. Friedrich I im Sahre 
1167°: daß alle Landleute, welche nach Städten, gezogen 
wären, um fich den Pflichten gegen ihre Herren zu entzie⸗ 
hen, zuruͤckkehren oder gewaͤrtigen ſollten, daß man ſie we— 
gen ſo einſeitigen Rechtsbruches aͤchte und ihre Guͤter ein⸗ 
ziehe. Allerdings wurden die Herren durch dies Davon: 
gehen ihrer Leute oft fehr verlegt: aber andererſeits muß 
man auf uͤble Behandlung der letzten ſchließen, wenn ſie 
ſich, um nur von perſoͤnlicher Abhaͤngigkeit frei zu werden, 
der Gefahr ausfesten ihre Güter zu verlieren.  MWiederum 
fcheint es, als ſey die Lage der Landleute ſchon deshalb 
nicht die — geweſen, weil ſie doch ein Beſi hthum 
hatten, welches ihnen Niemand ohne Urtel und Recht neh: 
men ſollte; auch war die Gefahr, dies beim Wegziehen in 
die Staͤdte zu verlieren, wohl nicht ſo groß, als man 
denkt, weil die Buͤrgerſchaften die Vollziehung nachtheili- 
ger Rechtöforüche oft mit Gewalt verhinderten. Nicht felz 
ten kam man zu dem mittleren Auswege, daß dem Herrn 
bis zum Ablauf einer gewiffen Frift die Ruͤckberufung der 
Entwichenen frei ftehe, fpäter aber jeder Anſpruch verfal- 
len fey*. Dieſe Frift war in der Regel wohl Sahr und 
Tag: ald aber die Städte ihre Herrſchaft I — 





1 ©o in Florenz im =. 1106, Mecati storia della nobilih ir 
Firenze I, 38. 


2 Moriondus I, urk. 119. Vertrag zwiſchen de Martgrafen d von 
Montferrat und Xleffandeia‘ von — 

3 Soldanus urk. 84.0.0 RER TICAT 1; i 

4 Costa de Beauregard memoires de Savoye I, 70-80, 
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als fie felbft viele pflichtige Leute gewannen, fo gefchah zu 
ihrem Berdruffe, was fie früher, fo lange es nur den Adel 
traf, gar gern hatten gefchehen laſſen: jene Leute entliefen 
nämlich der einen Stadt und begaben ſich in den Schuß 
det anderen, was hier zu Fehden, dort zu Verträgen Ber: 
anlaffung gab, wobei man, der Beförderung der Freiheit 
. minder: eingedenf, das NRüdberufungsrecht wohl bis vier: 
undzwanzig Jahre ausbehnte!., Ja die pflichtigen Leute 
drängten fi, um der Steuerfreiheit und anderer Vortheile 
willen, fo von allen Seiten und unter fo vielen Vorwaͤn⸗ 
den felbft in die Bürgerrollen der fie beherrfchenden Städte 
ein?, daß diefe (wie Bologna im Jahre 1247) gegen fold, 
nunmehr als Unfug bezeichnetes Streben, Geſetze machten 
und vollzogen. Fand umgekehrt manche Bürgerfchaft, fie 
fey nicht zahlreih und mächtig genug, fo zwang fie Land» 
leute in die Städte zu ziehen, worüber jene ficy bei Kai- 
fer und Papft?, aber wohl felten mit Erfolg beflagten. Oft 
wurden auch in den furchtbar graufamen Fehden, Burgen 
und Dörfer ganz zerftört, und da blieb den Landleuten Feine 
Wahl, und man ließ ihnen feine Wahl: fie mußten fich in 
- ber fiegenden Stadt mit mehr‘ ober weniger Rechten nie: 
derlaffen. Wo fi aber auch Landleute außerhalb der 
Städte erhielten, im eigentlich freie unabhängige Bauern 
verwanbelten fie fi nur fehr felten, und die Aufficht der 
Bürger war wohl nicht immer gelinder, ald die der Adli— 
hen‘. So mußten bei Ravenna die Fifcher ihre Fifche, 
die WViehbefißer ihr Vieh vorzugsweife in die Stadt zum 
Verkauf bringen; und im Mailändifchen wurde den Bauern 





1 &o zwifhen Como und Chur. Rovelli stor. di Como II, 376, 
2 Ghirardacei I, 168. 


3 Rovelli II, CCXXXIL urt. gegen Modena von 1227, in Re- 
gesta Greg. IX, I, p. 181. 


4 Martorelli memor, d’Osimo 98, 


s Fantuzzi IV, Urt, 24, 27, 33, 
‚f 10 
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nicht felten die Ausfuhr ihrer Erzeugniffe ebenfalls bes 
ſchraͤnkt, und das Brotbaden zum Verkauf unterfagt'. 

Mehre Städte (z. B. Bologna und Florenz) wirkten 
mit Löblicher Freiheitsliebe für die Aufhebung der Leib: 
eigenfhaft, ja fie erklärten diefelbe geradehin für unna= 
türlich?. Gewiß war diefer Uebergang zu perfünlicher Frei- 
heit und zum Eigenthume ein großer, preiswürdiger Fort 
ſchritt. Bald aber ward das Grundeigenthum der Heine: 
ren Landbauer in Italien (wie auch anderwärts) ein Ge: 
genftand eigennüsiger Spekulation der veicheren und größe: 
ren Grundbefißerz; fo daß jene ihr Eigenthum verkauften 
und in Pachtverhältniffe (in Stalien meift für einen Theil 
des Ertrages) geriethen, welche: bei dem Andrange der Be: 
werber (wie in Irland) hoͤchſt druͤckend wurden, Soll der 
unſchaͤtzbare Gewinn eines Standes: freier, laͤndlicher Grund: 
eigenthümer nicht wieder verloren: gehen, fo muß die Ge— 
feßgebung (mit NRüdficht auf die oft fehr verfchiedenen Ver— 
haͤltniſſe) zwedmäßig einwirken, bald fördern, ‚baldı hem— 
men, die Annehmer der Höfe durch Abſchaͤtzungen und Erb— 
gefege fchügen u. dergl., damit nicht jeder Exbfall eine Theis 
lung, oder einen Verkauf nothwendig mache, oder. gerade 
den —— in bie ſchlechteſte Lage verfeße. 


ff) Bon den inneren Berhättniffen ber. Städte Ttbf.. 
Jetzo, nachdem wir die wichtigften Beziehungen er 
‚ternten „welche auf die eigenthuͤmliche Entwickelung der 
Staͤdte einwirkten, werden ſich die inneren — 





1 Giulini VII, 574. 


2 Sn: einer florentinifchen Urkunde von 1288 heißt ed: cum libertas, 
qua cujusque voluntas, non ex alieno sed ex proprio dependit ar- 
bitrio, jure naturali multipliciter decoretur, qua etiam civitates 
et populi ab oppressionibus defenduntur,. et ipsorum jura tuentur 
et augentur in melius, volentem ipsam et ejus species non solum 
manutenere, sed etiam augumentare; — daher alle perjönliche Leib: 
eigenfchaft und unablösliche Binspftichtigkeit — cc 
Colonen. | 
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berfelben zweckmaͤßiger darftellen laſſen: doch erfcheint es 
zur. befferen Ueberſicht nuͤtzlich, dieſe Darftellung in mehre 
Snlpeilungen zu aerfälen, Mir fprechen alfo zuerft: 


Pi Bon Seh inneren Verhaltniſſen der Staͤdte bis zum konſtanzer 
Frieden, oder bis gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts. 


Die alt = römifhen Einrichtungen, welche in mehren 
Städten seine gemäßigte Freiheit beförderten, wurden von 
den deutfchen Eroberern Feineswegs überall aufgehoben; denn 
theild fehlte es diefen dazu an Macht, theils fanden jene 
ihren Anfichten und Wünfchen nicht im Wege, theild war 
die Neigung zum Verändern des Beftehenden bei Weiten 
nicht im einem ſolchen Maaße vorhanden, wie wohl in den 
neuejten Zeiten: Wenn alfo auch im einzelnen, befonders 
Eleineren Landftädten, alle Beamten von einem weltlichen 
oder geiftlichen Obern gefeßt wurden, wenn auch die Raths- 
herren hin und wieder fo wenig. Rechte und Ehren, und fo 
viel Laften und VBerpflihtungen hatten, daß man fie zur 
Annahme ihrer, Stellen zwingen: mußte!: fo konnten doc) 
nicht alle öffentliche Beziehungen, Verfammlungen und Ein= 
wirfungen: verloren. gehen: erſtens, weil die Gerichtöver- 
faſſung dem Volke in der Negel durch die Schöppen eine 
lebendige Zheilnahme verlieh”; zweitens, weil in den frü- 
heren Sahrkunderten die Wahlen der Geiftlichen und Bifchöfe 
nicht ohne die Laien vollzogen wurden; drittens, ‚weil man 
ber Bürgerfchaft gewöhnlich eine -ungeftörte Verwaltung 
oe Gemeinevermögens. ließ, 

Der größte Schritt zur. Gründung der Unabhängigkeit 
war aber ohne Zweifel das Recht, die fädtifhen Beam- 
ten zu wählen. Died Recht wurde den Bürgerfchaften 
keineswegs gleichzeitig, oder durch ein allgemeines Geſetz, 
oder überall urkundlih, oder ohne allen Widerfpruch und 
alle Unterbrehung verliehen: vielmehr kam faft jede Stadt 





1 Sapigny I,c 2, II, XXVL 
2 Rovelli dissert. prael. IT, 12, 
10 * 
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dazu auf andere Reife, unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen, 
unter mehr oder weniger günftigen Bedingungen, durch 
eigene Gewalt, oder gnädige Verleihung, oder auch durch 
unvordenkliched Herfommen. So hatten z. B. Rom und 
Venedig wohl von jeher die freie Wahl ihrer Obrigfeiten, 
und Ludwig der Fromme, foll fie den Städten in Sftrien 
verliehen haben! In Ravenna finden wir Konfuln ums 
Sahr 844 und 963°, in Verona 959, in Ferrara um 1015, 
in Pifa um 1094, ii: Como 1109, in Mailand 1117 u.f.w.; 
und faft allgemein läßt fi) annehmen, daß gegen bas Ende 
des elften Jahrhunderts in den meiften italienifchen Städten 
felbfigewählte Konfuln vorhanden waren, welche fich aber 


freilich, fobald der Kaifer mit überwiegender Macht auf: . 


trat, deſſen Beftätigung unterwerfen mußten. 

Diefe, bisweilen wohl nur aus dem Adel, öfter aus 
allen Ständen gewählten Konfuln, erfcheinen während des 
zwölften Sahrhundert3 ohne allen Zweifel ald die wichtig: 
ſten Staatsbeamten’; fo daß man bdiefen Zeitraum danach 

den Fonfularifchen nennen und dem folgenden Beitraume der 
Podeſta entgegenſetzen koͤnnte. 

Die Zahl der Konfuln war nicht. allein in den einzelz 
nen Städten verfchteden, fondern man wählte auch in der: 
felben Stadt bald mehr bald weniger‘. So finden wir 





1 Carli Verona IV, 170. 

2 Carlini de pace Constantiae 7. Rovelli IT, 118. Antichitä 
Longob,. Milanesi I, diss. 6. Murat. antig. Ital. IV, diss, XLVI, 
'p. 50 u. f. Lami lezioni di antichita Toscane I, CXXIIL Monti 
storia di Como I, 371; Cantü storia di Como I, 298. Reumann 
Berf. von Florenz 14. Hüllmann Städtewefen II, 301. 

3 Savigny I, 323; III, 103. Die Konfuln entftanden zum Theil 
wohl in Erinnerung an altrömifhe Einrichtungen, zum Theil mögen 
fie aus den Schöppen und den verwaltenden. Beamten hervorgemad): 
fen feyn. 

4 Rovelli storia di Como, zu 1114, Moscardo storia di Verona 
125. Murat. antig. Ital. diss. XLVI, p. 40 — 50. Malvecius 882, 
Caesen. annal. zu 1173 und 1180 
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im Sahre 1114 funfzehn Konfuln in Como, 1120 vier in 
Verona, 1126 vier in Mantua, 1142 fieben in Modena, 
1168 vier in Brescia, 1173 fieben in Bologna, 1180 vier 
ebendafelbft", 1212 vier in der kleinen Stadt Prato, zwei 
oder vier in Viterbo u. f. w. Nirgends wechfelte die Zahl 
der Konfuln fo fehr, ala in dem höchft beweglichen Genua ; 
doch ſank fie nie unter drei, und flieg nie über acht?. Aus 
diefen und aͤhnlichen Beifpielen ergiebt fih, daß man in 
der Regel vier bis ſechs Konfuln wählte; welche Regel auch 
nicht durch die ganz ungewöhnliche Erfcheinung umgeftoßen 
wird, daß wir im Sahre 1124 einmal fechzig Konfuln in 
Luffa finden? Wohl aber muß man fi die Verſchieden— 
heit einprägen, welche unter den Konfuln felbft ftattfand *. 
Neben jenen eigentlichen, vorzugsweife fo genannten Konz 
fuln- der Stadt, der Gemeine (de communi), gab es nam: 
lich mehre untergeoronefe Arten °, ber Gerichte, der Kauf: 
leute u. f. w., mit gefonderten Wirfungskreifen®, welche 
jedoch in den) hoͤchſten Konfuln ihren 31 und ihre 
vorgeſetzte Behoͤrde fanden. 

Das Amt eines Konſuls dauerte in der Regel ein Jahr, 
doch konnte der Abgehende wieder gewählt werden; ja in 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts bekleidete Cocco Griffi 
jenes Amt in Pifa fiebzehn Jahre nad einander’, und 





1 Cartapec. di S, Bartol. di Pistoja, mser, nell’ archivio dipl, di 
Firenze, zu 1212, Bussi 57, 

2 Caflari annal, bei Muratori, 

3 Vielleicht bedeutet der Name consules hier nur fo viel ald consi- 
liarii, Rathgebende, 

4 Murat, antig. Estens, I, 155. Sie hatten einen anderen Wirs 
kungskreis. 

5 So wie es jetzt viele Arten von Raͤthen giebt. 

6 Vedriani storia di Modena II, 123. Carlini 9, Consules de 
placitis, Mercatorum u. f. w. Hanbelsfonfuln 1107 in Piftoja, 
1128 in Meffina, 1145 in Siena u. f. w. erwähnt. Depping hist. 
du commerce II, 3. 

7 Tronci storia di Pisa, au 1154, 
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verherrlichte die Stadt und fich, durch große Baue und 
trefflihe Einrichtungen. — Ueber die Wahlart der Konfuln 
fehlt es faft an allen näheren Nachrichten, und‘ kaum weiß 
man, wie viel auf Die vereinzelten. Angaben zu bauen iſt: 
daß in Brescia funfzig vom großen Rath erwählte Mans 
ner‘, daß in Florenz hundert erwählte Männer die Kon: 
fuln ernannten, Etwas mehr Licht wird fich über Diefen 
Gegenftand verbreiten, wenn wir die Berhältniffe der wich: 
tigften Städte unten im Einzelnen entwideln, und wenn 
wir jebo Das zufammenftellen, was fich von den übrigen 
öffentlichen Körperfchaften, von den Räthen und ihrer 
Stellung gegen die Konfuln ermitteln ließ. 

Obgleich man nämlich im Allgemeinen annehmen Eann, 
daß die eigentliche Verwaltung in den Händen der Kon: 
ſuln und derjenigen Beamten war, welche für die Rechts: 
pflege, die Steuern, die Polizei u. f. f. ernannt wurden: 
fo Fonnten diefe doch niemals eigenmächtig verfahren, ba 
ihnen. genoffenfchaftliche Behörden, Raͤt he (consilia, con- 
siliarii) in mannichfachen Abftufungen zur‘ Seite flanden, 
welche. bet allen wichtigen. Sachen, und ohne Ausnahme 
bei der gefammten Geſetzgebung befragt werden mußten. 
Allerdings hatte jede bedeutende Stadt (wie wir unten, ſo 
viel ald möglich, zeigen wollen) hiebei ihre Eigenthuͤmlich— 
feiten, und bald überwogen demofratifche, bald ariflofra- 
tiſche Anfichten: doc Fanıı man als Regel annehmen, daß 
der allgemeineren Bolfsverfammlung ein engerer Aus⸗ 
ſchuß gegenüber ftand?. An jener follte wohl eigentlich, 
wenn auch nicht das ganze Volk nach Köpfen, doch jeder 
großiährige, unabhängige Bürger Theil nehmen: da dies 
aber den Mächtigeren oft unbequem, da es mit den Be: 
ſchaͤftigungen der Bürger oft unvereinbar erfhien, oder zu 





1 Carlini 8. Sismondi II, 341. Inwieweit das liberal! Anwen: 
dung finde, was. Sigonius de regno Italiae X, Zu beibringt, ift 
fehr zweifelhaft. 

2 So wie in Athen der Zxxinale die Bovin. 


— © 





‚Italienische Städte, Käthe, 151 


Aufftänden: und Verwirrungen führte: fo verfehwand an 
vielen Orten die allgemeine Volksverſammlung (coneio) 
faft ganz, und der große Rath (consilium majus) trat 
fo fehr an ihre Stelle, daß beides oft verwechfelt oder 
als gleichbedeutend genommen wird. Dies mit Unrecht: 
denn einmal findet man bis in: die Mitte: des dreizehnten 
Sahrhunderts die Volfiverfammlung bier ‚und da dem gro- 
Ben Rathe entgegengefeßtz; ferner findet man, daß fie bei 
ganz außerordentlichen Gelegenheiten ausnahmsweife beru: 
fen wurde, oder auch wohl, zu fhädlicher wie zu heilfa= 
mer Einwirkung, eigenmächtig zufammentrat‘. Deßungeach⸗ 
tet bleibt eS im Allgemeinen wahr: daß die Gefammt: 
zahl der Bürgerfchaft eine unmittelbare Einwirkung auf die 


öffentlichen Einrichtungen verlor (oder vielmehr, troß des 


Namens, wohl nur fehrfelten gehabt hatte), daß an bie 
Stelle der überzahlreihen Demokratie, ein: engerer Aus: 
fhuß trat, welcher nunmehr eben als der demofratifche 
Theil der Berfaffung betrachtet werden muß. So erſchien 
3.8. in Venedig der große Rath im Gegenfaß einer Volks⸗ 
verfammlung unftreitig als eine ariftofratifche Körperfchaft ?: 
nachdem aber das Volk nicht mehr verfammelt und bes 
fragt wurde, verwandelte fich der große Rath (als die 
zahlreichfte, Körperfhaft) in den demokratiſchen Theil der 
Berfaffung, und ihm flanden die übrigen Raͤthe und enge: 
ren Ausfhüffe feitdem als das —* — ge⸗ 
genuͤber. 





1 Nah 1256 wird in Pabua die concio neben dem großen Rath 
erwähnt, Verci Ecelini III, urk. 230. — 1204 publica concio zu 
Baenza. Savioli IT, 2, urk. 362 und 380, — 1219 in Imola. Ibid. 
Urf. 463, — 1260 in Baffano generalis conciliwun, et plena Arenga 
unterſchieden. Verci Trevig: IL, rk. 104. Die Bürger wurden ber 
rufen per campanam ‚et coruu, et vocem praeconis. Genuefifche Ur⸗ 
funde von 1256, in Hist. patriae monum. I, 1429. 


2 Selbſt in Eleineren Städten, 3. ®, in Tolentino. Santini meino- 
rie di Tolentino 314, 
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Nirgends fehlte ferner ein engerer Fleinerer Rath? 
(consilium speciale), welcher in der Regel: vorberathen 
mußte, ehe eine Sache durch die Konfuln an das Volk 
oder den großen Rath gebracht wurde.  Allmählich "bildete 
fich aber ein noch engerer Ausſchuß, welcher über dem klei— 
neren Rathe ſtand, und nicht bloß bei der Gefekgebung, 
fondern auch bei allen wichtigen Berwaltungsangelegenheiten 
mitfprach. Diefer Ausfhuß, gewöhnlich Gredenza genannt, 
ließe ſich mit dem vergleichen, was man in neueren Zeiten 
wohl den Geheimenrath oder Staatsrath genannt hatz nur 
muß nicht vergeflen werden, welche Eigenthümlichkeiten eine 
republifanifche Verfaſſung, jeder Körperfchaft und Behörde 
unaustilgbar aufdrüdt. Das Wechfelverhältniß der Cre⸗ 
denza und des kleinen Nathes iſt nicht überall ganz deut: 
lich zu erkennen, ja beide fcheilten bisweilen: in. einander 
zu verfehmelzen: in dem Maaße aber, als die Bedeutung 
der Bolfsverfammlung verſchwand und das: Demofratifche 
(wie gefagt) an den großen Rath) überging, ‚bildeten fich die 
engeren Ausfchüffe immer mehr und mehr ausr ber Eleine- 
Rath nahm allmählich die Stelle des großen, die Credenza 
die Stelle des kleinen Rathes ein, bis man endlich im drei: 
zehnten Jahrhunderte wenige Anziane?,' oder Alte, über 
den geheimen Rath fegte, und anſtatt der vier bis ſechs 
Konfuln einen Podefta erwaͤhlte. So ruhte alſo die Pyra— 
mide der Behoͤrden und Koͤrperſchaften auf breitem Grunde 
und ward in regelmaͤßigen Abſtufungen verengt, bis ſie ſich 
in einer Spitze endigte. 

Die Zahl der Beiſitzer des großen Rathes war nicht 
in allen Staͤdten, ja nicht in derſelben Stadt immer gleich 
groß. Denn im Falle das Geſetz die Eigenſchaften be— 
ſtimmte, welche unbedingt den Zutritt eroͤffneten, ſo mußte 
die Zahl der Berechtigten ſteigen oder ſinken; und daſſelbe 
fand ſtatt, wenn etwa der kleinere Rath die Vorgeſchlage— 





1 Siehe darüber unten das. Nähere. 
2 Anciens, 
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nen mit einer 'gewiffen Stimmenmehrheit verwerfen konnte. 
Gewöhnlich wählten indeß die Bürger jährlich nach Stadt⸗ 
vierten oder ähnlichen Abtheilungen, eine gefeglich beftimmte 
Zahl. Ein merfwürdiger Uebergang aus eigentlichen Volks— 
verfammlungen zu gefchloffenen Raͤthen feheint ſich auch 
darin zu finden, daß man bisweilen bei wichtigen Ange: 
legenheiten eine größere Zahl NRathgebender berief, als bei 
unwichtigen Dingen!. Hier blieb die eigentliche Berechti⸗ 
gung noch immer gleich und unverfürzt; und wenn ſich 
Alle dabei beruhigten, fo kam es zu keinen fchärferen ge: 
feglihen Beftimmungen. Allmählich aber wurde die lange 
befchränfende Gewohnheit, auch wohl ohne buchftäblich ges 
feßliche Anerfenntniß, zum Gefeße. 

Wie fih nun auf ſolche Weife in einzelnen Städten 
Alles zur Ariftofratie entwidelte, wie in anderen durch all- 
mähliche Gegenwirkung oder plöglichen Umfchlag Alles wies 
ber zur Demokratie zurücdging, werden wir unten an merk: 
würdigen Beifpielen zeigen. 

Sn der Regel mußte der große Rath befragt werden? 
über allgemeine Gefeße, Krieg, Frieden, Bündniffe, Steuern; 
er ernannte gewöhnlich die obrigkeitlichen Perfonen, Syns 
dici und Gefandten, er wählte die Mitglieder des Kleinen 
Rathes und der Ausſchuͤſſe. — Dagegen durfte ſich der 
große Rath nicht verfammeln ohne Aufforderung der Kons 
fuln?, und diefe konnten wohl nur in einzelnen Fällen vom 
Fleinen Rathe, oder der Grebenza dazu angehalten werden. 
Der große Rath follte Feine Sachen felbft in Anregung brins 





1 So 1257 in Monregale. Grassi II, 39, 62, 


2 Caflari zu 1162, Santini 314, — 1204 befhwört in Faenza 
erft der Rath; einen Vertrag mit Bologna, und am folgenden Tage 
ſchwoͤren zwei Bevollmächtigte im Namen des ganzen Volkes in pu- 
blica eoneione, Savioli II, 2, urk. 362, 380, — Verci Ecelini 
III, urt. 280, 1267, Gefandte in Baffano mit Zuftimmung des großen 
Rathes gewählt. 

3 Berufen in Genua 1240, per comu et eampanam, Reg. Greg. 
IX in Paris Jahr XIV, 3 Id. Oct. 


14 Italienische Städte. Käthe. 


gen, ſondern (wie gefagt) nur über das entfcheiden, was 
ihm, nach der Vorberathung im kleinen Rathe, vorgelegt 
wurde. Nirgends finden fich indeß Beweife, daß ein Rath 
die Schritte des - anderen unbedingt habe hemmen, oder 
nach unferer Art zu reden, ein Veto gegen den. awen⸗s 
ausuͤben koͤnnen. 

Eben ſo verſchieden als die Zahl der Beifiker des gu: 
gen Rathes, war die Zahl der Beifiger des kleinen!: doch 
ftanden beide Zahlen in einem Wechfelverhältniß, und jene 
war im Durchfehnitt wenigftens viermal fo ſtark, als diefe. 

Die Mitglieder des Fleinen Rathes und der Cre— 
denza wurden am häufigften aus den Beifikern des großen 
Rathes erwählt, feltener wohl aus den übrigen Bürgern. 
Sie befleideten ihr Amt bald längere bald Fürzere Zeit, in 
der Regel nur ein Sahr, und erhielten bisweilen allgemeine 
Vorſchriften über ihr. Verfahren, ‚bisweilen ‚außerdem bes 
flimmte Vollmachten: für einzelne Falle. Kam es darauf 
an, einmal den großen Rath ganz neu zu bilden, fo that 
fih wohl das. gefammte Volk zufammen und verfuhr ohne. 
ſtrenge Rüdficht auf Gefeß und Herkommen: gewoͤhnlich 
aber blieb es bei der oben angedeuteten jährlichen Wahlart, 
und ein erbliches ‚ausfchließendes Necht ward exit fehr ſpaͤt 
und nur. in wenigen Städten. durchgefeht. Andererſeits 
übte der. große Rath wiederum feine Wahlrechte mannich— 
mal nicht felbft aus, fondern übertrug fie zur nuͤtzlichen 
Bereinfahung an wenige Perfonen. — Daß die Mehrheit 
. der Stimmen in allen diefen Körperfchaften entſchied', hat 





1 Selbſt für Eleinere Städte, wie Aleffandria und Monregale, fin 
ben wir ganze Geiten ‚voll von Namen. der. consiliari. Grassi II, 
39. — In Arezzo 1214 ein großer Rath und ein Rath von 200. ‚Ca- 
mici z. d. Jahre, Urk. IX, p. 94, 

‘2 Rovelli I, Art: 3, CLVI. Gemari zu IIII. 


3 ©iehe z. B. Moriondus I, Urf. 53. Campagnola XX. Biswei⸗ 
len, und in einigen Staͤdten reichte indeß die unbedingte Stimmenmehr⸗ 
heit nicht hin. So waren in Padua zwei Drittel der Stimmen bes klei— 
nen Rathes zu einem Beſchluß erforderlich, ‚Orsato 277, _ 
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fein Bedenken: bie Abftimmungen felbft aber erfolgten ge: 
wiß nicht überall und immer auf gleiche Weiſe. In man: 

hen Fällen wurden die Stimmen geheim in Urnen gewor: 
hai andere Male Fam es von lautem Berhandeln gewiß 
auch zu lauten Abftimmen, zu allgemeinem Beifall, allge: 
meinem Berwerfen, oder zu einer Sonderung in zwei Theile 
mit augenfälliger Weberlegenheit des einen Theiles. Im der 
Regel mochte man bei den Wahlen am geheimften, bei Be 
rathung und Abftimmung über andere Angelegenheiten da= 
gegen öffentlicher verfahren. 


9 Von den inneren Verhaͤltniſſen der Staͤdte in der erſten Hälfte 
de3 breizehnten Jahrhunderts, 


Sbeleich die Rechte der Konſuln nach dem Vorſtehen— 
den unter mehre Perfonen getheilt und durch ‘die Räthe 
fehr beſchraͤnkt waren, fo blieb ihnen doch, als Häuptern 
der ganzen Verwaltung, ein. fehr großer Einfluß. Daher 
entftanden unregelmäßige Bemühungen diefe Würde zu ges 
winnen, Parteiungen vor den Wahlen, und parteitiche An: 
wendung der erhaltenen Gewalt nad den Wahlen? Eis 
nige meinten, die mehrföpfige Herrfchaft mache ein fehnelles 
umd kräftiges Wirken unmöglich; Andere glaubten umge: 
fehrt, die Macht der Konfuln fey zu groß; noch Andere 
fanden es unerträglich, fi von ihres Gleichen beherrfchen 
zu laſſen. Diefe und ähnliche Gründe wirkten zuletzt gleich: 
mäßig dahin, daß eine fehr wichtige Veränderung in den 
italienifchen Städten angenommen wurde: man wählte naͤm⸗ 
ih ftatt mehrer Konfuln aus den eingeborenen Bürgern, 
nunmehr nur ein Oberhaupt, einen Podefta (potestas)’, 





1 Ad bussolas cum ballotis in Yabua, Orsato historia di Pa- 
dova 310, 

2 Murat. antigq, Ital. diss, XLVI, p. 64. Tronci storia di Pisa 
au 119%, , 


3 Der Podeſta ftand allerbings ber peinlichen Rechtspflege vor, kei, 
neswegs aber war fein Wirkungsfreis darauf befchräntt. 
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welcher nothwendig ein Fremder feyn mußte. Dadurch (fo 
rechtfertigte man die Maaßregel) fey allen ſchaͤdlichen inne— 
ven Bewerbungen vorgebeugt, der Fremde fey nothwendig 
unbefangen, unparteiifch, von feinen Borurtheilen eingenom⸗ 
men, und doch wiederum als Staliener, ald Bürger einer 
anderen Stadt, nicht ganz unbekannt mit dem, was der 
wahre Vortheil erheifche. Im Gegentheil entftehe durch die 
wechfelfeitige Wahl der Podeſta aus verfchiedenen Städten 
ein fruchtbarer Austaufch von Ideen, eine Bekanntſchaft mit 
vielfachen WBerwaltungsgrundfagen und Maaßregeln, eine 
Steigerung von bloß örtlichen Anfichten zu höheren, welche 
das gleichartige Wohl aller Bürgerfchaften als letztes Ziel 
im Auge behielten. Auch fey die Hoffnung eines tüchti- 
gen Mannes nun nicht mehr auf eine Stadt befchränft, 
Jeder habe einen Sporn fi) auszuzeichnen, die Aufmerk— 
famkeit der übrigen zu erweden und anderwaͤrts ben ver: 
dienten Lohn zu empfangen, welchen undankbare RUE 
ger vielleicht verfagten, 

Diefe Wahl der Podefta flatt der Konfuln begann Reis 
neöwegs in allen Städten gleichzeitig und aus einem plöß- 
lich eintretenden, allgemeinen Grunde'. Wir finden 1163 
den erften Podefta in Verona, 1170 in Bicenza, 1173 in 
Trevifo, 1175 in Parma, 1190 in Pifa, 1191 in Genua, 
1199 in Slorenz u. f. w. Nun fehlt es zwar nicht ganz 
an noch älteren Beifpielen (fo war 1151 ein Podefta in 
Bologna”, 1154 in Reggio, 1156 in Modena, 1158 in 
Piftoja u. f. w.): allein diefe Podeſta find hoͤchſt wahrfchein- 





1 Verci Ecel. I, 230, Johannes Judieis chron., mser, in bi- 
blioth. Barberina und Gennari zu 1175. 'Tronci zu 1190. Excerpta 
Magliabecchiana, mser., Th. 43, ©. 62 zu 1199. Savioli zu 1205, 
über die Podefta in Florenz. — Den Namen potestas finden wir ſchon 
in Urkunden von 1035, 1068 u. f. f., aber Bedeutung und en 
reis war verfchieden. Memor. di Lucca 316-320. 


2 Tiraboschi memorie Modenesi II, 17. Cartapec. di Pistoja, 
mscr, nell’ arch, dipl. di Firenze zu 1158. Savioli II, 1, urf. 148, 
150, Hüllmann Stäbtewefen II, 252. Fanucei U, 147, 
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lich nur kaiſerliche Beamte geweſen; wie ſich uͤberhaupt 
nicht laͤugnen laͤßt, daß die Stellung ſolcher Beamten, be— 
ſonders des kaiſerlichen Appellationsrichters, hin und wieder 
den Uebergang zu der neuen Geſtaltung bahnen mochte‘, 
Nichts aber ift irriger ald die Annahme, daß Faiferliche Ueber- 
macht oder Staatöklugheit im Allgemeinen das Syftem der 
Podeſta erzwungen. oder eingefhmuggelt habe. Die oben 
aufgezählten Urfachen find unläugbar die entfcheidenden ge: 
wefen, und ſchon daraus daß nach dem fonftanzer Frieden?, 
welcher die Macht des Kaifers befchränfte, jenes Syſtem 
fchnellere und allgemeinere Annahme fand, widerlegt fich 
jene unerwiefene Borausfegung. Ganz oyne Widerfprücdhe 
fam aber natürlich eine fo wichtige Veränderung nicht zu 
Stände: die eingeborenen Bürger welche, ihrer Macht und 
ihres Einfluffes halber, die naͤchſte Hoffnung gehabt hatten 
Konfuln zu werden, festen e3 oft durch daß man zu ber 
älteren Weife zurüdfehrte, und fo finden wir zwanzig bis 
dreißig Jahre vom Eonftanzer Frieden abwärts in den 
Städten bald mehre Konfuln, bald einen Podefta?. Seit: 
dem geht indeß die Reihe der letzteren faft ununterbrochen 
fort, obgleich jene Widerfprechenden in fofern nicht ganz ges 
fchlagen waren, daß ein mittlerer Ausweg ihre Wünfche 
wenigftens einigermaaßen befriedigte. Der fremde Podeſta 
fand nämlich ald der erfte an der Spitze ded Ganzen, 
aber alle oben erwähnten Arten von Konfuln wurden für. 
untergeorbnete Kreife, für gewiffe Rechtsfachen, Handels⸗ 
ſachen u. dergl. nach wie vor gewählt, und blieben in Wirk; 
famkeit. 


1 Memorie Lucchese II, 317. 

2 Carlini de pace Constaptiae 10. Antichita Longob. Milanesi 
IT, 319. 

3 Pobefta und Konfuln abwechſelnd in Witerbo. Bussi storia di Vi- 
terbo 57, Murat. antig. Ital, diss. XLVI, p. 7081, — 1188 
in Piacenza ein Pobefta, und daneben Consoli del commune und di 
giustizia, Poggiali memor, di Pincenza IV, 392. Paduae regim, 
eatalogus 367, 
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Ueber die Wahl des Podeſta wird fi unten bei den 
einzelnen Städten Einiges zwedmäßiger anführen Yaffen; 
im Allgemeinen bemerken wir, daß fie in der Regel der 
zahlreichften Körperfchaft zuftand, welche in der Stadt öffent: 
liche Rechte hatte! Es fehlt aber nicht an Ausnahmen 
von dieſer Negel: bisweilen übertrug man die Ausübung 
des Mahlrechtes, aus den ſchon oben: berührten Gründen, 
an wenige Perfonen, oder die engeren Körperfchaften wuß— 
ten fih in den Beſitz deffelben zu feßen. So berief z. B 
der Podefta von Boltrajo? im Sahre 1243 den Rath, um 
zu befchließen auf welche Weife fein Nachfolger folle er- 
wählt werden; und man beſchloß dies: Recht zweien Mäns 
nern zu übertragen, welche man aus dem Ko: ſelbſt 
erkieſete. 

Der Podeſta war gewoͤhnlich von Adel a Ritter, ja 
Markgrafen und Hochadliche fuchten allmaͤhlich diefe Stel- 
len’, und legten dadurch ein bedeutendes Gewicht in bie 
ariftofratifche Schale. An den Erwählten wurden Abgeord- 
nete geſchickt, über feine Rechte, Pflichten u. f. f. eine Ur⸗ 
funde entworfen und, fofern er das Amt annahm, feier 
lich befchworen. Bei der Ankunft in der Stadt hielt der 
neue Podefta gewöhnlich eine Rede an das verfammelte 
Bolf, worauf der abgehende antwortete und Abfchied nahm*. 

Der Gehalt des Podefta war fehr verfchieden, nad) 
Maaßgabe der Größe oder Kleinheit der Stadt, und Der 
von ihm felbft übernommenen Ausgaben’. Es ftanden nam: 


1 De communi beneplacito, de voluntate cunctorum. Roland, 
Patav. X, 6. Maurisius 11, 

2 Castrum montis Voltraji (nicht Volterra). Gadine dipl. di: Vol- 
terra, mscr. nell’ archiv. dipl. di-Firenze, Urk. 493. — Was Sigo- 
nius Re regno Ital. X, 241 über die Wahl des Podeſta Some 
angiebt, fand keineswegs überall gleichmäßig ftatt, 

3 Sismondi II, 442. Markgraf Azzo von Efte war z. 8. 1196 ve 
defta von Ferrara. Murat. antiy. Estens. I, 369. * 
4 Murat, antig. Ital. IV, 90-— 100. ich 
5 Unten Näheres bei ben einzelnen Städten, — Siangank — * 
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lich dem Podeſta jedesmal mehre Räthe und Richter zur 
Seite, welche bisweilen von dem Volke gefest, bisweilen 
von dem Podeſta felbft erwahlt und: aus der Fremde mit: 
gebracht wurden‘. Darüber beftimmten die abgefchloffenen 
Berträge das Nähere auf ſehr mannichfaltige Weife. Und 
nicht allein jene Richter, fondern auch Gerichtsdiener und 
zur Bollziehung der Sprüche nöthige Perfonen, kurz alle zur 
eigentlich wollziehenden Gewalt gehörige Beamten, nahm 
man-aus Eiferfucht und Beforgnig mehre Male nicht aus 
der Stadt; fondern verpflichtete den Podeſta, fie für die 
ihm ausgeworfene ‚runde Summe aus der Fremde herbei: 
zuſchaffen und zu beſolden. Einige Male bewilligte man 
ihm als Unterftügung einen Antheil an den Strafen?; ans 
dere Male ward deren Erhebung aus Furcht vor Erpref- 
ſungen, wo nicht ganz unterſagt, doch zu anderen uneigen: 
nuͤtzigen Zwecken verwendet. 

In der Regel dauerte das Amt des Podeſta ein Jahr? , 
und ex mußte am Schluffe feiner Verwaltung Rechenfchaft 
ablegen; ja zu. ſolch einer NRechenfchaft, welche man das 
Syndikat nannte, waren in der Regel’ alle ftädtifche 
Beamten verpflichtet *; Die geringeren ſtellten ſich dazu 
vor dem Podeſta, diefer vor dem großen Rathe, oder noch 
öfter vor einem ernannten Ausſchuß. Hier, vor Diefen 
Syndifatoren, konnte Jeder binnen einer, gewiflen Friſt Kla— 





1270 in Murat. script. VI. — Der Podeſta von Forli erhielt ſteben⸗ 
sig Pfund, Petr. Vin. V, 19. Der Podeſta von Faenza tauſend Pfund 
für ſich und feine Genoffen. Savioli II, 2, Urt. 710, von. 1256, Der 


Pobefta von Boltrajo al Lire. Codice dipl. di Volterra, 
mser, Urf, 507. 


1 Roland. Patav, V, 12. 
2 Grassi memor. di Monteregale II, p. 74, Urf, von 1210. 


3 Doc; wurden in mehren Städten auch halbjährige vorce erwaͤhlt. 
Memor, di Lucca II, 325. 


4 Rovelli IT, dissert, praelim,, artic, 3. Gennari zu 1258, Sme- 
regus zu 1211, 
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gen ‚anbringen, und der Podefta mußte ſich (gewöhnlich 
nach der ausdruͤcklichen Vorſchrift des mit ihm gefchloffenen 
Bertrages) der von jenen Männern ausgefprochenen Strafe 
unterwerfen. Damit dieſe Strafe aber nicht immer die 
Perſon treffe, behielt man nicht felten einen Theil feines 
Gehalts inne und bezahlte daraus die, einzelnen Perfonen 
etwa zuerkannten, Entfchädigungen. Ward man mit dem 
Podefta ſchon während feines Amtsjahres fehr unzufrieden, 
fo feste man ihn ab': für welchen Fall aber freilich recht: 
lihe Formen. weder vorgefchrieben waren, noch beobachtet 
wurden. Vielmehr Fam es dabei oft zu den größten Uns 
ordnungen und Frevelthaten. Sp befchuldigte man z. 2. 
im Sahre 1194 den Podefta von Bologna, Guido Cino, 
vieler Verbrechen, feßte ihn ind Gefängniß und ließ ihm 
alle Zähne ausziehen‘. Im Jahre 1208 wurde der Po- 
deſta in Luffa ermordet u. f. w. "Um fi gegen foldhe 
Grauſamkeiten zu fhüßen, traten mehre'Podefla das Amt 
erft an, nachdem die berufende Stadt Geißeln in ihren Ge- 
burtöort gefandt und eingewilligt hatte, daß an diefen jede 
dem Podefta etwa. erzeigte Ungebühr gerächt werde’. 
Nicht minder kam es bei den Wahlen. der: Podefta bis- 
weilen zu Fehden und Blutvergießen, weshalb z.B. Gre: 
gor IX den Bolognefern vorwirft*, fie wären von der Suͤßig⸗ 
feit der Freiheit trunfen geworden, und ihnen bei einer 
Strafe von 1000 Mark gebietet, den. Sprüchen der zur 
Unterfuhung abgefchidten  Geiftlihen zu gehorchen. An 





1 1257 wird 4. 3. in Parına der Podeſta abgeſetzt. Johannis Ju- 
- die, chron mser. — 1219 verjagte man ihn aus Modena. Murat. 
antig. Ital. IV, 90 - 6. 'Tonduzzi 202, | 

2 Ghirardacci I, 104, 108, Memor. di Lucca 324. 

3 So mußten die Römer z. B. im Jahre 1255. Geißeln nach Bo: 
logna ficken, als fie den Bolognefer Brankaleo zum Senator erwaͤhl⸗ 
ten. Savioli III, 2, urk. 698, 699. Excerpta Magliab, Th. 43, 
©. 64, ! ie h > 

.4 Bullae Pontif. bei Hahn no, XII. 
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ſolche Weifungen der höheren Firchlichen oder weltlichen 
Macht Eehrten fi aber die Städte nur dann, wenn die 
damit zufriedene Partei die Oberhand gewann '; was aber 
wiederum nicht felten fo weit führte, daß der Kaifer, oder 
der Papſt, oder auch gar der Bifchof die Podefta einfehte 
und ihren Gehalt beftimmte. Bisweilen befhwuren die 
auf ſolche Weife Ernannten die Gefege und das Herfommen 
der Stadt *z; bisweilen aber fcheinen fie Vorfchriften erhalten 
zu haben, welche damit wohl nicht ganz übereinftimmten. 
Im Mittelalter, wo die Gefeßgebung weit weniger von 
einem Mittelpunfte ausging, wo man überhaupt weit wes 
niger allgemeine Gefeße erließ als in neueren Zeiten, ent: 
wickelte fich natürlich das örtlich Erforderliche weit leben= 
diger, eigenthümlicher und unbefchränkter. Auch machten 
die Könige und ihre nächften Umgebungen und Stellvertres 
ter nicht fehr eiferfüchtig darüber, daß Segliches ihnen zur 
Einfiht und Beftätigung vorgelegt werde; fie hatten durch: 
aus nicht den Grundfaß, daß man der Gleichartigkeit als 
dem hoͤchſten Ziele nachſtreben, daß man die Verſchieden— 
beit möglichft vertilgen und Alles über Einen Leiften ſchlagen 
folle, Freilih trugen Außere Verhaͤltniſſe viel dazu bei, 
jene örtliche Gefeßgebung unabhängiger und umfaffender, 
oder abhängiger und befchränkter zu machen, und Rom, 
Benedig, Pifa u. a. konnten allerdings ‘anders, ald unbe: 
deutende Drte, verfahren: doch befümmerte ſich im ber 
Regel Niemand um die Befchlüffe, wenn fie den Rechten 
feines Dritten zu nahe traten, und feine Klage erhoben 
wurde. 

Schon im zwölften. Sahrhunderte gab es eine große 
Zahl von Statuten ober Geſetze der Städte’; man 





1 Lilio storia di Camerino 250, Petr, Vin. V, 35, 36; VI, 19. 

2 Cereta zu 1235. Petr. Vin. V, 100. | 

3 Fur Florenz bezeugt ihr Dafeyn Lami lezioni I, 123, Die pifa: 
ner Statuten von 1160 befinden. ſich bandicriftiicdh in Pifa und in 
Blorenz. 
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fammelte: fie 1147 in Slorenz, 1160 in Pifa u. f. f.z ja 
fhon ums Sahr «1030: heißt es vom Water: des heiligen 
Lanfrankus: er babe zum) Stande ‚derer gehört, welche bie 
Rechte und Gefeke der Stadt Pavia aufbewahrten !. Wenn 
man auch hiebei wohl nicht an Öffentliche Lehrer der Rechte 
denken. darf, fondern nur an Regiftvatoren, fo ift doch Elar, 
daß beſondere Nechte und Gewohnheiten der Stadt fchon 
vorhanden. waren. Jedoch erſt nach dem konſtanzer Frieden 
trat die-Nothwendigkeit und Möglichkeit: einer inneren Ge: 
feßgebung allgemeiner; hervor, und faſt alle irgend bedeu— 
tende : Städte befamen nun allmählich eigene und zum Theil 
fehr ausgebildete Sammlungen ihrer Nechtsgrundfäße und 
Statuten. : Daß diefe Grundfäße bis in :dası alferömifche 
Recht, hineinreichten, hat Feinen: Zweifel; auch fehlte: es 
den Städten nicht an Veranlaſſung, fich darauf: zu berufen, 
obgleich die Kaifer, von, einer‘ ganz anderen Seite her, 
daffelbe thaten?,. Wie das geiftliche Necht überall eingriff, 
ift fchon oben bemerkt. worden, und ‚nicht: minder erzeugte 
- endlich das Lehnswefen Gerichte: eigenthuͤmlicher Art. — 
Wir finden Spuren, daß: zwölf, jährlich gewählte Schoͤp— 
pen in mehren Städten das Recht handhabten ?, und wenn 
man diefe für. deutſchen Urfprungs halten will, fo: zeigen 
fich auch andere Schöppen: römifchen Urſprungs, welche aus 
den Dekurionen hervorgingen. Als ftaatstechtliche. Körper: 
fchaft: verloren die italienifchen Schöppen' im elften und 
zwölften Jahrhundert ihre Bedeutung; und 'verwandelten 





1De ordine: illorum, qui jura et — civitatis asservabant. 
Rovelli II, CXC. 
2 Savigny], 2. 
3 Non alias tantae leges aut civilia jura — 
Tradita cura viris sanctis est haec duodenis _ 
Qui populum justis hic moderantur habenis. 
' Annuus hic honos est. — Moyses de laudibus Bergomi V, 275, 
um das Sahr 1120. Doch betrachtet Lupi cod. 11,894 ur amöf 
nicht als Schöppen, fondern als Konfuln. 
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fi in eine Behörde von Nicgtern", welche auf ähnliche 
Weiſe abgefondert und unverändert fortdauerte, wie mancher 
Schoͤppenſtuhl in Deutfhland. Der Ordo, der eigentliche 
alte Stadtfenat, wurde dagegen von dem neuen Leben er: 
griffen, und durchlief alle die bereits angeführten, ober 
noch zu erwähnenden Geftaltungen, bis: von der alten Ein: 
richtung Feine Spur mehr übrig blieb. 
Wichtiger, als alle anderen Kötperfihaften,; wurben in 
vielen Staͤdten (des ſich hebenden Buͤrgerthums halber) die 
Züuͤnfte und deren Vertreter, die Anzianez das Nähere 
über ihre Stellung und Wirffamkeit wird ſich jedoch beffer 
in der zweiten Hälfte diefer Darftellung beibringen Taffen. 
In Bezug auf die Gerichtsverfaffung bemerken wir 
noch Folgendes. Neben: den von der Gemeine erwählten 
Richtern, urtelten andere aus Eöniglicher Vollmacht, bis— 
weilen in ber 'erften, gewöhnlich in der zweiten Stelle*. 
Diefer Einfluß minderte fi aber, indem es theils den 
Königen an vollziehender Macht fehlte, theils ven erwähl- 
ten Obrigfeiten die Würde des Füniglichen Richters oft Übers 
tragen, und fehr viel auch durch ausdrüdliche kaiſerliche 
Berleifungen gewonnen ward’, Aus all diefen Gründen 
mußten die Städte ihre eigene Gerichtöverfaffung weiter 
ausbildens fie errichteten deshalb über dem gewöhnlichen 
Gerichte erfter Stelle, ein zweites Appellationdgerichtz ja 
mannichmal wurden die Ausfprüche diefes zweiten Gerichtes 
dem Richter des Podeſta zur Prüfung und Beftätigung 
vorgelegt, fo daß man biefen als eine dritte Stelle, ober 





1 Saviguy I, 23. — Rinaldo fagt in den Memorie di. Capua 
II, 186, 180: bie, welche in ben Kolonien Dekurionen und in Rom 
Senatoren hießen, wurben im unteren Stalien, in Kapua, Benevent 
u. & D. fon vor dem elften Jahrhundert judides genannt. 


2 Rovelli II, dis. prael CXXV. 


3 1243 Rreibrief für Rano, alle gewöhnlichen Nechtsfachen vor eige— 
nen Stabtrichtern zu entfcheiben, Amiani memorie di ’Kano I, 199, 


ı1* 
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wie einen Suftizminifter betrachten Fönnte!. Er wechfelte 
jährlich, gleich dem Podefla, wogegen die einheimifchen 
Richter um fo gewiffer eine längere Zeit, oder gar lebens: 
Yang im Amte blieben, da man allmählich immer größere 
und gelehrtere Rechtöfenntniffe von ihnen verlangte. So 
findet fi 1265 ein Geſetz in Padua *: daß Niemand Ric: 
ter werben foll, der nicht wenigſtens ſechs Jahre fudirt 
habe und die Rechtöbücher (libros legales) befige. 

Die Notare, durch deren Hände faft alle Verträge 
und alle Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit gingen, 
wurden, felbft in fpäteren Zeiten, faft ausfchlieglih vom 
Kaiſer (felten von Päpften) ernannt: aber fie mußten eben= 
falls nach größeren Kenntniffen ftreben, wenn fie in ihrem 
wichtigen Wirkungsfreife Beifall. oder beftimmte Anftellung 
in den Städten erhalten wollten. Bei Kauf und Verkauf 
von Grundflüden genügte die Beglaubigung des Notars 
nicht überall, fondern in mehren Städten ?, 3.8. in Padua *, 
beftand eine Behörde, vor welcher Gefchäfte diefer Art voll- 
zogen, und die Hauptfachen wahrſcheinlich in amtliche 
Bücher eingetragen wurden, — Die Prozeßfoften waren 
nicht immer und nicht überall gleih groß. In Mailand 
hob man ums Jahr 1224 vom Pfunde zwölf Denare, wo- 
von zehn zur öffentlichen Kaffe floffen, zwei aber zur Ver: 
theilung an die Nichter kamen Trotz dem. allgemeinen 
Hinneigen zu demofratifch bürgerlichen Anfichten, hörte Die 
Abftufung der Strafen nah Verfchiedenheit der Stände 





1 Cartapecore di S. Bartol, di Pistoja, mser., Urf. von 1258, 

2 Gennari zu 1265. 

3 1228 imperialis aulae et tunc communis Ferrariae Notarius, 
Murat, antig. Ital, II, 33. 

4 1230 in Padua camera, ubi fiunt: venditiones vor einem im 
Namen des Podefla handelnden Richter, vor noch anderen Richtern 
und den extimatoribus communis judicibus, Cornelio ecclesia 
Torcellana I, 232. Siehe unten Venedig. 

5 Rovelli II, 189, 
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keineswegs ganz. auf: fo war z. B. noch 1268 in dem 
guelfiſchen Ferrara die Buße fuͤr thaͤtliche Beleidigungen, 
an einem hoͤheren Adlichen (capitaneus) verübt, zwanzig 
Pfund, an einem Ritter oder mittelbaren Adlichen (val- 
vassor vel miles) zehn Pfund, an einem Bürgerlichen 
fünf Pfund‘, . 

Eine naͤhere Entwidelung der Nechtsverhaͤltniſſ e wuͤrde 
hier ſo wenig an ihrer Stelle ſeyn, als eine Darſtellung 
der Abgaben und des Handels?. Nur fo viel bemerken 
wir im Allgemeinen, daß jene Abgaben fehr mannich— 
facher Art waren, und troß der vielen perfönlichen Leiftun- 
gen und fachlichen Lieferungen, um der häufigen Kriege 
willen, dennoch bedeutend anwuchſen. Außerdem Foftete 
der Aufenthalt der Kaifer, Päpfte, Legaten u. X. m. den 
Städten oft fo viel, daß fie Geld durch außerordentliche 
Mittel herbeifchaffen mußten. So verkaufte Vicenza im 
Sahre 1209 Gemeinegüter an den Meiftbietenden ’, und im 
Jahre 1196 ward für Ravenna, mit Beiftimmung des 
Podeſta, des ganzen Rathes* und Namens der ganzen 
Bürgerfchaft, eine Anleihe in Bologna zu Stande gebracht. 
Mithin war in den italienifchen Städten, wie überall, 
Noth und Klage über das Steuers und Geld-Wefen an 
der Zagesorbnung: doch finden ſich auch einzelne Beifpiele 
fo tüchfigen Sinnes, daß die Bürger (wie in Ferrara ums 
Jahr 1220) Klage erhoben °, wenn man ihre Abgaben zu 
niedrig beftimmt hatte, daß fie eine Ehre darin feßten 
diefe freiwillig zu erhöhen. Hiedurch, fo wie durch Spar: 
ſamkeit, ordentlihe Wirthſchaft und urfprünglichen Reich: 
thum der Gemeine, Fam es um biefelbe Zeit unter Salin— 
guerras tüchtiger Leitung in Ferrara dahim, daß ein nach 





1 Murat. antiq. Ital. IV, 656, 

2 Siche darüber die befonderen Abfchnitte. 

3 Verci Ecel, II, urt. 77. 

4 Savioli IT, 2, cf. 320, 

5 Ferrariense chron, in Murat, script, VII, 483, 
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Abzug aller Ausgaben monatlich bleibender Ueberfhuß, aus. 
der öffentlichen Kaffe an die Bürger verkheilt wurde. ' 

 Seder. war zur Vertheidigung des Vaterlandes verpflich- 
tet, nur mußten die Neicheren (wie nach Solons Einrich 
tung in Athen) gewöhnlich den fehwereren, Eoftfpieligeren 
Kriegspdienft, die Aermeren den leichteren und wohlfei: 
Veren übernehmen. Mannichmal Fam es jedoch darüber zu 
hartem Streite, und im dreizehnten Jahrhunderte nicht fel- 
ten zu dem Auswege, daß man Fremde in Sold nahm". 
Oder die herrſchende Stadt waͤlzte, wie einſt Rom, die 
groͤßere Laſt auch wohl auf die Bundesgenoſſen, die ab⸗ 
haͤngigen Orte und die Unterthanen: was aber, wenn dieſe 
ihr oͤffentliches Verhaͤltniß ungeduldig msüftetten fuchten, 
oft in die größte Gefahr flürzte?. Dies widerfuhr z. B 
den Genuefern’ im Sahre 1173. Ueberhaitpf ging die Ein: 
ſicht und der Entſchluß/ ſtets die Hauptkriegsmacht daheim 
zu bilden und zu ee nur dh * in vielen Staͤdten 
verloren. 


u. 88) Von den Berhättnifen der Städte unter einander. 


Zwiſchen den einzelnen. Städten: waren. unzählige ein: 
zelne, Verbindungen geſchloſſen und ‚wiederum aufgelöfet 
worden, biö die unter ber Herrſchaft Kaiſer Friedrichs J 
eintretende allgemeine Bedraͤngniß, im oberen Italien den 
größeren. Bund erzeugte, welcher unter dem Namen . des 
Lombardenbundes fo berühmt geworden iſt. Der Haupts 
zweck befjelben war: einen: tüchtigen Widerfland gegen Fais 
ferlihe Tyrannei zu ‚erzeugen, und, unter den Bundeöglies 
dern <einen dauernden. Frieden zu ‚begründen... Zu dieſem 
Hauptzwecke ſollten folgende naͤhere Beſtimmungen hinwir⸗ 
Een’: die Staͤdte erſetzen ſich den. bei wechlelſeitiger Ver⸗ 





1So hatte Florenz im, Jahre 1263 italienifche. ie: deutſde ein, 
ner. Excerpta Magliabecch. mscr. &h. XLIT, & 4, 


2 Oberti annal. in Murat. script. VI, gegen das Ende. 


3 Voigt Lombardenbund ©. 161, 183. Bohenſtaufen Bd u. 
S. 210, 233, 
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theidigung etwa ‚erlittenen übermäßigen Schaden. Friede 
und. BWaffenftilftand darf nicht ohne allgemeine: Berathung 
‚und beirdiefer entfcheidet die Mehrheit 

der ‚Stimmen. Wechfelfeitige Anforderungen der Städte 
- oder einzelner, Bürger werden im Wege Rechtens ibefeitiget, 
und Geächteten: fein Schuß verliehen. Zölle und andere 
Abgaben, welche nicht bloß: die eigenen ‚Bürger: treffen, 
ſollen nur mit wechfelfeitiger Beiftimmung aufgelegt wer: 
den. — Außer »diefen, fehlte »e8 freilich. nicht an anderen 
Beltimmüungen: ſie betreffen aber fo fehr Nebendinge, oder 
begründen fo geringe . Abweichungen, daß ihre Aufzählung 
zwar den Schein erwedt, ald fey man auf 'heilfame Weife 
über ſehr Vieles: einig ‚geworden, «der Wahrheit nach aber 
daraus nur doppelt klar hervorgeht: man habe über die 
wichtigſten Dinge, "über die Stellung, Verpflegung und 
Ablöfung won Kriegern, Über die Bundesbeiträge und die 
Geldverwaltung, über die Nechtöpflege und Vollziehung 
ber Rechtöfprüche, über die Form der Verfaffung u. a. m. 
nichts Genügendes feftgeftellt. Im Bezug auf die legte, er: 
kannte man die Nothwendigfeit, daß eine Dberleitung des 
Ganzen eintrete und ohne Unterbrehung wirkfam ſey; das 
Dunkel, welches ſich aber in Bezug auf die wirklich ge 
troffenen Einrichtungen keineswegs volftändig zerftreuen 
laͤßt, entfteht gewiß nicht allein aus der Dürftigkeit der 
Quellen, fondern aus der Mangelhaftigkeit der Eintichtun⸗ 
gen fabft und daraus, daß das Verabredete bloß in ein- 
zelnen Augenbliden der Noth wirklich zur Ausführung Fam, 
dann aber wiederum unterblieb,, oder mit Gleichguͤltigkeit 
behandelt wurde. Nur jene Noth umd die Begeiſterung 
für die Unabhängigkeit erzeugten das Preiswiürdige, was 
die Geſchichte von dem Lombardenbunde erzählt; die Formen 
waren immerdar höchft unvollfommen, und eine aͤchte bau: 
ernde Freiheit auch aus anderen Gründen unmöglich, welche 
wir erft am Schluffe diefer Darftellung hervorheben koͤnnen. 
Nicht in beftimmten Friften oder an beftimmten Orten, 
fondern wann und wo es nöthig erſchien, traten. die foge: 
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nannten NReftoren bes Lombardenbundes zufammen ', 
Jede Stadt pflegte einen abzufenden, welcher in allen 
wichtigen Angelegenheiten den, von der einheimifchen Obrig⸗ 
feit erhaltenen Anmweifungen gemaͤß verfahren und wenn 
diefe nicht ausreichten, anfragen mußte. Dagegen entfchie- 
den die Rektoren Rechtöftreitigkeiten zwifchen einzelnen Per: 
fonen, Dörfern, Klöftern u. f. w. wohl unmittelbar nad) 
eigener Weberzeugung. Etliche Male fehlen bei den Unter: 
Schriften die Rektoren mehrer Städte, woraus hervorgeht, 
daß auch in deren felbftverfchuldeter Abweſenheit Befchlüffe 
gefaßt werden Fonnten. Nicht Alle, welche auf folchen 
Berfammlungstagen verhandelten und Urkunden unterfchries 
ben, führen den Namen Rektoren: vielmehr mögen die 
Konfuln und fpäter die Podefta in einzelnen wichtigen 
Faͤllen neben jenen erfchienen feyn, und mehr oder weniger 
zur Entfcheidung beigetragen haben. Da man nicht na 
Köpfen flimmte, fondern nah Städten, fo war die Zahl 
der erfcheinenden Abgeordneten ziemlich gleichgültig?. Sm 
zwölften Sahrhunderte nahm man gewöhnlich die Rektoren 
aus den Konfuln, und es ift fehr wahrfcheinlich, obgleich 
nicht urfundlich gewiß, daß fie jährlich wechfelten?. Außerdem 
werden Räthe (consiliarii) neben den Reftoren erwähnt *, 





1 1178 kommt aus jeder verbiindeten Stadt ein Rektor nad) Parma; 
fie entichieden einen Rechtsſtreit zwifhen dem Klofter S. Ambroſio 
und der Gemeine von Bellafio. Savioli II,.2, urk. 254.— 1198 ſchwoͤ⸗ 
ren die Rektoren vieler lombardiſchen Städte, und zwar für jede einer. 
Moriondus I, Urk. 96. Murat. antiq. Ital. IV, 490. Zwei * jede 
Stadt finden wir 1228. Verci Trevig. I, urf. 58. 

2 ©o finden wir. zwei für Bologna, welche über gewiſſe Punkte 
Vollmacht nachholen. Savioli II, 2, Urf, 567, von 1229. — Nicht 
Alle welche, ebendafelbft, die Urk. 271 unterfchrieben, führen den 
Namen Rektoren. 

3 Giulini memorie di Milano ‚zu 1177, ©, 486, 487, er 
4 Savioli zu 1226. — 1228 werden erwähnt: drei Anziani recto- 
rum societatis, de voluntate dominorum rectorum secum adstan- 
tium. Verci Trevig. I, Urk. 58. 
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welche man fuͤr Beifiger eines gemeinfamen Gerichtes, 
oder fuͤr außerorbentlihe Abgeordnete zu den größeren 
und ‚wichtigeren Berfammlungen halten kann. Daß aber 

die Rektoren. ihre Rechtöfprüche über Streitigkeiten von 
=== aus verfchiedenen Städten. nicht. immer durch— 
ſetzen fonnten ', viel weniger bie Rechtsſpruͤche uͤber Fehden 
ganzer Staͤdte, dafuͤr finden ſich leider nur zu viele Be— 
weiſe; mithin war die gemeinſame Rechtsverfaſſung fo man: 
gelhaft, als die Kriegs- und Steuers Berfaffung. Was für 
die legten: beiden Gegenftände in Augenblicken des Bebürf- 
niffes gefchah, laͤßt jedoch einiges Licht in dieſe dunfele 
Gegend fallen. ‚Im Jahre 1252 feßte man 3. B. beim 
Erneuern des lombardifchen Bundes unter Leitung des Kar: 
dinals Oktavian feit?, dag fechshundert Ritter (milites) mit 
zwei und, drei Pferden, und vierzehntaufend Pfund zu Aus⸗ 
gaben herbeigefhafft werben follten. Nach der Vertheilung 
Yapdem 

die römifche Re 300 Reiter und 7000 Pfund, 

92 


Mailand ni...» 2 2208 = 
Bin Aleflandria .. db die 12 2 =: 280 = 
REN. 208 ⸗⸗696 ⸗ 
Novara . 4 Okay Pe 
u Re 7 Ars ». 648 =: 
Bologna : .. 65 ⸗ s 1560 - = 
Modena. . 272.26 = s» «624 5 


Brebtia u.21:1.1...125. > ». 400 = 
zufammen 600 Reiter und 13,992 Pfund, wos 


bei, wahrfäjeintich durch einen Schreibefehler, acht Pfund 
an obiger Summe fehlen. 








1 Bon Sprüden ber Konfuln einer Stadt ging keine Berufung an 
bie Rektoren bed Bundes. Savioli II, 2, urk. 223, 203, 204. Murat. 
antig. ltal, IV, 333, Affo Parma II, 398, 


% Lami monum, ecel. Florent, I, 346, Camici zu 1197, ur. VI, 


S. 61, Excerpta Magliabecch, mser. Th. XLIU, S. 9, Sismondi 
U, 314, 
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Naͤchſt dem lombardifchen Bunde verdient hauptfächlich 
der tuscifche Bund Erwähnung, welcher im Sahre 1197, 
zum Theil auf Antrieb des Papftes Innocenz III, gefchlof 
fen wurde. In demfelben befanden fi mehre, aber nicht 
alle tuscifche Städte, und außerdem auch Biſchoͤfe, Bur⸗ 
gen, Grafen und Edle. Der Hauptzweck war wmechfelfei- 
tige Bertheidigung gegen Angriffe, und friedliche Beilegung 
aller: inneren Streitigkeiten. An der Spise des Bundes 
ftanden mehre Rektoren und Hauptleute, welche von den 
Städten erwählt: wurden, dad Amt unweigerlich annehmen, 
und einen Monat vor ihrem Abgange für neue Wahlen 
forgen. mußten. "Auf ähnliche Weife ließen ſich wahrfchein- 
lich die. Burgen und Edlen vertreten; gewiß: ift es, daß 
der Bifchof von Volterra perfönlich für fi als ein Rektor 
auftrat; “Die Mehrzahl der Stimmen’ entfchied in der Re: 
gel: doch ward feftgefegt daß, wenn fi Florenz, Luka, 
Siena, Prato, ©. Miniato, oder der Bifchof von Volterra 
in der Minderzahl befanden, gegen‘ fie nicht vorgefchritten 
werden bürfe. Keiner erhielt in den Städten ein obrigfeit- 
liches Amt, bevor er- alle VBorfhriften des Bundes beſchwo— 
‚ren hatte, Alle Mitglieder: verpflichteten fich, Feinen Kaifer, 
König oder Markgrafen anzuerkennen - ohne : Beiftimmung 
des Papfies, und diefen überhaupt auf jede Weife zu un: 
terflügen. — Da Toskana: Eaiferlihem Einfluffe weit went: 
ger ausgefeht war, als die Lombardei, fo -drangten dort 
weit weniger Gründe zur: Aufrechthaltung und Erneuung 
eines ſolchen Bundes; auch finden wir, daß der tuscifche 
nach Furzer Frift alle- Wirkfamkeit verlor mund. die) Städte 
ſich wiederum zahllofen, Höchft verderblichen Fehden hin— 
gaben. Sehr ſelten und nur auf kurze Zeitraͤume hatten 
fruͤher die Markgrafen, und ſpaͤter die kaiſerlichen Statt— 
halter von Toskana, einen erheblichen Einfluß . 
Sn der zweiten groͤßeren Haͤlfte des mittleren Italiens, 

——— im EV ERE E waren die Stäbe aus. den 


‚iu _ 





1 Lami lezioni I, CXVIL ME ‚il 
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ſchon oben ‚angegebenen Gründen ‘oft vom Papfte und Kai⸗ 
fer gleich umabhängig*. Selbſt die geringeren hatten, zum 
Theil" durch ihre ‚Örtliche Lage vorzugsweiſe begünftigt, oͤf⸗ 
fentliche Rechte, Wahlen, Gerichtsbarkeit: fo z. B. Zolen- 
tino, Bintimiglia, Cigoli, Kamerino, Montikuli u. a. 
Weil aber’ diefe Städte nicht durch "eigene Macht in der 
Art geſi chert waren, wie die lombardiſchen und tusciſchen, 
ſo geriethen ſie in die groͤßte Gefahr, ſowohl wenn Kaiſer 
und Papſt einmal recht einig waren, als wenn einer uͤber 
den anderen ein entſchiedenes Uebergewicht erhielt. Als 
3.3. Gregor IX im Jahre 1232 mit Friedrich IT einig 
war ?/ verbot er daß Perugia in den Lombardenbund trete, 
und ein’ anderes Mal hob er aus ähnlichen: Gründen den 
Bund zwiſchen Oſimo und Venedig auf? Solche Erfchei: 
nungen, und! das: WBorbild der Lombarden und Tuscier, 
führten aber natuͤrlich zu der Ueberzeugung: nur ein allge: 
meiner Bund fönne die Staͤdte diefer Gegend dauernd fichern. 
Einen ſolchen ſchloſſen Pefaro, Urbino, Perugia, Ankona 
und mehre andere Orte; 'allein ‘Gregor IX, welcher wohl 
einfah, daß feine Macht dadurch über kurz oder lang be— 
ſchraͤnkt werden müffe, that hier ganz daffelbe, was die 
deshalb getadelten Kaiſer in ähnlichen Lagen gethan hatten *: 
er hob im Sahre 1235 den ganzen Bund auf unb unter: 
fagte bei fehweren Kirchenſtrafen alle ähnlichen Verſuche. 
Doch blieben diefe nicht aus: fo finden wir z. B. ums Jahr 
1245 einen neuen — ‚pwifhen ©, Ginefio, —— 





— 

DI | — della: zecea a Gubbio I, 34 Saniklni memor, di 
Tolentino 363, In Kamerino und Montikuti fließen Konfuln 1198 
einen Bund für, ihre Staͤdte; in Cigoli findet ſich ein Podeſta, Kaͤthe 
und Gemeinerihter u. f. w Turchi de ecclesiae Camerinensis epi- 
scopis, append. XLVIT, LXYIT. Martorelli imemorfe d’Osimo ‚86, 


Bi Regesta Greg. ER Jap, vi urt. 101. 
3 Regesta Greg, IX, Sabre II, ©. 136. 
4 Baldassini. memorje di Jesi XIV; Otto IV atte 1a den 


Bund zwiſchen Gubbio und Perugia, als feinen Rechten zuwider, aufs 
gehoben. Ughelli I, 64. 
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Kamerino, Montechio, Cigoli' u. a. auf gemeinfame Ver: 
theidigung,, friedliche Entfheidung von Streitigkeiten, und 
Behauptung ihrer Rechte unter erwählten Häuptern des 
Bundes; wir finden, daß Alerander IV im Jahre 1259 
Beranlaffung hatte,: von. neuem alle Verbindungen ber 
Städte in ber ——— Mark bei ſchwerer Strafe 
zu verbieten. 

Se weniger nun jene größeren, allgemeineren Verbin⸗ 
dungen und Buͤndniſſe (innerer Schuld und aͤußerer Hinder⸗ 
niffe halber) ausgebildet und wirkfam wurden, defto mehr 
Berträge mußten zwifchen den einzelnen Städten abge: 
fchloffen werden. Deren Inhalt betraf die mannichfachiten 
Gegenftände ?: Krieg und Frieden, Sicherheit der Land» 
ftraßen, wechfelfeitigen Beiftand, Entfchadigung für Raub, 
Entfagung des Strandrechtes, Aufnahme oder Auslieferung 
von Dienftleuten oder Geächteten, freien Handel zwifchen 
den Befreundeten, Handelöfperre gegen Feinde, Feſtſtellung 
von Zöllen, wechfelfeitige Glaubwürdigkeit gerichtlicher Ver: 
handlungen. Sie erhielten ferner Vorſchriften über Prozeß⸗ 
formen, Schulden, Bürgfchaften, Auspfändungen, Verhaf— 
fungen der in wechfelfeitigem Verkehre fiehenden Bürger, 
über Geldanleihen der Gemeinen oder der Einzelnen, über 
fchiedsrichterliche Behörden u. bergl. Bald wurden die 
Rechte und Pflichten gegen den Kaifer vorbehalten, bald 
nicht erwähnt, mehre Male auch wohl wechfelfeitige Hülfe 
gegen Jeden verfprochen, nur nicht gegen: den Kaifer und 
den Papft: was aber bei ihrer fo oft feindlichen Stellung 
und ihren glei dringenden Anforderungen, faft nie zu 





1 Benigni S. Ginesio illustrata I, Urf. 22 und 32. 

2 Murat, antig. Ital. IV, diss. 49.  Fioravanti mem, di Pistoja 
207. Vedriani storia di Modena II, 141. Excerpta Magliab. msc. 
XLII, ©. 16 und 144, Baldassini XXVIH. Codex epistol. Re- 
ginae Christ,, mscr., no, 378, p. 4. Antichita Longob. Milanesi 
Il, 393. Benigni I, urk. 22. Savioli II, 2, Ur. 266, 268, 343, 
353, 416, 513. Chartarium Dertonense 93. Ghirardacci I, 161, 
geben Beweife für alle die Punkte, welche wir nur kurz andeuten konnten. 


Italienische Städte. Verträge. 173 


erfüllen war, Leichter und ſtrenger genügte man der häus 
fig vorfommenden Bedingung, daß feine der fich vertragen: 
den Städte ihren Podefta aus einer irgend feindlichen er 
wählen bürfe: 
Städte, die ungefähr gleich mächtig waren, ſchloſſen 
folche Verträge auf gleiche Bedingungen ab: allmählich aber 
geriethen die Eleineren in die mannichfachſte Abhängigkeit 
von den größeren ', obgleich die Kaifer immerdar folcher 
Abhängigkeit und Abftufung widerfpracdhen und behaupteten: 
alle nicht gefeglich mittelbaren Städte, ſtuͤnden auf gleiche 
Weiſe unmittelbar unter ihnen. Beſonders wußten Mai: 
land, Bologna und Florenz einen Kreis abhängiger Orte 
auf fehr verfchiedene, bald mildere, bald härtere Bedin— 
gungen um fi zu verfammeln?, Dieſe mußten in ber 
Regel gewiffe Steuern Übernehmen, die Podefla aus der 
berrfchenden Stadt wählen’, Mannfchaft ſtellen u. f. w. 
Mannichmal behaupteten aber Bifhöfe oder Hochadliche, 
daß ſolche nur unbedeutende Drte bereits in einem beflimm: 
ten, nicht einfeitig abzuändernden Berhaltniffe zu ihnen 
ftänden *; worüber dann Vertrag oder Gewalt, öfter zum 
Bortheil der Städte, ald der Übrigen Widerfprechenden ent: 
ſchied. Im Einzelnen kam es aber auch vor, daß ſowohl 
der Bifhof ald die größere Stadt gewiffe Anfprüche durch: 
feßten und die Laften des Fleineren Ortes verdoppelten.. 
Das Unheil, welches aus der Übertriebenen Vereinze— 
lung faft allgemein hervorging, wurde zwar oft erkannt, 





ı Tonduzzi istorie di Faenza 247, 
2 Siehe unten über Volterra. 


3 &o mußte Arezzo den Pobefta aus Floren; Ah Excerpta 
Magliab,, Th. XLII, S. 26, zu 1255. Die Eimwohner von Geneda 
fagen: oosplituimne nos cives Tarvisinos, Verei Trevig. I, urt. 39, 


4 Solche Verhältniffe fanden z. B. ſtatt zwifchen bem Bifchofe von 
Florenz und mehren kleineren Gemeinen, wo er wohl abwechſelnd mit 
biefen, ben Pobefta und andere obrigkeitlidhe Perfonen einfegte, jedoch 


nicht obne Beiſtimmung von Florenz. Lami memor, ecel. Florent. 
II, 850, 871, 
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aber faft nie auf dauernd angemeffene Weife gehoben, faft 
nie das richtige Verhältniß zwiſchen mehren Staͤdten ge⸗ 
funden, Denn auch Verſuche einer uͤbertriebenen Gemein⸗ 
ſchaft, welche hin und wieder im Gegenſatze jener Verein⸗ 
zelung gemacht wurden, konnten nicht zum vorgeſteckten 
Ziele fuͤhren. Jeſi und Sinigaglia ſchloſſen z. B. im Jahre 
1256 einen ſo engen Bund“; daß fuͤr beide Städte nur 
ein, abwechſelnd aus der einen oder der anderen Stadt 
gewählter, "Podefta: feyn ſolle, daß Gerichte, ‚Einnahmen, 
Ausgabensunfiif. gleich und gemein: ſeyn ſollten: — aber 
nach kurzer Zeit mußte man-diefe, eher'Streit als a. 
ergeugenden, Beſtimmungen wieder "aufheben: 1 
"Die bisherige Darftellung bat, fo gut als es Quellen und 
Kräfte erlaubten, seine Ueberficht gegeben von dem’ Uebergange 
der alten Sirteiißtinigen: zu denen des Mittelalters, von den 
Berhältniffen der: Städte zu den Koͤnigen der Seifttichteit, 
dem Adel, den Landleuten, von’ den inneren Einrichtungen 
im sibölften und der eriten Hälfte des dreizehnten Jahr⸗ 
hundert3, endlich von Berhältniffen der Städte unter einander. 
‚Ehe wir nun die Darſtellung der in der’ zweiten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts "eintretenden Veränderungen 
zufammenfafjen und daran einige‘ Schlußbetrachtimgen an⸗ 
reihen, ſcheint es rathſam, dasjenige einzuſchalten, was wir 
uͤber die eigenthuͤmliche Entwickelung vieler einzelnen Staͤdte 
geſammelt haben. Manche Staͤdte werden hiebei gar nicht 
genannt, weil die uns zu Gebote ſtehenden Quellen durch— 
aus nichts Erhebliches über diefelben enthielten; von ande: 
ven iſt die geringe Ausbeute bereitd in dem vorftehenden 
allgemeinen Theile angebracht. "Für eine beſtimmte Reihe: 
folge der zu erwähnenden Städte ift Fein durchgreifend wich: 
tiger, innerer Grund aufzufinden; deshalb wählen wir, der 
außeren Bequemlichfeit halben ‚die —— Ordnung. 





) Baldassini memor, di Jesi XXXVI, und Siena storia ä Sint- 
gaglia p. 316, — Einen ähnlichen erfolglofen Bund fchloffen Turin 
Chieri und Teſtona im Jahre 1204. Cibrario TI, 56. 
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AB den Einrigtungen in den. einzelnen Städten. 


1. WAleffandria. Aleffandria war in vier Biertel 
ee im jedem Biertel befanden ſich zwei foges 
nannte Stämme von Familien. Der eine Stamm beftand 
aus den adlichen und: bürgerlihen Familien, welche die 
Stadt gegründet hatten; der andere aus allen übrigen Bür: 
gern. Jeder Stamm erhielt fehsundzwanzig Stimmen im 
größeren Rathe ', wodurch zweiundfunfzig Stimmen für jedes 
Viertel, und 208 Theilnehmer für den ganzen Nath her 
auskommen. Aus den 104 Gliedern des erften Stammes 
wurde die Hälfte aller Beifier der uͤbrigen Näthe, Anziane, 
Richter und Beamten erwahltz aus den 104 Gliedern des 
zweiten Stammes aber Fein Anzian, : fondern nur die au: 
dere Hälfte der Raͤthe insbefondere eines engeren Rathes, 
welcher achfundvierzig Perſonen zählte, Alle diefe Körper: 
fchaften wechſelten in der Nigel halbjaͤhrig, und die Stim: 
men wurden durch Zettel (a breve) abgegeben, Acht Anz 
ziane wechfelten dagegen von zwei zu zwei Monaten , und 
diejenigen, welche in den zwei legten Monaten des Jahres: 
verwalteten; ı leitete "die Wahl ihrer‘ Nachfolger für das 
nächfte Jahr auf ıfolgende Weife ein. Zwei von ihnen 
brachten ſechsundzwanzig Perfonen aus dem erften Familien: 
ftamm ihres Bierteld in Vorſchlag, über welche fechsund: 
zwanzig num! die ſechs anderen ſitzenden Anziane und der 
Podefta abſtimmten. Diejenigen zwölf, welche die meiften 
Stimmen: erhielten ‚wurden in das Verzeichniß ‚der kuͤnf⸗ 
tigen Anziane eingetragen. Eben fo verfuhr man in Hin: 
ſicht der drei Übrigen Stadtviertel, wodurch alfo die Zahl 
ber Erwählten auf achtundbierzig ſtieg Daraus wurden 
ſechs Liſten, jede zu acht Perfonen, gemacht, verſiegelt und 
in einer Kiſte niedergelegt, deren fünf Schlüffel die Anziane 
ber vier Stadtviertel und ber Podeſta verwahrten. Alle 
zwei Monate nahm man einen Zettel. heraus, und die acht 
Gezogenen befleibeten ihr Amt zwei Monate lang. 





1 Ghilini annali d’Alessandria 33. 
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"Ob jener Rath der 208 der größte war, oder bisweilen 
eine noch zahlreichere Volksverſammlung, beſonders zur 
Wahl des Podeſta, zufammentrat, ift nicht "ganz deutlich. 
Sm Sabre 1260 betrug der jährliche "Gehalt des Podeſta 
1300 Pfund pavienfer Münze: er mußte aber drei Richter 
und zwei Krieger, (milites) behufs der — aa 
Ausfprüche befolden. 

2. Arezzo. In Arezzo war im Sahre 1191 ein — 
Rath und ein Rath von zweihundert, ein Podeſta und 
zwölf Anziane?, welche letzten theils aus dem alten, tHeils 
aus dem Volksadel genommen wurden. a le} 

3. Bologna. Bologna hatte, ald eine der ——* 
deren Staͤdte, manche alte Rechte durch alle Jahrhunderte 
hindurch behauptet, und manche neue erſtritten. Alle dieſe 
Rechte und Gebräuche beſtaͤtigte Kaiſer Heinrich V im Jahre 
1116, und ſetzte feſt: Niemand als der kaiſerliche Abge⸗ 
ordnete duͤrfe Steuern von den Buͤrgern erheben, der Werth 
der beim Roͤmerzuge verlangten Lieferungen oder des Fo— 

edrums ſolle nicht hundert veroneſiſche Pfunde uͤberſteigen, 
und nur der Kaiſer ſelbſt habe Anſpruch auf unentgeltliche 
Aufnahme und Bewirthung. — Zu der Zeit, wo Kaiſer 
Friedrich I in Italien das Uebergewicht hatte, ſetzte er, den 
ronkaliſchen Befchlüffen gemäß *, in Bologna einen Pobefta, 
welchem einige Weifen (sapientes) zur Seite ftanden; auch 
urtelten Faiferliche Richter in zweiter Stelle über alle Sachen 
von mehr als fünfundzwanzig Pfunden an Werth. Ungeachtet 





1. Das consilium generale wählte den Podeſta: ob es aber jener 
oben erwähnte Rath von 208 Perfonen ift, bleibt zweifelhaft. Mo- 
riondus I, 225. 


2 Farulli annali d’Arezzo. 13. Die NRäthe erwähnt — urk. 
IX von 1214, ©. 94. 

3 Savioli I, 2, urk. 96. — 

4 Schon 1151 war in Bologna ein Podeſta, 1156 finden wir wie: 
der Konfuln, 1159 einen kaiſerlichen Podefta u. ſ. w. Savioli I, 1, 
Urf, 148, 150. 
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diefes, allerdings oft unterbrochenen, Einfluffes, und trotz 
der, bald Eleineren bald: größeren Gewalt: der Bifchöfe, bil: 
dete fich die Verfaſſung immer mehr und mehr aus. Selbft 
en Augenblicken, wo das Webergewicht der Obrigkeit 
zog fie oft weislich und aus eigenem ı Entfchluffe 
die angeſehenſten Bürger zu Rathez und, wiederum. ward 
ihr, in den Augenbliden wo ihre Gewalt fan, die frühere Bes 
willigung nicht felten als ein unbeftreitbares Necht abgetrogt. 
Die hoͤchſte gefeßgebende Gewalt  ftand. der Volks: 





verſammlung zu: fie entſchied uͤber Krieg, Frieden, 


Buͤndniſſe, Steuern, Veräußerung und Verpfaͤndung oͤffent— 
lichen Gutes; ſie waͤhlte alle Beamten, ſofern dieſe nicht 
im Einzelnen vom Kaiſer geſetzt wurden. Dieſe großen 
Rechte würden, der demokratiſchen Seite bald das. Ueber— 
gewicht berſchafft haben , wenn nicht bie ‚ganze, Verwaltung 
und alle wichtigeren Aemter in den Haͤnden der Altadlichen, 
oder —2 Geſchlechter geblieben wären, welche ſich 
dem alten Adel anſchloſſen. Ja es bleibt ſeht ‚zweifelhaft, 
ob die överfammlung, je aus dem ganzen Volke beſtan⸗ 
den Man: * zahlreichſte Körperfaft-nicht, von jeher 
Roi chuß deſſelben gewejen ſey. Wir „finden naͤm⸗ 

a: ‚einander ftehende Körperfchaften: ‚ben, allges 
—* ober. großen, ‚ben kleinen ober, engeren, ‚und ‚den 
ad Rath’; ‚und —— — uch nur „jener. erſte 


an na A 1 AL Re re Tr 


ı — gie 1197 in IT, **— 220. Eine Sig ni 
ber Verfaffung geben Sigonius histor. Bononiae 47, und Ghirardacei 
fol. I, Bud) 2, ©. 63—68, beide faſt mit denfelden Worten: allein 
ihre Darftellung ift zum Theil fo allgemein gehalten, daß man nicht 
weiß, für weichen Beitabfchnitt fie eigentlich, paßt; zum Theil Liegen 
hinter ben fehr beftimmten Worten bei näherer Betrachtung eine Menge 
unldsbarer Zweifel, , Doch haben wir ihre Nachrichten benugen muͤſſen, 
und uns nur ba vorfidhtig ausgebrüdt, wo Saviolis Nachrichten 
und Urkunden nicht beftätigend DIRREsBAL. — Siehe noch vor Allen, 
Savigny III, 121. u 

2 Consilium generale, speciale, > Savioli III, 2 U, 
582, 504, 613. | 
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genannt‘, wenn von Dingen die Rede ift,: wo man die 
Berufung des ganzen Volkes erwarten follte. Im Jahre 
1233 berief man zum großen Rathe nicht alle Bürger, ſon⸗ 
dern die. Haupter der Zuͤnfte und Stadtviertel, die Kon- 
fuln der Kaufleute und Wechsler, die’ "Borfkeher der Zeug: 
und Waffen Häufer, die Anführer der Heeresabtheilungen 
und deren Räthe?. Einer anderen Nachricht zufolge®, ge— 
hörten dagegen jene Perfonen zu dem Fleineren Nathe, ’ ‚der 
fih nur duch) Hinzufügung mehrer Perfonen in den großen 
verwandelte, unbe = aus —— — re 
den hätte. , 
Ueber die jährlich neue Befegung hi Raͤthe weigt —* 
Anfangs December verfammeln die Konſuln den engeren 
und den größeren Rath, welche durchs Loos (entweder auf 
den Grund einer vorher gebildeten: Liſte der Wahlfaͤhigen, 
oder bloß aus den bisherigen Rathsgliedern) fuͤr jedes der 
vier Viertel ver Stadt zehn Männer erkiefen. Dieſe vier— 
zig Männer wählen aus jedem Biertel hundertundfunfzig, 
im Ganzen alfo ſechshundert Männer, welche den engeren 
Rath bilden. Die Armen, die geringeren. Handwerker und 
die, welche noch nicht achtzehn Sahte zählen, find unwaͤhl⸗ 
bat. ‚Niemand it gezwungen, die ihm ini, Stelle 


MEIET| 


ehe. um die ih hiebei aufbrängenden vielen Fragen zu 
beantworten. Ja die eine, fcheinbare Erläuterung, daß bie, 
welche zu einem Rathe wählten *, «nicht an. den Wahlen 
der übrigen Raͤthe Theil nehmen —— feut die Sache 





—54 Beweife i in vielen re ‚bei Saviol.. 


2 Ministrales 'artium; contratarum RE —— merca · 
torum et‘ campsorum, ministrales armaturarum, gonfalonerii * 
eorum consiliarii. Savioli III, 9, urk. 591, 617, | 


3 Bei Sigonius und Ghirardacei I, ‚166. 
4 Ehendaf. 
5 Sigonius 49, 
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mehr. ins. Dunkele, als daß fie aufhelt. Jeder Doktor 
des Rechts hatte ohne Wahl Zutritt zu allen Räthen', 3 
ber Regel verfammelte fich jeder Rath, befonders und han 
delte getrennt: von den anderen: bisweilen aber traten zwei, 
vielleicht ‘fogar ‚alle drei zu einer gemeinfamen Berathſchla⸗ 
gung zufammen. Hieraus folgt: allerdings, daß. die ‚Ge: 
ſchaͤftskreiſe nicht ftreng gefondert waren: doch geben. ein: 
zelne darüber auf uns gefommene Andeutungen Feine ‚genü- 
gende Aufklärung. So nimmt z. B. Bologna im. Jahre 
1178 ein Stift in Schuß ?, mit‘ Beiftimmung des Podefta, 
der Richter. und des Volkes (consensu populi): wogegen 
nur, die. Konfuln und der Rath, ohne Erwähnung des 
Bolfes, die Frage entfcheiden, ob man Beiftand an Smola 
geben wolle, Ueber, den Eid, welden ein. Profeffor der 
Rechte ſchwoͤren foll, entfcheiden wiederum im Jahre 1189 
die Konfuln und ber ganze Rath u. ff... 

Vom Sabre 1160; abwärts ftand bisweilen ‚ein Dodefta ® h 

e8 flanden öfter. ‚drei, ‚vier. bi _fieben Konfuln an der Spige 
2 ‚Verwaltung, und erſt gegen das dreizehnte Jahrhundert 
bekam das Syſtem der Podefta. auch ; in. Bologna das 
Uebergewicht. Aber neben den regierenden Konſuln und 
dem Podeſta, gab es Konſuln der ‚Gerichte und der Kauf: 
leute, Richter, Stadtanwalte (5yndici), Geſchaͤſtstraͤger 
(procuratores), Steuer= und Kaffens Beamte, KL Schreiber, 
Notare und uͤberhaupt alle diejenigen Beamten, welche eine 
bedeutende Verwaltung erfordert. Die meiſten dieſer oͤffent⸗ 
lichen Beamten erhielten einen beſtimmten Gehalt. | 

Ueber die in der Regel jährlich neu eintrefende Wahl 
ber Konfuln und Beamten" findet fi nur bemerkt: 
daß Niemand dabei mitſtimmen durfte, welcher nicht zwanzig 
Seilinge in ben ——— Schatz eingahlie; was natuͤrlich 





"1 Ghirard. 1 ce 
2 Savioli IT, 2, Urt, 249, 250, 295. 
3 Savioli I, ur. 146. Bonon. histor, miscella. 
4 Sigonius 49 unb Ghirard. 1. ce. 
12 * 
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die Aermeren ausſchloß und den Einfluß der Neicheren ver: 
mehrte Es war verboten, fich öffentlich um ein Amt zu 
bewerben: Manche Beamte ; deren Wirkungskreis fi auf 
ein Stadtviertel’ befchränkte,; wurden‘ von’ den Bewohnern 
deffelben "ausschließlich gewählt. "Wer ein Amt! nieberlegte, 
fonnte in der Regel erft jo Jahresfriſt ein * an⸗ 
— 00. TR RRTTIIR. — 

Ueber die Wahl’ des Podeſta wird ge berichtet: 
im September erloofet der große und Fleine Rath aus ben 
vier Stadtvierteln vierzig Männer, und ſchließt fi e jur Er⸗ 
nennung des Podefta ein. Haben fich bis zu Ende des 
folgenden Tages nicht wenigftens ſiebenundzwanzig uͤber 
eine Perſon vereinigt", fo verlieren Alle ihr "Wahlrecht, 
und es werden nun vom großen und vom ‘geheimen Rathe 
wiederum vierzig Männer zu diefem Zweck erkoren. Koͤn⸗ 
nen ſich auch dieſe nicht vereinigen, ſo wird in Hinficht der 
Wahl eben ſo wie bei Verhandlung und Entſcheidung “einer 
anderen Öffentlichen Angelegenheit verfahren. — Abgefehen 
davon, daß diefer Bericht nicht angiebt, wie die’ "Stadt: 
viertel und wie die ufammengeworfenen Raͤthe bei Einen: 
nung der Wähler vorgefehritten find, finden wir auch be⸗ 
ſtimmte Beweiſe, daß die Wahl des Podeſta bisweilen auf 
ganz andere Art vorgenommen wurde. So erlooſete man 
3. B. im Jahre 1239 acht Männer aus dem Rathe? (aus 
welchen, iſt nicht gefagt) und übertrug diefen die Ernen⸗ 
nung des Podefta. Hiernach dürfen. wir wenigftens ver— 
muthen, daß ein öfteren Wechſel I; Verfahrens ‚eingette: 
ten iſt. 5 

Der Soße ſollte unbeſchottenen Rufes, nicht unter 
fehsunddreißig Jahre alt, nicht aus Bologna gebuͤrtig und 
nicht daſelbſt angeſeſſen fen ‚Er mußte vor Annahme 
feines Amtes die ihm vorgelegten Bedingungen unbedingt 





1Ghirardacci ſagt ſi au) Sigonius fesmunbbreii 
Stimmen. Ru Fe 
2 Savioli III, 2, urk. 617. ) dm Ob auitagi 
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annehmen: oben verwerfen, er durfte: Feine vorfchlagen oder 
hinzufügen. Ein ſolcher auf uns, gefommener: Vertrag der 
Stadt Bologna mit einem Podea ‚feste * Haupiſache 
nach Folgendes feſt: 

Der Dodefta erhält. fit ſich * feine zwei Richter und 
zwei Notare jährlich zweitaufend Pfund bolognefifchen Gel: 
des, zahlbar in drei Dritteln, von vier. zu vier Monaten, 
Ferner erhält ser: freie Wohnung mit gemöhnlichem Zubehör 
und« Hausgeräth, und einige Lieferungen in feine Küche, 
Für jeden Tag der Hinreife nach Bologna und: der Rüd: 
reife in feine Vaterſtadt, berechnet der Podefta für ſich und 
feine Begleiter drei Pfund. “Eben fo ift feſtgeſetzt, welche 
außerorbentliche Verguͤtung er bei Gefandtfchaften: und im 
Kriege empfängt, und wie der dabei etwa erlittene Schaden 
an Sachen, Pferden u. dergl. abgefchägt und vergütet wer: 
den foll. Ueber dies Beftimmte darf der Podeſta (mit Aus- 
nahme geringer Schreibgebühren von. Fremden, bie, in Bo- 
logna Gefchäfte betreiben) durchaus keine Gebühren, Schreib: 
gelder oder Gefchenke nehmen; ja auf Reifen nur einen 
freiwillig dargebotenen Trunk, Obſt und Weintrauben. Er 
tritt feine Würde: mit dem erſten Banner am) und halt ſich 
im Laufe des Jahres nicht. uͤber zwanzig Tage außerhalb 
Bologna auf, es fey denn in Gefchäften der Stadt. Es 
ift ihm nicht "erlaubt, gleichzeitig ein’ fremdes Amt, oder. 
die Anwartſchaft auf ein anderes Amt in Bologna anzus 
nehmen; nicht erlaubt, Söhne, Köcher, Brüder: oder Nef- 
fen bei fi zu haben, oder in der Stadt zu dulden, Bum 
Zeichen feiner Würde’ erhält er Hut, Schwert und: Bepter. 
Schlägt der Podeſta, oder auch nur ein Anderer, Abaͤn— 
derungen Bon tn vor, ſo mar jener er > 


ideal 





ı Sayieli Dieſelbe urk. von 1939, 


u Sigonius L.e.. Im Jahre 1212 ſehte man zwei. Pobefta in Bo: 
(ogna, um bei ber Ausficht auf mehre Kriege, auch mehre ‚Anführer 
im Felde zu haben. Ghirard, 7, 116, 
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Beendigung feines Amtsjahres muß ber Podeſta noch zehn 
Tage in Bologna bleiben, um fich über etwanige Anklagen 
zu rechtfertigen. Vier, aus jedem Stadtviertel nach Befehl 
des neuen Podefta erwählte Männer prüfen naͤmlich, ob 
der abgehende ben Geſetzen gemäß verwaltet habe, und zei⸗ 
gen etwanige Mebertretungen dem großen und kleinen un 
zur Entſcheidung, Beftrafung, oder Losfprehung an. 
‚Die verfchiedenen Räthe wurden durch —— 
Glocken zuſammenberufen: vorher mußten aber die aus—⸗ 
ſchließlich eine ſolche Berufung veranlaſſenden Konſuln, oder 
ſpaͤter der Podefta, den Gegenſtand der Berathung in ein 
beſonderes Buch eintragen. Hierauf eroͤrterte ein Bevoll⸗ 
maͤchtigter der Regierung die Sache muͤndlich, und vier 
vorzugsweiſe dazu angewieſene amtliche Redner konnten 
daruͤber ſprechen. Daſſelbe ſtand ferner jedem Beamten 
frei, jedoch nur in Hinſicht ſeines Faches und Amtes; end⸗ 
lich wurde, wenn das Beduͤrfniß es zu erfordern: ſchien, 
auch einzelnen Perſonen verſtattet ihre Anſicht von einer 
Art: von Rednerbuͤhne oder Kanzel) herab mitzutheilen. 
Am Schluſſe faßte man die ſich etwa widerſprechenden 
Meinungen buͤndig zufammen und ſtimmte daruͤber, jedoch, 
nicht immer auf gleiche Weiſe, ab. So z. B. trug im 
Geheimenrathe gewoͤhnlich jeder Einzelne ſeine Meinung, 
vor, welche von Notaren niedergeſchrieben ward; anderwaͤrts 
ſtimmte man durch ſchwarze oder weiße Bohnen, oder durch 
Zettel; bisweilen ſtand eine Partei auf, während die, zweite 
figen blieb und ein: öffentlicher Beamter die Stimmen zählte. 
Erft wenn über die in Anregung gebrachte Sache ein Bes 
ſchluß gefaßt und niedergefehrieben. war, durfte fich ‚der 
Da aufs neue zu anderen Zwecken verfammeln. ©... 
Neben den eigentlichen Beamten erwählte man von Zeit 
zu Zeit Gef etzwaͤchter (statutarii), welche die alten Ge: 
feße prüften, Abanderungen derfelben, oder auch neue Ge 
ſetze entwarfen. Bisweilen wurden ihnen zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft einige Beamte zugeſellt, bisweilen ‚nicht; ‚auf jeden 
Fall aber Famen ihre Vorſchlaͤge an, den Ahr, und 
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engeren Rath, und "wenn fie bier gebilligt wurden, an den 
größeren, oder an das Volk. Fanden fie auch hier keinen 
Widerſpruch, fo beritigte oder — man Ban bie 
Geſetze. —V————— 

Außerordentliche — Sefanbte u u.a. ernannte in 
der Regel nicht! dns Volk, ſondern der Podeſta: aber ſchon 
um deswillen nicht ohne Theilnahme der Raͤthe, weil dieſe 
die Koſten, Tagegelder, Zahl der Begleiter u: dergl. feſt⸗ 
ſtellten. Im: Jahre 1220 wollte ein Theil des geheimen 
Rathes dem Podeſta die Ernennung eines Stadtanwaltes 
überlaffen '; !; der andere Theil widerſprach, ſiegte aber nicht 
ob. — Der Anwalt der Stadt wachte Uber ihre Geredht- 
fame und führte ihre Prozeffe, den näheren Anweifungen 
des Podeſta gemäß? Die Profuratoren öder Gefchäfts- 
träger der Stadt mußten manchetlei im Namen Aller thun, 
beforgen, vertreten, beſchwoͤren u. fi w.% Der Richter det 
Stadt ſprach Recht nach Vollmacht des‘ Pobefta: wie er 
ſich aber zu den Konſuln der Gerechtigkeit und zu anderen 
Richtern verhielt) welche Feinen weiteren Beinamen. führen, 
ift nicht genau auszumitteln, Es gab oͤffentliche vor: ‚dem 
—** Rathe vereidigte Abſchaͤtzer!. 

Die Steuern waren verſchieden nach ' der Größe des 
—— doch klagte man ſchon im Jahre 1212 über 
ihre Höhe und nahm die Geiſtlichen gleich den Laien in 
Anfpruch, Neben den gewöhnlichen "Abgaben von Grund: 
ftücen, Mühlen, Vieh, Banken und Buden, neben den 
Zöllen und ' Handelsabgaben, finden ſich auch‘ bedeutende 
Stafgelder und Einnahmen aus eingezogenen Gütern. Reich— 
.- * vor Pr ni Yin, m forte man eine is an 


4 


—— 


1 Savioli II, 2, urk. vr 
2 Ibid. II, 2, urf. 230, TER ae 17 2017 


% Judex communis Bononiae ſprach cum delegätiöhe‘ BO, 
Savioli II, 2, urk. De gr 438, R 


4 Savioli 111, 2, 325, | 
5 Ibid, II, I gu 1105 und 1212, 
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ordentliche Steuer nach, bem Vermögen und dem Einkommen 
aus. Man weiß aber nicht genau, ob ſolche Vorſchlaͤge 
immer in dem von der Verwaltung zunaͤchſt unterrichteten 
geheimen Rathe ihren Anfang nahmen, und inwieweit ſie 
die Beſtaͤtigung der beiden anderen Raͤthe bedurften, — 
Es finden ſich erwaͤhnt ein Schatzmeiſter, ein Ausgeber des 

Dodefta', und. zwei, Rechnungsbeamte, welche letzten jähr- 
lich erwählt. wurden und «alle ordentlichen und außerordent- 
lien Steuern: verrechneten. Als fie aber einftmals, der 
Angabe nach, unordentlich verausgabt, Vieles unterfchla- 
gen; und, die Steuerpflichtigen bedruͤckt hatten? ſo ernannte 
der Podeſta Rechnungspruͤfer, welche gegen die Zahlungs⸗ 
anweiſungen der Konſuln und die Geſchaͤftsfuͤhrung jener 
Beamten ſehr erhebliche, ‚Erinnerungen‘ machten, Wahr⸗ 
ſcheinlich ging aus dieſer ungewöhnlichen: Manuel ‚eine 
regelmaͤßige Aufſicht der Steuerverwaltung: hervor. 

Der Biſchof wurde von den Geiftlichen ’, oft. unter @in. 
wirkung des Volkes, erwaͤhlt: bisweilen , ale -auch vom 
Papſte, ohne Ruͤckſicht auf: Worſchugen und nie * 
eigener Macht ernannt. 

Genoſſenſchaften von Sauffentent 74 Runftlern: * — 
werkern, Zuͤnfte welche ihre Vorſteher erwaͤhlten und uͤber 
die Angelegenheiten ihres Gewerbes verhandelten, gab es 
ſchon in fruͤher Zeit; ſpaͤter, und erſt als die Stadt ſich 
bedeutend vergroͤßerte und viele Fehden eintraten, ums Jahr 
1174, entſtanden außerdem Waffenbrüberfhaften'mit 
verſchiedenen Namen, z. B. die Bruͤderſchaft der Lombarden, 
des Greifen u. a. m. Dieſe erhielten: mancherlei Rechte, 
und das Kriegsweſen kam großentheils in ihre Haͤnde; 
wodurch ſich ihre Macht ſo erhoͤhte, daß ſie abwechſelnd 





4 Savioli III, 2, 323. a es 
3, Ibid. 11;)2,.309. | 6 
3 Ibid, II, 2, 635. | RE 
4 Ibid. U, 1, zu 1174. Im Sabre 1194 ift das erfle Mal der 
Rektor einer Brüderfchaft hinter den Konfuln aufgeführt: Ibid. zu 1194. 
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Quellen des Heils und der Gefahr, der Verbeflerung und 
der Berfihlimmerung wurden.  Inöbefondere verurfachten 
fie in Verbindung mit den. Zünften, daß die ‚bisher bes 
fchriebene Verfaſſung Bolognas gegen die Mitte des drei— 
zehnten Jahrhunderts die wichtigften. Veränderungen ‚erlitt; 
Beränderungen, ‚welche denen in. mancher, anderen Stadt 

fehr ähnlich find, und wovon, ungeachtet einzelner ‚daraus 
n Wiederholungen, öfter die Rede feyn- muß. 
Die Bedeutung der Volksgemeine hatte, wie wir fahen, 
allmählich ‚abgenommen, und dem Adel war, befonders in 
den beiden höheren. Räthen, der größte, nicht felten miß— 
brauchte Einfluß geblieben. Dies Verhaͤltniß erfhien in 
dem Maaße druͤckender, ald die Zahl, der Wohlftand. und 
die Tuͤchtigkeit der Bürger zunahm. Ins Jahre 1228 
trieb ‚ein, angeblich durch Schuld des Adels. ungluͤcklich ge: 
fuͤhrtet Krieg, die Unzufriedenheit aufs Hoͤchſte, und die vors 
handenen einundzwanzig Zuͤnfte und zweiundzwanzig Waf⸗ 
fenbruͤderſchaften ſetzten durch: daß. ihre eigenen Häupter, 
daß gewiſſe ihnen zugeſellte Räthe und. die Konfuln der 
Kaufleute, und, Wechsler; an allen öffentlichen Verhand⸗ 
lungen Theil nehmen ſollten. Da nun in jene Zuͤnfte und 
Bruͤderſchaften durchaus fein Adlicher aufgenommen wurde, 
ſo lag hierin der erſte wichtige Schritt zum Falle des Adels 
und zur Erhoͤhung des Buͤrgerſtandes. Manche Adliche 
hielten es deshalb fir gerathener, ſich mit dem Bürger: 
ſtande zu. vermiſchen, und retteten dadurch gewöhnlich ihre 
Samilien; andere widerſetzten ſich der, neuen. Richtung. mit 
Gewalt, ‚und gingen. ‚gewöhnlich zu Grunde... Ja das. Volt 
erhob fchon Einzelne aus feiner Mitte,i im. ‚ben Adelftand , fo 
daß nicht mehr, wie, zeither, Dep von altem Bao eus⸗ 
Adel die Rede war. 

Der zweite bedeutende Schritt Aue Umgeflaltung. "ber 
Berfaffung, war die Ernennung ber Anz iane. Sthon im 
Jahre 1228 befhloß man ihre Anftellung, und im Jahre 





1 Savioli zu 1228, 
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1233 finden fie fih zum erften Male in öffentlichen Urkun— 
den erwähnt ': aber erſt 1245 erhielten Tin ——— 
lichere Vorſchriften Geſetzeskraft: 

Es werden zwölf Anziane drei aus * Siadtoier⸗ 
tel, gewählt, welche nur bee Monate’ im Amnte bleiben, 
und erſt nach drei" Jahren diefe Würde zum! zweiten Mal 
erhalten koͤnnen. Sechs follen aus den Zünften, fechs aus 
den Bruͤderſchaften genommen ſeyn; mithin ſind alle Frem⸗ 
den und alle Adlichen ausgeſchloſſen, ja jeder Gewaͤhlte 
muß aus der waͤhlenden Zunft und Bruͤderſchaft, er darf 
aus keiner anderen ſeyn. Die Anziane wachen uͤber oͤffent⸗ 
liche Ruhe und Ordnung / hoͤren Klagen, fordern Strafen 
ein, und ſorgen daß etwa beeintraͤchtigte Buͤrger durch den 
Podeſta entſchaͤdigt werden. Sie hindern ungebührliche 
Verſammlungen und wirken fuͤr gleiche Vertheilung der 
Steuern, fo wie für gehörige Aufbewahrung - aller Befchlüffe 
der Stadt und der Zünfte. Sie dürfen kein anderes‘ obrig⸗ 
keitliches Amt annehmen, oder 'mit dem Podeſta etwas ein: 
feitig "über die Genoſſenſchaften feſtſetzen. Jedem ‚Anziane 
ſteht ein Rath und mehre Gehülfen zur Seite, welche zu: 
ſammen einen Ausfhuß zur Vorberathung über alle” wich⸗ 
tigen Gegenſtaͤnde bilden. Unter Beiſtimmung von zwei 
Dritteln dieſes Ausſchuſſes koͤnnen die Anziane in den Raͤ— 
then (zu denen ſie uͤberhaupt Zutritt haben) Antraͤge uͤber 
oͤffentliche Angelegenheiten machen. In der Regel muͤſſen 
indeß jene Gehuͤlfen ihnen gehorchen und die erwähnten 
Geſchaͤfte ausführen helfen, und nur in den allgemeineren 
Verſammlungen kann das Verfahren bit er Angiane — 
und verworfen werden. 

Auch die Rathebehstden traf im Sahre 1245 eine 
erhebliche Veränderung *. Der geheime Rath, N zu welchem 





1 Savioli zu 1228 und 1233.  Ghirard, I, 147. 
2 Savioli zu: 1245 und 1248. } 
3 Ebendaſ. 
4 Unter den 600 Raͤthen ſaßen zwanzig für die Landſchaft und acht 
fuͤr Frignano. Savioli zu 1245. 
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fhon im Jahre 1234 über zweihundert Perfonen einge 
fchworen wurden, ward auf fechshundert Perfonen gebracht, 
der'große auf 2400: Perfonen. Da der engere Rath hie= 
bei nicht erwähnt ift,. fo bleibt es zweifelhaft, ob. er ganz 
wegfiel; oder ob man den Rath der Sechshundert als fol: 
hen betrachten, und die Anziane, Konfuln un ſ. f. als den 
eigentlichen geheimen Rath anſehen fol; oder ob endlich 
die allgemeine Volksverſammlung wieder eintrat’, wo. dann 
die. 2400 ſchon einen engeren Ausfhuß gebildet hätten, 
Auf jeden Fall ward Alles demokratiſcher. — Jene beiden 
Räthe beſetzte man zu vier ‚gleichen ZTheilen aus den vier 
Stadtvierteln, und fein Bürger: hatte Zutritt, der nicht 
unter den Fußgängern oder Reitern : eingeftellt ; und wenig- 
fiens feit zehn Sahren in der Stadt anfaßig war, 
Dieſe Neuerungen fanden nun in Bologna. den: heftigs 
fien Widerſpruch, und es kam zu ſehr vielen Fehden und 
Morbthaten. Deshalb, und weil ihm. feine Kraͤfte trotz 
der Anſtellung der Anziane noch zu zerſtreut erſchienen, er: 
wählte das Volk? im Jahre 1253 einen Fremden zum 
Hauptmann, welcher dem Podefta faft in Ieglichem gleich: 
fand, Zünfte, Brüderfchaften, Anziane und Raͤthe berief, 
Schluͤſſe faſſen ließ u. dergl. Dadurch entſtand eine dop— 
pelte geſetzgebende Gewalt, deren jede auf allgemeine Guͤl— 
tigkeit Anſpruch machte. Mehre Male entſchieden die An— 
ziane nebſt den Konſuln der Kaufleute und Wechsler uͤber 
Krieg und. Frieden ’; ja einzelne Zuͤnfte und Bruͤderſchaften 
maaßten ſich ‚einfeitig ‚Öffentliche Rechte an, Dis man be- 
fahl , baß fie weder im, Inneren.noch mit, Fremden Buͤnd⸗ 
niffe fchließen *, — eingehen, oder Aehnuiches 
—— 

1 In J— acione super ipso earrocio ‚ verhandelt, Savioli 
in 2, Urt. 7 0, 

7 Savioli zu 1253 und 1255, ©. 692, 

3 Savioli zu 1247. Wenn vom Erlaſſen neuer Geſetze die Rede 
war, traten bie abgegangenen Konfuln wohl mit den neuen zufammen. 


Ebenb, zu 1248, Ghirard. I, 186, 188, 
4 Savioli III, 2, 650, 
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unternehmen follten. Schon früher war verboten, um öffent: 
licher Zwecke willen von Auswärtigen ohne Genehmigung 
des Podeſta Geld zu nehmen, oder zu ihnen in Lehns⸗ und 
Abhaͤngigkeits⸗ Verhaͤltniſſe zu treten. laden 
Aber einzelne Vorkehrungen folder Art fonnten bie alle 
gemeine Richtung nicht aufheben. oder darüber beruhigen; 
weshalb es im Jahre 1256 zu einem neuen Aufftande kam, 
wo das Volk wiederum obſiegte. Siebzehn Perfonen aus 
den Bünften ?, fiebzehn aus den Bruͤderſchaften und acht 
für die Kaufleute und Wechsler, erhielten den Auftrag, 
alles für die Sicherheit des Volkes Erforderliche feſtzuſetzen. 
Der Hauptinhalt diefer neuen’ Ser es — don‘ 1256 
und 1257 iſt folgender: ————— —— 
Erſtens, es ſollen ſiebzehn Aniane gemäß werben, 
neun für die Zünfte und acht für die Brüderfchaften. Sie 
bleiben’ zwei Monate im Amte und: können nach zwei Jah⸗ 
ten dad Amt nochmals bekleiden. Die Schlächter, "welche 
fi während des Aufftandes fehr ausgezeichnet‘ —* er⸗ 
nennen alle zwei Monate einen Anzian. "0 Ä 
Zweitens, jede Zunft und Brüberfehaft ſtellt ie: An⸗ 
acht Gehuͤlfen und zwei Raͤthe zur Seite, welche 
von zwei zu zwei Monaten wechſeln, und —* ** 
wieder gewählt werben koͤnnen. nal 
Drittens, zu allen biefen Aemtern —* Heim Ablicher 
gelangen; ia Feiner darf im großen Rath erfcheinen‘; wenn 
er nicht in eine Zunft oder Brüderfchaft aufgenommen iſt 
Viertens, der Hauptmann des Volkes wird abgeſchafft, 
weil er ſich — — und dem u —— . 
wiefen hat 
Fuͤnftens, der Podeſta ſoll nicht aus va Gebiete von 
Bologna feyn. Er und die Verwaltungsbeamten haben 
fein Recht über die Zuͤnfte; „er „darf, nicht ‚erlauben, daß 
einer ‚fr den andern im Rathe erſcheine; er Bath, ah 





1 Savioli II, 2, 463 — 465. SSL and 
2 Savioli zu 1256, 1257, | U Pre 
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Beiftimmung der meiften Anziane und wenigftens 140 Raths: 
glieber %, Feine Ausgabe uͤber 400 Lire hinaus anordnen. 
Sechstens, zu jeder Friegerifchen Unternehmung iſt die 
Genehmigung der Mehrzahl Den —* und ren —— 
fen nothwendig. J 
Siebentens, bei den Bahlen im großen Ratte bůrfen 
die Richter des Podeſta nicht, wie bisher, gegenwaͤrtig und 
thaͤtig ſeyn: vielmehr ſollen kuͤnftig einige Bettelmoͤnche die 
Wahlzettel vertheilen — aus dem‘ —— * are 
empfangen.“ La 
Achtens, zehn aus jeden Stadtviertel — Männer 
follen künftig den: Podefta und: mehre | Beamte wählen? 
Haben fie aber von dem ihnen anvertrauten Rechter binnen 
zwei Tagen feinen Gebrauch gemacht, ſo treten, vierzig 
Neuernannte an ihre Stelle und. md rd lenken 
Neuntens, Fein Konful oder Anzian darf in den Raͤthen 
gegenwärtig fegn, wenn Dinge ee — * han * 
perfönkich angehen’, une ann HR 
Zehntens, ohne Beiſtimmung der Bünfte: und: Beiden 
ſchaften ſollen im MaejätsshchEruN — * en 
BA © mE 
Diefe: Gefege besriibeten vo wönigen Sig, —— 
pariei uͤber den Adel, und der naͤchſte Streit ſcheint nur 
unter den Siegern ſelbſt und daruͤber ſtattgefunden zu 
haben: ob die eben erzaͤhlte mehrherriſche Einrichtung gez 
nüge, oben bie Wiederernennung eines Volkshauptmannes 
noͤthig ſey· Bisweilen gewann die eine, bisweilen die, an: 
dere Anficht die Oberhand *; wenigftens) finden wir Haupt: 
leute des’ Volkes in ben: Inpren 196, —— 1267 u. f ug 


are Aurie: DT J ’ LLEE 





1 Die Glieder welches ei ift * zu erſehen. 


2 Ich weiß weder ob dieſe Beſtimmung ganz neu, noch von welchen 
Beamten die Rede iſt. Auch uͤber die Beſehungsart der Raͤthe bleiben 
wir im Dunfeln. 


3 Savioli zu 1265, 
4 Savioli zu biefen Jahren. 
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während ſich für andere: Sahre Feine Spur derfelben ent: 
deden laͤßt. War ein ſolcher Hauptmann vorhanden, fo 
uͤbte er die fchon bemerkten großen Rechte und brachte, wie 
ed fcheint, jener allgemeinen Wendung der Verfafjung ge: 
mäß, wiederum größere VBolföverfammlungen in Gang. 
Sm Jahre 1267 machte er z. B. einen Antrag nach dem 
Willen der Anziane, der Konfuln, des Rathes und ber 
Mafie des: Volkes’. Umgekehrt befchloß 1256 der Eleine 
Rath, daß eine Maafregel des Hauptmanns ohne Befragen 
des großen Nathes gültig feyn folle. Dem Podefta und 
allen ſich an ihn anreihenden Beamten, blieb faft nur die 
Berwaltung, und felbft diefe war auf mannichfache Weiſe 
befchranft oder getheilt. — Auch die Oberanführung im 
Kriege ?, welche fonft in der Regel dem Podefta zufiel, kam 
nunmehr öfter an den Hauptmann des Volkes, und die 
niederen: Stellen im Heere befeßte die Zunft oder Brüder: 
ſchaft felbft. Vom achtzehnten bis fiebzigften Sabre war 
Feder zum Kriegsdienfte verpflichtet; Bejahrtere nahm man 
weder im Heere, noch im Rathe auf. Es gab Verzeich— 
niffe uͤber Alle, welche dem Fußvolke oder der Reiterei zu⸗ 
gewiefen waren, fo wie auch über alle brauchbaren Pferde, 
Jede Stadtpfarrei ftellte eine gewiſſe Zahl Krieger’; funf: 
zehnhundert Auserwählte bewachten: den Fahnenwagen, das 
carrocio,  Kriegögefangene mußte man der Stadt abliefern, 
welche für jeden 100 Lire zahlte. Die Ortfchaften, welche 
von Bologna abhingen, wurden in Hinſicht auf die Stel 
lung von Mannfchaft zur leichteren Weberficht den einzelnen 
Stabtvierteln beigefellt #, 

Ueber dieſe abhängigen Orte und das Verhätmiß 
ber Landbewohner bemerken wir noch — Jene 

J 





1 De —— PER et consulum, consilii et massae po- 
puli. Savioli zu 1267, 754; III, 2, 705, 4 


2 Ghirardacci I, 186, 188. 
3 Savioli zu 1245. ilofs; 
4 Ibid. III, 2, urk. 545. sy loive® t 
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wählten in der Regel ihre Obrigkeiten felbft, mußten aber 
Kriegshülfe Teiften und, fofern nicht befondere Gründe einer 
milden Behandlung eintraten, oft fehwerere Abgaben über: 
nehmen, als die Bolognefer. So war Nonantola ums 
Sahr 1131 im engften Bunde mit Bologna, ja halb unter: 
than. Größe, Zeit, Ort, Entfernung, Dauer ded zu lei: 
fienden Kriegsbeiftandes, hatte man genau beflimmtz eben 
fo die Art, den Schaden zu vertheilen und eiwanigen Streit 
durch Schiedsrichter zu beenden. Des Kaifers Rechte waren 
vorbehalten !,; wogegen Monteveglio im Jahre 1157: au 
gegen den Kaifer Hlilfe verfprach. Zwei Jahre nachher 
erflärte Friedrich I Imola unabhängig von allen anderen 
Städten?; was die Bolognefer fehr Übel nahmen, und es 
durchfeßten, daß jene Stadt jedesmal diefelben Steuern 
wie fie felbft ausichreiben, und wiederum Kriegsbeiftand 
übernehmen mußte. Nach einem Befchluffe vom Jahre 1264 
follte der Podefta von Bologna zugleich Podefta von Imola 
feyn, und feine Richter dafelbft Recht fprechen?, wodurch 
die Unabhängigkeit diefer Stadt ganz verloren ging. Im 
Jahre 1256 verfprachen die Faentiner*: fie wollten ihren 
Podefta aus Bologna nehmen, Feinen Krieg aus eigener 
Macht beginnen, Lebensmittel nur nach Bologna verfahren, 
feine Zölle von den Bolognefern erheben, ihre Minze ans 
erkennen, Huͤlfe leiften und die Befeftigungen Faenzas zer— 
flören. — Bei mehren Streitigkeiten uͤber "die Anftellung 
der Podeſta in bifchöfliden Orten, fiegte Bologna faft 
— unbeſchadet jedoch bet übrigen Gerechtfame des 





1 Savioli 1, 2, uet113 und. 16h, 
2 Ibid, 1, 2, Urt, 170; II, 2, urk. 192. 
3 Ibid, zu 1264, urt. Tal, 


4 Ibid. zu 1256, Urk. 714. Auch Ravenna war abhängig. Urk. 
718. — Dft gab in ber Gegend von Bologna ber Here dem Bauer 
bie Ochſen, und diefer übernahm eine Abgabe und einen Theil etwaniger 
Ungiüdefätte. Sarti I, 2, 164, 


5 Savioli zu 1217. 
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Biſchofs. Obrigkeitliche Stellen in abhängigen Orten wur⸗ 
den bisweilen nach Weife der bolognefifchen Aemter felbft 
vergeben, bisweilen durch Wähler: befegt, welche man aus 
den Anzianen und Raͤthen erloofet ‘hatte. 17 7 

Viele Landbewohner waren urfprünglich Teibeigen, 
doch wirkten alle oben fchon dargelegten Gründe zur Ver: 
minderung ihrer Zahl. Eine befondere und: löbliche Erwaͤh⸗ 
nung verdient aber die allgemeine Maaßregel'; welche Bo⸗ 
logna im Sabre 1256 in diefer Hinficht ergriff, und welche: 
mit manchem Uebel ausſoͤhnt, das die: überwiegende Volks— 
herrſchaft weranlaßte. Man begnuͤgte ſich nämlich nicht, 
alle Leibeigenen des. Staates freizulaſſen, ſondern wollte, 
dieſe Wohlthat auch auf alle Leibeigene von Privatperſonen 
ausdehnen. Und zu dieſem Zweck ergriff man keinen ges 
waltfamen, das Eigenthum verletzenden Ausweg’, ſondern 
kaufte jene Ungluͤcklichen aus öffentlichen Mitteln frei. Für: 
jeden Leibeigenen uͤber vierzehn Jahre wurden‘ zehn! Lire, 
fuͤr jeden unter vierzehn Jahren acht Lire gezahlt, wogegen 
die Befreiten, zur, billigen Entſchaͤdigung des Staates, ges 
ringe Abgaben an Getreide uͤbernahmen. Unter dem. Pos 
defta Afkurfius von Sorerina trug. man die, Namen aller 
Befreiten in: ein, Buch ein, welches das Paradies der 
Freuden genannt: wurde. Inder merfwürdigen Einleitung, 
deſſelben heißt es: „Der almächtige- Gott ſchuf den Menfchen. 
vein und «mit vollkommener Freiheit: durch den Sündenfall 
aber wurde das. ganze Geſchlecht vergiftet, das Unfterbliche, 
warb fterblich, „das Unverderbliche verderblich, aus der Frei⸗ 
heit flürzte es in die Feſſeln teuflifcher Sklaverei. Da 
jammerte e5 Gott daß die Welt zu Grunde gehe, und er 
fandte feinen eingeborenen Sohn zur Erlöfung. Deshalb - 
iſt es heilſam und vecht, daß die von Natur freigelaffenen 
und erlöfeten Menfchen nicht in der Sklaverei verharren, 
in welche fie das Völkerrecht (us gentium) ftürzte, fondern 





1 Ghirardacci E 190 — 194, Savioli zu 1256, Mk, 712, 
2 Mie fo oft in unferen Tagen. 


* 
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freigefaffen werden. In Betracht deffen hat die Stadt Bo— 
logna, welche immer für die Freiheit fämpfte, des Vergan⸗ 
genen und der Zukunft eingedenk und zu Ehren unſeres 
Erloͤſers Jeſu Chriſti, alle Leibeigenen in ihrem Gebiete 
frei gekauft, und feſtgeſetzt daß nie daſelbſt ein Unfreier ſeyn 
folle. Denn ein wenig Hefen fäuert und verdirbt den gan: 
zen Zeig, und die Gegenwart eined Umakebigen‘ ſchandet 
die ganze Geſellſchaft.“ * 

Fremde, welche ſich in Bologna anſiedelten, eihiekten 
gewöhnlich nach zehn Jahren das volle Bürgerrecht", und 
fhon im Jahre 1222 bewilligte man. ihnen zwanzigjährige 
Freiheit von Abgaben. Zraten mehr ald zwanzig Familien 
zur Bildung einer Gemeine zufammen, fo erhielten fie das 
Recht ihre Obrigfeiten zu wählen und die Steuerfreiheitz 
nur zum SKriegsdienfte blieben fie verpflichtet? 

4. Faenza. Im Faenza ftand dem Podeſta ein Rath 
von dreihundert Männern zur Seite?. 

5. Fano. Im Iahre 1160 gab es in Fand vier Kon: 
fuln und einen, aus Edeln und Bürgern zufammengefeß- 
ten, großen Rath. "Im Sahre 1214 waren den Konfuln 
und dem Rechnungsbeamten (massaro) acht, monatlich wech: 
felnde Ordner (regulatori) worgefeßt*, oder: doch zur Seite 
geſetzt. Außerdem geſchieht eines Nathes von vierzig Per: 
fonen umd der. allgemeinen Berfammlung Erwähnung. Im 
Sahre 1259 gab Parzival von Oria, König Manfreds Statt: 
halter, der Stadt einen Freibrief des Inhalts: die Bürger 
wählen ihren Podefta, nur foll er ein dem Könige getreuer 
Mann ww Sie ſollen feinem auswärts — Buͤr⸗ 


J 





1 Ghirard, I, 14, 


2 In Gremona entſchied ber Rath für bie ganze Gemeine. Afo 
Parma II, 353 —360, Ein Rreibrief für Chambery in Cibrario 
documenti appartenenti alla storia di Savoia p. 126, 


3 Tonduzzi 284, zu 1249. 


% Amiani memorice di Fano 1, 148, 1765; ur. LIV, 
V. 13 
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ger‘ feine Einkünfte worenthalten, fonft aber „alle, St 

keiten: in erfterı'@telle ientfcheiden. Handel, Einfuhr, Br 
Ausfuhr bleiben unbeſchraͤnkt. Ueber eine gewiſſe Entfernung 
hinaus, ſind die Buͤrger nicht zum Kriegsdienſte verpflichtet, 
und duͤrfen uͤberhaupt an ihrer: Stelle Söldner annehmen. 
Ferrara hätte 973 ſchon Konfuln, daneben die gewoͤhn⸗ 
lichen Raͤthe, und auch bisweilen Theilnahme ‚der zahlrei⸗— 
cheren Volksverſammlung. Im Jahre 1191 erweiterte Hein⸗ 
rich. Vi bie Rechte der. Stadt, fuͤr Uebernahme gewiſſer 
Zahlungen Ums Ende des zwölften Jahrhunderts trat. ein 
Podeſta an die Stelle der Sonfulns ve fanden neben, ihm 
noch: kaiſerliche Richter)... minor: np 199 BL VETZ 
6Florenz. Um; des Jeh 900: ‚finden wir in Flo⸗ 
reg Edoppen und an ihrer Spitze einen Grafen? mit⸗ 
hin mögen die Konſuln und Raͤthe wohl; erſt ſpaͤter einge: 
fuͤhrt worden ſeyn. Der Konſuln waren gewoͤhnlich vier, 
bis man nach Eintheilung der Stadt in ſechs Viertel, fuͤr 
jedes einen erwaͤhlte, Doch machte. man von dieſer Regel 
auch Ausnahmen, und ernannte z. B. im Jahre 1172 ſie— 
ben Konfuln’; und neben ihnen einen Richter, „und mehre 
Geſchaͤftstraͤger. Vielleicht. entfteht: aber: der, Unterfehied ‚der 
Zahl zum Theil auch daher, daß man bisweilen mehre Ar⸗ 
ten von Konſuln zuſammenzaͤhlte, bisweilen ‚nur, bie wich⸗ 
tigſten, die der Gemeine, vorzugsweiſe fo nannte. Es gab 
naͤmlich gegen Ende des zwoͤlften Jahrhunderts in renz 
auch Konſuln der Gerichte, der Wechsler, und — > 
‚Den Konſuln fand mach, Einigen, ein ‚Rath. ‚von hundert 
Männern: zur. Seite’; Andere dagegen ſprechen von ‚einem 
großen und einem Fleinen Rathe, und von ſechzig guten 





1 Frizzi II, 211; III, 29 -36. Isle 

2. Lami, memor. eccles. ‚Florent, I, 392. ‚ne iR 
3 Cortäpecois di. Cestello, Dre urk —* — EN RAIN 
4 Ammirato istoria Fiorent. I, 67. vi; 1 
SMalapiuv NS. villani V, 32. Sismondi II; 3Al.. 
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Männern; die, aus den. ſechs Bierteln: — wurden und 
an deren Spitze ſechs Senatoren ftanden Wo. 
Mit dem Anfange des, dreizehnten Sabrhunberts Anm 
im Florenz, gleichwie in den uͤbrigen Städten, «in Po deſt a 
an die Spitze der. Verwaltungz doch blieben die Konſuln in 
ihrenyıaber freilich jetzt untergeordneten Wirkungskreiſen?. 
Neben dem Podeſta finden wir einen Richter, drei Notare, 
und die zur Vollziehung ber) Befehle noͤthigen Perſonen?. 
Gegen das Jahr 1233 war unzweifelhaft in Florenz sein 
großer und Feiner Rath· und im Jahre 1236 urtelte je⸗ 
ner als Schiedsrichter über, einen Streit: zwiſchen Volterra 
und S. Geminiane.s Acht Jahre nachher geſchieht eines 
Appellationsgerichtes Erwaͤhnung, — den Ausſpruch 
eines Richters des Podeſta beſtaͤtigt ·... sure 
2: Diefe Regierungsweife «dauerte, ach en ſchon ‚oben. i im 
Allgemeinen angegebenen. Grundlagen, bis zur Mitte des 
dreizehnten  Bahrhundertsz da trafen: im. Florenz „allerhand 
Gründe zufammen , welche, wie ‚in, Bologna; eine zur De— 
mofratie hin gexichtete Umgeſtaltung der Verfaſſung nach 
ſich zogen: «Während naͤmlich das Volk an Zahl, Kraft 
und Reichthum wuchs, mar dad des Kaiſers Einfluß nicht 
selten: ſo groß, daß er NR eigener wer den * er⸗ 
— — 6 oil Heron Be eh 
12 Ammirato an obiger — Ind Be myprliamd er Und 
2 Nach Villani V, 32 war 1207 der erfte Yobefta-i in de nad) 
Savioli gu 1205, Lami 'memor.: ecel. Plor. I; 392, und Excerpta 
Magliabecch., Theil 43, S. 62, im. Bahnen 1190: aber eine von 
mir. aufgefundene Urkunde, (Cartapec. di Castello, mscx., Urt. 98), 
nennt ſchon 1195, einen. Podeſta, mehre Räthe, seinen ‚Richter ,. wei 
;äger und einen, Ronful, ber, Berechtigkeitz, endiich wir, ;in 
einer Handſ rift der Ya Stroszpi ſchen zu 1193 ‚ein Podefta 
erwähnt. rg hini IV Wah ef eintich ur man Anfangs 
zwiſchen —* und Konfu uln. — 
3 Pieri chron. eg , 1201 — dem wider und * Rofaren, 
uno ‚comppgno ‚©, e sei Fand, 
4 Codice diplom, di Volterra, —24 aui 300, 402, 419,, 
5 Ibid, urt. 505, 506urn 5, | 
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nannte" und vornehme Familien, welche die Stadt unter 
ihre Botmäßigkeit ziehen wollte, "reichöunmittelbar machte?. 
Umgekehrt nahm fich das Volk, fobald es irgend die Ober: 
hand gewann ‚'fehr Vieles heraus, was die alte Bedeutung 
des Adels vernichten mußte’; e8 erhob z. B. Perfonen zu 
Rittern und gab ihnen die Vorrechte, welche fonft nur dem 
Adel’ zuftanden. "Weit" wichtiger war die gleich nach dem 
Tode Kaifer Friedrichs II befchloffene Erneuerung eines 
Volkshauptmanns und der zwölf Anziane für die 
ſechs Stadtviertel. Die gefammte Bürgerfchaft ward ferner 
in zwanzig, der zur Stadt gehörige Bezirk in ſechsundſieb⸗ 
zig Fahnen getheilt*, und Überhaupt der gefammten Krieges 
einrichtung 'ein größerer Zufammenhang und eine rafchere 
Beweglichkeit gegeben. Die Thuͤrme und Befeftigungen des 
Adels, welche fih auf 120 Een erhoben hatten, |. 
bis auf funfzig Ellen niedergeriffen. 

Neben dem Bolfshaupfmann blieb der Podeſta * wie 
zu Bologna) in mehrfacher Wirkſamkeit: freilich aber muß⸗ 
ten ihre Kreiſe auch hier oft in einander greifen. So ver: 
fammelte der Volkshauptmann im Sabre 1252 Rath‘ und 
Bolt in der Kirche: S. Maria‘, und es ward nach dem 
Vorſchlage der Anziane genehmigt, zwei Perfonen in öffent: 
liche Dienfte zu nehmen und ihnen einen beftimmten Ge— 
halt zu bewilligen. Im Jahre ——— handelt —* 





1 So ward 1247 Guido Podeſta * Befehl des Faiferlichen Statt 
halters Friedrich von Antiochien. Ibid, Urk. 550. ' 

2 Dies that Friedrich I im Jahre 1185 mit der Familie des Gräfin 
Guido; Friedrich TI im Jahre 1220 mit den Ubertini. Cartapec. di 
Firenze nell’archivio delle riformazioni, mser., Urk. 1,2, 

3 Questi furono fatti cavalieri per lo commune di Firenze con 
tutte quelle immunitä che s’apparteneya alla milizia. Lami deli- 
zie VI, 306, nach) einer alten Handfchrift, um das Jahr 1260, 

4 Macchiav. istorie I, 117. Malespini 141. Villani VI, 39, Am- 
mirato I, 90. Vitale storia dei Senatori di Roma I, 118 erwähnt 
des Bolkshauptmanne zu 1256. n 


5 Cartapec, di Cestello, mser., urk. 312. 
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der Podeſta mit Beiſtimmung des allgemeinen Rathes und 
des Rathes der neunzig Männer’; im Jahre 1254 gaben 
der Podefla, der Hauptmann und die Anziane gemeinfame 
Berfügungen für. das. abhängige Volterra?. Drei Jahre 
nachher werden erwähnt 300 Glieder eines größeren, neun: 
zig eines Eleineren Rathes, fehsunddreißig Beifiger des geheis 
men Rathes, vierundzwanzig Näthe des Volkshauptmanns, 
und ein Richter deffelben, welcher Urtheile erläßt?. 

Dies Alles zeigt, daß die Öffentlichen Einrichtungen: in 
Blorenz um diefe Zeit nichts weniger als unwandelbar feft 
ſtanden; auch griff König Manfred in den Zeiten feiner 
größeren Macht fo nachdruͤcklich ein, daß er einen Statt: 
halter nach Florenz fandte*, welcher auf Beſetzung der Stel: 
len wirkte, das Kriegswefen ordnete und felbft Steuern er: 
hob. Nah Manfreds Tode ward die unterdrüdte guelfifche 
Partei wiederum fo laut, daß man zwei Podefta, einen für 
fie, und einen für die Ghibellinen, erwaͤhlte. Beide aber 
trachteten nur danach, einftimmig ihren, nicht der geſamm— 
ten Bürgerfchaft Vortheil zu befördern; weshalb man ihnen 
ſechsunddreißig ehrbare Kaufherren aus beiden Parteien zu: 
ordnete, und diefen übertrug die nöthigen Einrichtungen zu 
treffen®. Sie bildeten hierauf die fieben größeren und fünf 
Fleineren Zünfte, oder erhöhten vielmehr nur deren Bedeu: 
tung. Bu ben fieben größeren Zünften gehörten: Richter 
und Notare, Kaufleute (Zuchhändler?), Wechsler, Wollen: 
weber, Aerzte und Apotheker, Seidenwirker, Kürfchner. 





1 Excerpta Magliabecch, Th, 43, ©. 42. 

2 Codice diplom, di Volterra, mser., Urt. 655, 056, 670, — 
1256 unterſchreiben neun Anziane und 200 Raͤthe einen Vertrag mit 
Pifa, 1260 unterfhreiben 292 Räthe, und jene Räthe der Dreihun⸗ 
dert, ber Neumig und Vierundzwanzig werben erwaͤhnt. Camici X, 
gu biefen Jahren, Urk. VII, 88, 

3 Ibid, uxt᷑. 712, 750, 

4 Excerpta Magliabecch., Ih. 43, ©. 42. 

& Malespini 183. 
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Spaͤter ſtieg die Zahl der Zuͤnfte auf ein undzwanzige allein 
auch dann muͤſſen ſi ch noch immer mehre kleinere Gewerbe 
an die bedeutenderen angeſchloſſen haben · 
Weil nun abet das Hervorheben Der Be des 
Vonnn die Rechte des Adels und der Ghibellinen gar fehr 
verletzte, ſo entſtanden Unruhen uͤber dieſe neuen Maaßre⸗ 
geln, bis nach Konradins Untergang die Guelfen wiederum 
obſiegten und die Verfaſſung nach, ihrem Gutduͤnken ordne⸗ 
ten“. Dee Gauptmann ihrer Partei ſtand an der: Spige 
des Ganzen, ihm unaͤchſt zwoͤlf Perſonen unter dem Na: 
men def guten Maͤnner, iind ein geheimer" Rath von acht⸗ 
zig Perſonen. Zu dieſen zwölf und diefen achtzig gefellte 
man dreißig Buͤrgerliche "aus jedem der ſechs Stadtviertel, 
und nannte die Verſammlung aller 272 Perfonen den großen 
Rath. Ein anderer engerer Rath von 120 Perſonen welche 
theits aus dem Adel / theils aus den Volke genommen wa⸗ 
ten nrußte RL, Bi Eh, der Aemen —— 


An * 1 my 3, ** J 
Hana under rate ne u 


9 3 Cape a parte Guelfa., ‚Manni, — 120, — istor. 
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der Nr ae * Monate im Amte — 5 er J errichte⸗ 
ter Rath der guten Maͤnner des Volkes berathete uͤber alle wichtigen 
Sachen, welche dann erſt ‚zur Beſtaͤtigung an den Rath des Podeſta 
kamen, in welchem achtzig abtiche und bürgerliche Beifiger und die 
Häupter der Zünfte faßen. Außerdem beftand jest ein großer Rath 
von 300, aus allen Ständen" genommenen Maͤnnern. Ob dieſen bie 
gefaßten Beſchluͤſſe zur dritten und legten Berathung vorgelegt. wur⸗ 
den, iſt nicht ‚ganz klar aufc jeden Fall aber wurden durch dieſelben 
alle Aemter beſetzt. Zur Prüfung und Berichtigung der Geſehe waren 
nere Beſtaͤtigung wohl nicht Gefehesfuaft enhiettene Yillani vu, i 17 
hat 100 gute Männer, läßt die achtzig "unter. ben, 300 ſiten und 
weicht auch in manchen anderen Punkten ab. Von den Veränderungen, 
welche nad) dem Kalle der Hohenftaufen cutraten bonmnen wir bier 


nicht fprechen. — D 
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den und zu allen in den Übrigen Räthen verhandelten Sa- 
hen feine Zuſtimmung geben, ehe die Beſchluͤſſe Geſetzes⸗ 
kraft erhielten.’ Aber auch dieſe Einrichtungen wurden bald 
nachher wieder umgeaͤndert ; wie ſich denn überhaupt faft in 
keiner italienifchen Stadt fo viel‘ Wechſel der öffentlichen 
Einrichtungen zeigt, als in Florenz und in Genua!, 
7. Genua. In den erſten Sahren des zwölften Jahr: 
hunderts fanden in Genua vier bis ſechs erwählte Kon: 
fuln an der Spige der Regierung, und blieben drei bis vier 
Fahre im Amite?. "Im Jahre 1122’ verkürzte man aber diefe 
Zeit auf ein Jahr, und trennte wenig ſpaͤter die regierenden 
Konſuln, oder die Konſuln ‚der Gemeine (de communi), 
von den Konfuln der) Gerichte (de placitis), Jene behiel- 
ten die polizeiliche und vollziehende Gewalt, die Verhand⸗ 
lungen mit fremden Staaten und den Oberbefehl im Kriege; 
diefe waren die Höchften Richter: in bürgerlichen und pein⸗ 
lichen Sachen’, Doch nahmen die letzten im Fall dringender 
Gefahren, an dem Obetbefehle des Heeres und der Flotte 
ebenfalls Theil,’ Die Zahl der Konſuln wechſelte aͤußerſt 
oft: wir ſinden drei bis acht Konſuln der Gemeine und drei 
bis vierzehn Konſuln der Berichte“ Jeder abgehende Kon⸗ 
ſul der Gemeine mußte den neu eintretenden ſchriftlich uͤber 
Einnahme und Ausgabe des Staats Rechnung ablegen, und 
ihnen die borraͤthigen Gelder. übergeben. DOie Konſuln der 
Gerichte theilten ſich in die Geſchaͤfte nach den Stadtvier⸗ 


1 Usus regiminis variandi — in nullo populo frequentior aut 
crebrior unguam ſuerit. Kolieta von: Genua zu 1216, ‚Saffaris Kla: 
gen su 1198, und Dantes Klagen Purgat. VI, 42, ze 

2 Eine Bett fang ſcheinen die Konſuln in der Art ernannt zu feyn, 

daß man erft aus der größeren Baht, Waͤhler erwaͤhlte / welchen das 
* der Konſulwahl übertragen ward. Monum. hist. patriae II, 235. 

3 Caffari annal, Genuens. 248, 253, 255, 284, 285, Oberti 
anu. 320. Dod finden ſich auch Andemucgen daß den Konſuln der 
** die peinliche Gerichtsbarkeit. blieb. ren histor. patriae 
II 


Beweiſe in ben Annalen von Caffari, Obertus, — 
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teln: aber deren waren nicht immer gleich viel’, und einer 
fpateren Nachricht zufolge, hielten jene alle ihre Sitzun— 
gen im erzbifchöflichen Palafte, bis im Sahre 1190 verord: 
net wurde, daß dies an vier verfchiedenen Orten, und ı an 
jedem jährlich. drei Monate geſchehen ſolle?. 

Das Dafeyn: einer: größeren -Volfögemeine, ‚welche an 
den Wahlen und dem: Berathen: wichtiger Angelegenheiten 
‚Theil hatte, läßt fich nicht ‚ibezweifeln: immerdar feheinen 
jedoch die Weifen: und. Raͤthe der Stadt (befonders in Hinz 
fiht auf Steuer= und Kriegs-Weſen) einen fehr großen Wir: 
kungskreis gehabt zu haben. : © beſchloſen auch die . 
Konfuln der Regierung mehr folten gewählt: werben, weil 
es bei ber heftigen Bewerbung um diefe Stellen: fhon öfter 
zu inneren Fehden gekommen fey. Als aber der. erfte Podeſta, 
Manegold Tetocio aus Brescia, eine Mordthat welche ein 
vornehmer Juͤngling begangen hatte, ſtreng und gerecht be⸗ 
ſtrafte, ſo ſetzten die Unzufriedenen waͤhrend mehrer Jahre 
die Wahl von Konſuln ſtatt der Podeſta durch. Hieraus 
entſtand mancherlei arge Verwirrung, bis im Jahre 1196 
der neue Podeſta, Drudus Marcellinus aus Mailand, zum 
zweiten Male die Geſetze mit hoͤchſter Strenge handhabte, 
und alle in der Stadt befindlichen feſten Thuͤrme bis auf 
achtzig Fuß niederreißen ließ‘. Doch ſetzte man jetzo dem 
Podeſta acht Rektoren zur Seite, welche die naͤhere Aufſicht 





1 Caffari 258 ſagt zu 1130: daß vierzehn Konſuln den ſieben Kom⸗ 
pagnien, in welche Genua getheilt war, vorſtanden, und daß Jemand, 
der uͤber ein Mitglied einer anderen Kompagnie klagen wollte, ſi 
die Konſuln derſelben wenden mußte. Aber 1134 waren für acht Kom: 
pagnien acht Konfuln (259), und 3135 für acht en ſechs 
Konſuln. 

2 Ottoboni annal. Genuens. 363. 

3 Ottobonus 363 und zu 1192, 1193. Barthol. zu 1225. Folieta 
annal. Genuenses zu 1190. 


4 Ottobonus 375. 
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hatten über die Einnahmen und Ausgaben des Staats, über 
die Flotte, die feften Schlöffer und die Kriegsvorräthe, 
Außerdem werben im Sahre 1206 zwei Konfuln des Mee— 
res genannt", und im Jahre 1221 entfchied der eine Rich: 
ter des Podeſta alle bürgerlichen, der zweite alle peinlichen 
- Der Podefla ward nicht immer auf gleiche Weife ge: 
wählt: bisweilen entfchied allein der große Rath, biswei⸗ 
(en fcheint man über gewifje, auf eine Wahllifte gebrachte 
Derfonen geloofet zu haben’; oder man übertrug endlich 
die Wahl einzelnen auserforenen Männern. Von ſechs fol- 
hen Wählern vereinigten‘ fi im Jahre 1237? fünf für 
Daul von Sorerina und nur der fechste widerſprach; den— 
noch kam es Über diefen Widerfpruch zu Aufruhr und Blut= 
vergießen.  Ieder Podefta war bei Niederlegung feines Am⸗ 
tes verpflichtet, Nechenfchaft abzulegen, und man verfuhr 
dabei ftreng, ja im Einzelnen auch wohl wilfürlih*. Es 
war verboten; denfelben Podefta zwei Jahre hinter einander 
zu erwählen‘, und überhaupt wechfelten (faft nur mit Aus⸗ 
nahme der Schreiber) jährlich alle öffentlichen Beamten. 
Im Jahre 1233 gefchieht der folgenden Erwähnung: zwei, 
Richter des Podefta®, zwei Ritter, welche wahrfcheinlich das 
Kriegsweſen leiteten, acht Edle, welche den Staats - Einnah: 





1 Ogerius zu 1206 und 1221. 

2 So heißt es zu 1231: der Podefta fey nicht ad vocem, fondern 
ad brevia, seu ad sortem gewählt worden. Barthol. zu 1231; wos 
gegen ſich eine andere Stelle zu 1229 auch fo deuten ließe, daß man 
aus ben Räthen und dee Gemeine Wähler erloofet habe. Monum. hist, 
patriae II, 235. ’ j 4 

3 Barthol. zu 1237. 

4 CEhend, zu 1234 über das Verfahren gegen ben Pobefta Pegolo: 
tus aus Florenz. Vergleiche Pignoli annal, Genuens, zu 1265. 

5 Ebend. zu 1229, aber von 1218 bis 1220 war Lambertinus von 
Bologna Podeſta gewefen. 

6 Ebend. zu 1233, Die Richter vertraten bie Stelle des Pobdefta 
während feinee Abwefenheit. Ebend. zu 1227, 
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men und "Ausgaben vorſtanden, "vier Schreiber: und vier 
Anmwalte der Stadt, vier Konfuln der, Gerechtigkeit und: 
acht ihnen zugeordnete Schreiber. — Ueber viele Verwal— 
tungsfachen "wurden, wie es feheint, die vorzugsweife fo 
genannten Räthe (geheime Räthe) befragtz. bisweilen ftellte: 
man biefen aus jeder Genoſſenſchaft oder Stadtabtheilung 
fechs Männer als einen Birgerausfchuß. zur Seite; end- 
lich wird, im Gegenſatze dieſes immer noch engeren Rathes, 
die allgemeine — —— u—— — 
erwähnt, | sen 

Jene Genoffenſchaften, —— —— 
in ſofern an die bologneſiſchen Bruͤderſchaften und Zuͤnfte, 
daß ſie bei allen Beſetzungen von Aemtern allmaͤhlich ein ent⸗ 
ſcheidendes Uebergewicht erhielten und: keinen Adlichen, wel— 
cher ſich nicht im biefelben aufnehmen ließ, zu einem Amte be—⸗ 
förderten Dies erregte fo große Unzufriedenheit unter. dem 
Gornehnen; daß zeither feindliche Geſchlechter ſich ausſoͤhn⸗ 
ten und: durch Heirathen verbanden; woraus aber) wiederum. 
im Volke die Beſorgniß entſtand, daß. jene ſich dem Gehor— 
ſam gegen den Podeſta und die Gemeine entziehen wollten. 
Dem zusorzufommen, echannte der Podeſta zwei. Haupt: 
leute’ des Volkes, deren jeder fünfundgwanzig Bewaffinete 
anfuͤhrte und'für ſich und dieſe legten 600 genuefifche Pfunde 
als Befoldung befam. Mit Hülfe diefer neuen Beamten 
überwand das Volk allen Widerſtand des Adels, bis im 
Jahre 1257 neue merkwürdige Veränderungen eintraten. 
Manchen Bürgern nämlich war es ungelegen, daß die Volls⸗ 
hauptleute fo untergeordnet und vom. Podefta abhängig feyn 
ſollten; fie frachteten nach einer, bereit in anderen Städten 
durchgefeßten, mehr demofratifchen Verfaſſung; und ſelbſt 
viele Adliche boten dazu die Hand, weil ſie nach einer 
ſchwaͤchenden Spaltung der Behoͤrden, auf den großen Hau⸗ 
fen leichter zu wirken hofften. Unter, boͤſen Verwirrungen 





1 Barthol. zu 1238 und 1242. er 
2 Ebend. zu 1227, 1239, 1257. Polieta zu diefen Jahren. 


&enua. 203 


waͤhlte man deshalb Wilhelm Bukkanigra zum Hauptmahn 
des Volkes im neuen Sinne des Wortes. Ihm wurden 
zugeordnei zweiunddreißig Anziane aus den acht: Genoſ⸗ 
ſenſchaften ein Ritter oder Kriegsmeiſter mit einer jaͤhrli— 

chen Beſoldung von 1000 Pfunden, ein Richter, zwei 
— oder Vollzieher, und funfzig bes 
waffnete Diener. Was der Hauptmann unter Beiſtimmung 
ber meiften Anziane beſchloß, "hatte Gültigkeit, Er felbft 
ſollte zehn Jahre im Amte bleiben, und ihm, wenn er früs 
her fthrbe; einer feiner Brüder 'folgen. Noch) immer wählte 
man zwar: neben dem Hauptmann einen: Podefta: allein dies 
fer war abhängig, und jener, ald Demagog, Herr der Stadt: 
Auch verfuhr Bufkanigra ſo tyrannifch?, daß es in den naͤch⸗ 
ften Sahren zu biutigem Aufſtaͤnden fam, welche: indeß für 
ihn glücklich endeten. Seitdem befahl er dem Podefta, dem 
Konfulm und Eden nach Willkür, verachtete die Beſchluͤſſe 
des großen Rathes, beſetzte eigenmächtig öffentliche, Aemter, 
ftörte die Rechtspflege und ſchloß Buͤndniſſe ohne Rüdfrage, 
Sein Sturz war eine natlırliche: Folge dieſes Benehmens. 
Doch ward die Ruhe hiedurh nicht hergeſtellt, fondern es 
erhob‘ fich neuer Zwiſt unter den großen Familien', welcher 
im Jahre: 126% durch folgende: Einrichtungen: beendet wers 
den follte, Der jegd wieder) in Wirkſamkeit getretene Pos 
defta und die ihm zunaͤchſt ftehenden. acht Raͤthe wählten 
aus jeder Genoffenfchaft funfzig,  zufammen 400 Männer, 
Jede funfzig waͤhlten wiederum, aus: ihrer Mitte vier Mäns 
ner, welchen jweiunddreißig; mit Beiftimmung der Genof: 
fenfchaften, des Ausfchuffes der Vierhundert und des gro— 
— die naͤchſte Me —* Aush DM ‚öffent> 


FALONTRATIE end ar sin 
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V Laut einer genueſſchen urkunbe von ‘1256, treten * ine Ge⸗ 
ſchaͤſte zuſammen: ber Podeſta Philipp de Torre, die Raͤthe und ſechs 
aus jeder Genoſſenſchaft nr er Männer,  Hist, patriae 
monum. I, 1447, | * 


2 Barthol, zu 1200, 1262. 
3 Pignoli zu 124. 
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lichen Beamten übertragen ward. — Aber auch Diefe Ein- 
richtung machte den Unruhen und dem Wechfel Fein Ende, 
und faum weiß man, was irgend als bleibend anzugeben 
feyn dürfte. AS Andeutung noch Folgendes. Im Sahre 
1261 werden, um einen: Vertrag mit Kaifer Michael zu 
vollziehen, durch ‚die Gloden und den öffentlihen Ausrufer 
vor den Podefla und den Volkshauptmann geladen: Die 
acht Edeln', die Anziane, die Beifiger des großen Rathes, 
die Häupter der Zünfte oder Genoffenfchaften, und vier: 
zehn von den. beften, edelften und reichften Männern. Im 
Sahre 1267 fanden neben dem Podefta, acht Edle als Ver: 
waltungsräthe und zwei Ritter, von denen der eine, wahre 
fcheinlich. dem Seewefen, der andere den Schulden =, Anleihe: 
und Steuer- Sachen vorftand?. Von drei: Richtern Teitete 
der erite die peinlichen, der zweite die bürgerlichen Rechts— 
fachen, der dritte die Berufungenz oder der zweite mag Die 
erite Stelle für den Adel und die Vornehmen, der dritte 
die höhere Stelle für niedere Gerichte gebildet haben. Allen 
war-eine verhältnißmäßige Anzahl von Schreibern und Die⸗ 
nern zugeordnet. 

Sehr natuͤrlich weiß Jakob von Voragine in feiner ges 
nuefifchen Chronik? nicht anzugeben, was denn nun unter 
fo Verfchiedenem, durch den Ehrgeiz der vornehmften Fa: 
milien oder die Gewalt: des Volkes wieder Umgeftürztem 
das Befte fey, und hilft fich zulegt mit der ungenügen: 
den Aeußerung: es gebe goldene, filberne und "hölzerne 
Schlüffel: der aber, welcher am beften ſchließe, fey immer 
der befte. | 

Ueber das Verhältniß der Baien zu den Geiftlichen fan: 
den die gewöhnlichen Zweifel und Streitigkeiten biöweilen 
auch. in Genua flatt. Im Jahre 1188 übertrugen die Kon: 





i Recueil des cartes hinter Du Fresne hist. de Constantin, 6. 

2 Guercii ann, Genuenses zu 1267, 

3 Jacobi de Voragine chron. Januense 18, 42, 43. Die Epinula 
und Doria waren Ghibellinen, die Grimalbdi * giesto, Guelfen. 
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ſuln, Geiftlichen, Räthe und öffentlichen Beamten die Wahl 
eines neuen Erzbiſchofs an zwölf Geiftliche, welche ſchwu⸗ 
—* dem Tuͤchtigſten ihre Stimme zu geben. n 

Nach und nach waren viele Dörfer, Städte und oe 
adliche von Genua abhängig geworden. So übergab Graf 
Guido Guerra im Jahre 1157 feine Güter der Stadt, und 
nahm fie von ihr als Lehn zurüd'!. Nach einem Siege 
über Bintimiglia feste Genua? dafelbft den Podefta, hob 
Steuern, übte die Rechtöpflege, riß die Stadtmauern nie 
der und erbaute Burgen nad Willlür. Savona, welches 
im Bertrauen auf den Beiftand des Grafen von Savoyen 
die frühere Abhängigkeit von Genua nicht mehr dulden wollte, 
verlor im Sahre 1227 alle Befeftigungen und den Molo, 
welcher den Hafen dedte?’; es ftellte Geißeln und erhielt 
den Podefta und die übrigen obrigkeitlihen Perfonen aus 
Genua, Diefe firengen Maafregeln vermehrten aber nur 
die Unzufriedenheit, und es Fam zu offenen Kriegen mit 
Savona, Albenga, ©. Maurizio, Bintimiglia und mit vie: 
fen aufrührifchen Bauern. Ob num gleich Genua dur 
die tüchtigften Anftrengungen zulegt obfiegte, fo geht doch 
hieraus klar ‘hervor, daß die Verhältniffe mangelhaft was 
ren, und eine Stadt auf: —— der anderen * —* 
und Freiheit erhoͤhte. 

8. Gubbio.  Gubbio warb im. Jahre 1163 * Rais 
fer und feinem Statthalter unmittelbar untergeordnet*, und 
übte indeß eigene Rechtöpflege, fofern die Geiftlichkeit nicht 
zum Einſpruche berechtigt: war. Damals betrug die jahr: 
ih an Friedrich I zu zahlende Steuer nur fechzig Pfund 
lukkaer oder pifaner Münze, unter Kaifer Heinrich VI aber 
fon 100 Pfund; mithin war der Werth der Münze ge: 





1 Caffari 269, 
2 Marchisii annal, zu 1222, 
3 Bartholom. zu 1226, 1227, 1234, 1238. 


4 Ughelli Italia sacra I, 642. Reposati della zecca di Gubbio 
I, 33, 395 — 397, 
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ſunken, oder die Steuer erhöht, oder gegen Bewilligung 
neuer Rechte gern übernommen worden. Sm Sahre 1255 
entftand in Gubbio ein Aufftand,. über die bis dahin nur 
von Adlichen bekleidete Würde: des Podeſta. Das. Volt 
feste durch, daß. eim Fremder «zu: feinem Hauptmann 'ges 
wählt wurde, dem Richter, Notare, Diener u. U.) m. zur 
Seite fanden ‚nund der monatlich 100, Goldgulden (wahr: 
fcheinlich für ſich und die uͤbrigen, ihm: zugeordneten Perſo⸗ 
nen) bekamDamit aber hiedurch die Ausgaben nicht zu 
ſehr erhoͤht wuͤrden, beſchraͤnkte man die Gehalte aller uͤbri⸗ 
gen Beamten. Im Sabre‘ — ‚ernannten der Papſt auf 
Verlangen den Podeflät. nun neu üinnd 
E Lukkarm Zur Baht, 1160 wann Herzog Welf von 
Tuscien, der Stadt Lukka auf: fuͤnf Miglien im Umkreiſe 
die, Gerichtsbarkeit und alle ihm ſonſt zuſtehenden Rechte; 
wofür fie ihm jaͤhrlich 1000 Schillinge zahlte, Von einer 
Beiſtimmung des Kaiſers zu ſolcher Vergabung eines Reichs⸗ 
lehnsherrn iſt nichts erwaͤhnte doch mußten die Bürger zwei 
Jahre nachher Friedrich J ſchwoͤren, und erhielten die Re: 
galien auf ſechs Jahre fuͤr 2400 Pfund. Gleichzeitig ward 
ihnen die freie Wahl von Konſuln zugeſtanden, welche man 
jedoch: ſchon im Jahre 1075 vorfindet. Neben den Kon: 
ſuln ſtand ein Rath von 500 Perſonen und eine noch all 
gemeinere Volksverſammlung. Jener Rath: wurde jährlich 
auf folgende Weiſe neu beſetzt: man warf die Namen der 
hundert, fuͤr ein Fuͤnftel der Stadt eingetretenen Raͤthe, 
in eine Urne, und neunzig Nieten! und zehn Treffer in eine 
zweite Urne. Diejenigen funfzig, welche hienach für die 
fuͤnf Abtheilungen ausgeſondert wurden, erkoren den neuen 
Rath:ob fie und alle alten Mitglieder; aber nothwendig 
ausſcheiden mußten, oder ob man ſie wieder waͤhlen konnte, 
iſt nicht bemerkt. Der Rath der ae; ‚ernannte Die 


Er 1 ‚Ism  iiunlsie. —— 





1 Martene thes, II, 209: | 


2 Meraorie edocumenti ‚per! servire 9— istoria ‚el print 
Lois 174, 186, 206. RT | 
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Konſuln: konnte er ſich aber in einem, Tage darüber, nicht 
einigen, „fo, kam die Wahl theils an die zahlreicheren Ber: 
theils an einen, wie es ſcheint, kleineren 
Rath von zwanzig bis fünfundzwanzig Perfonen fuͤr jedes 
ana Poehben Ausdrud die Abteilungen 24 Stadt rar 
men duͤrfte . 
n Der konflanzer. Friede — —— * "auf guffa; 
mehr entjchieden indeß Freibriefe der Kaiſer. Ein von Hein- 
rich VL :gegebener ‚lautete; die, ‚Stabt ‚erhält die. ‚Gerichts- 
barkeit „auf, ſechs Miglien in. die Runde, doch mit gewif- 
fen, Ausnahmen und dem Worbehalte der Höheren, Entfcheir 
u in peinlihen Sachen, und in bürgerlichen, chen, 
enn dieſe Grundvermögen ‚von, ‚mehr als zehn, Mark Kapi- 
inch betreffen, Iſt aber ber, Kaiſer felbft anweſend, fo 
bat ‚alle Gericptöbaskeit neben ipm,ein,Endez auch, dürfen bi 
Be feinen eingehen, ohne feine Rechte und fein 
zahlen ‚ihm jahrlich ſechzig Pfund 
eh F In ‚einem, fohteren. ‚Sreibriefe Ottos IV 
— 1209, find, jene beſchraͤnkenden Bedingungen nicht 
‚mac en, ſondern ber, Kaifer perſpricht a —* 
a ma ihnen. Feine, Kriegslicferungen (fodrum 
‚ihrem. ‚Gebiete, weder Burgen, ‚anlegen 
ve —* aul Nm —* HR — * AD HN 
Mn „im. der, | tabt', 


sims! 


ftand ir ; bisweilen mit, den —2 und den * 
Gregot IX bannte Die Stadt, ‚wegen, Einziehung, ‚von Kir⸗ 
—5— * ne — We Beh EN 

das Bisthum verlegen enachbarten de 
ki fe Luffa und oh N einer. a 
Würde in Lukka unterfagen; fein Geſetz, kein Rechtöfpruch, 
feine Urkunde eines Notars folle, vor gebührender. Genug: 
thuung Gültigkeit haben. Daruͤber zürnten, ‚bie. Lukkenſer 
nur noch heftiger, —8 bie Thuͤren der —2 ein, 





Mn run Ir, 321, 
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festen mehre gefangen, und follen fogar Hoftien an die 
Hufeifen der Pferde angeklebt oder angenagelt haben’, 

Im Sahre 1206 nahmen die zwölf Hauptleute * 
zwoͤlf Kriegsabtheilungen, Theil an der Wahl des Podefta?; 
1234 findet fih außer dem, vielleicht der Zahl nach verrin- 
gerten größeren Nathe, ein geheimer Rath von wahrfchein: 
lich vierundzwanzig Raͤthen. Kaifer Friedrich IT übte oft 
den entfchiedenften Einfluß auf die Einfehung der Pobdefta?’; 
nach feinem Tode verwandelte man die in anderen Kreis 
fen‘ wirffam gebliebenen Konfuln in Anziane, und er: 
nannte, auf bie ſchon oft erzählte Weife, einen Hanmmtmann 
des Volkes. 

10. Mailand. Schon im Jahre 1107 geſchieht des 
Freiſtaats (reipublicae) von Mailand Erwähnung: aber 
die Formen waren unficher und ſchwankend, und die Ein 
wirfung des Kaiferd nach Maaßgabe der Verhältniffe bald 
größer, bald geringer. Noch ift von feinem geheimen Rathe, 
wohl aber vom großen Rathe die Rede, in welchem, außer 
den Samilienhäuptern der Laien, auch die Geiftlichen. er— 
fehienen, und von einigen weifen Männern (savii), beim 
Bortrage und dem Abſtimmen dur ——— oder 
Gegenruf, Ordnung erhalten wurbe. Sene Laien‘ fonderten 
fi) bereits in Hauptleute, Wafallen und Kaufleute, , oder 
in hohen Adel, niederen Adel und Bürger: aber ihre, ſtaats⸗ 
rechtlichen Befügniffe waren wohl‘ nicht mit Sicherheit ge: 
ſchieden. Die Stadt hatte ſechs nach den Thoren benannte 
Abtheilungen, welchen die nächften abhängigen Orte zuge: 
wiefen wurden: ‘doch beftanden damals auch noch mehre un: 
abhängige Landgraffchaften. Almählich verloren indeß bie 





1 Quorundam hostiis equorum ferris affıxis. Regesta Grego- 
ri IX, Jahr IV, 209, 13. Ughelli Italia sacra I, 821. 

2 Memorie del principato Lucchese 208, 209, 217, 

3 Salimbeni chron. mscr, in bibl. Vaticana, p. 236. 


4 Capitanei, valvassores, negotiatores. Giulini — di Milano 


zu 1107, p. 323. 
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Grafen manche Rechte, fie mußten fich manche republifa= 
nifche Einrichtung gefallen Taffen', und in den Orten wo 
ſich Geiftlichfeit und Gemeine — sing — Macht 
— * zu Grunde. 

An der Spitze des ‚Ganzen ſtanden wie überall, die 
PER großen Rathe gewählten Konfuln?: aber ihre Zahl, 
ihr Stand und ihr Wirkungskreis wechfelten mehre Male. 
So finden wir im Sabre 1117 achtzehn, im Sabre 1130 
zwanzig * fpäterhin aber gewöhnlich weniger Konfuln. Von 
jenen zwanzig wären fieben aus den Hauptleuten, acht aus 
den Bafallen, und fünf aus der Bürgerfchaft. Aus wel: 
chem Stande der erfie Konful genommen war, ift nicht ges 
fagt: doch ſpricht die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit fuͤr den 
Adel, welcher uͤberhaupt ein entſchiedenes, ſich dadurch noch 
⸗⸗ Uebergewicht hatte, daß um die Mitte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts der, größtentheil® mit Adlichen beſetzte, 
geheime Rath in Thätigfeit Fam* und die allgemeine Ver: 
fammlung , wie es feheint, weit feltener berufen und felbft 
das Recht die Beamten zu wählen, in immer weniger 
Hände gebracht ward: Um vdiefelbe Zeit traten auch manche 
Aenderungen und Berichtigungen der Verwaltungsart ein ®, 
Man fonderte die regierenden Konfuln, von denen der Ge: 
richte und der Kaufleute®. Die beiden erften geriethen über 
die Gränzen ihres Wirkungskreifes nicht ſelten in Streit 
mit den kaiſerlichen Beamten und mit der Geiſtlichkeit; wo 
dann jene beim Kaifer, diefe beim Papfte Hülfe fuchten, 
und auch in foweit fanden, als es die Verhältniffe irgend 
geftatteten. Damit aber das fremde weltliche und geiftliche 





H Giulini zu 1140, S. 383, 451. 

2 Ibid, zu 1158 ©, 153. 

3 Ibid. zu 1117, ©. 91; zu 1130, &. %0, 

4 Giulini zu 1153, &. 9; zu 1157, ©, 67, Galv. Flamma ce. 223. 
5 im 1156. Giulini 65. 


6 Consules negotiatorum werben zuerft 1159 erwähnt. Giulini 100, 
V. 14 
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Recht von Rechtsgelehrten und Geiſtlichen nicht ungebuͤhr— 
lich und uͤbermaͤßig hervorgehoben werde, ſtellte man den 
Geſetzkundigen, Sittenkundige! oder. ſolche Männer zur 
Seite, welche die Einrichtungen, Gewohnheiten und das 
anerkannte Herfommen der Stadt darlegten und vertheidig: 
ten. — Die Konfuln. der. Kaufleute hatten Über dieſelben 
eine Art von Gerichtöbarkeit, entfchieden Zwiftigfeiten, welche 
auf Märkten und aus Handelsſachen entftanden, führten 
die Aufficht über richtiges Maaß und Gewicht, und forgten 
für die Sicherheit der Straßen’. Um den Schaden. erfeßen 
zu Fönnen, welcher deßungeachtet duch Straßenraub mais 
länder Kaufleuten widerfuhr, erhoben. die Konfuln. mit Bei: 
flimmung der „Kaufmannfchaft eine Abgabe von gewifjen 
Waaren, und gründeten auf dieſe Einkünfte eine Art von 
Berlicherungsfaffe. 

Der durch große Anftrengungen erfämpfte Friebe von 
Konftenz, und Friedrichs I freiwillige Ueberlaffung der Ho— 
heitörechte * machten Mailand faft ganz vom: Kaifer unab- 
bängig, und der Ueberreft oberrichterlicher Gewalt fhwand 
ebenfalls und um fo leichter, da man den felbftgewählten 
Podeſta ſtets als Faiferlichen Grafen und Stellvertreter be 
trachtete. Daß nach ſolchem Siege über die weltliche Macht, 
auch die geiftliche des Erzbifchofs in der Stadt: fank, ver: 
ſteht fich von felbft‘: fo fragte man 3. 3. nicht viel danach, 
ob er den Podefta mit dem Blutbann belehnen wolle, fondern 
that, was den Rechten einer freien Stadt angemeffen fchien. 

Nicht unnatürlich traten num aber mit dem: Verfehwins 
den äußerer : Gefahr die inneren Parteiungen doppelt leb— 
haft hervor. Die Konfuln verloren ihr Anfehen, theils 
weil_man ihre Zahl übertrieben mehrte, und die zu, ben 





1 Legum periti und morum periti.. Giplipg zu 1149, ©. 487, 
403, 409. Di 

2 Giulini zu 1172, ©. 437. | 

3 Hohenft. Bd. II, ©. 298 f. Giulini zu 1185, ©, 16; 

4 Galvau. Flamma zu 1185, 
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verſchiedenſten Geſchaͤften angeſtellten Perſonen, Konſuln 
nannte*, theils weil alle ſchon anderwaͤrts aufgezaͤhlten 
Gründe zur Ernennung eines Podefla hinwirkten. Im 
Sabre 1186 wurde diefe Stelle zum erfien Male mit Hu— 
bert Viskonti aus Piacenza beſetzt; bis 1198 wechfelten 
abe noch Podefta und Konfuln. 

In dieſem Sabre, oder doch um diefe Zeit, geſchah ein 
—* Schritt zur Umgeſtaltung der Verfaſſung. Die, 
wenigſtens in untergeordneten Kreiſen fortwirkenden Kon⸗ 
ſuln, die meiſten anderen öffentlichen Beamten und die jahr- 
lich wechfelnden geheimen Raͤthe, wurden in der Regel aus 
dem Adel gewählt ?; wodurch fich die Bürger, obgleich fie, 
wenigftens zum Theil felbft wählten, doch fehr zuruͤckgeſetzt 
und unterdrüdt fanden. Deshalb traten die Schlächter, 
Bäder und viele niedere Handwerker zufammen und ftif- 
teten die Genoffenfchaft des heiligen Xmbrofius, im: Gegen- 
faße der Genofjenfchaft des Adels. Jene erhielt eigene Ge- 

’, empfing einen eigenen Antheil von den Staatsein⸗ 
nahmen, eigene Vorſteher, ja, wie es fcheint, eigene Kon⸗ 
fuln. Dies üÜbertriebene Mittel gegen die Adelsmacht fpal- 
tete aber den Staat auf eine nachtheilige Weife, und 'gab 
den nieberen Klaſſen viel zu viel Gewalt; deshalb wollten 
felbft die Kaufleute und reicheren Bürger keinen Antheil an 
der Gefellfchaft des heiligen Ambrofius nehmen, fondern bil: 
beten eine zweite vornehmere Bürgergenoffenfchaft der Mota*. 





» Siehe Antichitä ‚Longobard. Milanesi II, dissert. 21, welche fehr 
gute Auffclüffe über die Verfaflung von Mailand giebt. 
2 Schon HN wecfelte die Grebenza jährlich. Giulini S. 486, 
und zu 1186, ©. 37 und 57. 
3 Galvan. Flamma zu 1198, c. 231. Giulini 138, 167, 
''#:Möte, Gemote, ein beutfches Wort: Meute, Meutereis man ge: 
bene ber engliſchen Wittenagemote, des ſchwediſchen Moͤte. Neben 
ben genannten Adelsgenoſſenſchaften fcheint die Galliardorum hergegan- 
gen, ober ihnen vorausgegangen zu fen. Sie beftand; aus: adlichen, 
gegen bie Genoſſenſchaft des heiligen Ambrofius auftretenden Juͤnglin⸗ 
gen. Galv. Flamma 223, Ueber die Mota der früheren Zeit, belehrt 
eine gründliche Abhandlung des Heren Pr. Leo. 
14 * 
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Auf aͤhnliche Weiſe theilte ſich der Adel in zwei Genoſſen— 
ſchaften, der Hauptleute oder des hoͤheren, und der Vaſallen 
oder des niederen Adels. Die vier Genoſſenſchaften, in 
welche hienach die Stadt zerfiel, waren faſt nie einverſtan— 
den: doch fehmolzen bisweilen die zwei bürgerlichen und die 
zwei adlichen zu einer Wirkfamkeit zufammen, — aber 
freilich weit öfter des wechfelfeitigen Krieges, als des Frie— 
dens halber. — Der Erzbifchof ſchloß fi in der Regel 
dem hohen Abel an, und die Geijtlichkeit folgte entweder 
feinem BBeifpiele, oder wurde duch ihr Verhältniß zu den 
Bürgern überwiegend beftimmt. Daraus aber, daß. jede 
Genofjenfhaft ihre unabhängigen Beamten, Gerichtöbarkeit 
und Steuern hatte, Befchlüffe faßte und Gefege gab, wuchs 
das Uebel von Tag zu Tag, und der allgemeine Rath oder 
die Volksverſammlung ‚ welche. über allen jenen: Theilen 
ftehen und fie in ſich faffen follte, Fonnte den re 
ten fein Ende madhen. Denn: 

Einmal, war nicht beftimmt, wer an dieſer zabteeichften 
Berfammlung Theil zu nehmen berechtigt fey, und die Einen 
fuchten eben fo fehr demofratifche, als die Anderen arifte- 
Fratifche Anfichten geltend zu machen. | 

Zweitens, fürchtete man, daß aus der allgemeinen Ver⸗ 
miſchung nur neue Gefahren und Haͤndel entſtehen wuͤrden; 
weshalb lieber jede Genoſſenſchaft fuͤr ſich, ſo weit als 
möglich vorfchritt. 

Mehre Male kam’ man au dem Auswege, daß joe Ge⸗ 
noſſenſchaft gewiſſe Vertreter ', Abgeordnete ernannte, welche 
auf Berufung des Podefta zufammentraten und eine allges 
meine Berfammlung bildeten. Sie zählte nah Maaßgabe 
der Wichtigkeit des Gegenftandes, von 200 bis über 1000 
Glieder. Allein diefe Ausſchuͤſſe Fonnten die größeren Kreife 





3 Antich. Long. Milan. 1. c. 'Giulini zu 1199, S. 204. Noch 
im Sahre 1245 ift in Mailand vom Rathe der Siweihundert, Dreihun⸗ 
dert, Vierhundert die Rede, je nachdem mehr oder ae — 
wurden. Giulini 650. 
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der Waͤhlenden ſchwerlich unwandelbar verpflichten, und 
wenn man an die Genoſſenſchaften zuruͤckging, hob ſich 
der Streit von neuem. Auch ſtand nichts unbezweifelt feſt 
über das Wahlrecht, die Dauer des Amtes, die nothwen: 
digen Eigenfchaften der Gewählten u. f. w. Wir finden 
in ſolchen Ausfhüffen Leute allerlei Art, von den Vornehm⸗ 
ften bis zu Schneidern und Barbieren hinab; fo daß, mit 
Wegſehen von aller inneren Eigenthlmlichkeit, die wunder: 
lichfte Zufammenwürfelung des Verfchiedenartigfien zu einer 
Kammer oder einer Verſammlung flattfand. 

Da nun die Gefeßgebung diefen Uebeln nicht hinreichend 
abhalf, fo verließ fich jede Partei auf ihre Kräfte, und 
bald fiegte die eine, bald die andere. Im Jahre 1201 
wählte man drei einheimifche Podefta aus dem Adel, der 
Mota und der Genoffenfhaft des heiligen Ambrofius; im 
Sabre 1202 zwei Konfuln; im Jahre 1203 einen fremden 
Dodefta’; im Sahre 1204 mußten der Heftigfeit des Strei: 
tes halben viele Edele, 1211 fogar der Erzbifhof auswan: 
dern; im Jahre 1212 ftanden zwölf Männer als Kriegs: 
oberften an der Spitze des Staates: aus welchen, leicht zu 
mehrenden Beifpielen, die Unficherheit und das Schwanken 
klar hervorgeht. Zwar Fam im Jahre 1214 eine Ausföh: 
nung dahin zu Stande: daß der Rath und alle öffentlichen 
Aemter zu gleichen Theilen aus beiden Hauptparteien befeßt 
werben follten °: aber wenige Jahre nachher waren fie ſchon 
wieder in. blutige Fehden verwidelt, und nur die Furcht 
vor Kaifer Friedrich II einigte fie von Zeit zu Zeit. Diefe 
Furcht führte auch wohl im Jahre 1225 zu einem neuen 
Bertrage folgendes Inhalte’: 

Erftens, der Erzbifchof foll aus dem hohen Adel ſeyn; 
zu allen anderen weltlichen und geiftlihen Aemtern find 





1 Giulini zu biefen Jahren und Sigonius hist, Ital. zu 1201, 


2 Wir übergehen Nebenbeftimmungen. Lünig codex Italiae dipl, 1, 
308. Giulini 300, 367, 371, 384. 


3 Giulini 358, Galv, Flamma c. 255. 
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die Adlichen und die Buͤrgerlichen gleich fähig und —— 
vechtigt.® - 

Zweitens, alle feit 1221 einfeitig gegebenen Geſehe 4 
verordneten Guͤtereinziehungen, werden für nichtig erklärt. 

Drittens, die einzelnen Ortſchaften ſollen nicht, mit 
Verhetzung der Rechte ihrer Herren, Podeſta oder andere 
Oprigfeiten waͤhlen. 

Viertens, die einzelnen Parteien und Genoſſenſchaften 
ſollen nicht ee eigene, getrennte Obrigkeiten haben, ſon⸗ 
dern ihre Konfuln nur als Theile eines Ganzen betrachtet 
werden, an deſſen Spitze der Podefta fleht. 

Fünftens, der hohe und niedere Adel lberninme fuͤr 
einige geringere Vortheile den größten Theil der —* 
und Schulden. 

Sechstens, jaͤhrlich wird aus oͤffentlichen Kaſſen fuͤr 
fehötaufend Lire fremdes Getreide gekauft ', und nach dem 
erften März für öffentliche Rechnung verkauft. Ohne Zwei: 
fel flellte man aber die Preife zum Beſten der niederen 
Klaſſe fehr gering. | 

Siebentens, die Nechtsfachen welche für den Podeſta 
gehoͤren, werden von denen genau geſchieden, welche den 
Konſuln vorzulegen ſind. Ein Konſul der Gerichte erhaͤlt 
jährlich zwölf Lire?, außerdem aber fuͤr jede Unterſchrift 
einen Schilling. Der Podefta erhält für fich, ſechs Richter 
und zwei Ritter, jährlich 2000 Lire, aber (wahrfeheinlich) 
feine Sporteln. Jene Richter erwählte feit 1225 nicht mehr 
der Podefta, fondern der große Nath, und von diefer Zeit 
an bezogen fie ihre Beſoldung wohl unmittelbar aus ‚den 
Öffentlichen Kaffen. 

Kurze Zeit vor dieſem Vergleiche, im Jahre 1216, 
ward unter dem Podefta Brunagio Porka ein Gefeß: 





1 Man wird an die römifchen Getreidevertheilungen erinnert. 


2 Dies wurde ſchon 1211 beftimmt. Auch die fonftigen Zagegelder, 
Sporteln und Suffumbenzgelder hatten Ihre Tare. Giulini 275, 39, 
422, 424, 
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buch! zuſammengetragen, welches großentheils buͤrgerliches 
und Lehn-Recht enthielt. Es galt fuͤr die meiſten Buͤr— 
ger; einige (vielleicht Fremde) lebten aber noch immer nach 
lombardiſchen oder roͤmiſchen Rechten, und in den Beſitzun— 
gen des Erzbifchofs blieb gleichfalls ein in manchen Punkten 
abweichendes Herkommen. 

Waͤhrend der vielen Unruhen in Mailand. verfuchten 
e3 die benachbarten Landleute mehre Male, ſich unabhangig 
zu machen; fie wurden dafür bisweilen hart geftraft ”, bis: 
weilen unter günftigen Bedingungen gleich anderen Frem— 
den in die Stadt aufgenommen. Die Obrigfeiten der naͤ— 
heren Dörfer und Burgen entfchieden Streitigkeiten bis 
zwanzig Schillinge, die der entfernteren bis zehn Schillinge. 
Die Konfuln der Gerechtigkeit durften in feinem Monat 
über vier Nächte außerhalb der Stadt zubringen, und nur 
für die Zeit der Aernte und Weinlefe erhielten fie vierzehn 
Fage Urlaub. Ohne Beiftimmung des Klägers erhielt Fein 
Beflagter über acht Tage Frift zur Beantwortung der 
Klage’, und jede Rechtsſache follte binnen vier Monaten 
beendet feyn. War der Gegenftand über vierzig Schillinge 
werth, fo erfolgte die Entſcheidung fchriftlich. 

Ale diefe Maaßregeln und Vorſchriften Eonnten aber 
größeren Veränderungen nicht vorbeugen. So wurden fchon 
im Iahre 1228 aus achtzehn durchs Loos erforenen Per: 
fonen, für jede Abtheilung der Stabt einer, zufammen fechs 
erwählt, und ihnen aufgetragen: fie follten Acht haben, 
daß alle Obrigkeiten die Gefege beobachteten *, fie follten 
Uebertreter vor den Öffentlichen Verſammlungen zu fehleu: 
niger Beftrafung anlagen, die Staatsrehnungsbücher genau 
prüfen, und eben bei Niederlegung feines Amted zu der 





ı Giulini gu 1216, 

2 Gäulini zu 1211, ©. 272, 
3 Giulini 400. 

4 Giulini zu 1238, &, 4%. 
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vorgefchriebenen Rechtfertigung. anhalten. Um den Miß— 
brauch diefer großen, den ſechs Mannern anvertrauten Rechte 
zu verhüten, wechfelten fie von ſechs zu ſechs Monaten, 

Sm Ganzen hatte das Volk zeither immer mehr Nechte 
über den Adel gewonnen: doch blieben für jenes noch Gründe 
des Mißvergnügens. So wurden z. B. die Bürgerlichen 
feineswegs, wie fie gehofft hatten, in die. höheren, befon: 
ders nicht in die geiftlichen Stellen gewählt; Adliche und 
Keiche büßten, alten Gefeken gemäß, etwanige Mordthaten 
nur mit Gelde, während es Bürgerlichen und. Armen ges 
wöhnlih an Leib und Leben ging ' u.f.f. Daher erwählte 
man im Sahre 1240 Paganus della Torre zum Bolks- 
hauptmann, mit der Verpflichtung, alle Volksrechte wahr= 
zunehmen, und auch wohl nach Kräften: zu mehren. Dieſe 
Maaßregel erhöhte aber nur den wechfelfeitigen Haß, und 
als im nächiten Sahre der Adel gegen Pavia zu Felde zog, 
blieb das Volk zu Haufe” und. veranlaßte dadurch mittels 
bar deſſen Niederlage.- Defto zahlreicher und mächtiger 
ward die Genoffenfchaft des niederen Volkes (des heiligen 
Ambrofius): fie hatte außer. ihren Konfuln auch Anziane, 
und zwang den Adel’größere Steuern zu übernehmen ?, die 
peinlichen. Gerichte und. die -Aufficht über: die öffentliche 
Verwaltung mit ihr zu. theilen, ja ihr im Sahre 1247 
die Aufficht, die Abſchaͤtuung und den Verkauf der aus 
öffentlichen Kaffen angefchafften Getreidevorräthe ganz ab: 
zufreten. 

Mährend diefer —— Bewegungen war das — 
und Geld-Weſen in ſolche Verwirrung gerathen, daß man 
mit Beiſtimmung des paͤpſtlichen Geſandten einen ſehr koſt— 
baren Kelch in Monza borgte *, um ihn wieder zu verſetzen; 
und als fo EFleinlihe Mittel nicht halfen, auf eine neue 





1 Galvan, Flamma c. 274. Giulini zu 1240, ©. 544. 
2 Giulini zu 1241, ©. 553. | 

3 Giulini zu 1247, ©. 38. Galv. Flamma c. 274, 

4 Giulini zu 1243, ©. 13, 649, 674, 
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allgemeine Beſteuerungsweiſe drang. Es wurden Grund⸗ 
buͤcher uͤber alle Laͤndereien und Nachweiſungen aller uͤbrigen 
Guͤter, behufs einer Vermoͤgensſteuer, gefertigt, welche 
nicht nur an ſich die Vornehmen natuͤrlich hart treffen 
mußte ',; ſondern darin auch verlegte, daß fie zuerſt und 
vor allen Anderen zahlen follten. Deshalb erhoben dieſe, 
fo wie die mit herbeigezogenen Geiftlichen große Klage, und 
der Plan, auf jene Weife binnen acht Jahren die gefamm= 
ten Staatöfhulden zu bezahlen, Fam nicht zur gehofften 
Ausführung; vielmehr verfolgten fi Adel und Volk in 
den naͤchſten Sahren auf die heftigfte Weife ’, jede Partei 
hatte ihren eigenen Podeſta, und man faßte im Sahre 1251 
den fo graufamen als einfaltigen Befchluß, die Güter aller 
Berbannten unbebaut liegen zu laffen. 

Drei Jahre nachher gab das Volk in feiner Verlegen: 
heit dem Podefia Gozadini aus Bologna die  fonderbare 
Vollmacht, Steuern nach) feinem Ermeffen aufzulegen: als 
diefer jedoch hievon drüdenden Gebrauh machte und ein 
Bürger, Wilhelm Salvo, von feinem vornehmen Schuldner, 
Wilhelm von Landriano, heimtüdifh erſchlagen wurde ?, 
erhob ſich ein fo furchtbarer Aufftand, daß das Volk den 
Podeſta ermordete, bei den Füßen im Stadtgraben umher: 
ſchleppte, und den Erzbifchof nebft allen Adlichen verjagte, 
Im naͤchſten Jahre, 1258, fühnte man fi dahin aus, daß 
eine Hälfte aller Aemter aus dem Volke, und eine Hälfte 
aus den Adlichen folle befeßt werben: weil aber diefe Be: 
dingung nicht gehalten ward, fo wanderte der Adel: nad) 
drei Monaten nochmals aus. Kaum aber hatte der Bür: 
gerftand auf diefe Weife die unumfchränfte Herrſchaft ge: 
wonnen, ald er in fich felbft zerfiel, und die Genoffenfchaft 
der Mota oder der angefehenern Bürger, gegen die Ge: 
noffenfchaft des heiligen Ambrofius oder des niederen Volkes 





I Giulini zu 1248, ©. 47, 59. 
2 Ibid, zu 1251, 1256, 1259. Galv, Flamma c, 286, 288. 
3 Galv. Flamma c, 291, Giulini zu 1254 und 1257, 


218 Mailand. 


auftrat‘. Ja viele aus der erſten geſellten ſich lieber zum 
Adel, um nur den Gefahren einer Poͤbelherrſchaft zu ent— 
gehen. Endlich glaubte man darin einen glüdlichen Aus: 
weg gefunden zu haben, daß man die Haupter aller Par: 
teien aus Mailand verwies: allein. diefe Maaßregel führte 
Feineswegs zum vorgefesten Ziele; denn theils Fehrten bie 
Mächtigeren aus eigenem Antriebe zuruͤck und festen es 
durch daß zwei, drei, vier Podefta gleichzeitig, und gegen 
das Herfommen wohl felbft aus Mailand, gewählt wurden; 
oder man warf fich einem Fremden in die Arme?, der in 
aller Eile für fih fo viel Vortheil zu ziehen fuchte, als 
irgend möglih. Die übelfte Folge, welche aus Allem her: 
vorging, war die: daß allmahlich ein überwiegender Ein: 
fluß einzelner Perfonen und Familien entftand, daß an die 
Stelle tief begründeter und allgemeiner Entgegenfeßungen, 
bloß perfünliche Parteiungen traten, wo Zufall, Geld, Bruͤ—⸗ 
derſchaft, ohne alle Rüdficht auf achte Sonderung und Ei: 
genthümlichkeit, bald auf diefe, bald auf jene Seite trieb, 
und felbft der Schein einer Beziehung auf irgend etwas 
Gefegliches und Dauerndes wegfiel. 

Die Zorre, urfprünglich eine adliche Familie, waren, 
wie es wohl in Rom gefhah, um demagogifcher Zwecke 
willen zur Bürgerklaffe übergetreten und Martinus, Anzian 
und Rektor des Volkes geworden. Hiemit gewann man 
aber in fofern nichts, als der Neftor Feineswegs Theil eines 
größeren geordneten Ganzen war, fondern die Zerfällung 
des Ganzen eigentlich geſetzlich machte, wiefern er nicht 
während der Uebermacht des Volkes ald Oberhaupt Aller 
auftrat. Als aber umgekehrt der Adel im Jahre 1264 
wiederum obfiegte, wurde durch Otto Viskonti der Volks— 





1 Giulini zu 1258, 1259, &. 152, 162, Mediol, annal. zu 1252 
und 1259. Bei einer zwiftigen Wahl ward der eine Podefta erfchla: 
gen. Galv. Flamma c. 299. 

2 So erhielt Palavicini im Jahre 1259, jährlich viertaufend . Lire, 
Johann. de Mussis in Murat. ser. XVI, 4. d. J. 
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hauptmann im einen, alle ſechs Monate wechſelnden, uns 
bedeutenden Beamten verwandelt, es wurden die vier Ges 
noffenfchaften als folche aufgelöfet, und eine einzige unges 
trennte Gemeine gebildet. 

Welche Partei aber auch die Oberhand behalten mochte, 
wohin es zulegt kommen mußte, zeigte Thon ber Zitel 
Philipps della Torre, der fih immerwährenden Herrn 
des Volkes! nannte. In der VBerfaffung, in Gefegen fuchte 
man nicht einmal mehr die Hülfe: man erwartete fie bloß von 
einzelnen Perfonen, und fah fich natürlich auf dieſem Wege faft 
noch öfter getäufcht, ald auf dem aus Ueberdruß verlaffenen. 

Die Statuten Mailands vom Jahre 1216, welche fich 
handſchriftlich in der ambrofianifhen Bibliothek befinden, 
erwähnen bereit3 ber Halbler” (coloni partiarii) und 
fhreiben unter vielen anderen Dingen vor, daß fie die 
Früchte nicht in Abwefenheit des Herrn, oder feines Bes 
vollmächtigten wegbringen, ober verkaufen dürfen. Ans 
dere Beftimmungen betreffen Lehen, Zehnten, Erbrecht, 
Berjährung, Maaß, Gewicht, Bewäflerungen u. f. w. Auch 
ein gewifler Geldzins wird gefeglich erlaubt, und über 
Kampf und Gottesurtheile manches Eigenthümliche vor: 
gefchrieben. | 

11. Mantua. Der Podefta wechfelte alle ſechs Mo: 
nate und durfte feine Verwandten mit in die Stadt brin— 
gen’ Sonſt werben erwähnt Rektoren, Gefchäftsträger, 
Richter, ein aus Adel und Volk zufammengefegter großer 
Nath, und fpdter auch Anziane. 

12. ©. Marino. Die älteften Gefeße von S. Ma: 
rino find verloren gegangen. Im zwölften Jahrhunderte 
war bie richterliche und vollziehende Gewalt bei zwei oder 
drei Konfuln*, die gefeßgebende bei den Hausvätern. Im 





I Signore perpetuo del popolo, Antichita Löngob, Milanesi 1. cit. 
2 Mser. D, 42 parte infer, 

3 Maffei annali di Montova 528. Murat, antig. Ital. IV, 322. 
i Delfico memorie di 8. Marino 55, 240. 
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dreizehnten Sahrhunderte finden wir einen, alle ſechs Mo 
nate wechfelnden Hauptmann, 

135. Modena. Schon in den Sahren 996 und 1106 
findet man in Modena Geiftlichfeit, Adel und Volk er: 
wähnt. Im Sabre 1142 fanden ſechs Konfuln an der 
Spise der Verwaltung, 1156 ein, wahrfcheinlich Eaiferlicher 
Dodefta, und neben ihm fieben Konfuln und eine Raths— 
behörde, 1168 Konfuln ohne Podefta, 1200 vier Konfuln, 
bi8 allmählich im dreizehnten Jahrhunderte die Wahl eines 
Podeſta Regel wurde. Streit zwifchen Adel und Volk fand 
auch in Modena flatt: fo 3. B. darüber, daß jener fich 
lange Zeit, mit Ausfchluß der Bürger, angemaaßt hatte 
Tag und Nacht ungehindert durch die Thore zu geben”. 
Die Anftelung von vierundzwanzig Volksvertheidigern und 
ſpaͤter von Anzianen, mag zum Theil eine Folge — 
Streitigkeiten deweſen feyn ®, v 

14. Orvieto. In Drvieto ward ums Sahr 1100 « ein 
großer Rath errichtet, in welchem die adlichen Familien 
die meiften Stimmen, mithin ein. bedeutendes Webergewicht 
hatten’. Bei fpäteren Streitigkeiten wurden aber manche 
Berechtigte verbannt, und andere Familien ftarben aus. 
Beftimmte Nachrichten über die daraus hervorgehenden neuen 
Einrichtungen find nicht auf uns gefommen. ı 

15. Padua. Die Berfaffung von. Padua unchief 
allmählich ungeführ alle die Formen, welche wir haben 
kennen lernen; nur gefchieht noch im Jahre 1256 der Volks⸗ 





1 Hieher gehört noh Maffa, welches im Sahre 1254 hatte; einen 
Podefta, funfzehn Hauptleute des Volkes und vierzig Näthe. Carta- 
pecore di Massa, mser. im Archiv. diplom. di Firenze, 


2 Mutinenses annales zu 1188, 1200, 1211 u. f. w. 'Tiraboschi 
memorie Modenesi II, 17; V, urk. 892 und zu den genannten Sahren. 


3 Statuten der Gränzftadt Nizza, im’ zweiten Theile der Monum. 
histor. patriae. 


4 Monaldeschi commentarii historici 33. 
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verfammlung ', im Gegenfag der Räthe Erwähnung. Biel: 
leicht war ihre Bedeutung erft um diefe Zeit wieder erneut 
worden; wenigftens finden wir Anziane, fieben Weifen 
(savii) für jedes Stadtviertel und einen Hauptmann des 
Volkes, welches Alles ein demokratifches Webergewicht bes 
weifet. Doc ward Feine Sache an das Volk gebracht, ehe 
darüber in den engeren Kreifen und Behörden eine Bera- 
thung ftattgefunden: hatte”. — Zu 1228 wird erzählt: daß 
fih Vornehme, Mittlere und Geringe, Adel, Richter und 
Bolf, und fehr viele angefehene Frauen verfammelt 
und Krieg befchloffen hätten’. Wir wiffen nicht, ob hiebei 
ein bloßer Irrthum vorwaltet, oder ob die Frauen für ihre 
Männer, oder ald Grundbefigerinnen auftraten, ob endlich 
die Thatfache als Folge des nor oder der Unordnung 
zu betrachten fey. 

16. Parma. Im Sabre 1180 war in Parma, neben 
den Konfuln, ein großer und ein geheimer, nach den vier 
Stabdtvierteln erwählter Rath *, Die Behörde der Richter 
(eonsilium advocatorum), aus denen auch die Beifiger 
des nachmaligen Podefta genommen wurden, hatte zugleid) 





1 Verci Ecel. III, urk. 230, 266, 278, 282. Schon 1231: ver: 
fammelten fi in Padua: potestas, consilium quadringentorum, 
Gastaldionum et Frataliarum. Murat. antig. Ital. IV, 322. — 1233 
verfammelte ber Pobefta, nad) Genehmigung des. consilii generalis 
bie concio, welche Ceneda zu gleichem Bürgerrechte aufnimmt. Verci 
Trevig. I, rt. 61. — 3u 1265 gefchieht eines Rathes der 600 Er: 
wähnung, wo ber Richter die Sachen in Antrag bringt, nachdem fie 
bei ben Weifen und Anzianen berathen waren. Verci Trevig. II, 
Ur, 142—146, 149, 150, 170, — Im Sabre 1292 war daſelbſt 
ein consilium mille Credendariorum, welche man aber wohl fo wenig 
für bie Bollsverfammlung, als für den Geheimenrath halten darf. 
Immer beweifet die große Zahl, daß ein demokratiſches Uebergewicht 
ftattfand. | 

2 Gennari annali di Padova zu 1258. 

3 Et quamplures dominee de majoribus eivitatis. Roland. Patav. 
11, 9. Ich möchte domini lefen. 

4 Aflö stor. di Parma II, 374, 
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die Sorge für Arme, Wittwen und Waifen!.  Ieder Rich: 
ter: follte fünf Sahre die Rechte erlernen, jeder Konſul we: 
nigſtens dreißig Jahre alt ſeyn? — Dtto IV fpradh 1210 
einerfeit3 der Stadt, und andererfeits dem Bifchofe fo viele 
Rechte zu?, daß, abgeſehen von anderen Urfachen, fchon 
um deswillen Streit entftehen mußte, welchen im Sabre 
1221 ein Vergleich befeitigen follte. Die Gemeine entfagte 
aller Gerichtsbarkeit über die Geiftlichen und allen Eingriffen 
in die Freiheiten der. Kirche *: wogegen der Bifchof die all- 
gemeinen Grund und. Vieh: Steuern übernahm, und ſich 
den Handelögefegen über Einfuhr und Ausfuhr unterwarf. 
Er belehnte ferner den Podefta und die Konfuln beim Ein: 
tritte in. ihre Aemter, beftellte Wormünder, ernannte No— 
tare u. f. w. Nach Eurzer Zeit brach indeß der Zwift von 
neuem aus, und Friedrich II erweiterte 1245 die Rechte 
der Stadt’. — In der Mitte des dreizehnten Sahrhunderts 
finden fih in Parma Anziane und mehre damit verwandte 
Behörden ®; ja 1266, als Palavicini und die Ghibellinen 
die Herrfchaft der Stadt zu erwerben fuchten, ftellte ſich 
ein Schneider Barifello an die Spike der Guelfen, woraus 
die Gefelfchaft der Kreuzträger entftand, deren Haͤupter 
die Nechte der Anziane erhielten, Gefeße erlaffen, Achten 





1 Affo stor. di Parma IIT, 91. 

2 III, 157 und Geſetz von 1233, 

3 III, 321, 323, 334, 336. 

4 III, 339. 

5 IH, 383. — 

6 1211 wurden verfammelt: homines de consilio, consules mini- 
steriorum et jurätores de contratis, um einen Eid des Pohefta über 
MWollenweberei anzuhören (II, 325). Societas mercadantium. et 
rectores mercadantiae (III, 329). 1253 Potestas communis et po- 
puli et mercadantiae (III, 396). 1254 Wahl des Podeſta per an- 
cianos populi, de voluntate consiliariorum consortii populi et 
mercadantiae Parmensis, et consilii generalis et 'coneionjs, et per 
ipsa consilia et concionem (III, 402, verglichen mit 339 und 400). 
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und das Volk verfammeln durften‘. Schwerlih erfüllte 
diefe Einrichtung den Zweck, zwifchen allen Parteien Friede 
zu fliften: wohl aber bahnte man dadurch den Uebergang 
zur Einführung eines Volkshauptmanns. — Um diefe Zeit 
wurden mehre hundert neue Bürger zu gleichen Rechten in 
die Stadt aufgenommen, wofuͤr indeß jeder 1000 Eaiferliche 
Liren zahlte”, — Schon im Sahre 1200 erhielt eine Be: 
hörbe (ingrossatores terrae) den Auftrag, zu forgen, daß 
die höchft zerfireuten und zertheilten Befigungen der Ein: 
zelnen ausgetaufcht, und behufs befferer Ueberfiht und 
Bebauung zufammengelegt würden ?. 

17. Davia. Bon den großen Freibriefen, welche Pa— 
via den Kaifern verdankte, ift fchon oben die Rede gewefen. 
An verſchiedenen Zeitraͤumen werden erwaͤhnt: Konſuln, 
ein Podeſta, ein Bolfshauptmann*, ein Rath weniger Weis 
fen, ein Rath von hundert und von taufend Männern, und 
endlich die Bolfsverfammlung. 

18. Derugia, Perugia war im zwölften Jahrhunderne 
lange von den Kaiſern abhaͤngig; wenigſtens ſetzte Friedrich J 
im Jahre 1162 den hoͤchſten Beamten fuͤr die Stadt und 
die Umgebungen‘. Kaifer Heinrich VI überließ den Buͤr— 
gern freie Wahl ihrer Konfuln und die Gerichtäbarkeit, mit 
Ausnahme der Berufungen an einen Richter bei Streitig- 
feiten über zwanzig Schilling an Werth. Er gab ihnen 
ferner das zu Lehn, was fie von ben mathildifchen Bes 
fisungen an ſich gebracht hatten, und erhielt dafür jährlich 
hundert Pfund lukkaer Münze. 

Die Zahl der aus dem Adel und dem Volke gewählten 
Konfuln wechfelte fehr, von vier bis achtzehn; und als 
foäter die Wahl eines Podefta vorgezogen ward, fegte man 





ı Aflö stor, di Parmalll, 277, 283, 
2 Ill, 282, 
s III, 33. 
4 Anonymus de laudibus Papiae c, 13, 
5 Ciatti memorie di Perugia 230, 242, 240, 267, 284, 285. 
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feft, er folle wenigftens vierzig Miglien weit von. der Stadt 
gebürtig feyn. Im Jahre 1198 kam die Stadt aus Faifer: 
licher, unter papftliche Oberleitung ', behielt aber ihre eige: 
nen Gerichte und die freie Wahl ihrer Obrigkeiten. Mehre 
Male wirkte der Papft zur Herftelung des Friedens zwi— 
Shen Adel und Volk, und vermittelte z. B. im Sahre 1224 
eine über die Befteuerung ausgebrochene Fehde dahin ?: 
Steuern follen nur in vier Fällen erhoben werden: für die 
römifhe Kirche, zur Unterftügung des roͤmiſchen Volkes, 
nad) dem VBerlangen des Kaifers, und. zu den mit allge: 
meiner Beiftimmung des Volkes befchloffenen Kriegen. Sie 
werden Allen ohne Ausnahme, in gleichem Verhaͤltniß und 
nur dann aufgelegt, wenn die öffentliche Kaffe erfihöpft ift. 
Zur Vertheilung wahlt jede Pfarrgemeine zwei Männer. 
Die feften Gebäude der Adlichen werden zerſtoͤrt. — Ob— 
gleich. diefe Feftfeßungen gutentheild dem Volke vortheilhaft 


+ 


zu feyn fcheinen, war daffelbe von 1220 bis 1226 dennoch. 


Faiferlich und der Adel papftlih gefinnt ?, was in Streit, 


Verwirrung und Schulden ftürzte. Einzelne 'unbegründete 


Forderungen wurden hiebei den begründeten zugefellt, das 
Volk fühlte fich gedrüdt, und im: Jahre 1234 befchloß die 
Obrigkeit: man wolle zur Abführung der Schulden Feine 
neue Steuer auflegen, fondern annehmen, Alles fey richtig 
bezahlt ?, Die Mehrzahl war mit dieſem Bankerott fehr 
wohl zufrieden, und die Beeinträchtigten mußten fehweigen. 
Mechfelte aber die Uebermacht der Parteien, fo blieben böfe 
Unordnungen nicht aus; ward doch einft die Leiche eines 
ghibellinifchen Podefta aus der Gruft geholt und durch bie 
Straßen gefchleppt ®! 





ı Pellini historia di Perugia I, 220, Mariotti I, 2, 202. 
2 Ciatti 295. Regesta Honor. III, Jahr VII, urf, 52. 


3 Bis zur Ankunft Sohanns von Brennes. Ciatti 302. Pellini 
1, 249, — 


4 Pellini I, 250, 
5 Ciatti 349, 
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Im Jahre 1266 fam nad manchem Schwanfen Fol: 
gendes zur Anwendung: 

Erftens, an der Spige des Ganzen fland ein Podefta 
und ein Volkshauptmann', beides Fremde. Die noch biei- 
benden Konfuln hatten keine mfäeibinbe Einwirkung; defto 
bedeutender aber waren 

Zweitens, vier Behörden: | 

a) Der geheime Rath, deffen Mitglieder gewöhnlich von 

dem Podefta und den Häuptern der Gewerbe erwählt wur: 
ben. Ihre Zahl ftand nicht feftz meiſtens zog man Dofto- 
ren allen übrigen Anfprechenden vor. 
"by Die Häupter der Gewerke (delle arti), ohne welche 
fein wichtiges Geſchaͤft zu Stande gebracht werden konnte, 
die aber doch aus eigener Macht keinen anderen Rath be⸗ 
rufen durften 

e) Ein Rath der, aus den fuͤnf Stabtvierten erwaͤhl⸗ 
ten Maͤnner. 

qh Die allgemeine Verſammlung, wo he) Bürger er⸗ 
—— konnte. 

Drittens, nur der Podeſta und der hans durf⸗ 
ten dieſe Koͤrperſchaften berufen und Antraͤge machen. Man 
bütete ſich indeß die allgemeine Verſammlung oft: zu be: 
fragen, oder nahm auch wohl das, : was dafelbft vielleicht 
übereilt befchloffen war, in den engeren Kreifen nochmals 
in Ueberlegung, und änderte und berichtigte das Fehler: 
bafte. Ueberhaupt waren die Rechte jener vier Behörden 
nicht genau beftimmt, ihre Wirkungskreife nicht fireng ge— 
fondert. 

Manche benachbarte Adliche und Landgemeinen hatten 
ih an dad maͤchtigere Perugia anſchließen müffen?, Den 
legten wurben ihre Obrigkeiten aus der Stadt zugefandt, 
was biöweilen Klagen, Widerftand und endlich aud Stra: 
fen berbeiführte.. So mußten z. Be die befiegten Einwoh— 





1 Bini memorie della Perugina Universitä I, 10. Pellin I, 273. 
2 Ciatti 289, 205, 349, 
f 15 


2 - Piacenza. Pisa. 


ner von Kaftello della Pieve die, — in - Petigia 
pflaftern. 115 Sudusp 
Rom und Perugiarftanden in vielfachen: Berbindungen 
liehen ſich wechfelfeitig Geld und ‚hielten Berechnungen: ben 
gemeinfame Ausgaben!; Perugia und Florenz ſchickten ſich 
1235, Geſandte zu, welche die etwa zwiſchen Bürgern: beiz 
der Städte entftandenen — — ſchlichteten und eine 
Art von Fremdengericht bildeten. ithtadap 198 KM 
19 Praconzas Die vielen: Beränbtrungen,; welche in 
Piacenza eintraten, geben keine eigenthuͤmlichen Reſultate 
Nah langem Streite verglich man ſich im Jahre 1232, 
daß alle Aemter zwiſchen Adel und Volk getheilt werden 
ſollten: weil aber dies der einen Partei zu viel, der ande— 
ven zu wenig: duͤnkte begannen die: Zwiſtigkeiten bald wie⸗ 
der von neuem. Im Jahre 1250 wählte man einen Po—⸗ 
deſta auf’ fünf Jahre, was ben Mebergang zur —— — 
ſchaft andeutet*. —V——— 
20. Piſa. Schon zur Zeit des erſten —— war 
Piſa eine faſt ganz unabhaͤngige Republik, an deren Spitze 
Konfuln fanden‘. Mehr Antheil an: der: Regierung, als 
der Kaifer, mochte: der Biſchof haben; und wenn auch feine 
Rechte nicht durchaus feſt fanden ®,» ſo hielt mar x: doch 
damals für ungerecht und unflug ihn ganz von aller Theil: 
nahme auszufchließen: er trat auf nutzbare * At 


2ER EZ 





1 Ciatti 313, 321, 39T. hr | 

2 1153 waren in Piacenza vier Konſuln. Campi storia ecclesiast, 
di Piacenza II, 352. 

3 Johannes de Mussis und — chron. meer. in der Eönigl, 
Bibliothek zu Neapel IX, D, 3, zu 1232 und 1250. — me⸗ 
mor. di Piacenza V, 167, 233. 

4 Neber die piemontefifchen Städte finden fich fehr gute oiechrihen 
in Sclopis storia dell' antica legislazione di Piemonte, Der Raum 
erlaubt jedoch nicht fie hier mitzutheilen. 

5 Lami lezioni I, CXXIII. 


6 Memorie d'illustri Pisani IV, 11. ac Se, 
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großen Anmaaßungen der Stadt, und ſie trat wiederum 
den ‚einigen entgegen. — Einzelne Augenblide überwiegen: 
den: Einfluffes abgerechnet, ſetzte der Kaiſer wahrfcheinlich 
feinen, Beamten, den ‚ihn vertretenden, Oberrichter gusge⸗ 
nommen", Die ‚untergeordneten, Richter wurden, von den 
Konfuln ‚und. dem geſammten Volke gewählt. ‚Neben den 
regierenden Konfuln, deren. Zahl wechfelte?, ſtand ein, gros 
ßer und ein ‚Heiner Rath, und Konſuln der. Gerichte und 
der Kaufleute, wirkten in den. ſchon befannten Kreiſen. Kein 
einzelner. Konful durfte, ohne. Beiftimmung ‚ber. Mehrzahl 
feiner Genoſſen, ben Rath. befragen ‚und in ‚öffentlichen Ans 
gelegenheiten. entſcheiden“. Im Zahre- 1190 ließ. man den 
erſten Podefta, wahrſcheinlich durch die Rathsherren des 
naͤchſten Jahres waͤhlen, wodurch die Konfuln in den Hin⸗ 
tergrund traten‘; und noch mehr ward ihre, Gewalt, ſpaͤ⸗ 
ter durch die Anziane beſchraͤnkt. Nur hatten dieſe in pein⸗ 
lichen Prozeſſen nichts zu ſagen, und ein Umſchwung zur 
Demokratie, wie er in vielen guelfiſch geſinnten Staͤdten 
eintrat, fand überhaupt in: dem faſt immer ghibelliniſchen 
Pifa nicht flatt: der Podeſta war, und blieb. auch Haupt: 

—* Pi aa a Ehen; ber eins 





a ur * —5 dighitatis judex vicarlus, 1138 Rich⸗ 
ter gewählt ad definiendas lites et controversias publicas. Murat, 
antig. Ital. TIL, 11571174, ,— 1192 ‚ein großer, Breibrief Hein⸗ 
* VI für. Pifa Borgo dipl, p· 24) ;.1209, von Otto IV (ib. 29) 
u. ſ. m. 

2 1138 unterſchrieben ſechs. Murat, ant. Ttal. a, a, D. und IV, 406, 
3. Statuta Pisana 456. Noch werben genannt: consules camerarit, 
ordinis maris, marinariorum. Ibid. 89, 220. Consules quatuor 
artium, consules portuum Sardineae, und überhaupt ein Verzeichniß 
aller Beamten und Behörden in Borgo 195, Ark, von 1262, 

4 Tronci storia di Pisa, zu 1192. — Firmamus, quod modula- 
tores et notarius eorum, potestas Pisanus et judices sive familiae 
ejus, eligantur a senatoribus sequentis reaiminis, per apodixas. 
Stat, 462, 

& Troneci zu 1200, 
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zelnen Abtheilungen hatten indeß Feine ganz unbedeutende, 
oder lediglich auf ihr nächftes Gefchäft beſchraͤnkte Stellung: 
fo befhwuren fie 3. B: im Jahre 1207 zugleich mit dem 
Podefta, den Senatoren und den Konfuln der Kaufleute, 
einen Vertrag zwifchen Pifa und BVolterra!. Bei mandyen 
Angelegenheiten entfchied der Podefta mit Be —* ge 
heimen Rathes und der Anziane?. 

Die pifaner Stadtgefeße: wurden fchon 1160 ur 
befonders dazu‘ angeftellte DPerfonen gefammelt und geordnet? 
Sie enthalten ein fo vollftändiges bürgerliches und Hans 
delörecht, eine fo genaue und zweckmaͤßige Gerichtsordnung 
daß nichts aus jener Zeit damit verglichen ’ werden kann, 
und noch jetzt eine genaue Darſtellung und Bearbeitung 
erwuͤnſcht waͤre. Hier koͤnnen wir indeß auf den reichen 
Inhalt gar nicht eingehen, und bemerken nur Folgendes. 
Jeder Anwalt muß dem gemeinen Weſen auf Verlangen 
Rath und Gutachten ertheilen; Keinem follen die gefeglichen 
Friften über drei Zage verlängert werden. Bürger haften, 
wenn nichts Näheres beftimmt ift, nur für ihren Antheil; 
Frauen werden Schulden halber nicht verhaftet. Vom er: 
ften Julius bis erften Auguft, und vom achten September 
bis achten Dftober find, wegen der Aernte und Weinlefe, 
Serichtöferien; ſofern nicht Gewalt, geftörter Beſitz, oder 
ein anderer dringender Grund, die eiligfte Rechtshülfe nöthig 
machen. — Niemand darf einen Thurm über funfzig El: 
ten hoch aufführen; Genoffenf&haften welche die Drdnung 
flören, find freng verboten‘. — Schon 1162 erhielt Pifa 
von Friedrich I die Grafſchaft und die meiften, fonft kai— 
ferlichen Richtern zuftehenden. Rechte, desgleichen Freiheiten 





1 Codice diplomat. di Volterra, mser., Ur, 89. _ 
2 Ebendaf. urk. 774, von 1260. 


3 Siehe meine Abhandlung über dieſe Gefese in den Säfte F 
berliner Akademie, Jahr 1827. 


4 Statuta 29, 35, 46, 47, 71, 216, 419, 461, 
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von Zöllen und Sicherheit des Handels‘. Niemand end- 
lich follte verbieten, etwas von den Bürgern zu Faufen. — 
Sm Sahre 1170 ernannten die Konfuln öffentliche Rich: 
ter zur Entfcheidung einer Sache’. — Im Jahre 1173 
wurden fieben Hauptleute erwählt, um mit den Konfuln 
die Uebergabe eines, vielleicht öffentlihen Grundftüdes, an 
die Kirche ©. Maria vorzunehmen. Ueberhaupt betrachtete 
man die Uebergabe von Grundftüden, wahrfcheinlih um der 
Steuern und Schulden willen, als eine wichtige, nicht den 
Einzelnen ſchlechthin anzuvertrauende Sache. — Im Jahre 
1178 hält der Öffentliche Friedensvogt (Zreuganus), nad) 
Befehl des Konfuls der Gerechtigkeit, eine ſolche Uebergabe, 
1190 thut dies der Konful felbft, 1259 wiederum sein dazu 
beauftragter öffentlicher Beamter. — In der Mitte des 
dreizehnten Sahrhunderts wird der öffentliche Richter vom 
Konful der Gerichte unterfchieden?, und außerdem finden 
wir noch einen Beifiger des Podefta, welcher Nechtöftreite 
führt, und einen befonderen Appellationsrichter. Ums Jahr 
1271 wird eine Behörde von Schiedsrichtern erwahnt*, 
welche wahrfcheinlich in _ leichteren Formen eine Ausföh- 
nung verfuchten, denen aber wohl eigentliche Richter zu— 
geordnet waren, um den Gefchaftsgang zu leiten. — Nie 
folte Jemand unablöslih an den Boden gefeflelt feyn, 
nie Berjährung die perfönliche Freiheit ganz vernichten 
und jede Laft 'der —.. durch ek feſtgeſetzt 
wer d | 





1 Lünig cod. dipl, Ital, I, 1048. 

2 Opera della primaziale di Pisa, mser., Urf. von 1170, 1173, 
1178, 1190, 1259, 

3 Cartapecore di $. Atıha in Pisa, mscr. nell’ archiv. diplom. di 
Firenze, urt. von 1255 und 1271, ©. 281, 282, Cartapecore di 
8. Mais in Pisa, 'mser cebendaf. Urt. von 1240, 1248, 1260, 

4 Ouria arbitrum, publicus judex et arbiter, publiei .arbitri et 
judices heißt es in Urt. von 1271 und 1275. Cartap, di $. Anna. 

5 Statuta 375, 
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"21, Piftoja.. Sm Jahre 1107 waren in Piftoja zwei 
Konſuln des Krieges und der ‚Gerichte, welche, aus dem 
Adel, zwei der Kaufleute, welche aus dem Wolfe) genom⸗ 
men wurden. Doch wechſelte Zeit, Wirkungskreis und 
Wahlart. Bisweilen waͤhlte z. B. das Volk unter Leitung 
der Zunftmeifter', bisweilen ernannte jenes Wähler, welche 
fhwuren nach beftem Wiffen und Gewiffen,, ohne Vorliebe, 
Haß oder Beftehung, die Konfuln zu ernennen. | Kein ab⸗ 
gehender Konful konnte »died Amt in den nächften zwei Jah— 
ven wieder -befleiden. Die allgemeine: Volksverſammlung 
fonte, wo nicht ‚öfter, doch im März, Mat, Sulius und Sep: 
tember betufen werden; weit mehr Einfluß fcheint dagegen 
ein engerer Rath, ein Rath: von hundert: Männern, und 
endlich ein geheimer Ausfhuß ‚von nur vierzehn Männern 
gehabt: zu "haben. Wer ein “öffentliches, oft: Taftiges Amt 
ausfchlug, verlor feine Stelle in den Raͤthen. Ueber Krieg, 
Frieden, Abgaben; Bündniffe, Stadtgüter u. dergl. konn— 
ten Die regierenden Konfuln nicht fuͤr ſich — — 
Gewalt hatten ſie als Anfuͤhrer im Felder. in | 

Gegen Ende des dreizehnten —— ging —** 
Piſtoja ebenfalls zum: Syſteme der Podeſta über, jedoch 
nicht ohne anfaͤngliches Abwechſeln mit: Konſuln und nicht 
ohne einzelne Gewaltthaten ?. So entfloh z. B. im Jahre 
1195 der wegen Anmaaßung verhaßte Podeſta, ward ein⸗ 
geholt, gepruͤgelt und durch Ausziehen mehrer Zähne ge— 
ſtraft. Zwei monatlich wechfelnde Raͤthe ſtanden dem Po— 
deſta zur Seite, welcher ſein Amt gewoͤhnlich ein Jahr 
lang, mehre Male aber auch nur ſechs Monate bekleidete, 
und ‚Richter, Schreiber, Diener u. m.a. witbrachte Zwoͤlf 
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Anziane erhielten nach und nach faſt alle Geſchaͤfte der. Konz 
es eb Wiaben: gicht polltaͤndig wigen⸗ daß Pi Iv 


* — be 


1 Stätten von’ — in Mürät. — al, w, 308; ml .& 


2 Von zwei Richtern war einer de — einer de usu. ———— 
memorie di Pistoja 17 — 18. 8 ji 


3 Salvi historie di Pistoja I, 134— 147, 10606. © 
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. fie im Jahre 1209 eingeführt: habe’. Man, fertigte mit 
Ruͤckſicht auf Adel, Alter, Sitten: wu. ſ. f. genaue Kiften 
über diejenigen, welche man zu Anzianen wählen dürfe, 
Diefe Wahl verrichteten der, «wie, es ſcheint, neugebildete 
Rath von zweihundert, die Zunftmeiſter und die abgehenden 
Anziane. Gewöhnlich wechſelten dieſe alle zwei Monate 
und wählten aus ihrer Mitte einen Vorfiger, Gonfaloniere, 
mit nicht uunbedeutenden Vorrechten. Bei der Wahl des 
Rathes der Hundert, und fpäter wohl der Zweihundert, hat: 
ten Antheil ale Haupter der Swerden — alle Vorſteher 
der Stiftungen und Kapellen... ji 

Die Stadt war in drei Zheile⸗ und wolf Kompagnien 
getheilt, an deren Spitze halbjaͤhrig wechſelnde, von. den 
Anzianen ernannte Perſonen ſtanden. Der Adel bildete ge: 
woͤhnlich die Reiterei, die Buͤrger das Fußvolk?. Waffen 
und Kriegsgeraͤth ward in oͤffentlichen Gebaͤuden verwahrt; 
doch durfte jeder, Handwerksmann Waffen für zwei: Per: 
fonen in feiner Wohnung haben. ı Außer dem Adel. hatten 
allein: bie ze. —*8 KERN in ei — bewaffnet 
zu gehen. 

— —* J — fehtten auch in 
Piftoja nicht, und das letzte wuͤrde noch fchneller ein Leber: 
gewicht verhalten haben, wenn fich nicht mehre der angeſe— 
heneren Bürger dem Adel angefchlofjen: hätten. Doc kam 
auch hier die Anftellung eines Volkshauptmanns zu Stande, 
welcher ein Fremder, und: wenigftens dreißig Jahre alt feun 
follte. 1. Angeblich wählten ihn Die Anziane allein, Wäh: 
rend ber Zeit diefer Uebergänge im Jahre 1237, fchlichteten 
bie Florentiner Streitigkeiten zwifchen Guelfen und Ghibel: 
Iinen dahin: 

Erftens, es ſollen keine boppeiten Sbrigkeiten fuͤr die 

beiden Parteien, ſondern nur ein Podeſta fuͤrs Ganze an⸗ 
geſtellt werden, * 


si. eo 39, ,. 
"4 Balvi I, 172. | 
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Zweitens, die Hauptfrevler leiden Strafe, und gewiſſe 
Schulden beider Parteien bezahlt man aus Öffentlichen 
Kaffen. 

Drittens, alle gefehloffene Zünfte und Handwetkägensfe 
fenfchaften werden aufgelöfet', und Jedem fteht frei‘ zu kau⸗ 
fen, zu verkaufen und: Handel zu treiben; 

Diefer Vergleich beugte aber neuen Zwiſtigkeiten ih 
Berweifungen Feineswegs vor, und auch in Bezug auf die 
Handhabung des bürgerlichen Rechts fcheinen manche Uebel- 
ſtaͤnde obgewaltet zu haben. Alle Einwohner beiderlei Ge: 
ſchlechtzs, vom vierzehnten Jahre an, mußten ſchwoͤren: fie 
wollten weder Brand, noch Gewalt, noch Verwuͤſtung, noch 
Diebſtahl ausuͤben, nicht an Fruͤchten, Gemuͤſe, Trauben, 
Feigen, Kaſtanien, Holz, Kohl, Zwiebeln anf. w. Nies 
mand follte in Piftoja ohne Befehl der höheren Obrigkeiten 
gefangen gefeßt werden. Für  gewaltfame Berwundungen 
waren Geldſtrafen angedroht, und wer. fie nicht "bezahlen 
konnte, mußte die Stadt verlaſſen. Im Sahre 1224 finz 
den wir. zwei öffentliche Nichter, "und ſpaͤter Beweife von - 
dem Dafeyn zweier über einander ftehenden Rechtöbehörden?. 
Seder Richter und Anwalt erhielt den Beau eines‘ ec 
welches jährlich acht Pfund trug. .. * 

Zur Herſtellung der Mauern und Gräben follten: Reiche 
und Arme in angemeffenem Berhältniffe beitragen, und 
eines Jeden Steuerantheil von unparteiifchen Männern feft: 
gefeßt werden. Der Kämmerer legte: jährlich vor dem Po: 
defta oder den Konfuln Rechnung ab ‚von den —* 
Einnahmen HR Ausgaben, 





1 Salvi I,:178. ‚I monopolj e. Parti si dissolvano, ma che ad 
ogni uomo sia lecito il vendere e mercantare. 


2 Cartapecore di S. Bartolomeo di Pistoja, mscr.,. urk. von 1224. 
Ebendaſelbſt beftätigt (nad) einer Urkunde von 1958) der Richter des 
Podefta das Urtheil des Giudice sindaco delli Appelli secondo il 
consiglio del giudice sopra i Appelli. Auch wird genannt judex cau- 
sarum und judex ordinarius, Die Verhältniffe find mir nicht deutlich. 
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Zu dem Sahre 1263 werden folgende Beamte erwähnt': 
der Bolkshauptmann, der Gonfaloniere und zwölf Anziane, 
acht geheime Räthe, und vierzig andere Näthe, der Auffes 
ber des Palaftes, fechzehn Erhalter des Friedens und Ber: 
theidiger der: Freiheit,  vierundzwanzig Männer über das 
Steuerwefen, "zwölf Über die Brüden und ebenfoviel über 
die Befeftigungen, zwölf Hauptleute (comandanti), acht 
über die Zufuhr und die Lebensmittel, drei über die Fleifch: 
bänfe, drei über den Handel, vier Drdner der Kammer, 
ſechs Prüfer der Bürgfchaften, und außerdem Schaßmei: 
fier, Muͤnzwardeine, Kämmerer, Wächter u. a. m.?. Ob: 
gleich diefe Namen nicht genügen um Rechte und Gefchäfte 
genau zu erkennen, geben fie doch Fingerzeige über das, 
was Gegenftand öffentlicher Aufmerkffamkeit war. Nur muß 
man die Gefhäftsführung, welche Bürger nah Wahl oder 
Reihefolge übernahmen, nicht den, alle Zeit und Krafte in 
Anfpruch nehmenden Aemtern neuerer Zeit gleichftellen, und 
Klagen über die zu große Anzahl der Beamten in Piftoja 
daran anknüpfen. 

Abhaͤngigen Orten war bisweilen die Wahl ihrer Obrig- 
feiten geblieben, bisweilen ernannte fie der Podefta, bis: 
weilen der Bifhof von Piftoja?, Dabei gab es nicht fel- 
ten Streit, und man nahm zu geiftlichen und weltlichen 
Zwangsmitteln feine Zuflucht. Auch was die Ortsobrigfeis 
ten .entfcheiden oder nicht entfcheiden durften, warb. durch 
nn ober durch Gewalt feftgefebt. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung hatten die fhon er: 
wähnten Auffeher mancher Kapellen und Stiftungen, So 
waren bie beiden Auffeher (operari) der Kapelle und der 
Güter des heiligen Jakob frei von allen öffentlichen Aem— 





’ Salvi I, 204, Sozomenes in Tartinü ser, rer. Ital. I, 156, 


2 Sei approvadori sopra le mallevadori, wenn es nicht etwa mal- 
fattori heißen foll. 
3 Salvi I, 137,143, 147, 187, 
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tern!, "und. die. Kirche ſelbſt war frei von Abgaben. für 
ihre Häufer, Kaufbuden (botteghe) und‘ Befigungen. Zu 
den Pfarrftellen fchlugen jene Auffeher: ſechs eingeborene, 
rechtgläubige, über dreißig Jahr alte Männer vor, und je 
der Rath der Stadt konnte noch einem hinzufuͤgen. Als⸗ 
dann ſtimmten alle Raͤthe uͤber die Vorgeſchlagenen, und 
die Mehrheit entſchied. Außerdem waren, ſonderbar genug; 
den Aufſehern mehre polizeiliche Geſchaͤfte zugewieſen: ſie 
beſiegelten und eichten alle Maaße und Gewichte von. Ges 
freide, Wein und Oel, ſie pruͤften die Ellen, ſorgten fuͤr 
richtiges Maaß der Ziegelſteine mu. f. f. Dieſe Berechti— 
gungen der Aufſeher galten fuͤr allgemeine Geſetze, welche 
man ohne Beiſtimmung von —* hide — 
aͤndern duͤrfe are It IR 
22, Pordenone‘ — Dee von 
Oeſterreich ſetzte im dreizehnten Jahrhundert einen Haupt⸗ 
mann)) welcher jedoch den Buͤrgern Treue ſchwur und aus 
dem Rathe einen Podeſta zur Leitung der bürgerlichen Ge 
richtsbarkeit wählte? Won dieſem und feinen Richtern ging 
die Berufung an. den ne ; en an 
den Herzog... 2 MN sinnanıı lea] dd dp &ri93 [5% 
28. Radiinfänts 5 rinocanigl IH: gabı wer‘ ‚Stadt: ‚Ras 
dikofani die Erlaubniß Konſuln zu waͤhlen doch mußte je 
desmal die Beſtaͤtigung des Gewaͤhlten eingeholt werden; 
uͤberhaupt gelte dies gegebene Recht nur ſo lange als ver 
wolle. Auf aͤhnliche Weiſe behandelte der Papſt Sutri, und 
verbot daß man daſelbſt einem Fremden ohne ſeine Erlaub⸗ 
niß ein Amt anvertrauez ja den Einwohnern von Spoleto 
verbot er jede Wahl von Richtern oder Schreibern, und er⸗ 
nannte den Kardinal Kolonna zur ihrem Rektor⸗ In Ci⸗ 





ı Statuti dell’-"opera di S:”Jacobo di — -pubblieati 'da - 
Ciampi, P- 6; 9; 13, 20— 22. 9 —— —368 — 


2 Tentori saggio sulla storia di Venezia XII, 200. | holial 
3 Innoc. III epistolae VII, 211; IX‘, 161, 91.0. I wide 
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goli finden wir zu feiner Zeit einen Podeſta und * * 
zur Beikeöflehende: Maͤthe Su o mad 

2A. Ravenmaı Bon ber Verfaſſung rn im 
zwölften Jahrhundert iſt nur ſo viel befannt, daß fich da: 
ſelbſt Konſuln und Raͤthe befanden ?; mehr wiffen wir: von 
den Einrichtungen des dreizehnten Jahrhunderts ni 
Jaͤhrlich ward rein Podeſta, jedoch: nicht immer auf 
dieſelbe Weife gewaͤhlt· Gewöhnlich machte ' man fo viel 
Loofe, als Glieder’ des großen ı Nathes vorhanden ‚waren, 
und gab denjenigen, welche ı die, unter. den Loofen befind⸗ 
lichen. vier Treffer erhielten, das Recht, vier andere Naths: 
glieder ausjumwählen?, welche wiederum vier Perfonen, zwei 
aus dem: Adel und zwei aus dem Volke, ernannten; diefe 
endlich erwaͤhlten den Podeſta. Spaͤter befchränfte man 
fih, um das Fallen von zwei gegen zwei Stimmen zu ver: 
hüten) oft auf Drei) Wähler. Wer ſich ohne Wahlrecht eins 
drängte, zahlte funfzig Pfund Strafe, und ber jedesmalige 
Podeſta mußte drei: Monate vor: Niederlegung feiner Würde, 
für) die Ernefinung feines  Nachfolgers Sorge tragen. — 
Alle übrigen) Aemter wurden ‚in «der Art, befekt, daß man 
fo viel Loofe machte, als Glieder des großen Rathes, dar: 

unter aber fo: viel Zreffer, als Stellen: erledigt waren. Wer 
einen Treffererbielt, ernannte nun Lu dem Pe Br 
genaunbezeichneten Amtet ·· 

Die Zahl ‚der, Beifiger in. den. Raͤthen war nicht im: 
mer: gleikh: groß: wie weit man indeß von demofratifchen 
Einrihtungennentfernt blieb, ‚geht darausı hervor, daß am 
großen, Rathe (generale) lange nur: 250 ; and: am gehei⸗ 
. men: Rathe nur) fiebenzig Theil hatten’ Bier Männer, 


3 Ughelli Italia sacra I, 490, .1262, 10) >» 

2 Aus den Statuten, weldye allmählich im — Jahrhunderte 
gegeben und gefammelt wurden, abgedruckt in Fantuzzi Iimonumenti 
Ravennati, Th. IV, &, 15, 368 Abfäge. [— 001 

3 Xbfag 3,45, 2. I RG 

4 Abſ. 50, 013 

5 Abſ. 191, 
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welche Anfangs der Podeſta, und ſpaͤter die Stadtrichter, 
zur Haͤlfte aus dem Adel und zur Haͤlfte aus dem Volke 
ernannten‘, pruͤften jaͤhrlich, ob ſich Unbefugte in die Raͤthe 
eingeſchlichen hatten. Zu ſolchen Unbefugten rechnete man 
Jeden, der als Vaſall oder Diener von einem Anderen abs 
hängig war. 

Der Podeſta mußte monatlich wenigſtens — Ki 
geheimen Rath zur Verhandlung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten berufen, und nicht er allein, fondern jedes Mitglied 
hatte das Recht, Anträge: zu machen? Wir finden ges 
naue BVorfchriften über das Gefchäftsverfahren felbft, "und 
überall: traten Geldftrafen ein, ‘wenn Jemand die Ordnung 
und Stille unterbrach, beleidigend oder von frembdartigen 
Dingen redete, zu fpät Fam, oder zu früh wegging? u. f. w. 

Der Podeſta erhielt für ſich, zwei Richter, einen Ritter 
(miles) und die nöthigen Schreiber, jährlih 800 Pfund‘, 
Davon wurden ihm 600 Pfund in monatlicy gleichen Theis 
len: ausgezahlt, 200 aber niedergelegt und ihm erſt ausges 
handigt, wenn‘ fich bei der Prüfung am’ Schluffe feines 
Amtsjahres ergab, daß er Feine Pflicht verlegt habe und 
nicht zu Schadenserfaß verbunden fey. "Alle: anderen Ne— 
beneinnahmen, Gefchenfe, Anleihen u. dergl. waren verbo— 
ten; ja ein Antrag auf gefegliche Erhöhung jenes Gehaltes 
mit Strafe belegt. Tagegelder bei außerordentlichen Ge— 
fhäften find einige Male: bewilligt, einige Male abgefchla= 
gen worden‘, Kein Bürger aus Ravenna und deffen Be: 
zirke durfte mit dem Podefta, feinen Richtern, Schreibern 
u.a. in Ravenna eſſen; dieſe durften nicht bei den Kldz 
ſtern und Geiftlihen: zu Gafte gehen‘. Do nahm man 





1 Was die curiales Communis wären, iſt rn — aicher, 
oder Schoͤppen, oder Amtsfaͤhige? 

2 Abſ. 194. 

3 Abſ. 196— 198. 

4 Das Geld war in Ravenna fchwerer, als in Bolsgna- a3 

5 Xbf. 25, 110. 

6 Abf. 7. 
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foäter diefe übertrieben ängftliche Vorſchrift zuruͤck. Alle 
Beſitzthuͤmer, Pferde u. dergl., welche der Pobefta mit: 
brachte, wurden abgefchäst, theild um die Mittel etwani: 
gen Einfluffes zu kennen, theils um über die Größe des 
Erfaßes bei etwanigem Berlufte nicht in Streit zu gera= 
then. Was der Podefta für die Stadt irgend einnahm 
ober erwarb, mußte er binnen vier Tagen in die öffent: 
liche Kaffe abliefern; den ganzen Tag, nur die Zeit des 
Efiens ausgenommen, mußte er allen Bürgern zugänglich 
feyn!; Er durfte keinen Bürger fchlagen oder ſchimpfen, 
wohl aber Berbrecher foltern laffen. Monatlich ſollte er 
einmal im Bezirke von Ravenna umherreiſen, Webelthäter 
firafen, und im Allgemeinen für Recht und Ordnung for: 
gen. In jeder Gemeine waren gewiffe Perfonen, gewoͤhn⸗— 
lich die Reicheren und Vornehmeren, bei Strafe verpflichtet 
ihn hiebei auf alle Weife zu unterftügen?, "Während der 
Abwesenheit des Podefta führten feine Richter den Vorſitz 
in den Räthen und Gerichten. — Es gab in Ravenna Ge: 
fchäftöträger und Auffeher, welche eigens dazu beftellt wa— 
ven, über die Beobachtung aller Geſetze zu wachen und, 
wie es fcheint, felbft den Podeſta im Fall einer Uebertre: 
tung zu firafen. Gewiß leiteten fie die Unterfuchung, welche 
über die Amtsführung des Podefta, feiner Richter, Schreis 
ber und aller Unterbeamten binnen acht Tagen nad Nie: 
derlegung ihrer Würden angeftellt wurde. Neichten im Fall 
einer Berurtheilung die innebehaltenen 200 Pfund nicht 
zum Erfage hin, fo mußten jene Beamten Bürgen ftellen: 
jevoch ‚feine Grafen oder Hochadlichen, weil man diefe oft 
nicht ohne große Schwierigkeiten zur Erfüllung der über: 
nommenen Pfliht anhalten konnte, 

Gleichwie in Mailand und Piftoja, finden wir eine be: 
beutende Zahl öffentlicher Beamten aller Art”; niebere und 





1 Abſ. 140, 13, 14, 
2 Abſ. 10 --12. 
3 Abſ. 51, 103, 106, 114, Fantuzzi IIT, 421. 
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höhere Richter ; zwei Geſchaͤftstraͤger, zwei Vollſtrecker der 
Rechtöfprüche, einen Kammerer dev Stadt und einen der 
milden, Stiftungen, zwei Prüfer (investigatores), ferner 
Abſchaͤtzer, Markthelfer, öffentliche, Salzuerfäufer, Boten, 
Polizeidiener, ‚Gerichtsdieneriund Stadttrompeter. Die bei⸗ 
den. letzten trugen eine Amtskleidung. Alle oͤffentlichen Ur— 
Funden wurden am Schluſſe des Jahres von den Geſchaͤfts— 
traͤgern gefammelt ',.im großen Rathe wverſiegelt und dem 
beſonders angeſtellten Kanzler. zur Verwahrung uͤbergeben 
Die Beamten, wenigſtens die angeſeheneren, wurden mehre 
Male zur Haͤlfte aus dem Volke, zur Haͤlfte aus dem Adel 
genommen?; allein ſchwemlich ward hiefebi — ſtets 
beobachte. ‚nein 

Neben dem: Richter des Pobeſte ſaß — ef Rich⸗ 
ter der Stadt 8wei gewaͤhlte Appellationsrichter wech⸗ 
felten ‚ale vier Monate, aber ihr Berhältniß zu jenen Erft- 
genannten. iſt nicht deutlich. Nur fo. viel ſteht feftz daß 
der Podeſta mit feinen: Richtern in allen Sachen fprechen 
mußte, wo es an die Perfon ging‘, daß er. Streitigkeiten 
diefer Art „Eeinem Richter der Stadt anvertrauen «ober zur 
Entſcheidung aufdringen durfte. Auf der anderen Seite mar 
ed: aber dem’ Podeſta nicht erlaubt, einen Bürger zu ber= 
bannen, Während. ‚einzelner Augenblide: kaiſerlicher Webers 
macht trat ein. Faiferlicher Richter in Ravenna aufs fonft 
galt die Regel“: der Geiftliche. oder: Laie, "welcher ſich an 
den Kaifer oder an den Papſt wendet, sehe er die geſetzlichen 
Wege eingefchlagen, ‚ehe man Ihm das Recht verweigert hat, 
Toll vor. ‚gegebener ee Fein Recht —— und 





1 of. », 26, 
2 Abf: 332. 

3 Abſ. 50 131, 
a %of. 144, 164. 


5 So im Jahre 1246; er beforgte auch = a go 
IV, urf. 119, 


6 Abf. 126. 
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der etwa eingeholte Spruch nicht zur Vollziehung fommen, 
Kein Bürger durfte Rechtsſachen Fremder Fauflich an ſich 
bringen, .swder ‚für dieſelben als Anwalt auftreten ‚wenn 
manı dad legte den Einwohnern Ravennas nicht, auch in 
ders Heimath jener. erlaubte‘. Ein fchriftliches Verfahren 
trat erſt bei Gegenftänden ein, die über zwanzig Schillinge 
werth waren? Wer Bürgen' stellte, brauchte kein Pfand 
zu geben, fo. wie man überhaupt feine: Auspfändung auf 
Dferde, Waffen, Kleider oder: die nothwendigften Werkzeuge 
ber. .Landleute und Handwerker richten «durfte? Im: gewil 
fen : Zeiten traten: Gerichtsferien mg ‚doch: — ein 
Geſetz deren Dauer 10 

Zuͤnfte mit mannichfachen Medien: anb Oberen — es 
in Ravenna wie: überall’; doch waren einſeitige Verbin—⸗ 
dungen derſelben zu. beſtimmten Zwecken, ausdruͤcklich vers 
boten. Beſonders zahlreich find: die Vorſchriften uͤber oͤffent⸗ 
liche Sicherheit und Handhabung guter Polizei, "Niemand 
durfte Waffen in der Stabt oder deren Bezirke tragen, Se: 
der mußte zur Verhütung von Streitigkeiten Graͤnzzaͤune 
anlegen Wer fpat Abends ohne Licht” auf der. Straße 
ging, ward geftraft. » Wöchentlich unterfuchte man zweimal 
alle Wein- und Spiel- Haufer;nund ftellte diejenigen öffent: 
lih an den Pranger ‚welche etwa Gott und die Mabonna 
geläftert hatten“; Die Bauern durften. in der Stadt nicht 
auf ihren Wagen fisen bleiben, fondern mußten der Sicher— 
heit halber abfteigen und bie Zhiere führen. "Ieden. Don: 
nerötag BR man bie EN und alle —** von Wa⸗ 


1 Abſ. i20. 

2 Abſ. 114. 

3 Abſ. 134, 165. 

4 Abf. 129, 

5 Xbf. 320, 331, Fantuzzi III, p. 421. 
6 Abſ. 151— 154, 180 — 180. 

7 Sine, lumine foci, Abſ. 150. 

8 Abf. 157, 162, 
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gen und Pferden waren, gegen eine geringe Vergütung, 
zum Wegfahren des Muͤlls verpflichtet ' Die großen Plaͤtze 
wurden Anfangs auf öffentliche Koften, fpäter von denen 
gereinigt, welche dafelbft Spielbuden aufftellten. Niemand 
durfte Waffer oder Unrath auf die Straße gießen, oder 
Dachtraufen, oder gar Ausgänge von Abtritten in das reine 
Stadtwaffer leiten. Niemand durfte Mift in der Nähe 
öffentlicher Brunnen: abladen, ‚oder dafelbft Haute zubereiten, 
Ueber richtiges Maaß und Gewicht fand eine genaue Aufficht 
ſtatt; wer. ungeflempeltes brauchte, verfiel in Strafe. Die 
Bäder wurden auf gewiſſe Vorſchriften vereidet, ihnen eine 
Taxe geſetzt und wöchentlich das Brot nachgewogen. 
Zur Emporbringung der Stadt gab man, vielleicht nach 
der Einnahme durch Friedrich U, ein firenges Geſetz: 100 
der. reichften Einwohner des Bezirks von Ravenna follten 
nämlich binnen acht Monaten 100 Häufer in Ravenna ver: 
bauen: und eigenthümlich befisen?. Abhangige Mannen oder 
Bauern, die ſich etwa unter jener Zahl beine] durſte 
kein — weiter in Anſpruch nehmen. | 
25. Reggio. Im Neggio gab es im zwölften. Jahr⸗ 
hunderte Konſuln; dann wechſelten ſie eine Zeit lang mit 
den Podeſta“; von 1214 an aber finden wir die legten 
in ununterbrochener Folge.  Bisweilen. hatte jedoch. die kai— 
ferlihe Partei ein beſonderes Oberhaupt, une) eben jo die 
fichliche®. | ER Hard Fe 
26. Rom. Ob ſich gleich an Kom: bie; — Erin⸗ 
nerungen knuͤpften, die Stadt trotz aller Ungluͤcksfaͤlle im: 
merdar zu den bedeutendſten Italiens gehoͤrte, und die meiſte 
Tuͤchtigkeit und Einſicht daſelbſt vorausgeſetzt werden moͤchte: 
ſo finden wir dennoch, daß lange Abhaͤngigkeit, vielfacher 





1 Abſ. 112 —114, 188, 180. 

2 Abſ. 107— 109. 

3 Abf. 350, " 

4 Tiraboschi memorie di Modena II, an mehren Orten und‘ ©. 22. 
5 Savioli zu 1202, — 


Rom: 241 


Wechfel, Uebermuth, Elend, daß Alles auf gleiche Weife 
dahin wirkte, den Charakter immer «mehr zu verderben, bis 
der Name eines Römers als ein verächtlihes Schimpfwort 
gebraucht wurde‘. Zwar regte fi von Zeit zu Zeit ein 
Sinn für das Deffentlihe: allein da er der Zucht und Ord— 
nung ermangelte, fo führte er zu feinem ficheren Ziele; es 
offenbarte fich bisweilen eine Begeifterung für Freiheit und 
Weltherrfchaft: aber fie war fo oberflaͤchlich und vorüber: 
gehend, daß fie der größeren Macht und Züchtigfeit der 
Deutfhen und Lombarden gegenüber faft lächerlich wurbe. 
Doch dürfen wir andererfeits nicht überfehen, wie in einzel: 
nen Augenbliden die weltlihe Macht des Kaifers, und faft 
ununterbrochen und folgerecht die Firchliche des Papftes da- 
bin wirkte: daß troß aller einzelnen Verſuche und alles ein: 
zelnen Erfolges, das römifche Bürgertum nie zu einer ge: 
nügenden Ausbildung und ficheren Haltung kommen Eonnte. 

Konſuln und rathgebende Perfonen oder Behörden wa: 
ren wohl immer vorhanden, aber mit fehr befchränfter 
Macht? Der Kaifer und der Papft?, fo unverträglich ihre 
Anfprüche auch an ſich lauteten, trafen beide doch darin 
zufammen, daß fie denfelben, um der Stadt Rom willen, 
auf feine Weife entfagen wollten‘. : Nach der Beilegung 





ı Populus modicae libertatis reliquias — prodigaliter et impu- 
dice distrahere consuevit, — Nunquam commune commodum, sed 
proprium tantum affeetat. Saba Malasp, II, 8, 11, Roma in sua 
conversa jam viscera, nescit legem, fagt Klemens IV zu 1266, 
Mart. thes. II, 353. 

2 Schon 1123 unter Kalirtus IT Heißt es in einer päpfttichen Ur: 
funbe: post multam et diutinam deliberationem, et communicato 
consilio cum fratribus nostris Episcopis et Cardinalibus, atque no- 
bilibus Romanorum, nec non multa cleri et populi multitudine. 
Ughelli Italia sacra IV, 856. 

3 Die nachſtehende Darftellung hat mein Freund, ber zu früh ver: 
ftorbene Dr. Papencorbt aus feinen reichen Sammlungen über bie 
Gerichte Roms im Mittelalter entworfen. 

4 Ueber bie Geſchichte Roms im Mittelalter handeln: Michaelis Con- 
radı Curtii commentarii de Senatu Romano post tempora reipubli- 
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der Inveſtiturſtreitigkeiten und des Schismas zwiſchen Ins 
nocenz II und Anaklet übte der Papſt alle oberherrlichen 
Rechte und Regalien in der Stadt aus, die Macht des 
Kaifers war faft gänzlich verfehwunden. . Manche lombar— 
difche und tosfanifche Städte hatten damals ſchon angefan- 
gen fich zu felbftändiger Macht zu erheben und. die ober- 
herrliche Gewalt ihrer Bifchöfe an fich zu ziehen. Dieſes 
Streben nach municipaler Freiheit zeigte fih num auch in 
Rom: Innocenz IL führte in Verbindung mit den Römern 
einen ‚heftigen Krieg gegen die Zivolefen, die Erbfeinde 
Roms. Während des Jahres 1141 hatten diefelben tapfer 
widerftanden: aber im folgenden Sahre wurden fie fo be= 
drangt, daß fie dem Papſte Unterwerfung anboten, und 
diefer fchloß einen Vertrag, wonach die Tivolefen ihm Treue 
und Gehorfam fehwören und er die höchfte Obrigkeit ihrer 
Stadt unter dem Titel eines Rektors einfeßen follte. Die 
Römer. beklagten fich über den einfeitig abgefchloffenen Ver: 
trag und verlangten, Tivoli follte niedergeriffen und bie 
Einwohner: verpflanzt werden; es entitanden heftige Strei⸗ 
tigkeiten, und im Sahre 1143 erflärten fich die Römer un: 
abhangig vom Papfte, und übertrugen die höchite Gewalt 
einer Obrigkeit, welche fie: mit dem alten, nie ganz ver: 
fhwundenen Namen des Senats bezeichneten‘. Die Er: 
hebung felbft, ward Wiederherftellung des Senats genannt. 
Snnocenz II farb (am 24ften September 1143), ohne bie 
Stadt wieder unterworfen zu haben, und fein Nachfolger Cöles 
ftin I war zu ſchwach und regierte zu Furze Zeit (vom 26ften 
September 1143 bis neunten März 1144), um etwas aus— 


inne 





cae liberae, Halae 1768, 8. Antonio Vendettini serie cronolo- 
gica de’ Senatori di Roma. Roma 1778. 4,  Derfelbe: Del Senato, 
Romano. Roma 1782. 4. Vitale storia diplomatica de’ Senatori 
di.Roma. Roma 1791. 4. Papencordt Cola di Rienzo und feine 
Zeit 1841, 


1 Otton. Frising. —— VI, 27. Cardinal. Aragon, 436 in 
Murat, script. III, 1. 
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zurichten. ‚Unter Lucius II (vom 12ten März 1144 bis Löten 
Februar 1145) wurde die Unabhängigkeit der Stadt von der 
römifchen Kirche noch weiter ausgebildet, die Römer über: 
trugen dem. Sohne des Petrus Leonis, Jordanus, unter 
dem Namen eines Patricius, die höchfte Gewalt und ver: 
langten, daß die Geiftlichfeit fi mit freien Gaben und 
Zehnten begnügen und der Papft allen Hoheitsrechten und 
Staatseinnahmen (Regalien) innerhalb und außerhalb der 
Stadt entfagen follte. Zugleich wurde von dem Jahre 1144 
die neue Aera der Wiederherftellung des Senats begonnen, 
und bis in die erften Jahre des bdreizehnten Jahrhunderts 
bei den ftädtifchen Urkunden gebraucht. Die Leute des Pap- 
ſtes unternahmen einen Angriff auf das Kapitol, wo bie 
neue Regierung ihren Sitz hatte: fie wurden aber zuruͤck— 
gefhlagen, und Lucius II farb vor Gram, nach Einigen 
fogar an der Wunde, welche er in einem Gefechte mit den 
Römern empfangen hatte. 

Bei der Wahl eines neuen Papftes,: welche auf den 
Bernard von Pifa, Abt des Klofterd von S. Anastasio 
alle tre fontane, fiel, wollten die Senatoren die Weihe 
deffelben fo lange hindern, bis er ihre früheren Forderuns 
gen bewilligt hätte, und der Gewählte, welcher den Na: 
men Eugen I annahm, mußte ſich außerhalb der Stadt 
in dem Klofter Farfa weihen laſſen. Arnold von Brescia 
war damals in Rom, unb feine Ermahnungen trugen dazu 
bei, daß man noch mehr die Formen der alten republifa: 
nifchen Freiheit auf den gegenwärtigen Zuftand zu übertra: 
gen fuchte. Die Würde eines Präfekten wurde abgefchafft 
und auch feine Gewalt, welche befonderd den Blutbann 





1 Otton, Frising. chron, VII, 31. Anonym. Cassinens. p. 65. 
Romuald. Salernit. p, 192, Chron. fossae novae p. 860, Gode- 
frid, Viterb, Pantheon. p. 461. Baronius ann. 1145. $. I. — Bei 
Galletti del primicero p. 306 heißt es in einer Urkunde: Anno nati- 
vitatis domini nostri Jesu Christi — MCXLVII, Indietione XI. 
mensis Decembris die XXIII, anno vero IV pontifientus D. Ku- 
genii III pape. Renovationis vero saeri senatus anno V. 
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umfaßte, dem Patricius übertragen; ferner follte das Ka- 
pitol dem alten Glanze gemäß wieder aufgebaut, ein Rit— 
terftand (equites) eingerichtet werden u. f. w. Dennoch 
gelang es dem Papfte mit Hülfe der treu gebliebenen Drte 
in der Umgegend, befonders Zivolis, die Stadt Rom zur. 
Nachgiebigkeit zu zwingen, und ein Friede ward dahin ab: 
gefchloffen, daß man den Patricius abfchaffte und die Würde 
eines Praͤfekten herftellte, und daß alle Negalien an den 
Papſt zurüdfielenz dagegen follten die Senatoren unter 
päpftlicher Oberhoheit fortbeftehen, jährlich vom Papfte, 
den Leuten deffelben, und vom römifchen Volke gewählt 
werden, dem Papfte Treue fehwören, und bei diefer Gele: 
genheit 500 Pfund damaligen Geldes erhalten!. Eugen 
kehrte zu Weihnachten defjelben Jahres (1145) feierlich nach 
Rom zuruͤck; aber als er nicht lange darauf zur Betrei— 
bung des Kreuzzuges über die Alpen 309, entftanden in der 
Stadt und der Umgegend neue Unorönungen: dort ſtreb— 
ten. die Bürger unter fortwährender Aufregung durch Ar: 
nold von Brescia nach völliger Unabhängigkeitz bier ſuch— 
ten zügellofe Barone, auf Koften der römifchen Kirche, ihre 
Macht zu erweitern.  Wiederholt "wandten fi die Römer 
an Konrad III und: Friedrich I, um: fie zum Schuße der 
Stadt gegen die Päpfte einzuladen.  Meift wiefen die Kai: 
fer folche Anträge ab, indem fie ſogar die Paͤpſte unter: 
ſtuͤtzten, und felbft in den Kriegen zwifchen Friedrich I und 
Alerander III vermochte der erftere nur auf kurze Zeit (1167) 
in der Stadt die Oberhand zu gewinnen und einen Senat 
einzufeßen, der ihm unterworfen: war?. In dem Frieden 





1 Otton. Frising. chron. VII, 31.. Cardinal. Aragon. p. 439, 
Anonym. Cassinens. p. 65. Pertz monumenta legg. IT, 88, — 
Galletti del primicero p. 307 heißt es vom Sahre 1148: Nos se- 
natores — a domino nostro papa Eugenio totaque veneranda apo 
stolica curia et reverendo populo Romano pro regimine urbis an- 
nuatim in Capitolio constituti. 


2 Pertz monum. legg. IT, p. 140, 
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von Venedig übertrug er dem Papfte alle Regalien und die 
Befesung der Stelle des Präfeften. Sp von dem Kaifer 
als Oberherr Roms anerkannt und von diefem unterflügt, 
gelang es Alerander III auch die Römer wieder zu unter: 
werfen, welche alle Regalien und angemaaßten oberherrli: 
chen Rechte zuruͤckgaben, fo daß die Senatoren dem Papſte 
Treue und Gehorfam (fidelitatem et dominium) ſchwu— 
ren (1178). Diefer Vertrag ward unter Klemens IE. (1188) 
erneuert und näher beftimmt'. 

' Immer traten aber auf längere ober kuͤrzere Zeit Un: 
terbrecgungen in der Ausübung der päapftlichen Oberherrlich- 
feit ein. Ein gewifler Benedictus, Carushomo oder Ca— 
riffimus zugenannt (1191), und dann Iohannes aus dem 
Haufe der Gapocci wußten jeder faft während zwei Jahre, 
fi mit Hülfe des Volkes als oberfte Senatoren zu be: 
baupten, und fie beſchraͤnkten die Macht der römifchen Kirche 
in der Stadt und in der Umgegend. Auch nachdem fie ge: 
flürzt waren, gelang es erft Innocenz IH, gleich bei feiner 
Erhebung (1198), die papftliche Obergewalt herzuftellen, und 
die Römer leifteten ihm freiwillig den Eid der Treue?. Der 
fernere Verlauf feiner Regierung war: nicht frei von Ver: 
fuchen der Bürger, jene Obergewalt wieder zu entfernen, 
und diefes nahm zu unter feinen Nachfolgern Honorius II 
und Gregor IX, Wiederum verlangten die Römer (im 
Sahre 1254) von dem leßteren, daß er das römifche Volk 
nie mit dem Banne belegen, und ihm geftatten ſolle, die 
Senatoren frei zu wählen, Geld zu fchlagen, die Steuern 
von den Badöfen und Weiden zu erheben, und die Geift- 
lichkeit der Gerichtöbarkeit und den Abgaben der Stadt zu 
unterwerfen’. Auch. diesmal trug der Papſt zulegt den Sieg 





I Cardinal. Aragon, p. 475. Muratori antiq. Ttal, III, 755. 
Pertz 1. 1. p. 149, 


2 Roger. Hoveden. ann, 1194. Innocent, II epistol, 11, 239. 
Muratori seript. III, I, p. 487, 


3 Cardinal, Aragon. p, 579 “|. 
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davon, bis die Streitigkeiten deſſelben mit Friedrich IL wies 
der eine Faiferliche Partei in Rom hervorriefen, und. fi 
die Stadt, da die Macht der Paͤpſte anderweitig befchaf: 
tigt war, zu größerer Unabhängigkeit erheben Eonnte. Die— 
fe3 geſchah befonders, als durch die Wahl eines Fremden, 
des Gaftellano di Brancaleone di Andalo aus Bologna, 
zum Senator (1252—1255, 1257 —1258) auch die Par: 
teiungen bes Adels ‚gebändigt wurden! Nach der Nieder: 
lage Konradind ward die Dbergewalt der Päpfte wieder 
durchaus anerkannt, worauf diefelben mitten unter —* 
Kaͤmpfen nie verzichtet hatten?. 

Die innere Einrichtung des Senats iſt eben wegen des 
haͤufigen Wechſels nicht ganz klar. In einer Urkunde vom 
Jahre 1148 werden ſiebenunddreißig Senatoren und ſena— 
torifche Rathsherren (senatores, senatores consiliarii) 
namentlich aufgezahlt, welche fich in ihrem und der ande: 
ren Mitfenatoren (consenatores) Namen unterfchreiben‘, 
Zur Zeit Friedrichs I (1167) wurden funfzig Senatoren ge 
wählt‘. Darauf wurde fehsundfunfzig die Normalzahl der: _ 
felben; denn fo viel unterfchrieben den Vertrag zwifchen 
Klemens IH und dem römifchen Volke, und bei einer Ver: 
einbarung zwifchen Eöleftin DIT und den Römern? wird aus: 
drüdlich feftgefeßt, daß der Papft nur fechsundfunfzig Se: 
natoren Geſchenke zu geben verpflichtet fey. Diefe Sena: 
toren wechfelten jährlich, bis Die Unorönungen welche von 
einer fo großen Anzahl der Regierenden unzertrennlich wa— 
ren, bewirften, daß im Sabre 1191 der ſchon erwähnte 





ı Math. Par. ann. 1252 sq. Vincenzo Lazzari dissertazione 
intorno la prigionia di Brancaleone d’Andalo. Bologna 1783. 8, 
Vitale p. 120. 


2 Urban IV fchreist an Ludwig IX: Urbis —— et institutio 
Senatoris ad ecclessam Romanam plane pertinet. Dupuy no. 763, 


3 Galletti del primicero p 308. 
4 Michael de Vico p. 180 (Muratori script. VI). 
5 Muratori antig. III, 758; IV, 36. 
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Benedictus und nach ihm SIohannes Capocci vom Volke 
zu alleinigen Senatoren gemacht wurden, die auch ihr Amt 
länger als ein Jahr befleideten. : Dann wurden wieder 
fehsundfunfzig Senatoren eingefeßt, und unter Innocenz Il 
finden wir bald fehsundfunfzig, bald einen Senator‘. Un: 
ter Honorius DI und in den erften Iahren der Regierung 
Gregord IX ward: durchgängig nur sein Senator gewählt. 
In dem Sahre 1258 fing man zuerft an, mit Rüdficht auf 
die zwei »werfchiedenen, guelfifivenden und ghibellinifirenden 
Parteien in’ der Stadt, zwei Senatoren zu wählen, welches 
dann gegen Ende diefes Jahrhunderts zur Regel wurbe. 
Auch verfürzte man die Dauer der Senatorwiürde, die jetzt 
ganz der Gewalt der Podefta in anderen Städten entſprach, 
auf ſechs Monate, Jedoch wurden diefe Einrichtungen fo: 
wohl durch Parteiungen in: der Stadt, als durch die Ein- 
wirkung. der (allgemeinen: politifchen Begebenheiten. vielfach 
unterbrochen?. Daraus ging auch die Uebertragung der Se: 
natorwürde an fremde Fuͤrſten hervor, welche nach den ver: 
fchiedenen Umftänden durch den Papft, oder durch das Volk, 
oder durch beide gefchah, fo an Karl von Anjou, an Man: 
fred, an Heinrich von Kaftilien. | 

Mit der Berminderung der Anzahl der Senatoren bil: 
dete fich der ftädtifche Rath aus, welcher fich in einen gro: 
fen und Kleinen theilte (gemerale et speeiale eonsilium). 
Bei wichtigen Angelegenheiten, befonders bei Veraͤnderun— 
gen in der Berfaflung, oder bei allgemeinen Aufgeboten zum 
Kriege, wurde das Volk zur Verfammlung auf dem Kapi: 
tole, wo auch die Senatoren ihren Sitz hatten, berufen. 
Eine ſolche Verfammlung hieß parlamentum?, Die Wahl 





I Muratori script, III, 1, p. 565. 

2 Die Senatoren finden ſich aufgezählt in den oben angeführten Wer- 
fen bes Vendettini und Vitale. 

# Cardinal, Aragon. p. 475. Muratori antiq. Ital. HI, 785. In 
einer Urkunde bes Jahres 1240 bei Vitale p. 102 fagen bie zwei Se 
natoren: Nos nuctoritate, et decreto Sacri Senatus, et voluntate 
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der Senatoren gefchah entweder bloß in dem Rathe oder 
im der Volksverſammlung zu den Zeiten, wo die papftliche 
Oberhoheit nicht beachtet wurde; wenn dieſe Geltung‘ be: 
faß, fo mußten die gewählten Senatoren nicht nur dem 
Papſte Treue ſchwoͤren, ſondern derfelbe feste auch oft Die 
Senatoren direkt ein, oder er ernannte die Kurleute, welche 
die Senatoren wählten, fo daß dem Wolfe nur. die Aner⸗ 
kennung verblieb. 

Die Ausfertigungeni.der — beſorgte der —* 
ſchreiber (Seriba senatus) und an der Spitze der Verwal: 
tung ſtanden der Cancellarius und der Camerarius, welcher 
letzte die ſtaͤdtiſchen Einkünfte unter ſich hatte, 

27. Siena. Schon fehr fruͤh trat das Volk in Sinn 
dem Adel entgegen und fuchte feinen Antheil an der Res 
gierung möglichft zu erweitern; daher wird neben zweien 
Raͤthen, auch die Volksverſammlung mit: bedeutenden Rech: 
ten erwähnt. Um das Sahr 1137 faßen 100: Edle und 
50 Bürgerliche in dem engeren Rathe, welcher nach einem 
oder nach zwei Jahren wechfelte!. Die Wahlen erfolgten 
durch den großen Rath, zu dem in der Regel jedes Haus 
ein Glied bergab. Einzelne mächtige Familien flellten da— 
gegen mehre Perfonen , oder es konnte auch mehr als einer 
aus ihrer Mitte in den großen Rath Fommen. Seit dem 
Sabre 1156 finden fich bisweilen drei, bisweilen ſechs Konz 
fuln in Siena, theild aus dem Adel, theild aus dem Volfe 
gewählt’; nachdem aber mit dem. Anfange: des dreizehn: 
ten: Sahrhunderts auch bier die Podeſta auffamen, wur: 
den jene nur in den untergeorbneten Kreifen als Konfuln 





ac assensu Romani Populi publice in Capitolio constituti.... Der 
Ausdruck parlamentum in der Urkunde bei Vitale p. 120. 

ı Malavolti historia dei Sanesi I, 3, 26. Tommasi storia di 
Siena 127, 135, 140, 177. 

2 Sanese chron. in Murat. script. XV, 13, 16. — 1199 der * 


Podeſta in Siena; 1211 Geſetz, daß es ein —5 ſeyn muͤſſe Ma- 
lavolti I, 4, 40, 46, 
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der Krieger" umd der. Gerichte befchäftigt. Nebenher gin: 
gen mande Zwiftigfeiten, fowohl im Inneren als nad 
außen: dahin deutet unter Anderem eine Urkunde von 1180°, 
vermöge welcher Siena zum Beften des Kaiferd allen Guͤ— 
tern Mathildens und dem Rechte der Graffchaft entfagt, 
der Kirche und den betheiligten Edeln Erſatz verfpricht, und 
diefe von allen etwa geleifteten, damit im Widerfpruch ftehen: 
den Eiden entbindet. Das Bolt mochte aber, bei dem 
Sinfen der Faiferlihen Macht, den Edeln weniger halten, 
als diefe verlangten oder hofften; weshalb der heilige Franz 
im Sabre 1212 neue Unruhen in) Siena ald Schiedsrich: 
ter zum Bortheile des Adels «beilegte. Man gehorchte in: 
deß feinem Spruche nur Furze Zeit, und um nun nicht 
ganz von der Regierung ausgefchloffen zu werden, traten 
die geringeren Adlichen öfter auf die Seite: ded Volkes, als 
daß ſich die reicheren Bürgerfamilien mit dem mächtigeren 
Adel vereinigten. Im: Jahre 1232  fcheint man alle Aem: 
ter halb aus: dem Adel, und halb aus dem Volke befegt 
zu haben?; wenigftens finden wir einen vom großen Rathe 
ernannten engeren Rath von zwölf Adlichen und zwölf Bür- 
gern. Ueber diefe Einrichtung Fam es zwar im Jahre 1240 
zu Mord und Brand, fie ward aber dennoch aufrecht er: 
halten. Man durfte nichts an den großen Rath) bringen, 
was nicht im engeren vorberathen war, und jener. follte 
erft befchließen, wenn an dreien Tagen darüber verhandelt 
worden. Minder wichtige Verwaltungsfachen entfchieden 
die engeren Behörden und die Beamten für ſichz doch be: 
flimmte der große Rath. den Preis des Fleiſches. Um das 
Sahr 1260 beriefen der Podefta und der ſich auch hier fin: 
bende Volkshauptmann gemeinfam ben: großen Rath, und 
machten die nöthigen Anträge. Um diefelbe Zeit finden 





I Db consules militum fo uͤberſeht werben darf? 

2 Della Valle letiere Sanesi I, 127, Sanese chron, 10, 
3 Malavolti I, 4, 59, 61- 11, 1, 3,7, 

4 Ibid. IT, 1, 105 2, 25. Sismondi IV, 57. 
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ſich ein Kaͤmmerer und ein halbjaͤhrig wechſelnder Aufſeher 
des Steuerweſens. Im Jahre 1283 nahm man dem Adel 
allen Antheil an den oͤffentlichen Angelegenheiten, woraus 
angeblich eine Volksherrſchaft, der Wahrheit nach aber die 
Herrſchaft einzelner Buͤrgerlichen hervorging; welche Empor⸗ 
koͤmmlinge ſich durch Einſeitigkeit, Haͤrte und Ehrgeiz bald 
noch mehr verhaßt machten, als die zuruͤckgeſetzten Altadlichen. 

28. Zerracina, fpäter den Paäpften unterthban, war 
lange von dem Haufe ber Frangipani abhängig", welche 
indeß den Bürgern, um fie bei gutem Willen zu erhalten, 
manches Vorrecht ertheilen mußten. So fest eine Urkunde 
des Otto und Gencius Frangipani von 1169 feft: „wir wol: 
len euch mit feinen außerordentlichen Steuern belegen, we— 
der vom Getreide, noch vom Salze, noch vom: Holze, noch 
von irgend einem anderen Gegenftande.  Seder kann im Le: 
ben und im Zode frei über feine Güter ſchalten; fie Dürfen 
ohne Rechtsfpruh Keinem genommen werden. Wer Bürg- 
ſchaft ftellt, wird nicht verhaftet, ex fey denn eim Verraͤther, 
Todfchläger oder Straßenräuber. Unſere Richter: und Stell: 
vertreter, zur mit Ausnahme des Appellationsrichters, be: 
fhwören eure Gewohnheiten. Unfer Gericht wird ohne Rath 
der Konfuln und des Volks Feine Acht ſprechen; auch gilt 
diefe ohne Erneuung nie über ein Jahr. Wenn Bürger 
aber an unfer Gericht gehen, fo kann dies die Acht über 
die Streitenden ausfprechen. Laͤugnet Iemand, daß er in 
die Acht gefallen oder bannbrüchig geworden fey, fo mag 
man es ihm mit zwei Zeugen beweifen, worauf er ohne 
weiteren Nechtöfpruch dem früheren Urtheile genügen muß; 
fchlägt jener Beweis fehl, fo mag er ſich durch Eid reini: 
gen?’ — Aus dieſem Freibriefe Fünnen wir auf die Lage 





1 Contatore de historia Terracinensi 166, 168, 178. 

2 Sch fee den undeutlichen Text her: Si quis negaverit, se inci- 
disse in bannum, si duobus idoneis testibus probatum fuerit, sine 
judicis judicio teneatur solvere, et si probatum non fuerit, sacra- 
mento se purget, 
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- der von hochadlichen Familien abhängigen Städte, Iehrreiche 
Schlußfolgen ziehen; immer aber bleibt dies Verhaͤltniß in 
Italien ein feltenes. | 

- 29, Zibur (Tivoli). Im Sabre 1224 befreien die 
Konfuln, Rektoren und der Rath der Stadt Tibur, die 
Kirche der Stiftöherren des heiligen Paulus von allen Abga— 
ben und Laften'; ein Beweis, daß felbft Fleinere Drte im 
Kirchenftaate den Geiftlichen, und felbft dem Papfte gegen: 
über, lange eine ziemlich unabhängige Stellung zu behaup⸗ 
ten wußten. Seit dem Jahre 1259, wo die Stadt fich 
den Römern unterwarf, ſchickten diefe halbjahrig einen Gra- 
fen dahin, welcher die meiften Nechte eines Podefta übte, 
in manchen Dingen aber nur den von der Stadt gewähl- 
ten Beamten zur Seite ftand, ja dem Kriegshaupftmann 
fo untergeordnet blieb, daß die Berufung an diefen gehen 
fonnte®, _ | 

30, Zortona. In Zortona finden wir bald mehr. 
bald weniger Konfuln, und Adel und Bolt mit: abwedh- 
felnd größerem und Eleinerem Einfluffe’. Im Sabre 1181 
wird ein, wahrfcheinlich Eaiferlicher Podefta genannt, und 
daneben Konfuln und ein geheimer Rath’; im Jahre 1185 
ein Eaiferlicher Hofrichter und ein Konful der Gemeine; im 
Sabre 1205 ein Podefta und ein ihm beigefellter Richter; 
im Sabre 1211 ein Konful der Gemeine und ein Konful 
des Volkes. 

31. Treviſo. Schon Otto IV ſoll die im Jahre 1207 
geſammelten Statuten von Treviſo beſtaͤtigt haben. Es war 
daſelbſt ein großer Rath von 600, ein Rath von 300, zu 
welchem Adliche und Buͤrgerliche Zutritt hatten, und ein 
Rath von vierzig, der alle drei Monate zur Haͤlfte wech— 
felte?. Ferner finden wir ſechs Anziane und. einen Podeſta, 





I Reg. Hon. III, Zabr VII, urk. 166. Savigny III, 657, 

2 Vitale 586, 

3 Botazzi antichitä di Tortona 318. 

4 Chartarium Dertonense 24, 37. 08, 140, 

5 Tontori saggio sulla storia di Venezia XTI, 74, 92, 92, Nach 
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deſſen Verwaltung acht, vom großen Rathe ernannte Maͤn— 
ner pruͤften. Den Podeſta erwaͤhlten die 300 auf eine, wie 
es heißt, ſehr ſonderbare — —* leider wi dieſe nicht 
naͤher angegeben. 

92. Trino. Im Jahre 1191 — der Biſchof wo 
nicht ausſchließlich, doch mit uͤberwiegendem Einfluſſe die Ver— 
faſſung der Stadt Trino in Montferrat'. Drei Konſuln 
ftanden an der Spige, und neben ihnen vierzig Geheimeräthe, 
(eredentiarii), die aber von Adel und. mit Grundftüden 
angefeflen feyn follten. Später erwählten zwölf vom 'großen 
Rathe bevollmächtigte Perfonen jährlich einen Podefta. Komm: 
ten fie fie nicht in Güte einigen, fo wurden die. Stimmen 
heimlich in Büchfen gefammelt, und die Mehrzahl 'galt?. 
Der Podefta ſchwur nach den Geſetzen zu richten, und Kir: 
hen, Wittwen und Waifen zu fhüsen. Für ſich, einen 
Richter, einen Ritter (miles) und vier Diener, erhielt er 
jährlich 400 Goldgulden (florenos).. Wenn aber der Po- 
defta dieſe Perfonen und einige Dienftpferde nicht der Bor: 
ſchrift gemäß hielt und befoldete, fo verfiel er in Strafe. 
Sowohl ihm ald allen Beamten und Dienern war es uns 
terfagt, neben ihrem Gehalte, Sporteln oder Geſchenke zu 
nehmen, es war ihnen verboten in Wirthshäufern zu trins 
Fen oder zu fpielen. Drei Tage nad) Endigung feines Am: 
tes durfte fich Seder Über den Podeſta befchweren, und zwei 
in der allgemeinen Verſammlung erwahlte Männer entſchie— 
den über Recht und Unrecht. Niemand konnte Podefta wer: 
den, oder eined von den genannten höheren oder geringeren 





Ezelins: Fall ward Manches neu geordnet: in der corte degli Anziaui 
faßen. 3. B. der Podefta, zehn Konſuln, vier Anziane des. erften, zwoͤlf 
des zweiten Grades. Im Jahre 1262 ift die Rede von zwei Anzia— 
nen ber cavalieri, acht der Notare, zwei des Volkes. Verci Trevig. 
I, 86, 126; II, urf. 139. 


1 Iricus 34. Der Rath von 300 ift erwähnt zu 1260, der von 600 
zu 1268. Verci Ecelini III, urk. 255, 283, 284. Die Anziane zu 
1245, ebend. Urk. 174. 


2 Tricus 58. 
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Aemtern erhalten, der eine Frau, einen Sohn oder Neffen 
in Trino hatte. | 

33. Zurin, von Bifchöfen und Grafen gleich fehr in 
Anfpruch genommen, scheint ſich als Stadt wenig felbftän- 
dig entwidelt zu haben‘. 

834. TZusfanella, in ber Gegend von Bolfena, hatte 

troß feiner geringen Bedeutung, im Sahre 1230 einen großen 
J Heinen Rath’. Im Jahre 1257 werden, außer die— 
fen Raͤthen, durch das Horn zufammengerufen: zwölf An— 
ziane, die BVorfteher der Gewerke und andere gute Männer 
der Stadt. Im Sahre 1263 finden wir, neben diefen, noch 
erwähnt den Podefta, den Hauptmann des Volkes und drei— 
undzwanzig Räthez — welches Alles die Ausbildung der 
Formen, und die hohe Theilnahme beweifet, welche felbft 
in den Eleinften Gemeinheiten für faatsrechtliche Bewegun— 
gen und Einrichtungen vorwaltete. 

35. Belletri. Im Jahre 1230 hatten Konfuln neben 
dem Podefta die Aufficht über die Polizei und die Finan— 
zen? Sie wurden vom Rathe, in welchem‘ die vorzüglich- 
ften Bürger faßen, jedesmal aus adlichen Familien gewählt. 
Später finden wir flatt der Bonfäln neun fogenannte gute 
Männer. | 
36. Venedig. Als zuerft die Hunnen, und fpäter die 
Longobarden den nordöftlichen Theil Italiens in die höchite 
Gefahr braten, retteten fich vor Allen die Vornehmeren 
und Reihen (welche das Meifte zu verlieren hatten) auf die 
Infeln des adriatifhen Meeres; aber die gemeinfame Noth 
und das gemeinfame Beduͤrfniß erzeugte in den, neu ſich 
bildenden, Gemeinheiten eine ziemliche Gleichheit der Nechte 
und Anfprüche*. Dede Gemeinheit, jede Infel bedurfte in: 





1 Beweife in Ferrero de Lauriano istoria di Torino IT. Ughelli 
Ital. sacra IV, 1051. 

2 Turriozzi memorie della eittä Tuascania 117. 

3 Borgia istoria di Velletri 273, 

4 E86 war keine volle Demokratie, aber nody weniger eine Erbariftor 
fratie. Tiepolo T, 118, 
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deffen eines Oberhauptes; daher entitanden die Tribunen, 
welche (weil jede gefegliche Mittelmacht und Abftufung fehlte) 
oft die Uebermacht von Demagogen ausübten. Weniger um 
diefem Uebel abzuhelfen, ald aus dem Bedürfniß engeren 
Zufammentretend gegen fremde Gewalt, wählte man im 
Sahre 697 den erfien Doge Paolo Anafefto auf Lebens: 
zeit zum Anführer für alle Infeln. Seitdem hob fich die 
Macht und der Handel, die gleichen Anfprüche des Volkes 
traten bei dem Reichthume, der Kraft, Thätigkeit und Tu: 
gend einzelner Familien in den Hintergrund, es ſank all- 
mählih die Bedeutung der Zribunen, es verfhwand die 
Einwirkung der morgenländifchen und abendländifchen Kai— 
fer', und bie Frage war nur: ob der fich aus ‚alten An: 
fängen mächtig herausbildende Adel, oder ob der hochberech- 
tigte Doge ſiegen, ob alfo die VBerfaffung in — 
oder Monarchie uͤbergehen werde. 

Faſt hatten die mächtigen Orſeoli das Sebrecht auf bie 
herzogliche Würde durchgeſetzt, als mit ihrem Sturze im 
Sahre 1032 der ariftofratifche Theil ein Mebergewicht befam, 
deffen er fich fortdauernd und folgerecht zur Verminderung 
der Anfprüche des Bolfes und der Macht des Dogen be: 
diente. Die Gefchichte der venetianifchen Berfaffung im 
zwölften und dreizehnten Sahrhunderte ift nichts Anderes, 
als die Gefchichte diefes höchft geſchickten und —— 
Kampfes?, 

Zuvörderft ward es unter dem nächften Nachfolger der 
DOrfeoli, dem Domenifo Flabenigo, für die Zukunft jedem 
Dogen unterfagt, ſich felbft einen Nachfolger zu ernennen, 





1 Sm Sahre 1177 befreite Friedrich I Venedig vom Strandrechte, 
von Abgaben, mehren Gerichtsbefchränfungen u. f. w..: Man verfprach 
ibm dagegen funfzig Pfund Pfeffer, funfzig ven SIR Sil⸗ 
ber und ein Pallium. Fantuzzi VI, 275. 


2 Siehe Ludens treffliche Abhandlung uͤber Venedig, in feinen klei⸗ 
nen Schriften I, 1; doch hatte er zum Theil einen anderen Zweck, 
als mir. 
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oder durch Andere ernennen zu laffen. Ferner wurden ihm 
zwei, jährlich wechfelnde Räthe zur Seite gefeßt, welche er 
über alle wichtige Sachen befragen mußte‘, Sie vertras 
ten gewiffermaagen die Rechte des gefammten Volkes, ges 
hörten aber natürlich in der Regel zu den angefehenften Fa- 
milien. Diefe gegebene oder aufgezwungene Beſchraͤnkung 
ihrer Macht wollten die Dogen zum Theil wohl durch eine 
andere, felbft auferlegte mildern. Um nämlich den Schein 
eigenmächtigen Verfahrens noch mehr zu vermeiden, erbaten 
fie ſich über alle bedenklichen Angelegenheiten das Gutach— 
ten angefehener Männer. Deren Beiftimmung verringerte 
natürlich das Gewicht anderweit erhobener Widerfprüche, und 
fie fonnte in der Regel nicht ausbleiben, da es von dem 
Dogen abhing, welche und wie viel Perfonen er befragen 
wollte. Mithin blieb er noch immer das entfcheidend wich: 
tige Oberhaupt des Ganzen, und die Kriegsmacht und das 
Steuerwefen hingen zunächft oder allein von ihm ab. 

As aber das Volk den Dogen Vital Michiele I im 
Sabre 1172 ermorbete, weil er im Kriege unglüdlich ge: 
weſen und eine VBermögenfteuer ausgefchrieben hatte: fo er 
gab ſich das Beduͤrfniß, eine gefeglich vollftändigere Ver: 
faffung, an die Stelle des zeither willfürlichen und unvoll- 
fommenen Verfahrens zu fegen. Die Neuerungen betrafen 
hauptfächlich vier Punkte: den großen Rath, den Elei: 
nen Rath ober die Signorie, die Erbetenen ober bie 
Pregadi, und die Wahl des Dogen. 

Erftens, bisher hatte bald die größere Volksverſamm— 
lung, bald ein engerer Rath mehre öffentliche Rechte geübt?: 





1 Le Bret Geſchichte von Venedig I, 335. Tentori saggio III, 
267. Dandolo 242, 


2 3u 1125 erzählt Ravagiero (in Murat. script. XXI, 970, frei: 
(ich eine fpätere Quelle): daß Bürger von Venedig, welche ſich grofie 
Berbienfte ums Vaterland erworben hatten, nobili di consiglio gewor— 
ben wire Bu 1162 erwähnt Dandolo p. 289 cin consilium majus, 
1167 ift in Urkunden senatus Venetiae genannt, Für das Daſeyn 
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allein das Zufammenberufen jener führte oft zu Unbequem: 
lichkeiten und Unordnungen, und die Bedeutung des lebten 
muß (weil nähere Nachrichten über ihn fehlen) wohl nur 
gering gewefen feyn. Deshalb. errichtete man jetzt einen 
großen Rath von 480 Gliedern, welche das erſte Mal 
durch zwölf, vom Volke aus: den ſechs Stabtvierteln: er: 
Eorene Männer erwählt wurden‘. Mehr ald vier Perfo: 
nen ‚feines Gefchlechts, follte Fein Wähler: unter: die von 
ihm ernannten vierzig Rathsglieder aufnehmen ?.; Jeder 
mußte ehelich geboren, und mindeftens zwanzig Jahre alt 
feyn.  Sahrli am erften September wechſelte der Rath; 
doch fland es frei die Abgegangenen: wieder zu wählen. 
Diefer, von Einigen getadelte Umſtand hatte darin feinen 
guten Grund, daß man jährlich: nicht fo viel neue und 
doch taugliche Rathöglieder auffinden Fonntez und die Ge- 
fhaftsführung gewinnen mußte wenn! bereitd  Geübte und 
Unterrichtete nicht: ganz. von: anderen Perfonen verdrängt 
wurden, die ohne Erfahrung und vielleicht nach ganz ver: 
fchiedenen Planen gehandelt: hätten. Eben fo wenig darf 
man. fi) wundern, wenn: vorzugsweife die Reichen, Maͤch— 
tigen und Gebildeten zu Mitgliedern des großen Nathes 
gewählt wurden, obgleich dem Adel darauf noch Fein’ aus: 
fchließliches Recht zuſtand'. Daß aber der große Rath) 
nicht den Charakter einer beweglichen Körperfchaft von Volks: 
vertretern behalten: Fönne ‚und folle, war im dem Augen: 
blick entfehieden, wo: man ihm das Recht zugefland, aus 





der concio giebt es mehre Beweife. Foscarini della letteratura 'Ve- 
neziana 226. 

1 Darüber, daß die Zahl der Wähler und der Glieder nicht ganz 
feftftand, fiehe Tentori saggio sulla storia di Venezia III, 277, und 
weiter unten -unfere Darftellung. 

2 Sandi prineipi di storia. civile della republica di — I, 
402. Liber comunis; Venetiae. re 

3 Das Gegentheil behauptet Tentori III, 279, * genügenben 
Beweis. 
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Seiner Mitte jährlich vier oder zwölf Männer zu ernennen ', 
welche (mit. Befeitigung ‚aller Volkswahl) allein feftfegen 
durften, wer im Rathe- bleiben, wer ausfcheiden und ein- 
treten ſolle. Der große Rath befegte Faft alle. öffentlichen 
Aemter durch gefammte Abftimmung, "oder. durch ernannte 
Wähler, und jede wichtige, Angelegenheit mußte ihm) vom 
Dogen, nad) erfolgter Vorberathung, zum Betätigen oder 
Berwerfen vorgelegt werden. :3u einer folchen Vorbera— 
thung erſchienen nun aber die bisherigen zwei: Käthe des 
Dogen und die, — Erhetenen nicht genuͤgend; deshalb 
ſetzte man 

—— feſt: daß aus jedem Sechstel der Stadt dem 
Dogen ein, mindeſtens fuͤnfundzwanzig Jahr alter, Rath 
augefellt werde ?, und daß 

Drittens, über alle wichtigen Angelegenheiten die Pre 
—— die Erbetenen, gehoͤrt werden mußten, obgleich 
die Wahl der Perſonen und deren Zahl fuͤr jetzt dem Dogen 
nech uͤberlaſſen blieb. — Was nun die ſechs Raͤthe und die 
Erbetenen billigten, Fam (wie geſagt) an den großen Rath, 
und deſſen Ausfprud trat gültig an die Stelle mancher 
ehemaligen: Bolksbefchlüffe ’. Zwar hatte der Doge noch 
das Net, das gefammte Volk zufammenzurufen: allein 
diefe Maaßregel erfchien einerſeits gefährlich, andererfeits 
war überhaupt: wenig Hoffnung vorhanden, etwas mit 
Hülfe des Volkes gegen den Willen des großen er 
durchzufegen. Mit: dem Allem ftanden 

Viertens, die Vorfchriften über die Dog enwahl in 
genauer Berbindung. Bisher hatten: nämlich erft die Tri: 
bunen, dann das Wolf dabei den ‘größten Einfluß ausge: 
übt: aber beim Mangel beftimmter Gefege und bei der 
Theilnahme fo vieler Menſchen entfchied die Gewalt nicht 
feltener, als freundfchaftliche Hebereinkunft. Im Sahre 1172 





ı Tentori —9— Sandi ſpricht von zwoͤlf Waͤhlern. 

2 Tentori IIT, 201, Libeı comunis Venetine, 

3 Marin storia del commercio de’ Veneziani III, 136, 187. 
V. 17 
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ernannte deshalb der große Rath vierundzwanzig Perſonen, 
die vierundzwanzig ernannten elf, und dieſe elf erwaͤhlten 
den Dogen. Im Jahre 1178 ernannte man dagegen vier 
Männer, welche vierzig wählten, und die Mehrzahl: der 
legten gab den Ausfchlag'. Im Sahre 1192 berief der Rath 
alle Einwohner von Grado bis Kavarzere zu einer allgemei- 
nen Berfammlung, in welcher auf bergebrachte Weife die 
vierzig Wähler ernannt wurden? Im Sahre 1229 theilten 
fich die aus den Edlen und den alten bürgerlichen Familien 
genonmenen Wähler in zwei gleiche Theile, fo daß das 
2008 entfcheiden mußte ?; weshalb man im Jahre 1249 zur 
Bermeidung ſolchen Webelftandes noch einen Wähler hin- 
zuthat. Als dieſe einundvierzig Wähler, die Rathe und das 
Volk im Jahre 1252 zu einer neuen‘ Wahl verfammelt 
waren, fchwur der Gaftalde Daniel mit Beiftimmung und 
im Namen des Volkes: es werde den auf die vorgeſchrie— 
bene Weife ernannten Dogen unweigerlich anerkennen * 
Dies unbeftrittene Recht der Zuftimmung , der, wahrfcheinlich 
auf die Ernennung der erften Wähler nicht ganz vertilgte 
Einfluß, Feſte und Geldaustheilungen bei und nad) der 
Wahl, beruhigten das Volk über dieſe Neuerungen. Der 
erwählte Doge ſchwur nach den Geſetzen zu regieren j 
das Volk fhwur ihm dagegen Treue, 

Alle diefe Einrichtungen ſchienen jedoch in Inancher Hin: 
ſicht noch ungenügend zu ſeyn; insbefondere wurde behaup- 
tet: der große Rath fey zu zahlreich, und der Rath des 





‚2 Sanuto 520 fagt, das’ gefammte Volk habe’ die vier erwählt, dei 
primi della. terra. ‚Dandolo hat: zu. 1178 nichts sen Tentori 
laͤßt fie durch, den. greßen Rath ernennen. 

2 So drücdt ſich Dandolo zu 1192 aus; doch iſt die Art und waſe 
ſo wenig ganz deutlich, als was man unter incolae verſtand. Siehe 
Le Bret I, 392. 

3 Ex nobilibus et antiquis popularibus. Marin Er 219, 296. 
Dandolo 346, 359. * 


4 Der Gaſtalde ſchwur noch im Jahre 1268. Er war eine Art von 
Volksvorſteher. Dandolo 360, 377. 
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Dogen zu Fein. Man müffe die mit dem Anwachſen des 
Staates immer weitläufiger werdende Rechtspflege befonderen 
Behörden anvertraiien und Maaßregeln ergreifen, daß 
Streitigkeiten 'zwifchen dem Fisfus und den Bürgern von 
unparteilihen Perfonen, und nicht von verwaltenden Be- 
amten entſchieden würden. — Aus diefen Gründen entftand 

im Sabre 1179 die Duarantie oder der Rathder Bier: 
zig, und faft um diefelbe Zeit der Anw alt der Gemeine 
(avogador del Comune '). 

Iene Bierzig wurden alle Sahre aus und von dem 
großen Rathe gewählt?, und befchäftigten ſich anfänglich 
nur mit bürgerlichen, oder noch mehr mit peinlichen Rechts: 
ſachen in zweiter und zum Theil auch in erfter Stelle: 
allmählich aber wuchs *ihr Wirkungsfreis nady allen Seiten, 
und faft alle öffentlichen, alle Steuer= Angelegenheiten mußten 
ihnen, als einer vorberathenden Körperfchaft vorgelegt wer⸗ 
den. Damit fie jedoch ſich nicht ganz vereinzeln, oder ohne 
hinreichende Kenntnig nah Willfür vorfchreiten möchten, 
hatte zwar der Doge mit ſechs Raͤthen den Vorſitz im der 
Duarantie: allein theild hinderfen ihn anderweite Geſchaͤfte 
bier ununterbrochen einzuwirken, theil3 brachten es die Vier- 
zig dahin, daß ihre drei Häupter im Pleinen Rathe Sit 
und Stimme erhielten, durch welche Zheilnahme fie mehr 
gewannen, als der Doge durch jenen VBorfig in der Qua⸗ 
rantie ?, 

Weil diefer alfo auf feine ſechs Raͤthe und die drei 
Häupter der Vierzig keinen überwiegenden Einfluß. hatte, 





1 Schon 1187 findet fi) ein avogador del Comune, und zu 1180 
ersähtt Dandolo 310, daf der Doge judices Communis ernannt habe, 
weldyes bie Avogadoren zu feyn fcheinen. Siehe jedoch weiter unten 
das Nähere. 

2 Sandi II, 510. Ob bie Vierzig immer aus dem großen Rathe 
genommen wurden, möchte zweifelhaft bleiben. 

3 Tentori IV, 12. Der Beitpunft, wann die Häupter der Vierzig 
in die Gignoria traten, iſt ungewiß; vieleicht erſt 1230 bei den gleich 
zu erzaͤhlenden Veränderungen. 

17* 
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weil er bei Vorberathungen leicht von den Vierzigen über: 
flimmt wurde und ihren Einfluß in der höchften Stelle, 
im großen Rathe; auch nicht vertilgen konnte: fo blieb ihm 
nur ein Mittel übrig, fich zu ftärken und mit der anwach— 
fenden Macht. diefer Körperfchaften wieder ins Gleichgewicht 
zu kommen: er ſtellte ihnen nämlich die Pregadt, Die 
von ihm: Erbetenen und. bei allen wichtigen Angelegenheiten 
Befragten: gegenüber, und uͤberſtimmte —— — Safe 
—— die Vierzig, als den kleinen Rath. 

Dieſer merkwürdige Umftand führte, — mit vie⸗ 
fen anderen Gründen, zu neuen, obgleich, Feineswegs ges 
waltfamen Kämpfen: zwifcher den monarchiſchen, demokra⸗ 
tifchen und ariftöfratifchen Richtungen. Die letzte fiegte ob, 
und e3 traten, meiſt im Sahre 1230 mehre wichtige Abanz 
derungen der: Rerjajfutg — wache wir — —— 
muͤſſen. In mad] 

Erſtens, dem: — ar das Hecht em, „die 
Perfonen und dien Zahl der Erbetemen zu beſtimmen 
Bon jet an ernannte der große Rath, durch vier von ihm 
erkorene Wähler , jährlich fechzig | Pregadt. Ging indeſſen 
einer von: diefen im Laufe des Jahres ab, fo. erfeßten ihn 
die übrigen aus eigener Macht⸗ ohne an den. are Re 
gurudzügeben. 3 

Zweitens‘, an: die Slelle der — Männer ) — den 
großen Nath erwählten, traten jebt vier Wähler; umd 
diefe fcheinen ihr Amt bisweilen mehre Sahre hindurch aus— 
‚gelb , und nur: für die rabgegangenen Raͤthe neue ernannt 
zu haben?. 

Drittens, bei dem Tode eines jeden Dogen erwählte der 
große Rath fünf Verbeſſerer oder Berichtiger der herzog- 
lichen Verſprechung (correttori della ducale promissione), 





1 Navagiero 994, : ton ten 
2 Tentori IV, 1, -Sandi II, 403, Le Bret I; 514: ftimmen nicht 
gang überein; wir koͤnnen hier aber auf keine —9 pritmns 
des Einzelnen eingehen. 
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welche jenem Rathe Vorfchläge über die neu darin aufzus 
nehmenbeft Bedingungen einweichten, dann aber: fogleich ihr 
Amt nieberlegten !. Im Laufe des dreizehnten Jahrhun— 
derts wurden: nun manche, die Dogen gar ſehr beſchraͤn⸗ 
kende Bedingungen Beige ‚bie wir! hen — in einer 
wolge wittheilen · * 
——— beſchwur alle Keflehenben — noch zu — 

den Geſebe und daß er nicht allein ſeine Macht nie aus: 
dehnen ; fondern auch jeden, von Anderen zu dieſem Zwede 
entworfenen Plan, ſofern er rd befannt — anzeigen 
* ————— 

b) Die Beſehung öffentlicher Aemter würd ihm: allmaͤh⸗ 
lich faſt ganz genommen; nur zu einigen brachte er, ge— 
meinſchaftlich mit dem kleinen Rathe, Perſonen bei dem 
großen Rathe in Vorſchlag?. 

) Es war ihm unterſagt, fi ch perſomich in icgend einen 
Rechtöftreit zu miſchen; fo wie überhaupt das Richteramt 
allmählih, mit Ausnahme des Vorſitzes, faft ganz an ans 
dere Perfonen oder Behörden Fam ?., 

.d) Er durfte fein Wappen und Bildniß nirgends —* 
Halb des herzoglichen Palaftes anbringen laſſen, ohne Zu: 
flimmung des kleinen Rathes feine Erhebung Feiner fremden 
Macht anzeigen, ober ihnen Gefandte ſchicken, oder ihren 
Gefandten Antwort ertheilen‘. Er durfte Feine Fremde hei: 





ı Tentori IV, 19— 34. 

2 Sandi II, 406. Marin III, 176. 

3 Die judices proprii und Avogaboren bekamen einen Theil der 
richterlichen Geſchaͤfte; 1233 ernannte man außerdem fünf Anziane des 
Friedens, und weil_ber Doge nod) immer zu ſehr — war, 1244 
auch judices petitionum, Dandolo 348, 

4 1253 ſchickte ber Doge einen Gefandten ab, mit kann des 
tleinen und großen Mathes. Fantuzzi IV, urk. 122. Nach einem 
Gefehe von 1260 mußte, wenn zwei oder mehr Beamten mit fremden 
Gefandten unterhanbeln follten, immer einer aus den Vierzigen zugegen 


ſeyn, welcher der Quarantie vom Erfolge Bericht erftattete. Dandolo 
369, 390, 
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rathen, bamit er nicht (wie es wohl früher 'gefchehen) den 
Staat in unangenehme Verlegenheiten bringe, odet zu vor⸗ 
nehme und maͤchtige Verwandten bekomme. wi 

e) Seine‘ Verwandten erhielten weder ein geifiliches 
noch. weltliche Amt, und ed war ihm nicht: erlaubt, ohne 
Zuftimmung beider Räthe das Gebiet der Repubut zu ver⸗ 
laſſen, oder fein Amt niederzulegen '. 

) Nah dem Tode eines jeden Dogen ernannte man drei 
Snauifitoren, welche: prüften, imvieweit er feinen Ber: 
fpredungen nachgekommen ſey. Alle für gültig erkannte 
Anforderungen und Genugthuungen wurden aus feinem 
Bermögen beftritten; doch fand es fpäter feinen Erben 
frei, durch die Avogadoren an den großen Rath zu gehen, | 
wenn fie fich für verlegt hielten. 

8) Dagegen behielt der Doge eine große Zahl von Bor: 
rechten, welche dußerlich in die Augen! fielen, ohne eigent- 
liche Macht zu verleihen: er wachte, daß Feine Berfälfchung 
der, Münze eintrete, hieß der Schußherr aller Armen‘, ex: 
mahnte alle Beamten zur Erfüllung ihrer Pflichten, voll 
308 die Rechtöfprüche, brachte die Befegung erledigter Aem—⸗ 
ter in Anregung, hatte mehre Diener, eine ausgezeichnete 
Kleidung, in ſeinem Namen ergingen alle öffentliche Bes 
kanntmachungen unſ. f. 

Das konnte der Doge * neht mehr hoffen, daß 
er uͤber die Koͤrperſchaften, welche ihn rings umgaben, ein 
Uebergewicht erhalten wolle; vielmehr konnte ſein Streben 
nur dahin gehen, in und mit denſelben wirkſam und maͤch— 
tig zu bleiben. Hiezu blieb ihm allerdings noch immer 
viele Gelegenheit, befonders wenn er feine ſechs Näthe und. 
die drei Häupter der Vierzig, an deren: Spige er in der 
Signoria als der zehnte fand *, für feine Anficht zu ſtim— 
men wußte. Diefe Signoria, aud der kleine Rath ges 





1 Söhne bes Dogen folten, nach einem Befchluffe von 1249, auch 
fein fremdes Amt annehmen. Dandolo 359. Sanuto vite 559, 
2 Marin III, 176, 
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nannt, war ber Mittelpunkt der ganzen Regierung: fie hatte 
Borfis und Einfluß in allen Körperfchaften und nach allen 
Rich gen, über die Rechtöpflege durch ihr Verhaͤltniß zur 
uͤber bie Verwaltung im Verhaͤltniß zu den 
Grbetenen, über die Geſetzgebung im Verhältniß zum großen 
Rathe.  Diefen berief der Doge mit Zuftimmung des Elei- 
nen Rathes 'z; er durfte eine ſolche Berufung den drei 
Häuptern der. Bierzig nicht verfagen. Der Feine Rath 
machte alle Anträge im großen und vollzog bie Befchlüffe 
defjelben; für ſich felbft hatte er dagegen durchaus Feine 
gefeßgebende Gewalt, und war felbft in Hinficht mancher 
Berwaltungszweige einer höheren Auflicht unterworfen. So 
mußte 3. B. der Briefwechfel mit den Beamten abhängiger 
Orte, den Vierzig und dem großen Rathe vorgelegt wer: 
den ?; nach einem Geſetze von 1255 durfte die Signoria, 
ohne die Vierzig und die Beiftimmung der Mehrzahl im 
größeren Rathe, nicht über zehn Lire verfchenken u. f. w. 
Ueberall führten, wie aus dem Gefagten, erhellt, Elei: 
nere Behörden auf eine fehr merkwürdige Weife, den Bor: 
fig in allen größeren und zahlreicheren Körperfchaften; uͤberall 
trat mithin das Mehrherrifche in den Vordergrund, das 
Einherrifche in den Hintergrund. Auch betrafen die nächften 
Streitigkeiten nicht ſowohl die Verhältniffe des Dogen, des 
Adels und des Volkes, ald eine Veränderung. in den Rech— 
ten der bereitö beftehenden Körperfchaften. So waren. die 
Wirkungsfreife der Erbetenen und der Vierzig nicht 
hinreichend gefondert, und der Anfangs überwiegende Ein: 
fluß der erſten minderte fich, weil die Vierzig (wie gefagt) 
über die Rechtöpflege binausgriffen und Theil an allen öffent: 
lihen Angelegenheiten nahmen; während die Erbetenen fich 
nicht durch fo beftimmte, ausfchließliche Amtögefchäfte, un: 
unterbrochen fihern und befeftigen fonnten. Daher gelang 
es ben Vierzig früher als diefen, regelmäßige Beifiger des 





ı Tentori IV, 12—15, Sandi II, 721, 
2 Sandi II, 728, 729. 
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großen Rathes zu werden '; und noch entfcheidender "ward 
ihr Ucbergewicht, als fie im Jahre 1289 durchſetzten: daß 
fie. über! die vom großen Rathe ernannten Pregadi nochmals 
ballottiren ‚durften und jeder durchfalle, der nicht die Haͤlfte 
ihrer Stimmen für ſich gewinne. — Bielleicht Hätte’ man 
nad Errichtung des Rathes der Vierzig die: Pregadi ganz 
entbehren können: allein e8 wurde ſchon Damals in Venedig 
zu einem folgereichen Hauptgrundſatze: die Zahl der Kör- 
perfchaften zu vermehren, damit: fie ſich wechfelfeitig im 
Gleichgewicht "erhalten möchten, und fo viel Perſonen als 
irgend möglich in 'eine eigenthümliche . öffentliche Thaͤtigkeit 
gebracht würden. Auch blieb den Pregadi vorzugsmweife noch 
lange die Leitung der Handelöfachen ?; bis fie am Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts mit den Vierzig in fofern ‚mehr 
zufammenfloffen, als beide, Theile des fogenannten nad 
te8 wurden. { 

Neben diefen größe Körperfchaften — alt 
erweiterten fich alle diejenigen Aemter und Behörden, welche 
in einem mächtigen Handelöftaate unentbehrlich find ’:' fo 
3. B. Richter zur Entſcheidung der Streitigkeiten des nie- 
deren. Volkes, Nichter über Fremde, Beamte für Maag 
und Gewicht, für Sicherheitspolizei, "Polizei der Lebens: 
mittel, Salzhandel und Salzpreife, Auffeher über die Ka— 
näle, Kämmerer für die Staat3+ Einnahmen und Ausgaben, 
Beamte bei der Leihfammer und dem Staatsfhuldenwefen, 
Einnehmer der Ausgangs: und Eingangs-Zoͤlle, Konfuln 
welche alle beim Handel fich zeigenden Mißbräuche abftellen 
und unter Anderem die Schiffe abfehägen, meffen, und Acht 
haben follten daß fie nicht überladen ‚würden, Auffeher 





1 Im Sahre 1283. rg 

2 Sandi II, 733, Tentori V, 304. Le Bret II,.50,  , 

3 Das Einzelne, was wir übergehen müffen, findet fi) bei Ten- 
tori IV, 37—72, Sandi II, 412, Le Bret I, 326, . 327, Sanuto 
vite 507— 509, Dandolo 359, 399, Cornelio ecclesia Veneta 
VII, 279. u 
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‚über die Waarenlager, befonders der Deutſchen u. dergl.'. 


Im Einzelnen verdienen eine naͤhere Erwaͤhnung: 
Erſtens, die Punktmacher oder Bezeichner (appun- 
—â— — alle zwei Monate neu gewaͤhlt wurden und 
die Namen derjenigen Edeln, welche ihre Schulden nicht 
zur rechten Zeit bezahlten, mit gewiſſen Punkten bezeich— 


neten. Jene verloren dadurch auf vier Jahre das Recht 


zu allen oͤffentlichen Aemtern. 
Zweitens, die vier Prokuratoren des heiligen Mar: 
kus. Der erfte beftand feit dem neunten Sahrhunderte ?, der 
zweite wurde hinzugefügt 1231, der dritte 1259, der vierte 
1261. Senen erften ernannte. früher der Doge, fpäter 
wurden alle vom großen Rathe erwählt* Urfprünglich 
batten ihre Gefchäfte nur Bezug auf die Markusfirche und 
deren Bermögen; im Sahre 1268 erhielten fie aber die Bor- 
forge über alle Minderjährigen und Blödfinnigen, und die 
Bollziehung aller Teſtamente. Diefe beiden legten Gefchäfts- 
kreiſe erfcheinen allerdings nicht unbedeutend: doch war die 
den Profuratoren außerlich erwiefene Ehre weit größer, als 
ihre Macht: Man erklärte namlich die Würde eines Pro: 
kurators für unverträglich mit allen anderen, Einfluß geben: 
den Staatsämtern und verlieh fie fpäter manchem Edeln, 
um ihn aus den Kreifen: zu entfernen, fo fein Anfehen über: 
mäßig wuchs; — eine Art von DOftracidmus, jedoch von 
weit größerer Milde, ald der attifche. 

Drittens, die Beglaubiger (esaminatori)  fcheinen 
mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts eingeführt 


zu At *, Sie beglaubigten und vollzogen Verträge, prüf: 





4 @eit 1268 Visdomini al fondaco de’ Tedeschi. Tentori IV, 53. 

2 Tentori IV, 24. 

3 Tentori 11,.361; IV, 29, Le Bret I, 513 hat für die Anftel- 
(ung bes dritten bas Jahr 1262, des vierten 1268, 

4 Dandolo 378,  Cornelio ecclesia Veneta X, 384. 

5 Sandi II, 637. Tentori 31. — Urkunden von 1205, 1237, 1242, 
1245, 1261 in Cornelio ecelesin Veneta J, 328; IV, 261, 263; 
V, 110; VI, 160, 
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ten darauf Bezug habende Zeugniffe, übergaben Haͤuſer 
und Grundftüde, legten Befchlag auf bewegliche Güter und 
Einnahmen böfer Schuldner u.f.f. So wichtig auch fchon 
diefe Gefchäfte für die öffentliche Sicherheit waren, fo er 
hielten doch die Beglaubiger weit größere Bedeutung durch 
ein Gefeß vom Sahre 1288. Dem gemäß follten fie eine 
Art von Hypothekenbuch (notatorio delle notificazioni) 
anlegen, und in demfelben alle Anrechte, Verträge und For- 
derungen eintragen, welche ftattfanden oder auf Grundftüde 
Bezug hatten. Eine ſolche Eintragung gab, ſelbſt wenn 
ſie ſpaͤter geſchehen war, ein Vorrecht vor allen fruheren 
aber nicht eingetragenen Forderungen. 

Viertens, die vom großen Rath ernannten Anwalte 
der Gemeine (avogadori del Comune), welche fchon 
im zwölften Iahrhundert erwahnt werden, entfchieden ur= 
fprünglich Streitigkeiten zwifchen dem Fiskus und den Buͤr⸗ 
gern, oder leiteten fie vielleicht Anfangs nur ein und ver- 
traten die öffentlihen Anfprüche!. Allmaͤhlich aber wuchs 
ihr Wirkungskreis von diefem Punkte aus, auf eine eben 
fo merfwürdige, ald bedenkliche Weife. Sie erhielten nicht 
bloß die Aufficht über das rechtliche Benehmen der Advo— 
Faten, fondern auch das Recht, daß man von allen bürger- 
lichen und peinlichen Rechtsfprüchen an fie appelliren koͤnne; 





1 Tentori III, 364. Sandi II, 519, Le Bret I, 382, Folgende 
Stelle bei Dandolo (p. 348) erläutert das Gerichtswefen. . Bis 1233, 
offensiones, injuriae et percussiones quae inferebantur per capita , 
as solita fieri, Duci denunciabantur, quae per eum et 
consilia aliquando puniebantur, aliquando per judices proprü et 
advocatores communis. Nunc autem pro inquirendis et emendan- 
dis his sancitum est, quod V officiales, qui nominabantur Antiani 
pacis, de novo fient. — Wenn der Doge die Gondel beftieg, oder 
die Straße betrat, um Jemanden in Strafe zu nehmen oder auszu= 
pfänden, fo mußte der Zögernde der. Gemeine vierzig Schilling zahlen; 
wartete diefer, bis der Doge ans Land geftiegen war, oder das Haus, 
oder das Grundftück betreten hatte, fo erhöhte fich die Strafe bis auf - 
funfzehn Pfund, welche nur mit Beiftimmung der Mehrzahl des großen 
Rathes Eonnte vermindert oder erlaffen werden. Dandolo 358. 
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und als dieſe Stellung nach Ausbildung der Quarantie 
nicht mehr ganz paſſend erſchien, ſo ließ man ihnen dennoch 
die Befugniß, zu erkennen ob eine Berufung an die hoͤch⸗ 
fien Gerichte zuläffig fep, oder nicht. Noch mehr Gewalt 
erhielten fie durch die fogenannte Intermiffion. Es 
mußten ihnen nämlich viele beftimmte Sachen durch den 
Eleinen Rath, vorgelegt werden, oder fie nahmen von Amts 
wegen davon Kenntniß, und durften nun — fofern ihnen 
der eingefchlagene Weg für das Wohl des Ganzen nach: 
theilig erſchien — intermittiren, oder Einſpruch thun, und 
dadurch die Befchlüffe aller Körperfchaften, felbft des großen 
Rathes hemmen! Sie durften die Berufung des lebten ver: 
tagen, die Vierzig bei demfelben anklagen, und Sprüche 
vollziehen laſſen, fobald der Doge damit über eine beftimmte 
Zeit zögerte; fie erhielten Sig unter den Erbetenen und 
das Recht, in allen Körperfchaften Anträge zu machen. — 
Sp entftand, faft unerwartet und auf eine nicht zu ver: 
muthende Weife, in Venedig eine Macht, weldhe an die 
Bolkstribunen Roms erinnert, und den Staat leicht in zwei 
Theile hatte fpalten Fönnen wie es damals in mehren ita: 
lieniſchen Städten dur Einführung des VBolkshauptmannes 
geſchah. ES fanden ſich indeffen manche Gegengründe, 
welche die Gefahr wo nicht aufhoben, doch minderten: er: 
fiens, mußten die Anwälte, deren Zahl bisweilen wechfelte, 
über ihren Einfprucd einig feyn, wenn er in Wirkung tres 
ten folltez; zweitens, hemmte allerdings ihr Einfpruch, allein 
nicht unbedingt, fondern er führte immer nur bis an wäh- 
lende und entfcheidende ariftofratifche Ausſchuͤſſe zuruͤck, und 
rief nicht demofratifh das gefammte Volk zu unmittelbarer 
Entſcheidung auf! Vielmehr fchien diefem die. fteigende 
Gewalt der Avogaboren felbft unbequem; auch wurden mitt: 
lerweile mehre in entgegerigefegter Richtung wirkende Aen⸗ 
berungen ber Verfaſſung angenommen. 

Im Jahre 1268 führte man eine neue Wahlart des 





1 Ueber fpätere Beſchraͤnkungen, Daru I, 223, 
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Dogen ein, welche mit wenigen Veränderungen bis in bie 
neueften Zeiten beibehalten wurde '. Wahl und Loos er= 
feinen dabei auf eine fehr umftändliche und kuͤnſtliche 
Meife verbunden. Es werden nämlich, nach Vorlefung der 
Gefege über die Dogenwahl, fo viel Kugeln in ein’ ver 
decktes Gefäß gethan, als über dreißig Jahr alte Mitglieder 
des großen Rathes gegenwärtig und in einer beftimmten 
Ordnung aufgezeichnet find. Unter jenen Kugeln find drei= 
Big vergoldet und mit dem Namen Wahlherr bezeichnet ?, 
die übrigen verfilbert. Ein Knabe nimmt nach einander die 
Kugeln aus dem Gefäße, und derjenige, auf deffen Nummer 
eine der vergoldeten gezogen wird, ift Wahlherr. Dieſe 
dreißig erloofen auf ähnliche Weife neun aus ihrer Mitte, 
welche das Recht haben, in einer durch das Loos beſtimm⸗ 
ten Ordnung, durch wenigftens fieben : einige Stimmen, 
vierzig Männer aus verfchiedenen Familien zu ernennen. 
Diefe Vierzig erloofen durch jene Knaben aus fich zwoͤlf 
Männer, und diefe zwölf ernennen fünfundzwanzig, deren 
jeder neun Stimmen für fih haben muß. Die fünfund: 
zwanzig erloofen neun, die neun wählen fünfundvierzig, 
deren jeder fieben Stimmen haben fol. Die fünfundvierzig 
erloofen elf, die elf erwählen einundvierzig, deren jeder 
wenigftens neun Stimmen für fi) vereint. Sobald diefe 
einundvierzig befchworen haben nach Pflicht und Gewiffen 
zu wählen, wirft jeder den Namen des von ihm zum Dogen 
Beſtimmten in ein Gefäß, und über jeden derfelben wird 
nunmehr abgeftimmt. Sobald ſich in früherer Zeit fünf: 
undzwanzig Stimmen für Jemand vereinigten, war Die 
Wahl entfchieden; ſpaͤter ward über alle Borgefchlagenen 
ballottirt, ah die —5— (welche ie0oc ICE unter jene 





1 Eee 996. Le Bret * 589. Tentori, , 39. 


2 Früher waren bie Kugeln von Wachs und. in. einigen ein Zettel 
mit dem Namen Wahlherr verborgen. Man zerbrach fie nach dem 
Biehen. Dandolo 377. Martin, da Canale chron. mser., u 30 
venz in der bibliotheca Riccardiana 95, 129. 
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Zahl ſinken durfte) entſchied, wer Doge fey. — Wäre es 
darauf. angekommen, einen durch feine perſoͤnliche Tuͤchtig— 
keit entſcheidend einwirkenden Mann aufzufinden, ſo muͤßten 
wir dieſe Wahlmethode ſehr unpaſſend ſchelten; fie genügte 
dagegen, weil der Doge nicht ſowohl handeln, als außerlich 


weondfentiren folte. | 
Nach der im: Sahre 1268 getroffenen: Mahl: wurde * 


allen Gloden geläutet, und Jeder eilte in die Markuskirche, 


wo der neue Doge eine Nede hielt. Darauf folgten Feſte, 
wobei man ſich mit. Kränzen: ſchmuͤckte und mannichfaltige 
Lieder fang"; Auch von Murano, Zorcello und den übrigen 
Snfeln Kamen‘ die ‚Einwohner in: reihen Schmude nach 
Benedig, um dem Dogen und feiner Gemahlinn Gluͤck zu 
wünfchen; und die Zünfte und Gewerke Venedigs blieben 
darin nicht zuruͤck. Mehre erlaubten fich hiebei eigenthuͤm⸗ 
liche Scherze: die Kuchenbäder ? trugen 5.8. einen 'großen 
Käfig. voller Vögel, welche: fie beim: Dogen fliegen ließen; 
zwei Barbiere waren als irrende Ritter verkleidet umd brach: 
ten (unter weitläufigen, traurigserhabenen und luftiganiedrigen 
Erzählungen von ‚ihren Eroberungen fehöner Mädchen)‘ dem 
Dogen abfonderlihe Glüdwünfche bar. Gegen Ende: des 
dreizehnten Jahrhunderts erhielt der Dege ein male 
Gehalt von 3000: Pfund ’. | 

Weit wichtiger, ald jene bei der —— — 
den Veraͤnderungen, ja fuͤr die ganze Zukunft entſcheidend 
wichtig, war die Schließung des großen Rathes im 
Jahre 1297. Wir haben gefehen, "daß die unmittelbare 
Einwirkung des Volkes auf öffentliche Angelegenheiten all 
mählih abnahm; noch war fie indeffen Feineswegs ganz 
verfhwunden. Im Jahre 1234 überließ 3. 8. der Doge 
Ziepolo Land an die Dominikaner, unter Beiſtimmung der 





ı Chansonnettes et couplets. Martin. da Canale 103, 


2 Qui font les pignes. Sind das Kammmaocher, Kudyenbäder, 
Zbpfer, ober wer fonfl? Martin. da Canale a0, 208, 


3 Liber Comunis Venetine, 
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Richter und Weifen feines Rathes und unter Beiftimmung 
des venettanifchen Volkes". Im Sahre 1242 nahm das 
Volk die neu gefertigte Gefekfammlung an, und flimmte 
zwei Jahre nachher bei, daß neue Richter fuͤr gewiffe Rechts: 
fachen ernannt wurden. Im Sahre 1255 wurden Seegefeße 
mit Genehmigung des Fleinen und großen Rathes und der 
Bierzig bekannt gemacht, und nachher in der öffentlichen 
Berfammlung des Volkes beftätigt?. Ohne Beifallsgeſchrei 
des Volkes fehien noch immer Feine Dogenwahl ganz gültig, 
und es fanden ſich Häupter, welche der täglich anwachfen: 
den ariftokratifchen Macht beſtimmt entgegentreten, Alles 
umftellen, den vorhandenen Bau flürzen und einen neuen 
beginnen wollten. Daher nahm man einige bürgerliche 
Familien, welche fich bei Unterdrüdung eines im Sahre 
1263 über Steuern entftandenen Aufruhrs ſehr ausgezeich— 
net hatten, einerfeit3 in den großen Rath auf, befahl aber 
andererfeits im Allgemeinen, daß fein Bürgerlicher‘ rifter 
liche Waffen in feinem Haufe haben folle*; und als nad 
dem Tode Dandolos das Volk ſich im Sahre 1288 erlaubte, 
mit Uebertretung aller gefeglichen Formen, den Jakob Tie— 
polo aus eigener und alleiniger Macht auf den herzoglichen 
. Stuhl zu erheben, fo fahen die Vornehmen ein: es genüge 
nicht, daß man diesmal jenen Verfuch vereitelt und Peter 
Gradenigos Wahl durchgefeht habe, fondern daß allgemei- 
nere und fhärfere Maafregeln zur Sicherung der fo fünfte 
lich gegliederten Verfaſſung, und insbefondere der geregelten 
Ariftofratie nöthig feyen. Gradenigo, voller Kraft, Scharf: 
finn und Entſchloſſenheit, war zur Ausführung folder BWANE 





1 Cum laudatione populi Venetiarum. Cornelio ecclesia Veneta 
VI, 278. Auctoritate publicae concionis approbavit. Dandolo 353, 


2 Et postmodum i in concione publica populi Venetiani confirmata, 
Foscarini 16. — Collaudatione populi. Dandolo 355. Auctoritate 
majoris et minoris consilii et publicae eoncionis ehe sunt. 


Dandolo 363. 


3 Popularis armaturas alicujus nobilis in domo sua non auderet 
ve] praesumeret aliqualiter tenere, Dandolo 374. 
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äußerft geſchickt, und die unter dem Namen der Schliefung 
bes großen Rathes fo berühmt gewordene Maaßregel ward 
bauptfächlich durch ihn und die damals fehr mächtigen, mit 
ihm ganz einverflandenen Vierzig ausgeführt. | 
Die Wahl der Glieder des großen Rathes durch vier 
ober mehr aus feiner Mitte genommene Wähler, hatte den: 
felben (wie gefagt) ſchon laͤngſt aus einer Körperfchaft von 
Bolksvertretern in eine ariftofratifche, fich eigenmächtig er: 
gänzende, verwandelt. Doch ließen fich, felbft wenn man 
diefe Veränderung im Allgemeinen billigte, mehre Lebel- 
ftände innerhalb der neu gewonnenen Kreife nicht abläugnen. 
Mancher hing von Mächtigeren ab, Mancher trachtete da= 
nach fich eine. eigene Partei zu bilden’; Einige wollten ſich 
in ihren Gefchäften durch Fein öffentliches Amt flören laſſen, 
Andere wollten umgekehrt nicht: aus der Zahl der Regie— 
renden in die der Gehorchenden zurüdtreten. Nie fehlte es 
an Klagen: der Beflere fey übergangen, der Kriegerifche 
zu fehr hervorgezogen, der Schwächere zu heimlichen Ver— 
forehungen überredet worden u. dergl. Daher entfprangen 
zuvoͤrderſt die Vorfchriften:: kein unehelih Geborener habe 
Zutritt zum großen Rathe, und Niemand folle ein zweites 
Amt vor Niederlegung des erſten erhalten. Ziefer griff der 
Vorſchlag ein, weldhen Gradenigo fchon vor feiner Erhebung 
zum Dogen am fünften Dftober 1286 machte: „Eünftig 
follen nur diejenigen in den großen Rath und die anderen 
Behörden aufgenommen werben, oder höhere Aemter. erhal: 
ten, welche entweder felbft, oder deren männliche Vorfahren 
im großen Rathe faßen. Jedoch hat der Doge, feine Raͤthe 
und die Mehrheit der Vierzig das Necht, würdige Männer 
zuzulaffen, wenn ihnen gleich jene Eigenfchaften fehlen.’ — 
Diefer Vorſchlag ging damals nicht durch, wohl aber am 
28ften Februar 1298 der folgende: 

Erftend, die Vierzig ballottiren uͤber alle diejenigen, 
welche in ben lebten vier Jahren Mitglieder ded großen 





1 Marin V, 141 — 160, 
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Rathes waren, und jeder, der von dreißig Stimmen wenig: 
ſtens zwölf erhält, wird Mitglied. fürs naͤhhſte Sahr. Eben 
ſo wird uͤber diejenigen ballottirt, welche in Aemtern * 
zufaͤllig entfernt find‘. | 

Zweitens, bringen drei ernannte Männer Pitfonen 
in Borfchlag, welche nicht im großen Rathe faßen, und 
diefe erhalten Zutritt, fofern ſich auf obige Weiſe eben: 
falls zwölf Stimmen für fie erklären. E38 ift aber hiedurch 


nicht zu verftehen, daß diejenigen in den großen Rath fome 


men follen ‚welche Durch — we davon aus⸗ 
genommen. find ?. | 

Drittens, über die — diefes" neuen Geſebes * 
jährlich ballottirt. Es kann aber. nur aufgehoben werden: 
durch alle Stimmen der Räthe des Dogen, durch fünfunds 


zwanzig von den Vietzigen und durch zwei BE des 


großen Rathes. 
Bis hieher ſtimmen die ——— ziemlich MWerein 


jetzt aber finden ſich vielfache Widerſpruͤche. Einer ſagt: 


der. eben erwähnte Vorſchlag von 1286 ward im December 
1298 in ein Gefeß verwandelt? 5: der Zweite .behauptet: im 
September 1298 hob man alles Ballottiren auf* und ers 


Elärte, daß die im großen Rathe eben figenden "Perfonen 
beftändige, Mitglieder: feyn ſollten. Noch Andere erzählen: . 
bereitö5 am: 3Often September! 1297: fieß der Doge Peter: 
Gradenigo durch die Häupter der Vierzig, Leonardo Bembo 
und Marko Badoer, folgenden: Antrag machen, welcher 
auch Geſetzeskraft erhielt °: „bisher wurde der große Rath. 


a zwölf, aus den ſechs Theilen der Stadt erwaͤhlte 





i Bandi II, II. | 
‘2 Possint eligere de aliis, qui non fuissent de majori consilio. — 


Et non intelligatur per hoc,: quod .debeant esse de majori consilio- 


illi, ‚qui sunt prohibiti, per  consilia ordinaria. Sandi. I: ‚13. 


Tentori V, 146 — 164. 1 ; nr 3hlaiı 


3 Sandi |, c. 
4 Le Bret I, 664. 
6 Tentori |, ce. 


* 
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Männer jährlich ernannt, und begriff 450 bis 470 Perfos 
nen, von denen aber nicht mehr als drei bis vier aus einer 
Familie feyn durften. Künftig findet Feine Wahl mehr 
ſtatt, ſondern die welche ſich jetzt und waͤhrend der letzten 
vier Jahre im großen Rathe — ſollen fuͤr ſich und 
ihre Erben darin bleiben.“ 

Hieraus ſchließen die Erzaͤhlenden: die bisherige Demo⸗ 
Eratie ſey plöglich in eine gefchloffene Ariftofratie verwan- 
belt, und dadurch nicht bloß das Necht des Volkes, fon- 
dern auch das Recht aller der Adlichen vernichtet worden, 
welche während jener Jahre nicht im großen Rathe ſaßen. 
Dem widerſprechen Andere und behaupten mit einer, wie 
es ſcheint, weit genaueren Kenntniß der Urquellen ': 

a) Senes Gefes ‚vom 30ſten September 1297 ift nie 
gegeben worden; denn es findet fich nicht in der fonft fo 
fehr vollftändigen Sammlung öffentlicher Befchlüffe, und 
die angeblih Borfchlagenden, Bembo und Badoer, faßen, 
laut den vorhandenen Zeugniffen, damald nicht in ber 
Duarantie. 

- b) Keineswegsd wählten immer zwölf Männer den gro: 
Ben Rath, weit öfter drei oder vier; und dieſe wählten 
ferner keineswegs jährli von neuem den ganzen Rath, 
fondern bisweilen fünfundzwanzig, biöweilen 100, alfo wie 
es fcheint, nur den nöthigen Erfaß. 

ec) Es ift falfh, daß der Rath gewöhnlich aus 450 
bis 470 Gliedern beftanden habe; es waren 3. B. im Jahre 

1264 — 317 Mitglieder 
1265 — 454 ⸗ 


1266 — 481 - 
1267 — 502 - 
1268 — 445 - 
1269 — 501 2 
1270 — 481 ⸗ 





1 Tentori hat dies Alles unter Anführung der Urkunden fo genau 
auseinandergeſetzt, daß man an ber Nichtigkeit kaum zweifeln kann. 
18 
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1275 — 567 Mitglieder 

1276 — 444 : 

. und eben fo wechfelte die Zahl nach dem Jahre 1297, Wir 
finden 1311 — 1017 Glieder 


1340 — 1212 = 
1349 — %0 = 
13550 — 897 = 


d) Es ift falfeh, daß nur drei oder vier Glieder aus 
einem Haufe feyn durften; vielmehr faßen z.B. im großen 
Rath im Iahre 1261 acht Badoer, elf Falieri, fünfzehn 
Morofini, neunzehn Dandoli, neunzehn Quirini, zwanzig 
Kontarini u. f. w. und in den verfehiedenen Sahren wech: 
feln diefe Zahlen. 

e) Es finden ſich Beweiſe, daß lange nach der foge: 
nannten Schließung des großen Rathes noch gewählt und 
ballottirt wurde !. 

Bei fo widerfprechenden Nachrichten und Anfichten ſcheint 
uns Folgendes am wahrfcheinlichflen: das Gefek von 1297 
ift in der angegebenen Art nie erlaffen, der Vorfchlag von 
1286 nie förmlich beftätigt worden; allein man verfuhr im 
Sinne des legten, und mehre Gründe wirkten dahin, daß 
die Anfangs fchlau erregte Hoffnung leichter Aufnahme in 
den großen Rath, faft ganz fehlfchlug. Denn: 

Erftens, die „gewöhnlichen, nach wie vor zu be 
obachtenden Befchlüffe” waren zufolge der Deutung 
der ariftofratifchen Partei Feine anderen, als daß die Unad— 
lichen vom großen Rathe ausgefchloffen feyen, oder daß 
eben der Zutritt zu demfelben adele. Ob nun gleich diefe 
Anficht weder allgemein noch gefeglich ausgefprochen wurde, 
fo hielt e8 doch Außerft fchwer, daß ein Bürgerlicher die 
Mehrzahl der drei Wähler und der Vierzig auf feine Seite 
brachte; wogegen die Adlichen, vermöge ihrer Ueberzahl, 
leicht alle Diejenigen herausballottirten, welche ihnen nicht 





1 Bis ins vierzehnte Jahrhundert, ja 1351 ward noch ballottirt 
Tentori V, 192. 
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gefielen. Ja im Jahre 1315 entwarf man ein Verzeichniß 
aller Wählbaren, wobei man es mit der Adelöprobe weit 
firenger nahm als ehemals, obgleih man den Weg ber 
Gnabe und des außerordentlichen WVerdienftes, dem Buch: 
ftaben nach, immer noch offen ließ. 

Zweitens, an ein gefegliched Umwerfen jener Befchlüffe 
war nicht zu denken, da die verlangte fo bedeutende Ueber: 
zahl von Stimmen fih nie auf ruhigem Wege dagegen 
vereinigen Fonnte. 

Drittens, die Adlichen hatten alfo der Wahrheit nach 
ein Erbanrecht, Feineswegs aber einen allgemeinen, gleich- 
zeitigen, unverändberlihen Zutritt zum großen Rath erwor: 
ben; vielmehr waren bald mehr bald weniger Beifißer in 
bemfelben, je nachdem eine größere oder geringere Zahl die 
vorgefchriebenen Stimmen der drei Wähler und der Vierzig 
für ſich vereinigte. 

Biertens, ob nun gleih, dem Volke gegenüber, diefe 
Veränderungen ariftofratifch erfcheinen, fo traten fie doch 
nicht ohne vorbereitende Schritte und nicht auf einmal ein; 
fie wurden zuleßt nicht weniger ein Mittel gegen die Oli— 
garchie einzelner Familien, ald gegen die Demokratie. In— 
dem ferner die Zahl der Glieder des großen Rathes von 
jest an bedeutend wuchs ', verwandelte er fich in eine Art 
von bemofratifch gleicher Adelsverfammlung, und die engeren 
Behörden und Ausfchüffe traten nunmehr ald eigentlich ari- 
ftofratifhe Körperfchaften in neue Verhältniffe. Doch wurde 
die Volksverſammlung nicht ausdrücklich aufgehoben, fie 
wurbe noch weit fpater, obgleih nur fehr felten und faft 
bloß zu unbebingter Beiftimmung berufen ?. 

Daß troß diefes, dem Buchftaben nach fortdauernden 
Volksrechtes, aus diefen Neuerungen fogleih manche Unzu: 





1 Darauf legt Ziepolo I, 161 großen Nachdruck, um die oligar: 
chiſche Richtung der neuen Geſetzgebung zu beftreiten. Er bat Recht 
fofern man nur auf ben Abel, nicht auf das Volk Ruͤckſicht nimmt. 

2 Marin V, 168, 177, 
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friedenheit hervorging, verfteht fich von felbft; indeffen be: 
309 ſich Tiepolos bekannte Verſchwoͤrung zundchft mehr 
auf Familienfeindfchaften und Familienanfprüche', als auf 
das Schließen des großen Rathes. Auch war er dadurch 
für feine Perfon Feineswegs ausgefchloffen, fondern noch im 
Sahre 1302 Mitglied der Vierzig. — Einige Beruhigung 
gewährte dem Wolfe ferner die Stellung des feit 1268 je: 
desmal aus den Bürgern gewählten Kanzlers der Ge: 
meine, und die Gefahr, daß er fich in einen Volkshaupt— 
mann verwandeln möge, ward auf fehr geſchickte Weife be- 
feitigt. Einerfeit3 nämlich mehrte man feine Ehrenrechte 
auf alle Weife?, erlaubte ihm in ausgezeichneter Kleidung 
mit bededtem Haupte vor dem Dogen zu ftehen, ließ ihm 
fein Amt auf Lebenszeit und begrub ihn zulegt mit großen 
Seterlichfeiten: allein andererfeits war feine wirkliche Macht 
dadurch fehr befchräankt, daß ihn der große Rath und nicht 
das Volk wählte, und daß er zwar Zutritt zu allen Ber: 
fammlungen und Behörden, überall aber nur eine berath— 
fchlagende Stimme erhielt. 

Ferner mehrte man jeko wiederum die Behörden und 
Körperfchaften, um recht Viele zu beruhigen, zu befchäftigen, 
zu fihern: verfuhr jedoch dabei Feineswegs ohne die nöthige 
Einficht. So entftand insbefondere im Jahre 1310 der 
Rath der Zehn, ein engerer, Fräftiger, für die ganze 
Folgezeit höchft wichtiger Ausſchuß; denn der Rath des 
Dogen ftand zu eng, einfeitig und faft nur verwaltend da, 
und der immer zahlreicher werdende große Rath erfchien für 
ununterbrochene Einwirfung jego weit weniger tauglich, als 
fonft. Noch immer ward indefjen nicht bloß über eigent: 
lich neue Gefege, fondern über alle wichtigen Staatsange— 
legenheiten im großen Rathe verhandelt, bis man für ein- 
zelne Zweige befondere Ausfhüffe erwählte, oder Beamte 
anftellte. — Merkwürdig ift e8, daß man zwar dem Dogen 





ı Tentori V, 199— 210, 254. 
2 Tentori IV, 78. Le Bret I, 612. 
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und feinen Raͤthen den Vorfig im Rathe der Zehn verftat- 
tete, nicht aber den Häuptern der Vierzig'; man wollte, 
wie es — deren m tor in etwas er: 


— den eigentlichen Guebem des großen Rathes be: 
hielten: oder befamen ferner die Vierzig, die Erbetenen und 
die meiften der in Thätigkeit ftehenden oder abgegangenen 
Beamten, Zutritt zu demfelben. Bor dem Abftimmen wur: 
ben die Gegenwärtigen, Ordnungs halber, allemal gezahlt 


und weniger als 200 E£onnten feinen gefeglihen Beſchluß 


faffen?. Jeder Theilnehmer mußte wenigftend zwanzig 
Sahre alt ſeyn; jeder Beifiger irgend einer Behörde mußte 
abtreten, wenn über Angelegenheiten feiner Verwandten be= 
rathen ward. Ueber die zu vergebenden Aemter ftimmten 
im großen Rathe gewöhnlich nicht alle Mitglieder, ſondern 
man erloofete erft vierzig Männer ?, und dann aus diefen 
neun Wähler, von denen fi wenigftens ſechs für eine Per- 
fon vereinigen mußten. 

Die Geiftlihen bildeten, als folche, feinen Theil des 
großen Rathes, doch waren fie nicht von allen öffentlichen 
Aemtern ausgefchloffen, und wurden befonders als Gefandte 
und Bermittler gebraucht‘. Dem SHaupte der venetiani: 
ſchen Geiftlichfeit, dem Patriarchen von Grado, fand mit 
ähnlichen Anfprüchen der Patriarch von Aquileja gegen: 
über; welche Stellung man fehr gefchidt benußte, um den 
einen burch den anderen in Zaum zu halten, Bis in den 
Anfang des zwölften Jahrhunderts inveftirte der Doge un: 
geftört, und felbft nachher hielt man darauf, daß Feine 





ı Marin V, 174. 

2 Le Bret I, 609, Dandolo 369. 

3 Dandolo 338. 

4 Tentori V, 133, Le Bret I, 258, 350. Im Zahre 1201 wurbe 
ber Patriarch von Aquileja Bürger von Venedig und kaufte congruas 


possessiones, Mithin mochte der Erwerb von Grundftücden zur Ge: 
winmung bes Buͤrgerrechtes nöthig feyn. Dandolo 320, 
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Kirchenverfammlung ohne Beiftimmung der weltlihen Macht 
gehalten, feine Pfründe einem Fremden gegeben, oder ohne 
Beiftimmung der Regierung in Befiß genommen werde; 
Geiftliche und Volk wurden von den Bifchofswahlen: nicht 
ganz ausgefchloffen, und jene Fonnten eine Befreiung von 
den Bürgerpflichten nie fo durchfeßen, wie in manchen an: 
deren Rändern. 

Sn dem Manße, ald fich die Macht des venetianiſchen 
Adels mehrte, ſank die Bedeutung der uͤbrigen Inſeln, und 
anſtatt von daher Viele in den großen Rath aufzunehmen, 
ſandte man ihnen öfter aus und durch den großen Rath 
erwählte, obrigkeitliche Perfonen !. Daffelbe gefchah immer: 
dar in Hinficht der eigentlich abhängigen Orte; doch ergriff 
man, als ſich die: Befigungen dur die Eroberung Kon— 
ftantinopeld fo ſchnell und ungewöhnlich vergrößerten, Eluge 
Maaßregeln, welche nicht bloß den dafelbft neu Angefiedel- 
ten, fondern auch den Unterworfenen einige flaatsrechtliche 
Bedeutung ließen. Befonders merkwuͤrdig ift in diefer Hinz 
fiht die Behandlung von Kandia. Dahin fandte Venedig 
im Sahre 1211 eine Kolonie von Adlichen und Bürger: 
lichen ?, welche Befigungen erhielten, und dagegen die Ent: 
richtung eines jährlichen Binfes und die Vertheidigung bes 
Landes gegen auswärtige Feinde "übernahmen. Die Zahl 
der zu haltenden Pferde, Reiter, Fußgänger und Rüftungen 
war genau vorgefchrieben, und jedem Ritter eine beftimmte 
Zahl der alten Einwohner zugewiefen. Ohne höhere. Ge⸗ 
nehmigung war nur die Vererbung, nicht aber die Ber: 
außerung der Lehen an Fremde erlaubt. Sowohl Edle als 
Bürgerliche durften Handel treiben, jedoch Feine Verfuͤgun⸗ 
gen zum Nachtheile Venedigs treffen? Die Verfaſſung 





1 Sandi II, 532. Tentori IV, 82, 


2 Sanuto vite 540, in Murat. seriptor. Vol. XXI. Creta sacra, 
autore Flaminio. Cornelio ‚II, 226—246. Marin IV, 80. Le 
Bret I, 471; 


3 Daffelde geſchah in Konſtantinopel. Cornel. eccl.-Ven, III, 99. 
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war ganz der venetianifchen nachgebildet; der große, aus 


allen venetianifchen und Fretenfiihen Edeln gebildete Rath 


leitete die Gefchäfte, und ernannte nicht bloß Benetianer, 
fondern auch Kretenfer zu öffentlichen Aemtern. Nur die 
Wahl des Fandianifhen Dogen, feiner beiden Räthe und 
einiger höheren Befehlshaber hatte ſich das Mutterland vor- 
behalten; fo wie diefem überhaupt die obere Leitung des 
em verblieb. 

f: dem großen Dogen Heinrich Dandolo ſammelte 
unb: man wahrfcheinlich zum vierten Male die vene- 
tianifchen Geſetze!z die fünfte Durchſicht und Bervollftän- 
digung erfolgte um8 Sahr 1242 durch vier dazu befonders 
ernannte Männer, unter dem Dogen Jakob Ziepolo. Ihre 
neue Sammlung ward von dem Dogen, den NRäthen und 
der Volksverſammlung (publica concione) gebilligt. Das 
erfte Buch handelte von Kirchen und Klöftern, von Ver: 
Fauf, Zertheilung und Behandlung der geiftlichen Güter; 
woraus fi fchließen läßt, daß die weltlichen Gerichte dar: 
auf noch Einfluß hatten. Das zweite Buch enthielt die 
Serichtsordnung und die Lehre von ber Beweisführung. 
Das dritte handelte von Minderjährigen und Blödfinnigen, 
das vierte vom Erbrechte, das fünfte von Verbrechen und 
Strafen. Die legten waren fehr fireng, im Ganzen hatte 
man fich indeß an das römifche Recht angefchloffen. 

37, Berona. Verona, an einem Haupteingange aus 
Deutſchland und Italien belegen, war oft dem überwiegen: 
den Einfluffe der Deutfchen ausgefestz; doch bildete ſich im 
zwölften Jahrhunderte das Syſtem der Eonfularifchen Ver: 
mwaltung aus, und fhon im Jahre 1178 und 1179 ift von 
einem fremden Pobefta die Rede?. Er ward jedesmal drei 
Monate vor dem Ende des laufenden Amtsjahres von achtzig 










ı Tentori II, 3; V, 296. Dandolo 353, Foscarini 6. 

2 Campagnola liber juris. Carli II, 577. Maflei Verona illu- 
strata II, 42, Foscarini della letteratura Veneziana 10. Benacus, 
Gin Gloffar zu Campagnola hat Carlini de pace Constantiae, 
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Männern gewählt, welche, wie es feheint, einen in allen 
wichtigen Dingen mitfprechenden Rath bildeten und faſt 
allein aus dem Adel genommen wurden. Der Pobdefta 
verfammelte diefen Rath, und man flimmte darin laut ab, 
Sm Sahre 1225 erhielt der Podefta für fih, feine Diener, 
einen Kapellan und zwölf bewaffnete Soldaten, viertaufend 
veronefifche Liren?. Jede Hebung über diefe Summe hinz 
aus, mußte doppelt erfeßt werden. Dreimal jährlich ließ 
der Podeſta die Gefege öffentlich vorlefen. Er wohnte in 
einem ihm eingeräumten Palafte, und ein beſond ges 
ſtellter Geiftlicher verrichtete dafelbft alle gottesdienftlichen 
Handlungen. Konfuln der Gerichte, Kämmerer, Schreiber 
u. f. w. wirkten in den fchon oft erwähnten Gefchäftskreis 
fen, und wechfelten gewöhnlich alle fechs Monate. Kein 
Fremder follte in einem zu Verona gehörigen Orte Podefta 
feyn; Fein Beamter fonnte zu einem Zeugniß über Dinge 
gezwungen werden, die er im Amte erfahren hatte. Der 
Gerichtshöfe waren mehre, und wenigftens ein Drittel der 
Richter follten drei Jahre lang die Rechte auf einer Hoch: 
ſchule gelernt haben Auch für Handhabung der Polizei 
trug man Sorge. Weber öffentliche Baue, Wegebefferungen 
u. dergl. befragte man die Konfulnz zum Verkaufe von 
Stadtgütern mußte die Mehrzahl der Rathsherren auf na= 
mentliche Aufforderung ihre Zuftimmung geben. Niemand 
durfte Güter und Befigungen ohne Erlaubniß an Fremde 
veräußern. Weber die Steuer: und Rechnungs = Beamten 
fand eine genaue Aufficht flatt, und für die allmaͤhliche 
Tilgung der öffentlichen Schulden waren Anftalten getroffen. 
Nach zweijähriger Anfiedelung ward ein Landmann Bürger 
in Verona, mußte fich aber zwei Drittel des Jahres da: 
felbft aufhalten. 









1 Ricciard. vita 125. 

2 Argelatus de monetis Italiae II, 65 berechnet diefe Summe auf 
7096 venetianifche Dukaten des achtzehnten Sahrhunderts. 

3 Näheres über die eigenthümliche Bildung der Gerichtshöfe hat 
Campagnola 1—12, 23, 208, 228, 252, | 
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Um das Volk zu gewinnen und unter deffen Namen 
bequemer zu herrſchen, änderte Ezelin von Romano im 
Sabre 1227 die Verfaffung in fehr wichtigen Punkten ', 
Bisher hatte man nämlich alle Jahre eine Lifte derer ans 
gefertigt, welche öffentliche Aemter erhalten Eönnten. Um 
auf diefe Lifte zu kommen, war erforderlich: entweder eine 
jährlihe Einnahme von taufend veronefifchen Liren, oder 
der Beſitz einer vollftandigen Waffenrüftung, oder die Her: 
kunft von angefehenen, adlihen, um die Stadt verdienten 
Männern. Ob man nun gleich die Bedingungen der Auf: 
nahme in die Lifte oder Matrifel nicht immer auf das Ges: 
nauefte mag berüdfichtigt haben, fo fanden fie doch im 
Allgemeinen feft, gaben dem Ganzen eine. ariftofratifche 
Richtung und fchloffen das geringere Volk aus. Nur Per: 
fonen welche auf der Matrifel ftanden, erhielten Zutritt zu 
bem engeren Rathe der Achtzig. Ezelino nun . erweiterte 
diefe Zahl auf fünfhundert, und nannte jeden aus dem Volke 
eintrittöfähig. Darüber entftand große Freude; aber. er 
nußte fih auf andere Weife den größten Einfluß bei Be: 
ſetzung der Stellen und bei Entfcheidung der öffentlichen 
Angelegenheiten zu verfchaffen. Zuvörderft durch Bildung 
eined ganz neuen engeren Rathes von nur fechzehn Per: 
fonen. Jedes der fünf Stadtviertel wählte namlich drei 
Männer, welche ehelich geboren, wenigftens dreißig Jahre 
alt, und zwanzig Jahre in Verona anfäßig feyn mußten. 
Sie hießen Weife, befleidveten ihe Amt ein Jahr lang, und 
fonnten nach zwei Jahren wieder gewählt werden. Die 
Schluͤſſel der Stadt und das Stadtfiegel wurden ihrer Ver: 
wahrung übergeben. An ihrer Spike ſtand, als der Seh: 
zehnte, ein gleichfalld erwählter Rechtögelehrter. In den 
erften vierzehn Tagen, nad) Antritt feines Amtes, berief 
ber Podefta (gewöhnlich Ezelin felbft, oder ein ihm durchaus 





1 Carli III, 306— 314. Moscardo storia di Verona 180. Zagata 
eroniea di Verona 16—33. Zum Jahre 1227 wird ein podesta de’ 
Mercadanti erwähnt. Verci Ecelini III, urk. 108, zu 1227. 
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Ergebener) die Sechzehn und beftätigte mit ihnen den jebt 
größeren Rath der Fünfhundert, oder feste nach Belieben 
andere, jedoh nur ghibellinifch gefinnte Männer hinein. 
Er, mit den Sechzehn, entfchied ferner, ob und was an 
den Rath der Fünfhundert, zur Beftätigung oder Verwer—⸗ 
fung gebracht werden folle. Alle Aemter welche mit Gehalt 
verbunden waren, befeßte man durch das Loos; dadurch 
aber übte der Podeſta auch bier einen entfcheidenden Ein- 
fluß, daß er die Lifte der Tauglichen machte, ihre Namen 
auf Zettel ſchrieb und die Looſung felbft leitete. Der Po: 
defta ließ ferner Nachweifungen über alle Steuern und 
Laften, er ließ Berzeichniffe der Kriegspflichtigen anlegen: 
Die Reicheren mußten als Anführer, die Geringeren als 
Soldaten eintreten; doch wechfelte der Dienft gewöhnlich 
von Monat zu Monat. Nur der Podefta und die Anziane 
follten von diefer Pfliht, und nur aus erheblichen Grün: 
den, befreien dürfen. Endlich ernannte Ezelin, zur Prüs 
fung aller bisherigen, ihm theilweife fehr unangenehmen 
Gefege, einen Ausfhuß von zwölf Männern. Ueber deren 
Borfchläge folte nachher im Rathe der Fünfhundert abges 
flimmt werden, und das Angenommene: Gefeßeöfraft er: 
halten. Wenn auch Ezelin ſich nicht fpäter über alle und 
jede Formen hinmeggefegt und mit furdhtbarer Grauſamkeit 
geherrfcht hätte, fo würde das Volk dennoch bald. von feiz 
ner erſten Taͤuſchung zurücgefommen feyn und eingeſehen 
haben: daß Jedem zwar dem Scheine nach ein großer Anz 
fpruch gegeben fey, ächtes, eigenthümliches Necht Dagegen 
vernichtet, und alles von der verfteckteren oder offenbaren 
Willkür eines Menfchen abhängig geworden war, Nach 
Ezelinos Sturz ward 1262 Maftino della Skala Volks— 
hauptmann und Herr der Stadt". 





1 Verci Trevig. I, 121. Schon 1228 öffnete folgendes Gefes für 
den Podefta, der Tyrannei Thür und Thor: in ceriminibus non sim 
adstrietus judicare secundum leges, sed vel meo arbitrio  diffinire 
possim; — injurias meo arbitrio puniam! Campagn. 82, 92, 
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88. Vicenza. Im Jahre 1175 erwählte die Volks— 
verfammlung alle vier Monate die Konfuln und vier An— 
ziane*, welche jedoch nichts ohne jene vornehmen durften, 
In jener, auch über Krieg und Frieden befchließenden Volks— 
verfammlung hatte, wie es fcheint, für jedes Haus ein 
Mann Zutritt, er mochte Handwerker feyn, oder nicht. 
Außerdem findet fich ein engerer Rath, von vierhundert, und 
ein von demfelben erwählter Ausfhuß von vierzig Perfonen, 
welche die Geſetze verbeffern und die Aemter nach Mehrheit 
der Stimmen vergeben durften? Im Jahre 1198 ward 
Wilhelm Bonapace Podefta von Bicenza *, und 1229 ftan: 
den ihm drei Räthe (di credenza) und zwei Syndici zur 
Seite. Im Sabre 1266 verfuhr man bei der Wahl des 
Dodefta auf folgende Weife* Für jedes Stadtviertel wurs 
den durch den großen Rath zehn, im Ganzen alfo vierzig 
Männer erloofet, welche drei Personen, jedoch nicht aus 
ihrer Mitte, vorfchlagen mußten. Bereinigten fie fi) aber 
nicht, ehe zwei Lichter niederbrannten, die im Augenblide 
der beginnenden Berathung angeftedt wurden, fo verloren 
fie nicht allein ihre Wahlrechte, fondern jeder zahlte außer: 
dem hundert Schillinge Strafe. Hierauf wiederholte man 
dafielbe Verfahren, bis die Wähler wirklih drei Perfonen 
vorfchlugen, aus: denen ber Podeſta erloofet wurde. Die 
erfte Vorberathung über wichtige Sachen fand bei den Anz 
zianen und einigen von ihnen aus jedem Stabtviertel er: 
wählten guten Männern ftatt?. Nach deren Borfchlag 
machten die Beifißer des Podeſta den Antrag zur Beſtaͤ— 
tigung beim großen Rathe. 





1 Aud; 1262 finden ſich Anziane. Verci Ecelmi III, urk. 171. 
Pagliarini eroniche di Vicenza 19—22 erzählt bies Alles (ob mit 
Recht?) zu 1175. 

2 Verci Trevig. II, ur, 100. 

3 Pagliarini 30, 37. 

4 Gennari annali di Padova, zu 1266. Giniges iſt undeutlich, 
und ungewiß, ob man immer fo verfuhr, 

5 Verci Trevig. IT, rt, 159 — 162, von 1266. 
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39. Vigevano. Bigevano hatte zur Zeit Kaifer 
Heinrichs IV (oder VI?) zwei Konfuln', drei Volkstri— 
bunen, einen Richter über die Lebensmittel, einen Rath 
von fechzig Perfonen, welchen das Volk erwählte, und einen 
engeren Rath) der fogenannten Weifen. Die Statuten des 
Drtes wurden ums Sahr 1225 gefammelt. 

Ad. Bolterra. Im Volterra finden wir in der erften 
Hälfte des dreizehnten Sahrhunderts einen großen und klei— 
nen Rath, einen Kämmerer, Konfuln der Kaufleute und 
der Nechtöpflege, und einen jährlich mit dreihundertfünf: 
undfechzig Pfund befoldeten Podefta?. Diefer ernannte im 
Sahre 1217, unter Zuftimmung der NRäthe und der Kon: 
fuln, einen Notar, zum Syndifus bei Führung eines Strei- 
te3 mit dem Biſchofe. Von dem Gerichte der Konfuln 
ging man öfter an das Faiferliche Gericht oder den kaiſer⸗ 
lichen Statthalter *z ja die Stadt felbft wies ihren Anwalt 
zu dieſem Verfahren an, als ihre eigene Gerichtöbehörde 
gegen fie gefprochen hatte. Im Sahre 1238 befahl der 
Faiferliche Bevollmächtigte, Gerhard von Arnftein®, daß fich 
der Bifchof und der Podeſta von Bolterra nicht befehden, 
fondern den höheren Ausfpruch abwarten follten. Sm Sahre 
1245 ſchwur Volterra dem Kaifer Friedrich I und dem 
Könige Konrad Treue °; nach deren Tode gerieth es aber in 
Abhangigkeit von Florenz, und ließ ſich folgende Vorſchrif⸗ 
ten gefallen: der Podefta erhält vierhundert, der Richter 
hundertundfunfzig Pfund Gehalt, und jener urtheilt über 





1 Dies erzählt Biffignandi Buccella memorie di Vigevano 45, 69, 
nach Ingramo de’ Curti, einem Schriftftellee des funfzehnten Sahr- 
hunderts. 

2 Codice diplomatico di Volterra, mscr. nell’ Archivio diplo- 
matico di Firenze, Urf. 370 von 1235, 458 von 1238, 487 yon 1242. 

3 Ebendaf. urk. 157, 159. 

4 uUrk. 525, 537 und Camiei zu 1245, Urt, XVII, p. 74. 

5 Urf. 456. Tommasi 233. ER en 

6 Urk. 528. 3 
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Bergehen ohne weitere Berufung‘. Neben dem Podefta 
fteht der Volkshauptmann; beide follen fich aber vertragen, 
die Geſetze befolgen und flreitige Fälle den Florentinern zur 
Entfcheidung vorlegen. Frühere Beflimmungen, vermöge 
welcher der Volkshauptmann feine Rechte zu weit ausge: 
dehnt hat, werden aufgehoben. Der Podefta und der Volfs- 
hauptmann befegen die Aemter nah Befragung der Alten 
des Landes; find fie uneinig, fo thut wiederum Florenz den 
Ausſpruch“ — Lange mag aber diefe Einrichtung nicht 
unverändert fortgedauert haben; dahin deutet wenigftens 
der Umftand, daß im Jahre 1262 der vom Volke erwaͤhlte 
Hauptmann zugleich Appellationsrichter * war, und ein hoͤ— 
heres Gericht erwähnt wird, welches Ausfprüche des Podefta 
beftätigte, und ihn alfo wahrfeeinlic dem Hauptmann 
unterordnete. 
3. Ueberfiht und Schlußbetrachtungen. 

MWenn wir dasjenige, was aus der Darftellung ber 
Einrichtungen in den einzelnen Städten hervorgeht, mit 
demjenigen vergleihen was wir oben im Allgemeinen über 
die erfte Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts beibrachten: 
fo finden wir, daß feit dem Tode Kaifer Friedrichs IT, bis 
zum Untergange der Hohenftaufen * wichtige Veränderungen 
eintraten. 

Der jährliche Wechfel des Podefta war fehr oft mit 
Parteiungen bei der Wahl, oder mit Abänderungen der 
Verwaltungsweife verbunden. Die von verfehiedenen An: 
ſichten ausgehenden, aller Haltungspunfte in der Gemeine 
felbft ermangelnden Fremden konnten die Ordnung weder 
erhalten, noch herftellen; auch ließ fich. dies Regierungs— 





1 Url. von 1254. Giachi 35 hat mehre Nachrichten über Volterra, 
jedoch ohne genauere Bezeichnung ber Zeit. 


2 Gam in ähnlichen Abhängigkeitsverhältniffen fanden geringere Orte 
zu Volterra, und man erkennt eine Art von ſtaͤdtiſchem Lehensſyſtem. 


3 Giudice degli appelli, Urt, 803, 806, von 1262, 
4 Bon 1250 bis 1268. 
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foftem zulegt nur in fofern entfehuldigen, als man eben an: 
nahm: innere Einigkeit und Ordnung fehle; — wo biefe 
irgend vorhanden find, regieren Einheimifche (wie felbft die 
alten Freiftaaten beweifen) allemal am verftändigften und 
angemefjenften. Auch war das Gleichartige unter den ita= 
lienifchen Städten Feineswegs fo überwiegend, daß man den 
Bürger einer anderen Stadt ganz als Einheimifchen be: 
frachten durftez vielmehr wurden die Abweichungen und 
Entgegenfeßungen in der größten Nähe mit unglaublicher 
Härte und Beharrlichkeit feftgehalten. — Deshalb dauerte 
das feit Dem Anfange des dreizehnten Sahrhunderts beob= 
achtete Syftem fremder Podefta zwar im Allgemeinen noch 
fort; es nahm indeffen eine andere Wendung: 

a) AS man diefe Würde Ausnahmsweife auch Einge— 
borenen anverfraute '; 

b) As ein Mann zu gleicher Zeit Podefta in mehren 
Städten ward, fich jedoch nur in einer regelmäßig aufhielt, 
und in die. anderen Stellvertreter fandte ?; 

c) Als man die Würde des Podefta nicht bloß für ein 
Sahr, fondern fpäter auf mehre Jahre, ja auf Lebenszeit 
verlieh °; 

d) Weil jede Partei bisweilen einen eigenen Podeſta 
wählte *, die ſich dann ſelten einigten, mehre Male gleich— 





1 &o 1249 in Perugia, 1270 in Gemona. Pellini I, 347; Liruti 
notizie dı Gemona 56. Auch in Bologna geſchah es zweimal. Sa- 
violi II, 1, zu 1186; und in Piſa und Piftoja. Hüllmann Städte: 
wefen III, 267. 

2 Dies thaten z. B. Palavicini von PVicenza, und Martin della 
Torre. Der letzte war Podefta von Mailand, Komo, Lodi, Novara 
u. a. Placentin. chron. mser., in der koͤniglichen Bibliothek zu 
Meapel. Rovelli II, 241. 

3 Siehe 3. B. für Ferrara, Murat. antiq. Estens. I, 399; U, 25. 


4 Zwei Pobefta in Ravenna. Fantuzzi IV, 15. Statuten Nr. 12. — 
1212 und 1239 zwei in Bologna. Savioli zu bdiefen Sahren und 
Ghirardacci I, 160. — 1223 zwei in odi. Discorsi di defendente 
Lodi. — 1254 mehre in Modena. Murat, antiq. Ital, TV, 663. 
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x zeitig abdankten, am häufigften fi ich befehdeten. Anfangs 
galt dieſe doppelte Regierung fuͤr einen geſetzwidrigen, zu 
vertilgenden Uebelſtand, nach der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts ward aber, wie wir ſahen: 

e) Eine Grundfpaltung in vielen Städten geſetzlich!. 
Der Podefta fand an der Spitze des einen, der Volks— 
bauptmann an der Spige des anderen Theiles der Ein- 
mwohner; und nicht bloß in der höchften Stelle finden wir 
dies Doppelte, fondern an jene Häupter fchließen fich ge 
trennte Reihen von Beamten, es ſchließt fich eine zwiefache 
Gefeßgebung und Verwaltung an: jede, wo nicht mit un= 
bedingten, doch immer mit unbegnügten Anſpruͤchen. Nir 
gends war eine höhere Vermittelung gegeben, eine gefeß: 
liche Ausgleichung oder Entſcheidung nachgewiefen, und was 
angeblich der Freiheit Schuß geben follte, verfegte den Krieg 
in die Ringmauern der Stadt, und machte Unordnung und 
Aufruhr faft unvermeidlich! 

Ueberall erbliden wir eine unglaubliche Parteiwuth, ohne 
inneren Grund und hinreichende Urfachen. Denn die, welche 
ſich Guelfen und Ghibellinen nannten — und nicht 
einmal den Urforung diefer Namen? wußten — waren 
keineswegs für die Ideen der Kirche und des Kaiferthumes 
begeiftert, ja nicht einmal den einzelnen Päpften oder Kat: 
fern getreu; fondern die Häupter bedurften einer Partei 
und die Parteien eined Anführers, oder alle ergriffen (un: 
befümmert um Sinn und Inhalt) jene Namen, als ließen 
fi ihre gehäffigen Leidenfchaften, insbefondere die Herrfch- 





1 Verci Trevig. I, 122. 


2 Fuerunt namque duo fratres de Thuscia nobiles, quorum unus 
est dietus Ghibellinus, qui secutus est imperatorem, et alius 
Guelfus, qui secutus est ecclesiam. Dandolo 344. — Der Name 
entftand laut Malespini 104 nad) den Schlöffern zweler ſich in Deutfch: 
land befehbbenden Barone. Die descriptio victoriae Caroli I super 
Manfredum in Duchesne seriptor. V, 829 erklärt Ghibellini für 
Gibbiferi, und von dem Worte Guelf bedeute Gue Guerra, das L 
bedeute Leo, bas F fortis. 
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fucht ', Damit genügend verdeden, ja rechtfertigen! — Auch 
die neben dem. Kaiferthbume und der Kirche fich hinziehende 
zweite große Sonderung des Adels und des Volkes, 
fand mit jener erften in feinem ficheren, unmwandelbaren 
Zufammenhange: fo war 3. B. zur Zeit Kaifer Friedrichs II 
in Mailand das Volk guelfifch, und der Adel ghibellinifch, 
und umgekehrt in Piacenza der Adel guelfiſch, und das 
Volk ghibelliniſch?. In Aleſſandria drüdten die veicheren 
Guelfen aus den Buͤrgern, das aͤrmere Volk; worauf ein 
Theil des letzten zum Adel und den Ghibellinen uͤbertrat 
und ſich «jene verſpottend und verachtend) adlich nannte. 
Und die Parteiungen zwiſchen Guelfen und Ghibellinen 
erſtreckten ſich nicht bloß auf Landſchaft gegen Landſchaft, 
oder auf Stadt gegen Stadt; ſondern auch auf das Innere 
der Staͤdte, ja der einzelnen Familien, ſo daß Aeltern und 
Kinder, Bruͤder und Bruͤder, mit wilder Grauſamkeit und 
frecher Habſucht gegen einander auftraten. Jegliches, auch 
das Kleinſte und Unbedeutendſte, wurde Zeichen und Mittel 
der Parteiung“: fo die Farbe und der Schnitt der Klei— 
dung, die Art, wie man ging, grüßte, aß, das Tiſchtuch 
legte, dad Brot fchnitt u. f. w.!! Faft Feine Stadt blieb 
von den zerflörenden Folgen dieſer fchredlichften aller gei— 
fligen Krankheiten frei *: Verona verbrannte z. B. im Sabre 
1172 faſt ganz bei Gelegenheit einer folchen inneren Fehde; 
und in Bologna errichtete man eine befondere Behörde um 
alle, in der Regel zu Blutvergießen führende Streitigkeiten 





1 Essendo vi bollenti le passioni, da tante repubbliche libere 
ne scaturi un perenne seminario di discordie e di guerre. Fanucei 
I, 250. — Svanito il timore di un estero e comune nemico, — 
pullularono discordie infinite tra loro, anzi entro ciascheduna di 
loro fra la nobiltä e la plebe, fra le famiglie, e fin tra gl’ indi- 
vidui stessi d’una medesima famiglia. Fricci III, 46, 

2 Cibrario ecenomia 49. Sismondi IH, 136.  * 

3 Moriondus II, 726, 

4 Ghirardacci I, 146, zu 1227. 

5 Zagata 8, Malespini 174. 
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beizulegen‘. Dies konnte aber die Fehden der Geremei 
und Lambertazzi nicht verhindern, wobei fehr Viele ums 
Leben Famen, an zwölftaufend verbannt, ihre Güter ein— 
gezogen, und ihre Häufer niedergeriffen wurden. Parma 
‚gab 1228 ein Gefeß, daß man alle Häufer Widerfpenftiger 
nieberreißen und ihre Felder unbebaut laffen folte?! Eben 
fo arg verfuhr man in Florenz. Die Zahl der im Jahre 
1260 von den Ghibellinen zerftörten Häufer’, und die 
Größe des dadurch, zufolge genauer Abfchägungen, ange: 
richteten Schadens, geht ins Unglaubliche. Acht Jahre 
nachher verfuhren die fiegenden Guelfen, aus Rache und 
um ſich zu entfchädigen, ganz auf diefelbe Weife, und mehre 
Zaufende ihrer Gegner mußten nunmehr Güter und Vater: 
fand meiden* — Und fo wie der Parteigeift einerfeitd bis 
zur graufamften Wuth führte, fo andererfeit3 bis zur Als 
bernheit. Der Baumeifter Arnolfo in Florenz durfte 5.8. 
den neuen Palaft der Gemeine nicht regelmäßig, er mußte 
ihn winklich und gefhmadlos anlegen’; damit nicht der 
einft dem Ghibellinen Uberti gehörige Boden berührt und 
bebaut werde, fondern, einem erlaffenen Geſetze gemöß, 
wüft bleibe! 

- Bisweilen war man allerdings milder, nahm die aus 
anderen Städten verwiefenen Guelfen oder Ghibellinen auf, 
und gab ihnen für ein Billiged einen Theil von den ein- 





1 Ghirardacei I, 209, Sismondi III, 445. 

2 Affö III, 147, 

3 &iehe Lami memorab. I, 493, und den dicken handſchriftlichen 
Kolianten in ber bibliotheca Riccardiana zu Florenz, welcher den 
Zitel Guelfi e Ghibellini fühet, und nichts als Namen der PVertrie: 
benen und Abſchaͤtungen bes Schadens enthält. 

. 4% Ed ora in te non stanno senza guerra 
Li vivi tuoi, e l’un Valtro si rode 
Di quei, ch’un muro e una fossa serra. 
Dante Purgat VI. 
5 Vasari II, 189, 
Vv 19 
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gezogenen Gütern '; bisweilen gelang es würdigen Geift: 
lichen oder Mönchen, mit Erfolg zwifchen den Parteien zu 
vermitteln; bisweilen ward in Erinnerung vergangener, aus 
Furcht fünftiger Unbilden feftgefest, Daß, und welche Schieds— 
tichter etwa entftandene Streitigkeiten  zwifchen einzelnen 
Perfonen, oder verfchiedenen Städten beilegen follten *: aber 
alle jene frommen Einwirkungen verfehwanden nur zu leicht 
wieder, und die vechflichen und ruhigen Formen wurden 
verſchmaͤht, fobald der befürchtete Fall eines Zwiſtes wirk— 
lich eintrat. Freilich blieb. die Neue felten aus, wohl aber 
die Befferung; und es war ein feltener Fall daß fich Die 
Parteien, : wie im Jahre 1200 zu Lodi?, bei Herftellung 
des Friedens dazu verftanden, gleichmäßig den angerichteten 
Schaden zu erfeßen und gemeinfam die gemachten Schulden 
zu bezahlen. — Eine ähnliche Auszeichnung verdient der 
Bertrag, welchen die Städte der trevifanifhen Mark, und 
Padua, Verona und Piacenza im Sabre 1213 wegen Be 
handlung der Gefangenen auf zehn Jahre abfchloffen *: wer 
Semanden, nachdem er fih zum Gefangenen ergiebt, noch 
verwundet oder tödtet, ift ſtrafbar; im: legten Falle gleich 
einem Mörder. Alle Gefangenen können ſich auslöfen: der 
Ritter zahlt elf Pfund und verliert Waffen und Pferd; der 
Fußgänger zahlt zehn Pfund; der Schilöträger büßt Waffen 
und Sachen ein, giebt aber Fein Loͤſegeld; der Bogenſchuͤtze 
wird nach Abnahme feiner Sachen entlaffen. . Für die Be— 
wahrung auf einen Tag und eine Nacht wird dem Nitter 
bis zur Auslöfung nicht mehr angerechnet, als vierzig De— 
nare, dem Fußgänger funfzehn Denare’. Die Gefängnifje 
follen gefund, mit Lagerftelen und gewiffen unentbehrlichen 
Borkehrungen verfehen feyn; Fein Gefangener fol Mangel 





1 &o 1231 PVergabungen in Bologna an vertriebene lombardiſche 
Guelfen. Ghirardacci I, 150. 

2 Clementini storia di Rimini I, 322, 339, 406. 

3 Discorsi di defendente Lodi. 

4 Verci Ecelini II, urf. 82. 

5 Sch wage nicht deren heutigen Werth zu beftimmen, 
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feiden an Effen, Trinken und Kleidern. Sorgen die Obrig— 
keiten nicht fir Befolgung diefer Grundfäge, fo leiften die 
Gemeinen, der beleidigten oder verkürzten Stadt angemeffene 

9. — Leider wurden aber dieſe Vorſchriften 
nur von —** und nur auf kurze Zeit angenommen; in 
der Regel verfuhr man willkuͤrlich und grauſam. 


Faſſen wir jetzo nochmals die Gründe sufammen , welche 


verhinderten, daß die italienifchen Städte in ſtaatsrechtlicher 
Br ‚Fein höheres Biel erreichten. 

Erſtens, fie hatten nach antiker Weife nur eine Stadt: 
poritit, "Wenn aber diefe untergeordnete vereinzelnde 
Weiſe nicht einmal in der alten Welt ausreichte, wie. viel 
weniger in der neuen; wo fo viele Ideen, Verhältniffe und 
Verknüpfungen entftanden und gegeben waren, von denen 
man nicht abfehen follte und deren ——— die uͤbelſten 
dolgen haben mußte. 

Zweitens, der Haß der Gemeinen gegen die Kaifer 
war keineswegs ohne allen Grund: aber er ging zu weit 
und ließ irrig verfennen, daß ein höherer vereinigender Mit: 
telpunkt nöthig und für die Freiheit oft heilfamer fey, als 


eine gleichartige haltungslofe Nebeneinanderftelung der eins 


zelnen Städte! Auch begannen jedesmal mit dem Ber: 
ſchwinden des Faiferlichen Einfluffes, die verderblicheren 
Kriege zwifhen Stammgenoffen und Bürgern. Dante? 
und Petrarfa, die größten Männer ihrer Zeit, erkannten 
das Mebel, aber ihre Wünfche kamen zu fpät: das Kaifer: 





1 Die itatienifchen Städte, fagt ein treffticher Geſchichtſchreiber, wur: 
den bald inne, wie viel Leichter es fey, filh eines Herrn zu entrebigen. 
als eine orbnungsvolle Freiheit in ihren Mauern zu begründen; fie 
mochten bald, einfehen, daß die Begeifterung zwar Hinderniſſe ploͤtzlich 
umftoßen, daß aber ber Verftand nur mühfam eine neue Ordnung ein: 
führen inne, Sartorius Gefcichte der Hanfe I, 22, Barbaricae 
faecis retinent vestigia; quod cum legibus se vivere glorientur, 
legibus non obsequuntur, Otton, Frising. vita II, e. 13, 

2 Dante Purgat. c. 6. Die überteiebenen municipali tendenze, 
sono stato sempre la ruina della nostra Italia, Cesare I, 80, 

19 * 
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thum konnte die alte Bedeutung nicht wieder erlangen, und 
einer achten Bildung deutſch-italieniſchen Staatsrechtes tra— 
ten taufend Hinderniffe entgegen. Wie fehr fühlten Die 
Staliener im zwölften und. dreizehnten Jahrhunderte den 
Drud eines auswärtigen weltlichen, die Deutfchen im fech- 
zehnten den Drud eines auswärtigen geiftlichen Herrſchers; 
und gleichwohl ließ fih im erften Falle eine Kaiferwahl, 
im zweiten eine Papftwahl durch Deutfche und. Italiener, 
es ließ fich eine lebendige, örtlich eigenthümliche, und wie— 
derum haltbar gemeinfame und verfnüpfende Gefekgebung, 
fo aͤußerſt fchwer erfinnen, und noch fehwerer ausführen. 
Drittens, gegen das Uebermaaß Faiferlicher. und anderer 
Gewalt fhüsten die Staͤdtebuͤnde fehr ungenügend: 
denn fie waren der Form nach aͤußerſt mangelhaft, und in 
Berhältniffen, wo Seder feine Anfprüche über feine Macht 
ausdehnen, Keiner fie um der Rechte eines Schwächeren 
willen befchränfen wollte, mußte ftatt der. Herrfchaft eines 
Königs, die nicht mildere Herrfchaft einzelner Städte entftehen. 
Viertens, eben fo wenig, als die Idee des Kaiferthums, 
fand die der chriftlichen Kirche in den italienifchen Städten 
recht lebendigen, mildverfühnenden Eingang: — was blieb 
aber nach Wegwerfung diefer beiden großen Gedanken, 
dieſer wirkfamen Hebel noch übrig, als die unausführbare 
Träumerei von einem neuen heidnifchen Nom, ald jene 
nochmal zur Ausführung gebrachte antike Stadtpolitik \? 
Und obenein fteht die Nachahmung fehr hinter dem Urbilde 
zuruͤck, weil fie (wie gefagt) das verfchmähte was den Alten 
nie dargeboten ward, und fi in den freiwillig erwählten 
Bahnen ungefchidter bewegte. Man gedenke z.B. an jene 





1 Selbſt Macchiavelti Eennt, trog feines. bewundernswuͤrdigen 
BVerftandes, nur eine"altsheidnifche Politik ohne alle chriſtliche Verklärung. 
Hier liegt, wie Friedrich Schlegel (Vorlefungen über die Litera- 
tue U, 31) fo Höchft richtig bemerkt, die Wurzel aller feiner Mängel, 
und nicht da, wo fie oft irrig gefucht ward.  Sonft möchten wir nicht 
mit Sismondi behaupten: die Freiheit der Alten habe Tugend, die 
der Neueren Glück zum Biele gehabt, 


FON a 


Halienische Städte. Mängel. 293 


Berfällung fo vieler Städte in zwei völlig getrennte feind- 
liche Hälften; man vergleiche den Oſtracismus der Athe⸗ 
nienfer und die einzelnen Verweiſungen in der beſſeren roͤmi⸗— 
ſchen Zeit, mit der Raferei allgemeiner Verbannungen und 


 Gütereinziehungen, dem allgemeinen Niederreißen und Nies 


derbrennen, dem gänzlihen Umfturze aller perfönlichen und 


fachlichen Verhaͤltniſſe; — Alles angeblih um die Freiheit 


zu gewinnen und zu erhalten! 

Fuüuͤnftens, nicht minder mangelhaft war das Verhältniß 
der Stände. Die Geiftlichkeit fchied faft überall aus dem 
bürgerlichen Verbande ganz aus, und machte eben deshalb 
entweder uͤbertriebene Anfprüche, oder fie fand gar Fein 
Gehör: beides führte zu Einfeitigkeiten und Mißbraͤuchen. 
Unter dem Adel bildete fich das Lehnswefen und Ritter: 
thum feineswegs fo vollftändig aus, wie in einigen mehr 
germanifchen Reihen; und eben fo wenig wirkte er (auf 
feinen Gütern lebend) als ein Aderbau treibender, das nie: 


dere Volk leitender und veredelnder Stand. Vielmehr ge: 


rieth er in Abhängigkeit von den Städten und wohnte in 
den Städten, ohne jedoch die Bedeutung des fich entwideln- 
den Bürgerftandes zu begreifen, oder deſſen Rechte willig 
anzuerkennen. Umgekehrt meinten die Bürger fehr irrig, 
fie würden durch Vernichtung aller Erb = und Geburts- 
Rechte, durch Austilgung aller Verfchiedenheiten, oder durch 
Berwandlung berfelben in ein Gleichartiges — auf eine 
höhere Stufe der gefelligen Vollkommenheit gelangen! — 
So kam man in den meiften Städten zu einer bloßen 
Bürgerbemofratie, die in ihrer Art nichts Befferes 
war, alö die polnifhe Adelsdemokratie. In beiden Fällen 
ift eine Gleichheit erreicht auf Unkoften des von Natur fich 
Sondernden und Geftaltenden, und von dem Augenblide an 
wo es feine eigenthümlichen Nechte mehr gab, wurden gar 
keine Rechte mehr geachtet ', — Daffelbe gefchah in Rom 

1 Za, was früher als Vorrecht galt, warb wohl im Uebermuthe zu 
Spott und Strafe aufgelegt: fo trug man fpäter in Piftoja zur Strafe 
Bürger in bie Abelztifte ein. Sismondi IV, 100, 
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und Athen zu den Zeiten ihrer Ausartungz welche Alles 
gleichförmig ertödtende Ausartung, falfchen Theorien gemäß 
auch wohl noch jeßt, troß aller alten und neuen Erfahrun: 
gen, für die höchfte Volfommenheit ausgegeben wird! 
Andererfeit3 waren aber die italienifchen Städteverfaffungen, _ 
im’ Verhältniffe zu der Gefammtbevölferung der Stadte 
und Bezirke dennoch oft nur enge Diigarchien. Ob wir 
nun gleich die Meinung Sismondis für fehr irrig halten: 
die wahre Freiheit wachfe allemal mit der Zahl der an der 
höchften Gewalt Theilnehmenden; fo ift doch allerdings Die 
umgekehrte Anficht nicht minder einfeitig: die Freiheit wachfe 
nämlich) jedesmal in dem Maaße, als die Zahl der Theil: 
nehmenden abnehme. So allgemeine, abftrafte Saͤtze, ſetzen 
eben Nichts, oder doch nur wenig, und der wefentliche In— 
halt wird Feineswegs allein durch die Zahl beftimmt. 

Sechstens, hiemit fleht in untrennlicher Verbindung, 
daß die Formen faft aller italienifchen Städfeverfaffungen, 
trotz ihrer Mannichfaltigkeit, zulest nur nach dem bürftigen 
Schema eingerichtet waren, das auch in unferen Tagen fo 
ungebührlichen Beifall fand: nämli nach der Zahl, und 
bloß nach der Zahl. Die Raͤthe, fie mochten nun taufend, 
oder hindert, oder zehn Beifiger haben, blieben immer nur 
Ausfhüffe des Gleichartigen, arithmetiſche Ziffern, nicht 
organiſche Potenzen. Und in der Art, dieſe Behoͤrden zu 
waͤhlen, zu wechſeln, zu ſondern und zu verbinden, zeigte 
ſich nicht einmal fo viel Eigenthuͤmliches und Entgegen— 
geſetztes, als etwa in der athenifhen Volksverſammlung, 
dem Nathe der Fünfhundert und dem Areopagus: wie viel 
weniger waren bie oben erwähnten, von der Zeit dargebo- 
genen, ftandifchen und felbftändigen Sliederungen benugt 
ao in Thaͤtigkeit gefekt. 

Auf gewiffe Weife follten freilich die Anziane Stell 
vertreter des Volkes feyn: allein erftend, wuchs ihr Einfluß 
oft fo fehr, daß alle Gegengewichte und jede Theilnahme 
der Übrigen Stände erdrüdt wurde; zweitens, dauerte ge 
wöhnlich die unmittelbare Einwirkung des ganzen Volkes 
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auf öffentliche Angelegenheiten fammt allen damit nothwen- 


dig verbundenen Uebeln fort, und in folcher Ausdehnung 
fort, daß die Anziane ohne Vollmacht und ausdrüdliche 
Beiftimmung der Bürger, nur felten und nicht ohne Be: 
forgniß vor der Berantwortlichfeit vorfchritten. 
Siebentens, daß die Trennung der Geſetzgebung von 
der Berwaltung nicht fo fireng und unbedingt war, als 
man in den neueften Zeiten wohl verlangte, dürfte weit 
eher ein Lob als ein Tadel feyn: allerdings aber hätte eine 
größere Beftimmtheit der Wirkungskreife und ein feltenerer 
Wechſel der Beamten, mandem Streite und mancher Ver: 
wirrung vorgebeugt. — Die Fragen über das, was wir 
Snitiative und Beto zu nennen pflegen, wurden allerdings 
in den italienifchen Städten berührt (denn fie laſſen fich 
nirgends ganz umgehen): aber fie wurden. felten befonnen 
und. gefetlich gelöfet, fie führten nicht zu tieffinnigeren Ein- 
richtungen und Wechfelbürgfchaften ber Rechte. Hätten die 
einzelnen Ausfhüffe, oder vielmehr die organifchen Beftand- 
theile des Staates, hemmend eintreten Fönnen, im Falle man 
ihre eigenthümlichen Rechte verlegte, nie würde das Ganze 
in fo willfürlihen Sturz gerathen oder zerfallen feyn, fon- 
bern ſich auf dem Wege des Rechtes und des Vertrages, 
vollftändiger und preiswürdiger entwidelt haben. 

Achtens, ſo wie Adel und Bürgerfchaft ihre richtige 
Wechſelſtellung nicht fanden, fo fand man auch nicht das 


richtige Verhältniß zu dem Bauernftande. Dieſer ver- 


ſchwand nämlich aus den in unferer Darftellung angege: 
benen Gründen faft ganz; das fo natürliche, für die ein: 
fache Entwidelung jedes Volkes höchft wichtige Dorfleben 
hörte auf, und eine Erneuung der Stabtbewohner aus den 
Landbewohnern warb unmöglich ', 

Neuntens, hat man behauptet, der Untergang der Stäbte 
fen hauptfächlich dadurch herbeigeführt worden, daß ber 





ı Umftänblicheres in meinee: Herbſtreiſ⸗ nad) Wenebig I, 252. Man 
vergleiche Italien, Polen und Deutſchland 


296 Italienische Städte. Mangel. 


Adel alles Grundeigentbum und durch feine Reiterei ftets 
überwiegende Kriegsmacht 'befeffen habe. Wir entgegnen: 

a) Der Adel: befaß nie alles Grundeigenthbum, und ent: 
fchied die Streitigkeiten Feineswegs durch etwaniges Vor⸗ 
enthalten von Lebensmitteln. 

b) Nirgends zeigt ſich im dreizehnten Jahrhunderte der 
KRitterdienft wichtiger, ald im zwölften; nirgends fteht be— 
barrlich und mit ſtetem Vortheil die Reiterei auf diefer oder 
jener: Seite; fondern der Untergang wurde durch die — * 
angegebenen Gruͤnde, und endlich 

Zehntens, dadurch herbeigefuͤhrt, daß nach dem Befiegen 
des Adels und dem Abweiſen alles ſtaͤndiſchen, kaiſerlichen 
und kirchlichen Einfluſſes, aus dem bloßen! Buͤrger— 
thbume nothwendig Demagogen hervorwachſen, 
daß diefe ſich (trog alles Scheines von Gleich— 
heit)  nothbwendig in übermädtige Mn 
fher verwandeln mußten? 

Und faſt fönnte man den Städten Glüd v— daß 
ſie, nach ſo entſetzlichen Kaͤmpfen, unter dem maͤchtigen 
Schutze eines aus ihrer Mitte hervorgewachſenen einhei— 
mifchen Heren ruhen und fortleben follten: allein es kamen 
mehre Gründe zufammen, welche diefen, gegen dad Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts fo haufig eintretenden Wechfel 
minder vortheilhaft machten. Der republikanifche Geift war 
naͤmlich fchon erlofchen, ehe die Alleinherrfcher obſiegten; 
ferner wurzelten diefe, ohne Bezug auf ein Erbrecht oder 
gefesliches Vorrecht, faſt bloß in der Gewalt, und glaubten 
fih gegen manche Befeitigte und Unterdrüdte nur durch 
Gewalt erhalten zu Tonnen. Endlid warf man, nad 





1 Sismondi Kap. XXV. 

2 Aehnliches gefhah im alten Rom. Wo nur der Adel herrfchte, 
war die Gefahr in der Regel eben fo nahe, als wo nur das Volk 
berrfchte;s und ob der Tyrann aus einer adlichen oder bürgerlichen 
Familie, ein Sylla oder Marius war, gilt ganz gleih. Dante Elagt 
(Purgat. VI, 124): denn voll find von Tyrannen * Staͤdte 
allſammt, und zum Marcell wird jeder Bauer. 
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anfänglich zu großer Verehrung, nunmehr alle Körperichaf: 
ten, Behörden, kurz alle foͤrmlichen Schußmittel gegen 
Uebermacht und Willkür, plöglich ganz zur Seite; und an: 
fiatt das Vorgefundene weiter auszubilden, anftatt das Re 
publifanifche mit dem Monarchiſchen beilfam und geiftreich 
zu verbinden, fehen wir ganz eigentliche Tyrannen entftehen, 
welche an den früher Uebermüthigen, in den Freveln Er: 
matteten, ein nur zu hartes Gericht üben. — Diejenigen 
Städte, welche ihre republifanifch=demofratifche Verfaffung 
länger eibielten; haben zwar eine mannichfaltigere anziehen: 
dere Gefchichte, und in mandyer anderen Beziehung fteht 
Florenz einzig und unerreicht da: doch fehlte auch hier 
viel an georbnetem Glüde und unbefledter Tugend. 

Auf durchaus eigenthümlicher Stelle, von allen anderen 
italienifchen Städten abgefondert, erbliden wir Venedig: 
in Kunft und Wiffenfchaft Feineswegs zurüdbleibend, an 
Reichthum, Macht und Kühnheit alle übertreffend, und da— 
bei (nur mit einzelnen Ausnahmen) Sahrhunderte lang ein 
anerkanntes Mufter der Klugheit, der WBaterlandsliebe, der 
inneren Ordnung, des Gehorfams und der Befonnenheit '. 
Allerdings lag in dem Obfiegen der Wornehmen und dem 
Schließen diefer Adeldgenoffenfchaft eine bisweilen harte, ja 
ungerecht heraustretende Einfeitigkeit *?: aber mit welcher 
Kunft war Alles verknüpft und ineinandergreifend, wie 





1 Urbs opulenta nimis. Günther Ligur. II, 104. — Veneti viri 
astuti, et donis sapientiae ac prudentiae, prae cunctis populis 
Italiae praedotati. Monach. Patav. 706. — Felix namque Vene- 
tiarum Commune: cum cives illi in agendis suis omnibus adeo ad 
communitatem respiciant, ut Venetiarum nomen jam habeant quasi 
numen, et jam fere jurent per Venetiarum reverentiam et hono- 
rem. Rolandin. Patav, II, II. Xus Cinnamus VI, 10 ſpricht wohl 
mehr Neid und Haß, ald Unkenntnif. — Unfer Lob beftätigt Verci 
Trevig. I, 123. 

2 Aud) das Monarchiſche war durch die Beſchraͤnkungen des Dogen 
faft zu ſehr zurüdgebrängt: wenn man aber nad) ſolchen Einwuͤrfen 
umgeftaltete, fo verſchwaͤnde das durchaus eigenthümtiche Venedig. 
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klug richtete fich alle Aufficht und Strenge»der Zehn, und 
fpäter der Staatsinquifition, faft nur gegen den Adel und 
die Negierenden "5 während man dem Volke alle bürger: 
lichen Rechte ficherte und ihm in feinen Kreifen fo viel mehr 
Freiheit und Genüffe ließ, ald den Adlichen, daß es darin 
Sahrhunderte lang einen genügenden Erfaß für das Ent: 
fernen von öffentlichen Rechten fah, welche mit fo manchen 
Laften und Befchränfungen untrennlich verbunden erſchie— 
nen. — Beweglicher, begeifterter und nach einzelnen Rich: 
tungen hin größer, wäre Venedig wohl geworden, ‘wenn 
das ganze Wolf eine  bedeutendere Einwirkung behalten 
hatte: aber gewiß nicht fo dauernd, verfländig und Maaß 
haltend. Nie nahm es einen. fremden Podefta,  fondern 
vertraute mit Recht feinen eigenen Bürgernz nie fpaltete 
es fich fo nachtheilig in zwei Halften, wie Mailand, Bo: 
logna, Florenz und andere Städte, Mit unmwandelbarer 
Feftigkeit hielt e8 die Parteien der Guelfen und Ghibellinen 
von ſich ab, und anftatt unter diefen Bezeichnungen Mit: 
bürger zu verfolgen und zu verweifen, nahm es vielmehr 
Bertriebene beider Arten gleich milde auf, ertheilte ihnen 
das Bürgerrecht, und ftärkte ſich fo Durch Die Mipgeifie 
und: Leidenfchaften der Uebrigen ?, 

Welche Jugendkraft, welche Thätigkeit, welche Begei- 
ſterung, welch glückliches Zufammentreffen von Umftänden 
war erforderlich, damit die italienifchen Städte im zwölften 
und dreizehnten Sahrhunderte, froß aller diefer Hinderniffe, 
Leidenfchaften, Srevel, Kriege und Zerftörungen °, faft ohne 
Ausnahme, in. Hinficht auf Größe, Zahl der Bewohner, 
Macht und Bildung fo gewaltig emporfleigen, oder: ganz 





1 Mit der Religion hatte diefe Inquiſition nichts zu ſchaffen, und 
war überhaupt nicht immer fo thöricht und fchlecht, . als. man (durch 
den bloßen Namen verführt) wohl glaubt. 


2 Marin. V, Foscarini 34. 
3 Beweife hat gefammelt Murat, antiq. Italı II, N 21; p. 184; 
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neu entftehen Eonnten'. Und außer den eigentlich politi- 
ſchen Zwecken, verfolgte und erreichte man, in glorreicher 
Weife, unzählige andere. Paläfte und Kirchen, Kanäle 
und Brüden wurden angelegt, die Kunft und Wiffenfchaft 
ergriff neues Leben ?; und wie viel von dem damals auf 
höchft eigenthümliche Weife Angeregten und Entwidelten ift 
nicht untergegangen! Nie wäre dies möglich gewefen, wenn 
ſtatt der unzähligen örtlichen und perfönlichen Zriebfedern, 
eine einzige, von einer Hand vorgefchriebene Richtung ob: 
gefiegt und zu beftimmten Gehorfam eingezwangt hätte. — 
Andererfeitö: wie fehr müffen wir bedauern, daß neben 
dem Preiswürdigen, fo viel VBerwerfliches emporwuchs, daß 
der Tod durch Ausartung fi ſchon in dem Augenblide des 
Entftehens mit fo furchtbarer Gewißheit anfündigte, daß 
der Eonftanzer Friede nur wie ein Bliß erleuchtet und nach: 
ber defto dunklere Nacht eintrat, daß zu der Kraft fich fo 
felten die Sitte gefellte, und der lebendigfte Wechfel und 
die raftlofefte Thätigfeit, nicht durch Grundfäße feftes Maaß 
und Befonnenheit, Achte Würde und Dauer gewannen ®! 

Welche Vorzüge man alfo den italienifchen Städten 
auch in den oben angeführten Rüdfichten beilegen muß, in 








2 &o wurden allein in Piemont (nicht dem lebendigften Theile bes 
Landes) während jener Zeit angelegt: Alessandria, Nizza della Pa- 
glia, Mondovi, Coni, Fossano, Cherasco, Carmagnola, Dronero, 
Moncarlier, Villefranche, Villeneuve d’Asti, S, Damiano, Trino, 
Orescentino. Costa de Beauregard 70 — 72. 


2 Sismondi IV, c. 25. Es wurden 4. B. in Bologna erbaut: 
1195 8. Agatha, 1200 il palazzo pubblico und S, Maria del Morello, 
1208 S, Lucia, 1212 Maria dei Servi, 1217 S. Leonardo und 8. 
Martino, 1219 8. Nicolo und 8. Agnese, 1220 la fabbrica del Ves- 
covado, 1221 zwei Marienkicchen, 1245 ber neue Palaft, 1251 eine 
Dominikaner» und eine RBranziskaner » Kirche, 1257 eine Brüde von 
einundzwanzig Bogen, 870 Fuß lang, 1262 der Glodenthurm von 
S. Brancesco, 1268 S. Jakobo, 1269 der Thurm dell’ arengo, 
Ghirardacei I, 104 — 215. 


3 Tiraboschi memor. di Modena II, 1, 
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den beutfehen Städten finden wir mehr Sitte, Zucht, Orb: 
nung, Eintracht, und bei weniger politifchen Umtrieben, 
doch mehr Achte Staatsweisheit. ES war höchft vortheil- 
haft, daß in Deutfchland Bauern, Adliche, Geiftlihe und 
Bürger ihre Eigenthümlichkeit fefthielten und Fein: Stand 
den anderen ganz unterdruͤckte; daß das Verhaͤltniß zu 
Kirche, Kaiſer und Reich. nicht den Blicken ganz entfchwand, 
daß es nicht ſchlechthin feindlich, fondern heilfam regelnd 
erfchien.  Diefe Wechfelftellung und  Wechfelmirkung : min: 
derte freilich den Außeren Glanz, welchen regellofe Bewe— 
gungen oft am meiften verbreiten und den man leider über: 
mäßig zu bewundern: pflegt: aber der innere Reichthum 
deutfchen Lebens wurde dadurch erhöht, und dennoch mehr 
innerer Frieden erhalten, und mehr Milde und Liebe ent: 
widelt. Außerhalb ihrer Stadtmauern erfchien den italieni= 
fhen Bürgern Alles fremd und feindlich, ja innerhalb: ders 
felben belebte und wirkte oft nichts. als, der Haß: das nen: 
nen wir die unheilige, unchriftliche Wurzel alles ihres Ver⸗ 
derbens. Zwifchen dem, des allgemeinen Bolfsthumes ganz 
vergeffenden Italiener, und dem an den. leeren Begriff 
deffelben alles Dertlihe und Eigenthümliche oft preis geben- 
den Franzofen, fleht der Deutfche in der Mitte. Und dies 
aus Unfenntniß oft getadelte Mittlere, welches von dem 
Gößendienft vereinzelter Stadt>, Staats: und Welt -Bür- 
gerei gleich entfernt erfcheint, alle umrechtliche gewaltfame 
Entwidelung verwirft, und durch Achtes Chriftenthum ver: 
Elart wird: ift nach unferer Ueberzeugung das wahrhafte 
felbftändige Deutfche, was (troß aller einzelnen Mängel) 
die Zyrannei und die Anarchie, dieſe verruchteften Uebel, 
fo oft von uns abgehalten hat und — wenn wir e3 nicht 
übereilt oder böswillig verfennen und verwerfen, fondern 
bewahren und neu beleben — auch Fünftig von und ab— 
halten wird! 
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b) Von den deutſchen Staͤdten. 
1. Entſtehung und erſte Entwickelung. 
© wie ei ein Bolt ſich anſi edelt, die Bildung zunimmt 
id die 5 enfehenmenge waͤchſt, len Dörfer und dann 
städte entftehen; obgleich weder das, was man unter Stadt 
denkt, noch der naͤchſte Grund des Entftehens immer gleich 
Mehre deutſche Staͤdte danken den Roͤmern ihren Ur— 


fon ng ' ‚ und nie find dafelbft alle älteften Einrichtungen 
porfäglih und ohne Ausnahme zerftört worden oder abge: 


kommen. Es blieb doch ein Zufammenhang unter den Ein: 
wohnern, eine gemeinfame Obrigkeit, eine Art von Gemeine: 
ordnung. Natürlich aber war und geftaltete, fi) Vieles 
anders für die alt=römifche Gemeine, anders für. die hinzu: 
tretenden deutſchen Einwohner, und wiederum verſchieden in 
den neueren Staͤdten ganz deutſchen Urſprunges. Manche von 
dieſen ward planmäßig und vorſaͤtzlich angelegt ; andere entſtan⸗ 
den "aus mannichfachen Gründen und Veranlaffungen: z.B. 





1 v, Savigny x 248, 27. Gemeiner Urſp. von Regens— 
burg 47, verglichen mit Wigands Geſchichte von Corvey I, 252. 

2 Als Konrad U den Einwohnern von Duisburg, ihre Rechte auf 
die um bie koͤnigliche Burg angelegten Gebäude beftätigt, drüdt er 
den Wunſch aus, daß ſich Mehre anbauen möchten, bamit er, bie 
Kürften und der Hofſtaat aptiora hospitia invenirent. Teschenm, 
Urt. IV, — Inwiefern Städte durch) Heinrich I entftanden, ift von 
Spittler (Comm. Gött, ao. 1787, p. 82) geprüft. Wilde (Gilde: 
weſen &. 24) macht auf Wittekinds Worte üufmerkfam: concilia et 
omnes conventus atque convivia in urbibus voluit celebrari; und 
fließt daraus daß die Städte nicht bloß als Befagungspläge, fondern 
auch als Mittelpunkt des ganzen Volkslebens betrachtet wurden. — 


"Wais (in ben Jahrbuͤchern des beutfchen Reiches I, 1, 148) hat biefe 


Berbältniffe nochmals einer gründlichen Prüfung unterworfen, doch bes 
ziehen ſich die Ergebniffe meift auf eine frühere Zeit. — Bei Anlegung 
mehrer Städte in Pommern, ftanden angefehene Männer gleichfam als 
Unternehmer an der Spige, bezogen gewiffe Hebungen und bildeten die 
naͤchſte Obrigkeit; bis ihre Anſpruͤche bei weiterer Entwidelung abges 
fauft, ober von ben Bürgern größerer Einfluß gewonnen, oder von 
ben Kürften behauptet wurbe. Dreger cod; rk, 102. 
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neben fejten Kriegsburgen und Faiferlichen Paldften, an wich: 
tigen Handelöftraßen, bei bequemen Ueberfahrten über Ströme, 
unter dem Schuße von großen Klöftern, neben den bifchöflichen 
Hauptkirchen, in ſchoͤnen und fruchtbaren Gegenden u. f.f. 

Sp wie die Entftehung, fo iſt auch Grund und Art 
der weiteren Entwidelung verſchieden, und Feineswegs regel⸗ 
recht oder überall diefelbe. Anwefenheit oder Abwefenheit, 
Macht oder Ohnmacht der Könige, Fürften und Prälaten, 
Krieg oder Frieden, Reichthum oder. Armuth, Kuͤhnheit 
oder Aengſtlichkeit, dies und unzaͤhliges Andere wirkte auf 
die mannichfachſte ana), fürdernd und hemmend, neben 
und durch einander. Se mehr indeß die Bildung wchs je 
ſicherer der Beſitz, je maͤchtiger der Schutz in den Staͤdten 
war, je hoͤher um deswillen der Werth ihres Grundeigen⸗ 
— der Umfang und die Zahl der Gewerbe flieg: defto 
fchneller mußten die Städte emporblühen und aus firengeren 
Abhängigfeitöverhältniffen i in freiere übergehen. Gewiß war 
es ein großer Gewinn daß neben dem erblichen Gefchlecht- 
adel, ein neuer, unabhängiger Bürgerftand hervortrat, volles 
Eigenthum (flatt des bisher meift .gefheilten) fich mehrte, 
und umgekehrt eine Theiluhg oder vielmehr reichere Gliede- 
rung der höchften Gewalt durchgeſetzt wurde. 


2. Die Zeit der Hohenftaufen 


ift unläugbar diejenige, in welcher die Städte hinſi ichtlich 
der ſtaatsrechtlichen Stellung, der Eigenthuͤmlichkeit, der 
Macht und des Reichthums, mit ungemeiner Schnelligkeit 
vorſchritten; und was jenem Kaiſerhauſe in Hinſicht ſeiner 
Abneigung gegen die Staͤdte nachgeſagt wird, findet bei 
gruͤndlichem Pruͤfen, wo nicht voͤllige Widerlegung, doch 
große Beſchraͤnkung. Wie haͤtten zuvoͤrderſt in jener Zeit 
fo viel neue Städte entflehen" und die alten eine fo viel 





1 Es entftanden in diefer Zeit: München, Landshut, Straubingen, 
Landau, Braunau, Schärding (SZſchokke I, 398, 446. Chron. Udalr. 
Aug.), Langenfalza, Heiligenftadt (Weiß I, 295), mehre pommerfche, 
märfifche und preußifche Städte u. a. m. | 
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Sehe, Soeutung geninnen fönnen, wenn die Hohenftau- 
fen 


i 


Allem fo gewaltige Hinderniffe in den Weg gelegt 
hätten? Sagt man aber hierauf: fie wollten dieſe Ent: 


widelung untergraben, fonnten es aber nicht; ſo müßte 
‚Beweis des böfen Willens ganz allgemein geführt 


Be een fchwerer ſeyn dürfte, ald der: daß fie zu gün- 
ſtigen Maaßregeln nah allgemeinerer Anſicht geführt 


wurden, Befchränkungen aber nur aus befonderen Grün 


den, oder dem überall Töblichen eintraten, Niemandes Recht 


zu verlegen umd verlegen zu laffen. So wenig man be: 
haupten kann, die deutfehen Städte wären bloß eine Nach: 
ahmung beritalienifchen; fo wenig kann man läugnen, daß 
der Hinblid auf diefe wirkte, und eben fo die Bürger zu 
übertriebenen Forderungen reizen, als Könige und Prälaten 
zu uͤbertriebener Aengftlichkeit bringen mochte. "Deßunge- 
achtet finden wir, erftens, daß die Hohenftaufen vielen Orten 
Stadtrechte gaben, oder die Freiheit Alterer Städte eriei- 
terten "5 zweitens, daß die Städte ihnen, in den Zeiten 
wo die meiften Fürften und Pralaten wanften und abfielen, 
unwandelbar treu blieben, was ganz unerflärbar wäre, wenn 
fie in ihnen Feinde und Uebelthäter erblickt hätten; drittens 
daß die Hohenftaufen, und vor Allen Friedrich II, gerade 
ba, wo fie freie Hände hatten und in ihren eigenen Be— 
fißungen, die meiften Stadtrechte ertheilten. 





1 Sradtredhte oder Erweiterumg derfelben erhielten z. B. durch bie 
Hohenftaufen: Gemünd, Göppingen, Reutlingen, Eßlingen, Um, Res 
gensburg, Nördlingen, Heilbronn, Hagenau, Kolmar, Seligenftabt, 
Kaiferöberg, Rinow, Weißenburg, - Münfter, Anweiler, Gelnhaufen, 
Goslar, Luͤbeck, Nürnberg, Worms, Wien, Speier, Briren, Achen, 
Bern, Dsnabrüd, Emmerih, Arnheim, Lochum, Duisburg. Cru— 
fius fwäb. Ghron. I, 521, 625. Gemeiner Ghron. 345, 361, 
Staats: und Erd-Befchreibung bes ſchwaͤb. Kreiſes. Zapf monum. 
I, 225. Schöpfl. Alsat, illustr. 381, 390, 411, Lünig Reide: 
archiv, cont. IV, Abſ. 16, uf. 2. Calmet IT, 282. Bondam T, 3, 
ur, 10, 11, 12, 18, 
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Zur Widerlegung diefer Anficht wird gewöhnlich und 
vor Allem das Gefeb vom Sahre 1232 angeführt, wodurch 
Friedrich MI die Stadte zum Beſten der Geiftlichkeit preis 
gegeben habe. Diefe Anklage, wenn es eine ift, "müßte 
aber fchon früher erhoben werden: denn ſchon im Sahre 
1217 beftätigte der Kaifer einen allgemeinen Reihöfchluß ': 
daß weder er, noch ein anderer in einer bifchöflichen Stadt 
ohne Beiftimmung des Biſchofs einen Rath oder fonftige 
öffentliche Behörden bilden und einfegen dürfe; ja fehon im 
Sahre 1161 wurden in Trier. die eigenmädhtigen Verbin: 
dungen? der Bürger verboten, und der Erzbifchof und 
Pfalzgraf zur Hebung der bisherigen Rechte durch aaa 
ſchluß angewiefen. 

Der Standpunkt, aus welchem: diefe wichtige. Angele⸗ 
genheit, unſeres Erachtens, betrachtet werden muß, iſt in 
der Geſchichtserzaͤhlung? fo umſtaͤndlich entwickelt, ba wir 
hier nur Folgendes hinzufeßen. 

Erftens, der Kaifer gab fo wenig. dies, als — ein 
anderes Geſetz allein, ohne Ruͤckfrage und herkoͤmmliche 
Abſtimmung. 

Zweitens, verbot man in den Verbindungen nicht ſowohl 
die allmaͤhliche Entwickelung der Genoſſenſchaft, als nur das 
Schließen der Zuͤnfte, oder auch das Ausſondern herrſchender 
Geſchlechter“. 

Drittens, dafuͤr daß man keineswegs Eee 
Rechte vernichten wollte, fpricht: a) die gefammte Anficht, 
das allgemeine Verfahren des Mittelalters, welches eigen- 
thuͤmliche Einrichtungen und befondere Verträge mehr achtete, 





1 Herg. geneal. Habsb. II, 275. Ochs I, 285, 289. 

2 Conjurationes. Hontheim hist. Trev. I, Urf. 407, 408. — 
1182 fagt Friedrich I: Trident fey eine bifchöfliche Stadt, habe alfo 
fein Recht, eigenmächtig Bürgermeifter zu wählen und Steuern aus: 
zufchreiben; auch dürfe es den Bifchof nicht zwingen dafelbft zu woh— 
nen. v. Hormayr Zirol J, 2, Urk, 27. 

3 Hohenſt. Band III, ©. 567. 

4 Eihhhorn bei Savigny II, 2, 167. 
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als ſogenannte allgemeine durchgreifende Maaßregeln; b) der 
uUnmſtand, daß die Entwidelung der Städte mittelft vieler 
Vertraͤge umunterbrochen fortging' und durch das Geſetz 
von 1232 nichts weniger ald gehemmt wurde; ©) daß nicht 
bloß die Bürger einfeitigen, bisherige Rechte verlegenden 
Deutungen der Bifchöfe miderfprachen; fondern auch der 
Kaifer mehre Male erklärte: es fey keineswegs. die Abficht, 
den Rechtsſtand einfeitig und eigenmächtig zu -ändern?, Uns 
. ter feiner Mitwirkung mußte den Städten das, etwa will: 
Eürlih unter dem Vorwande jenes Gefeßes, Entzogene zus 
ehgegeben werden. Daher fagt ein Sachverftändiger mit 
Recht: „Friedrich I und HI betrachteten die conjurationes ‚der 
Bürger ald.einfeitig verändernde Revolutionsverfuche ges 
gen die damals Berechtigten, und haben fie deshalb ver: 
boten und verfolgt. Man hat dies aber vielfach mißver: 
fanden und geglaubt: dieſe Kaifer hätten überhaupt die 
Gemeineverfaffungen der Städte feindlich behandelt ?’.‘ 

Im Allgemeinen müffen wir alfo bei der Anficht ver: 
harren: » Deutfchland habe gewonnen, - indem Gefege dem 
Berfahren entgegentraten, welches in der. Lombardei alle 
Rechte neben den ftädtifchen vernichtete, alle Stände auf: 
löfete, «und fo durch eine Buͤrgerdemokratie hindurch zur 
Tyrannei führte, die härter war ald alle Faiferliche Ober: 
leitung. ° Hiemit foll jedoch nicht geläugnet werden: daß 
politifche Parteiungen, Sorgen und Gefahren, und insbe: 
fonbere der Hinblid auf die lombardifchen Städte, die Kai: 
fer bisweilen von der fehmalen Linie voller Unparteilichkeit 
hinweg, auf die eine oder die andere Seite hinüberlenf: 





4 Friedrich II beftätigt 1226 den Verkauf mehrer Gerichtscechte des 
Biſchofs von Osnabruͤck an die Stadt. Möfer III, urk. 138,142. 

2 Moris über Worms I, 468; U, urk. 10, 11, 12, Ried cod, 
I, ur. 423, Securis 210, Lünig Reichsarchiv, cont.: IV, Abf. 54. 
Ur 2. Ochs I, 299, Senkenberg ungebr, Schriften IV, 230, 
ur, 1. 

a Warnkönig I, 370, 
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ten‘. Im Ganzen und Großen waren aber, in diefen Jahr— 
hunderten, die Städte der, zum Beften ächter Freiheit — 
menſchlicher Entwickelung, gewinnende Theil. Ar 


3. Bon der Obrigkeit, den Voͤgten, Bürgermeiftern, Räthen, 

Freiheiten, Zünften. ' e 
"Die älteften Vorgefegten in den Städten waren (wenn 
wir von den römifchen Einrichtungen abfehen) die Voͤgte, 
welche an vielen Orten von dem Könige, an anderen von 
den Fürften und Prälaten gefegt wurden?, und mehr oder 

weniger Rechte ausuͤbten, nach Maaßgabe der Gefeke, des 
Herkommens, oder der augenblicklichen Machtverhältniffe. 
Allerdings ftanden fchon früh die aus den Bürgern genom: 
menen Schöppen dem Vogte wenigftens in Rechtsfachen 
zur Seite?: allein fo lange Diefer an der Spige des Ganzen 
blieb, konnte von einer ſtaatsrechtlichen Unabhaͤngigkeit nicht 
die Rede feyn. Daher entſtand in vielen Städten große Ab- 
neigung gegen die Voͤgte und das Beſtreben fich ihrer zu 
entledigen. Wo durch Vertrag, Gefchenf, Kauf oder Ge 
walt die Bürger obfiegten, erhob fich gewöhnlich eine uns 
mittelbare, eine Reichsftadt *z wo dies nicht gelang und 
die landesherrlichen Anfprüche die Oberhand behielten, blieb 
oder wurde die Stadt eine Kandftadt. Bisweilen halfen 
Prälaten und Fürften zur Beſeitigung des Faiferlichen Vog— 
tes; noch öfter der Kaifer zur Vernichtung der fürftlichen 
Anfprühe‘. Biel war ſchon gewonnen, wenn man ben 





1 Bifchöfe waren oft mit der Erweiterung der Siobtecchte durch 
die Kaiſer, unzufrieden. Chron. praes. Spir. 2265. — 1250 beftreis 
tet die Graͤfinn Margarethe von Flandern dem Koͤnige Wilhelm das 
Recht, in ihrem Lande villas franchas zu machen. Kluit II, 2, p. 580. 

2 Bon dem BVerhältniffe der Eöniglichen, herzoglichen, biſchoͤflichen 
Voͤgte, Schultheißen u. f. w., bandelt Huͤllmann 55 I, 
365) umftändtichz Hier fehlt dazu der Raum. 

3 Gemeiner Chron. 229, 

4 Eihhorn I, 810. Pufend. observ. juris II, app. 268. 

s Kirchner I, 101. 
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Städten die Wahl der Voͤgte überließ und ſich nur ihre Be- 
ftätigung worbehielt!.; — Andere Fönigliche oder fürftliche 
Beamten in der Stadt, z. B. Zolleinnehmer, Münzmeifter 
u. a. m. gewannen oder verloren an Bebeutung nad) Maaß— 
gabe der Macht ihrer Herren, und in demfelben Verhältnig 
entwidelten ſich die eigentlichen Stadtrechte und die eigenen 
Obrigkeiten. Dies geſchah indeß weder gleichzeitig, ‚noch 
gleichförmig; obgleich e3 in der Natur der Dinge lag, daß 


Bürgermeifter, Räthe und Bürgerfchaft die Hauptelemente 


feyn mußten, fo mannichfach auch Namen und Abjtufungen 
fonft erfcheinen?. Viel fam hiebei 3.3. darauf an: ob die 
Bögte und gefeßten Beamten ausfchieden oder nicht, ob die 
ganze Bürgergemeine an Gefchäften Theil nahm, ob bie 
Adlichen, oder die Richter, oder die Schöppen als gefchlof- 
fene Körperfchaft auftraten, ob ſich ſchon Zünfte gebildet 
hatten u. f. w. 

Weder die Zahl der Bürgermeifter und Raths— 
herren war überall gleih, noch ihre Rechte und die Art 
fie zu wählen? Die Schöppen, aus denen bisweilen wohl 





1 Dfifter Gef. von Schwaben II, 248. Die Fürften befchränften 
auch gern die Rechte unabhängiger Burggrafen. Gerken IV, urk. 55. 

2 Es werben genannt: judices, consilium et universi cives 1232 
in Regensburg (Gemeiner Chron. 320); ministeriales, judices et 
consilium 1220 in Worms (Morig über Worms II, 154, ur. 7); 
magister, consules et universitas in Ulm (urk. von 1255 in Coll. 
dipl, Würt. 263); advocatus et consules 1258 in Hamburg und Bre: 
men (Rehtmeyer Ghron. 493); camerarius, scultetus, judices, 
eonsilium et universi cives, 1256 in Mainz (Gemeiner Urfprung 
v. Regensb. 75); scultetus, milites, scabini, consules et universi 
eives 1268 in Frankfurt (Kirchner I, 138); Bürgermeifter, Ge 
ſchworene und Bürgerfchaft 1258 in Pforzheim (Urk. im Archive von 
Stuttgart). 

3 Schöpfl. Alsat, illustr. IH, 333,° Im Jahre 1255 ernannten in 
Grfurt zwoͤlf aus den Bürgern erwählte Männer die Buͤrgermeiſter. 
Erfurt, chron, 8, Petrin. Bürgermeifter und praefecti, die ſich ſchon 
in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts finden, waren gefehte, 
nicht gewählte Obrigkeiten. — Gudeni sylloge 94. 
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die Rathsbehoͤrde emporwuchs, follten aus den Klügeren, 
Befferen und Mächtigeren der Stadt. genommen werden und 
gewöhnlich ein Jahr im Amte bleiben’. Sie: ftänden felbft 
dem von Königen oder Fürften gefeßten Richter zur Seite?, 
und waren infofern oft älter, vald der: eigentliche Stadt: 
magiftrat. "Nach deffen Entſtehung blieben’ fie, nebſt der 
Rechtspflege manchmal ‘ganz von ihm getrennt, manchmal 
erhielten fie Antheil auch an den übrigen. öffentlichen Ans 
gelegenheiten?. : Später als die bürgerliche, kam gewöhnlich 
die peinliche Gerichtsbarkeit an die Städte; alsdann aber 
bildeten die Strafgefeße (fo wie die. Handelsgeſetze) einen 
Haupttheil der Stadtrechte. — Der aͤlteſte Geſchaͤftskreis 
des Stadtrathes betraf die Polizei und die Verwaltung des 
Gemeinegutes, und er war lange wohl nur seine Fünigliche 
Unterbehörde*; allmahlicy aber: wuchfen feine’ Rechte, bis 
endlich in einzelnen Fällen eine Befchranfung derfelben nicht 
mehr von oben, fondern von unten flattfand: wenn nam 
lich die Bürgfchaft meinte, er fey 3. B. bei Steueranlagen 
u. dergl. über feine Befugniß hinausgegangen®. 





1 $ihard 39, Miraei op. dipl. II, urk. 141. Schultes kobur⸗ 
giſche Geſch. 130. Gemeiner Chronik 229, 


2 Bisweilen war die Rechtspflege getheilt. In Muͤnſter z— 8. feste 
ums Sahe 1177 der Bifchof einen, und die Stadt den er Rich 
ter; in Osnabrück. festen beide einen Richter u. f. w. u—— 

Beitr. I, 216 f. 


3 Alsdann griffen die Staͤdte aber auch wohl uͤber den areis der 
Verleihungen hinaus, und Heinrich VI zieht z. B. die Bürger von 
Hildesheim zur Verantwortung, weil fie Geiftliche vor deren Entwei- 
hung zum Tode verurtheilt hatten. Lünig spic. ecel. von Hildesheim, 
Urk. 6. — In Zütphen 1190, zwölf Scabini quorum consilia civi- 
tas regatur. Bondam I, 2, Urk. 70. Eben fo für —— 1233 
(I, 3, Urk. 10) und Arnheim (urk. 11). | 

4 Fichard AO. 

5 So hob König Richard auf Beſchwerde der Bürger von — 
eine eigenmaͤchtig von der Obrigkeit ausgeſchriebene Steuer auf. Ge: 
bauer Leben Richards 403. 
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Die Entwidelung der ftädtifchen Verhältniffe und Ge: 
rechtfame wird ſich zum Theil dadurch aufklären laſſen, daß 
wir die Hauptpunfte zufammenftellen, deren in ben vielen 
———— —— Erwaͤhnung geſchieht. 

Erſtens, die Rechte, welche Jemand an der Stadt be: 
fißt, darf. er feinem Anderen zu Lehn ertheilen, und am 
— der König eine Töniglihe Stadt in geringere 
—— — der Schultheiß wird aus den Biirgern gefeßt, 
oder die Wahl der Obrigkeit, mit oder ohne höhere Beſtaͤ⸗ 
tigung, denfelben überlaffen. Juden — kein öffent“ 
liches Amt?,. 

Drittens, Fein Bürger wird vor ein fremdes Gericht 
gefordert oder geftellt; oder er ift nur. kaiſerlichem Gerichte 
unterworfen; oder er wird. überall nach den Gefeßen feiner 
Stadt beurteilt‘, und von ber —— des Burggra⸗ 
fen befreit‘ 

Viertens, Fein Bürger * (am wenigſten wegen Schul⸗ 
den) zu perfönlicher Haft gebracht, oder ald Geißel ausge: 
hoben. : Beweis durch Kampf und Gottesurtheil findet wi: 
der ihm nicht flatt. Kein Richter darf ‚gegen die Meinung 


der Schöppen forechen‘. 


Fuͤnftens, die Buͤrger haben freies Ehereht und Erb- 





1 Orig, guelf, IV, 186, Guden. syll. 43. 

2 Herg. gen, Habsb. II, urk. 467. Corner zu 1162. 2ünig 
Reichs archiv, ps. spec., Suppl. zu Defterreich, Urk. 168, 

3 Schöpfl. Als. dipl, I, urf. 245. Lünig Reichsarchiv, cont, IV, 
Abſ. 35, urk. 15 Abſ. 30, url. I. Möfer osnabr. Geſch. TI, urk. 
17 FIRE 

1 &o Stendal im * 195, Raumer —* Geſchichte der 
Ehurmark 74, 

5 Orig. guelf. IIT, 785. Gudeni —* 473. Gachard 99, Hae- 
berlin anal, 513. Bondam T, 2, urk. 70, T, 3; IT, 10. Warn: 
#önig 1,8575 1,18: Falke cod.' in addit; nt. * eunig 
Reichtarchiv, cont. von Achen, urk. 3, 4. Wien. Jahrb. XL, 107. 
Henke in Savignys Zeitſchrift III, 224, 
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vecht ', und ber Kaifer wird Feine Bürgerstochter in. —2* 
einer Weiſe zur Ehe zwingen 

Sechstens, wer ſich ein Jahr lang in der Stadt: * 
haͤlt, oder als Fluͤchtiger dahin rettet, iſt aller — 
ledig ®. 

Siebentens, die Bürger werben frei gefprochen: von die⸗ 
ſen oder jenen Abgaben und Leiſtungen, insbeſondere von 
allen Zoͤllen und außerordentlichen Steuern. Sie erhalten 
Markt: und Muͤnz⸗- und Bann-Rechte, gegen fie findet 
Fein Strandrecht flatt, fie haben Theil am Jagdrechte, und 
fhüßen fich durch gewiffe Beweiſe gegen alle Anfprüche auf 
die von ihnen benußten Regalien‘, Das Erbrecht der Söhne 
und Töchter wird befonders in Hinficht auf Lehn u — 
vermoͤgen ausgedehnt. 

Achtens, ihnen wird die Handhabung der Volizei über: 
lafien ®. | 
Neuntens, fie dürfen Geiſtliche wegen Saunen aus⸗ 





2 Dipl. mise. Urk. 6. 


2 Nungquam cogemüus aut artemus filiam vel neptem, alicvi * 
curia nostra, seu extra curiam nostram copulare aut tradere legi- 
timam in uxorem. Urt. König Heinrichs von 1232 für. mnehne ai: 
Böhmer. cod. Francof. 56, 68. 

3 Orig. guelf. IN, 785. Berner Stadtrecht von is in Brrties 
Beiträgen. Joannis spic. 453. Doc) wirkten, ſich umgekehrt manche 
Herren auch Privilegien aus, über die Auslieferung Entlaufener (Henke 
in Savignys Zeitfchrift IE, 212) und die Bifchöfe von Münfter und 
Osnabruͤck befchließen 1224 und 1245, fie wollten ohne: ihre Zuftim- 
mung keine Aufnahme ihrer Leute und Minifteriäten in die Städte ge- 
ftatten. Niefert I, 350. »-Möfer II, urk. 212, Aehnliches für 
Stade. Hülsemann Statuta Stadensia p. 33. — Auch verbot König 
Heinrich im Sahre 1231 daß eigene Leute der Fürften, Prälaten und 
Kirchen in die Städte aufgenommen würden. Detter von ben. Mi: 
nifterialen 137. _ 

4 Orig. guel£. IV, 107. Luͤ nig, von! Achen Le. — Le⸗ 
ben Rich. 385. Dreger cod, Urf. 129, —— I, 357, Hund 
metrop. I, 237. 


5 Kindiinger II, ure. 19. 
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pfaͤnden. Jene follen von ihnen. gewählt, oder doch nicht 
wider ihren Willen angeftellt werden‘. 

Zehntens, der von ihnen zu leiftende Kriegsdienſt wird 
genau beſtimmt, ober beſchraͤnkt, oder ganz erlaffen. Nie⸗ 
mand ſoll in der Stadt, oder innerhalb einer gewiſſen Ent: 
fernung eine Burg erbauen?. Die Bürger hingegen bürfen 
Ge Srabt befeftigen?. 

Dieſe und ähnliche Vorrechte wurden iiber gleichzeitig, 
noch alle ohne Ausnahme einer Stadt, noch aus denfelben 


Gründen ertheilt*, Sie rühren her von: Königen, Fürften 


und Prälaten; ja: ausnahmsweife fogar von Päpften *; doch 
wurde ‚behauptet, aber nicht durchgefeßt: daß allein der Kb: 
* eigentliches Stadtrecht geben koͤnne. | 

Anfangs war das Recht mandyer Stadt nur ein * 
deres oder erweitertes Hofrecht; dann kam man bis zu einem 
Inbegriff nicht einſeitig abzuaͤndernder Rechtsbeſtimmun— 
gen, zu einem vollſtaͤndigeren Weichbilds— oder Stadt⸗ 
Be — trat die eg ein, ARPFIBREFER felbit 


— 





— 


r Oh; re iv, ‚ion, — cont. bi Abſ. 30, urk. + 
Falkel.c. 

2 Rudlof cod. Urt. 1. Cünig Suppl. von Oeſterreich, urk. 168; 
von Achen w. 0. Herg. II, urt. 467. Walther berner. Stadtrecht, 
urt. IV, Handfefte von Yrberg. 

3 Binterim Köln III, 196, 

4 Beifpiele des Erkaufens von Freiheiten. Wegelin thes. IV, 4, 
Roberts, Charl, V, I, 39. _ 

5 Paͤpſtliche Verleihungen und Beftätigungen für Worms (Ludw. 
relig. II, 230), für —— (Lünig —— cont. IV, Abf. 
58, ul: 4.00. 

6 Mindens. — iron, 830. Montag II, 638. 

„7 Die Etymologie des Wortes Weichbild mag zweifelhaft feyn, ge: 
wiß aber bebeutet es fo viel wie Stadtrecht, und ich fiimme Mi: 
gand (eſch. v. Corvey I, 227) und Gaupp (Städteorbnung 110) bei, 
bie es nicht von Heiligenbildern ableiten wollen. Warum hätte man 


denn niemals bie"Grängen bifchöfticher und kloͤſterlicher Rechtsbezirke 


fo bezeichnet oder benannt? Auch entftanden die Städte keineswegs 
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zu wählen; endlich die Befugniß nicht bloß Geſetze und 
Vorrechte zu empfangen, ſondern felbft Gefehe zu geben. 
So haben wir eine Stufenfolge von den abhängigften Land. 
ftädten, bis zu den‘ königlichen, den freien — 
wobei noch zu merken iſt: 

Erſtens, daß es nach den Anſichten des Mittelalters un⸗ 
paſſend und widernatuͤrlich geweſen waͤre, wenn alle — 
die Reichsunmittelbarkeit erlangt: hätten. 

Zweitens, daß die Landſtaͤdte beinraweg⸗ ohne nanger 
{ef Rechte und bürgerliche Freiheiten waren? ? 

Drittens, daß zwar einzelne mächtige Städte von * 
draͤngten Koͤnigen uͤbertriebene Vorrechte verlangten und er: 
hielten, niemals aber die, alle Verbindung aufloͤſende, lom⸗ 
bardifche Anficht die Oberhand gewann: eine freie Stadt 
ſey von der. Eöniglichen Leitung "ganz entbunben;, aber —* 
* dieſem Ziele als dem ee —— bis Anker 


TIELTTIE TS, gir,r 
4143) ir \ 





allein aus bifehöftichen: ober anderen geiftlichen Ba endlich 
gab es damals gar Feine Bilder in folcher Zahl, daß man die Grän: 
zen damit bepflanzen Eonnte. — Eichhorn I, 284. Hängt «8, mit 
Bild zufammen, jo kann fi ch dies nur auf den Haupt: und Schutz⸗ 
heiligen in der Stadt, oder auf das Rolandsbild, als Symbol der 
Freiheit beziehen, aber nicht auf eine Art von Grängbefegung. mit un: 
zähligen Bildern. (Wiffenfh. Jahrb. 1830, 477.) Im Flamlaͤndiſchen 
heißt Wyke ein ſtaͤdtiſches Quartier (Barntönig I, 333). Nie: 
fert II, 410 leitet Weichbild ab, von Wie, fi — geſchuͤtzt, und 
bilette, ‚, beifammen: wohnen, fidy aufhalten. Jus eivile, quod Wic 
belethe dicitur, Ibid. II, 241, 390, 407. Beed Luͤbeck 26 lei⸗ 
tet das Wort ab, von vicus, Ort und Belt, cingulum, Zingel. 

1. Urbs regia wird Augsburg 1231 genannt. Monum, boica XXI, 
224. Feinere Unterfchiede zwifchen freien und Reichs: Städten ſucht Ge: 
meiner (Urfprung von! Regensburg) zu entwickeln. — Wigand Ar⸗ 
chiv IV 21. 

2 Meichelb. hist, Fris. II, 2, urt 6. Orig. ha IV, 242, Ein 
Berzeichniß der Rechte des —— von Meran in Dieſſen, ſ. Monum. 
boica VII, 180. Doc) hatten der Br wohl ein Started Bien. 
Sahrb: XL, 105, | 


Weiße I, 296. Strube Nebenft. I, 408. Securis 286, 
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m Die Einwohner der einzelnen Städte waren keines— 
wegs gleichgeftelt an Rechten und Freiheiten, wir finden 
Perfonen aller Art von. den Hörigen, Einfaffen und Schug> 


verwandten aufwärts, zu Halbbürgern und Vollbuͤrgern. 
Die erften lebten oft ganz getrennt und unter anderen Obrig: 


keiten, als die (übrigen. Nach und nach wirkten aber die 
ſtaͤdtiſchen Einrichtungen. auch auf ſie zuruͤck, und ſie traten 


in höhere Ordnungen ein’. In Lüneburg z. B. wohnten 
viel eigene Leute des Herzogs. Er ließ fie für 350 Mark 
Silbers frei , welches ‚Geld, ſoweit jene nicht des Vermoͤ⸗ 
gend waren es aufzubringen, von der Stadt. hergegeben 
wurde, fo daß von num an bloß Freie innerhalb. ihrer 
Mauern lebten. Den angefehenften Beftandtheil der: ftadtis 
ſchen —— bildeten aber see Bit * Se we 





a Orig. guelf. IV, 213. Fidyard 29. Bon der Art, wie Leib: 
eigene durch Anfiedelung in den Städten frei wurden, ift ſchon oben 
die Rede geweſen Wir‘ finden dieſe Anfiedelung bald erleichtert, bald 
erſchwert. Auf diefem Wege entftanden auch oft die Beifaffen, welche 
ſich außerhalb den Pfaͤhlen der Stadt niederließen, den Namen Pfahl: 
ei. erhielten, und bald begünftigt, bald als fchädlich betrachtet 

einer Urkünde König Heinriche von 1231 Heißt es: Phal- 
burgare penitus deponantur. Homines proprii prineipum nobilium 
ecclesiarum in nostris civitatibus non recipiantur. Monum. boica 
XXX, 1, 171. — 1254 heißt es in einer Feſtſetzung des Staͤdtebun⸗ 
des: —— eivitatum sibi assumat cives non residentes, 
quod vulgo appellatur paleburger. — Alle aufgenommenen Bür: 
ger follten das ganze Jahr hindurch mit ihren Bamilien in den Städten 
wohnen, und ſich nur während der Ernte und Weinlefe eine. Zeit lang 
entfernen bürfen. Aber felbft dann follen ihre Häufer nicht: ganz leer 
ftehen, ober verfchloffen werben. Böhmer cod. Francof. 106, 107. 
Einjährige Niederlaffung machte frei in Speier und Regensburg. Ger- 
ken VIII, ure. 6. Lori Schrain, Urk. 5. Im Jahre 1237, fegte 
bingegen Friedrich u; zum Beften des fteiermärkifchen Adels feſt: daß 
kein Höriger entflichen und ſich in einer Stadt niederlaffen ſolle. Lüs 
nig Reichtarchiv, pars spec. von Steiermark, Urt. 76. Aehnliches 
ward 1220 über die Leibeigenen geiſtlicher Fuͤrſten feftgefegt. Pot- 
giesser 519. Alle die das Bürgerrecht von Luzern hatten, mußten 
in bie Stadt ziehen. Bufinger 10, 
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Adlihen, und in ihren Händen war oft die Regierung 
ausfchließlih". Erft fpäter entftand der allgemeine Gegen- 
faß von Bürgern und Nihtbürgern, fo daß man auch⸗ — 
patriziſchen Adel unter jenem Ausdrucke mitbegriff. 

Die Theilnahme an der Regierung ſtand außer den Bir: 
germeiftern und Beamten, dem inneren und aͤußeren, gro— 
Ben, und kleinen Rathe zu?, welche fich in den meiften 
Städten auf mannichfache Weife bildeten. Zu merkwuͤrdigen 
Veränderungen führte ferner (wie in Stalien) das Entftehen 
der Zuͤnfte. Dieſe waren urfprünglich wohl nur Hands 
werfövereine für. Handwerkszwecke unter geſetzten Häuptern, 
und fo’ finden wir fie fchon feit: dem: Anfange des zwölften 
Jahrhunderts*: allmählich aber bekamen) fie. Theil an den 
Gerichten als Schöppen, eigene felbft gewählten Anführer, 
eine Friegerifche Bedeutung, das Recht Befchlüffe über Hand: 
werks- und Handelö= Angelegenheiten zu fallen, und zuletzt 
(obgleich meift erft während des vierzehnten Sahrhunderts) 
auf fehr verfchiedene Weife Theilnahme an ber Regierung. 
Im Ganzen wirkten diefe Veränderungen dabin daß der 





1 Weiße I, 300. Fichard 112. Schöpfl. Als. illustr. II, 359, 
Miraei op. dipl, I, 779, ur. 209. Scheidt vom Adel 189. * 


2Doch entwickelten ſich dieſe we großentheils erſt nach * ale 
der Hohenftaufen. 

3 Schon: 1106 finden wir: in Worms eine geſchloſſene — — 
Innung. Huͤllmann Staͤdteweſen I, 321. Zwiſchen 1152 1193 
archiepiscopus Wichmannus' primo — institorum, pannicida- 
rum fecit. Magdeb. chron. 329. In der Mitte des dreizehnten Sahr- 
hunderts waren in Helmſtaͤdt die genannten Zuͤnfte und fabri ferrarii, 
sarcinatores et pelliones. 'Meib, de orig. Helmst. 230. — 1266 
werden in Straßburg genannt: Rintfuter (NRindfchufter) und Kur: 
dewener (Borditangerber, Weißgerber), Bimmerleute, Kücffer, 
Dieylüte (DOelfhläger), Shwertfeger, Muͤllner, Smidt, 
Shilter (Schildmacher und Schildmaler) und Sattler. Lünig 
Reichsarchiv, Adjchn. 20 von Straßburg, Urk. 155. — Strube Nebenft. 
I, 1845 II, 109. — 1241 in Hannover consules civium, magistros 
artium manualium instituent. Orig. guelf. IV, 184—186. Mehr 
über die Zünfte ift im Abfchnitte von Handel und Gewerbe beigebracht. 
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Einfluß des Adels und der Gefchlechter befchränft und die 
Zheilnahme des Volkes erhöht wurde; wobei freilich Strei— 
tigkeiten und felbft Unruhen nicht ausblieben. Nie haben 
jedoch dieſe ariftofratifchen und demofratifchen Beftrebungen 
zu fo argen Grundfpaltungen, oder zu fo. entjeglichen Leis 
denfchaften und Berfolgungen Anlaß gegeben, ‚wie in Ita 
lien; nie haben Bürgermeifter und Räthe dem Volke gegen: 
über ihre obrigkeitliche Stellung ganz eingebuͤßt, oder. jich 
— Be Einwirkung * — ganz entzogen... 
Ann * 
sd, Bon den Einrichtungen. in * einzelnen Stadten. ie * 
gene: Andeutungen über die Rechte und Einrichtuns 
* einzelner Staͤdte, duͤrften zur Besbeutlichung des Ganz 
zen beitragen‘, 

"12 Aden ward als Krönungsftadt der Vorrang vor 
allen übrigen zugeftanden. Kaifer Friedrich I ftiftete dafelbft 
eine große Handelsmefle, Friedrich IL erweiterte die Privis 
legien, und König Wilhelm betätigte 1248: folgende Vor: 
rechte“ Welcher Geiftliche oder Laie fich daſelbſt niederläßt, 
wird frei. Die Stadt ift zu feinem Kriegsdienft über eine 
Meile weit verpflichtet und wird von allen außerordentlichen 
Steuern, Anleihen und von allen Zöllen entbunden, Vom 
Könige gefeste Richter, dürfen nicht gegen die Abftimmung 
der Schöppen entfcheiden. Der Papft fügte das Vorrecht 
hinzu: fein Bürger folle vor Bin geiftliches Gericht außer: 
halb der Stabt geladen werden. Die Bürger von:, 

2. Anweiler erhielten 1219 durch Friedrich IE fpeierifch 
Recht, Zolle und Anfievelungs = Freiheit, Müngrecht, und 
die Befugnig Überall zu heirathen, ohne daß ihnen Iemand 
ihre Weiber anderer Anfprüche halber vorenthalten. dürfe?, 





1 Wir haben mit Vorſatz nicht alle Städte erwaͤhnt a ung mög: 
lichſt kurz gefaßt, um nicht manchen Leſer zu ſehr zu ermuͤden. 

2 Dumont I, urt. 145. Luͤnig Reichsarchiv, cont. IV von Achen, 
urt. 3,4. Achener Archiv Urkunde. Friedrichs II von 1215. 

3 Diplom, mise,, Urt. 6, Joannis spic, 453. 
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3 Arles erfcheint feit der Mitte des elften Jahrhunderts 
als eine Stadtgemeine und erhielt ums Jahr 1136 Konfuln‘, 
denen ein engerer Rath von fechzig Adlichen und ſechzig 
Bürgerlichen zur Seite ftand, in welchem Alles vorberathen 
werden follte. Das Parlamentum generale berief man 
nur in feltenen Fällen. Der Erzbifchof und gewifje Bevoll- 
mächtigte des Rathes ernannten jährlich die, erft nach fünf 
Sahren wieder wählbaren Konfuln. Freibriefe Friedrich I 
und II (von 1154, 1178, 1214) fuchten das Verhältnig 
der Faiferlichen, bifchöflichen und bürgerlichen Rechte näher 
feftzuftelen, im Wefentlichen aber wuchfen die legten mehr 
als die erften, und 1220 trat ein: Podeſta an die Stelle 
der Konfuln. Der Graf von Loretto, welcher im Sahre 
1238 als Statthalter Friedrich H * Arles kam, erhielt 
unter Vorbehalt der kirchlichen und ſtaͤdtiſchen Rechte nur 
einen beſchraͤnkten Eid (de gratia et honore et reveren- 
tia) aber keine Huldigung, und ward 1239 von Raimund 
Berengar IV vertrieben, welchen die Stadt unter gewiſſen 
Beſchraͤnkungen und nur auf Lebenszeit zum Schußherrn 


annahm, der aber mehr Einfluß gewann, als je der Kai— 
fer gehabt hatte. Nach feinem Tode (1245) erhielt Arles 


meift feine Unabhängigkeit wieder, gerieth aber bald darauf 
in Streit mit dem Erzbifchofe und, durch übermäßige Ein—⸗ 
wirkung der Handwerfe und Zünfte, in Unruhen fo arger 
Art, daß Karl von Anjou," diefelbe benugend, die Stadt 
im Sabre 1251 faft ganz in feine Gewalt brachte. 

4. Sn Augsburg, fehte der Kaifer zwar noch 1207 
den Stadtvogt: allein: ſchon funfzig Sahre früher erftritt 
die Stadt vom Bifchofe mehre Rechte. über Zoll, Münze, 
Mahl der Obrigkeiten, Abgaben, Strafen? u. am. Im 


1 Saxii Pontif. Arel, 263, 274. Gallia christ, I, 566. Hist. de 





Provence II, 208. Anibert Memoires d’Arles und oben V, 101.- 


Daß die — — —— der Stadt noch hoͤher —* reichen, 
erweiſet Raynouard droit municipal II, 194. 

2 Stetten I, 58, 61. Näheres in —* über die Monum. 
boica 50. ; 
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Sabre 1276 fammelte man die Stadtgefeße, wo dann die 
Rechte des Vogts, Burggrafen, Münzmeifters, und des aus 
zwölf ehrbaren — beftehenden Rathes naͤher beſtimmt 
werben #53: 

ed In Baf — 1218 ein kaiſerlicher Freibrief uͤber 
bürgerliche Einrichtungen, fo wie der eingeführte Rath auf—⸗ 
gehoben und feftgefest, ohne Beiftimmung des Biſchofs 
Eönnten Befchlüffe der Art nicht gefaßt werden’. — Inder 
Mitte des dreizehnten Sahrhunderts ftand ein durch Mehr: 
beit der Stimmen erwählter Meifter an der Spitze jeder 
Zunft, von dem die Berufung an den Stiftsvogt und bis— 
weilen an den Bifchof ging. Jenem zur Seite finden fich 
einige Gewerfömänner, aber von Aufnahme in den Rath 
war noch nicht die Rede. Die Gewerke hatten ihre Kaſſen 
und forgten für ihre Armen’. 

6. Bern wurde 1218 durch Friedrich II von allen Dien⸗ 
fien und Reihsabgaben befreit, und zahlte jährlich nur 
zwölf Pfennige gewöhnlicher Münze von jeder Hausftätte, 
die 100 Fuß lang und 60 breit war. Das freiburger Recht 
wurde der Stadt beftätigt*. Die Bürger durften ihre Dörig- 
feiten wählen und Lehn erwerben, erhielten Münz= und 
Marktrecht, und waren zu Kriegszügen nur auf einen Tag 
und eine Nacht verpflichtet. Ihre Gerichtsbarkeit ging felbft 
auf den Blutbann ‘. 

T. Braunfhmweig erhielt 1227 und 1239 Sreibriefe 
von ben Herzögen, über Zölle, Abgaben, Anfiedelung, pein- 





1 Freiberg Rechtsalterthuͤmer. 

2 Pertz monum, IV, 229. 

3 ods I, 315 — 3983. 

4 Schöpfl. hist. Zar, Bad. V, 146. Walther Erläuter. des va- 
terlaͤndiſchen Rechts. Henke in Savignys Zeitfhrift Band 3. Dreier 
Beiträge zur Biteratur 49, 


5 In Böhmen und Mähren wurden feit dem Anfange bes drei: 
zehnten Jahrhunderts Stadtrechte secundum jus Teutonicorun ev 
theiit. Boczek codex II, 63 204, 
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liches Necht, und daß fich wider Willen ver Bürger, Nie: 
mand ihren Innungen aufdringen folle'. 

"8, Bremen war früher fehr abhängig von feinen Sn 
bifhöfen, dann (bi8 zum Falle Heinrichs des Löwen) von 
den Herzogen. ' Im Anfange des dreizehnten Sahrhunderts 
erhielt es ein Stadtrecht, das erzbifhöfliche Vogteirecht trat 
zuruͤck, die kirchlichen Dienftleute in Bremen wurden ab: 
hängig von- der Stadt und Handwerker Famen allmählich 
in den Rath, ohne jedoch die Rechte der Gefchlechter zu 
vernichten. Neue Streitigkeiten wurden in der Mitte des 
dreizehnten Sahrhunderts durch einen Vertrag befeitigt des 
Inhalts: der Erzbifchof erwählt den Vogt aus den Bür: 
gern. Diefer urtelt über geraubtes und geftohlenes ‘Gut; 
Mord, Schulden, Pfandfchaft, Erbe, herrnlofes Gut, und 
hebt jährlih auf Martinstag, wegen des Eöniglichen Ge: 
richtsbannes, den Königszind. Die Zahl der jährlich wech: 
felnden Bürgermeifter war nicht immer gleich; 1233 gab 
e3 deren zwölf. In der Mitte des dreizehnten Jahrhun— 
derts befchränkte man die Zahl der Rathäherren, wodurch 
wenige Familien ein Uebergewicht befamen?. 

9, Breslau erhielt 1261 und 1263 vom Herzöge 
Heinrich einen großen Theil der Rechtspflege nach magde: 
burger Recht, wobei indeß den Edeln die Berufung an das 
herzogliche Gericht frei ftand. Die Zölle: verblieben dem 
Herzoge. Fremden Anfiedlern bewilligte man einjährige * 
gabenfreiheit. 

10. Briren befam 1179 von Friedrich I Zoll: und 
Markt-Recht, Gebrauch der —— und bürgerliche Ge- 

richtsbarkeit.. 





1 Orig. guelf. IV, 107, 183. 

2 Wolter 57. Sünig Reichearh, von Bremen, Urt. 3, 20. Kaſ⸗ 
jet 117, 127. Roller U, 1113. Alles vollſtaͤndig und genau in 
Donants Gefdhichte des — Stadtrechts. 

3 Luͤnig Reichsarch, von Hanſe- und Municipal: Städten, —* I, 
urk. 1,2. Gaupp magdeb. Recht 331. 

4 Lünig spic. eccles. von Brixen. Supp., Urf. 3. 


am res 


FSlandrische Städte. Brüssel. 319 


11. Slandrifhe Städte. Schon im Jahre 1127 
zeigte fich, unter außerordentlihen Umftänden, eine politi= 
ſche Einwirkung der flandrifhen Städte, und als aͤlteſtes 
Stadtrecht aus diefer Zeit ift dad von S. Omer erhalten‘, 
Sene Einwirkung verfhwand indeß wieder auf längere Zeit, 
bis Philipp von Flandern die durch feinen Vater begonne— 
nen Einrichtungen fortfeßte, den Grund zu den meiften 
Stadt- und Landrechten legte, und Überhaupt zu dem außer: 
ordentlichen Emporblühen des Landes wefentlih beitrug. - 
Sohanna fuhr (befonders in den Jahren 1240— 1243) auf 
diefer Bahn in: fehr freifinniger Weife fort und vollendete 
die politifche Freiheit Flanderns. — Die, Anfangs wohl ges 
trennten Gemeinen der Freien und Unfreien verfchmolzen, 
und die Amtsthätigkeit der Obrigfeiten beider, ging in ein: 
ander über. -Indeß waren feineswegs alle Stadteinwohner 
rechtlich und politifch gleichgeftellt, fondern es gab die ver- 
fhiedenften Abftufungen. Nur in einzelnen Städten Fam 
man behufs weiterer Ausbildung zu bedenflihen Verbin: 
dungen und Gewaltmitteln. In der Regel waren die Stabt- 
verfaffungen ariftofratifh, und die Schöppen wurden aus 
den erften Familien genommen. Um: diefe einfeitige Macht 
zu mindern, veranlaßten die Grafen wohl einen häufigeren 
Wechſel der Schöppen und Raͤthe; allein die Wählenden 
fahen fi dennoch aus vielen Gründen oft genöthigt auf 
die Mächtigeren Rüdficht zu nehmen. Die Schöppen hat: 
ten Antheil an der Gefeßgebung, Nechtöpflege und Finanz: 
verwaltung. Bünfte und Gilden fanden in einem mehr 
ober weniger abhängigen Verhältniffe zu ihnen. Faſt alles 
Recht entwidelte ſich örtlich”. 

a) Brüffel. Herzog Heinrih von Brabant verftat: 
tet 1234 den Bürgern, dreizehn Gefchworene und fieben 
Schöppen zu wählen, und ihm zur Beftätigung oder Ber: 





1 Duchesne Histoire de Guines p. 194, 


2 Leo niederländische Geſchichten Warnkönig I, 149, 171, 310, 
348, 370, 385, 392. 
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werfung worzuftellen. Er wird den Bürgern nicht ohne 
Urtheil derfelben zu nahe treten, und diefes nicht anfechten. 
Die Schöppen ftellen fih auf eigene Koften zu pin 
zügen des Herzogs. 

b) Gent. Schon im Jahre 1127 beftand daſelbſt eine 
früher gebildete, von eigenen Schoͤppen regierte Gemeine, ob: 
gleich die Grafen von Flandern noch Einfluß auf dieſelbe 
übten. Aus gegenſeitigen Anſpruͤchen erhob ſich oft Streit, 
und nad Maaßgabe der Macht wurden die Rechte wer: 
größert oder verringert. Im einem Augenblide wo das 
Uebergewicht auf Seiten der Stadt 'war (im Jahre 1192) 
‘beißt e8 in der Einleitung eines vom Grafen Balduin be: 
ftätigten Freibriefes: So wie es den’ göttlichen Gefegen und 
der menſchlichen Vernunft angemeffen ift, daß Herrſcher 
verlangen, ihre Unterthanen follen fie ehren und ihnen Dies 
nen; fo müffen jene, diefen ihre der Vernunft nicht "wider: 
fprechenden Rechte und Gewohnheiten feft und unverlegt er: 
halten. — Die Zahl und Wahlart der Schöppen war nicht 
immer biefelbe; lange flanden neununddreißig Perfonen an 
der Spitze der Gefchäfte?. 

c) Geersbergen (Geraldi mons) in Sfandern. Her: 
309 Balduin, der nachmalige Kaifer von Konftantinopel; 
beftätigte folgende Vorfchriften. Wer eine Erbfchaft in’ der 
Stadt erhält und die Bürgerpflichten übernimmt, wird frei, 
welches Standes er auch vorher gewefen. Wer keinen Noth: 
erben hat, kann über fein Vermögen nach Belieben fchal: 
ten; Seder von dem die Stadt nichts zu fordern hat, darf 
diefelbe ungehindert verlaffen?. - Bei VBerftümmelung und 
Tödtung geht e8 Hand um Hand, und Haupt um Haupt; 
geringere Vergehen werden mit Geld gebüßt. Gottesur⸗ 
theile finden nicht flatt. Sind die Schöppen über einen 





1 Miraei op. dipl. IH, w£.115. Huͤllmann Städtewefen II, 41. 
2 Warnkönig U, 26— 39,55; Anhang 14. 
3 Miraei op. dipl. T, urf. 67. 
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Rechtsſtreit BER mögen fie ihn den genter Schöppen 
vortragen. in. 
— Ypern und * Staͤdte Flanderns 


atten-ebenfals bedeutende Rechte und eigenthümliche Ent: 


widelungen, welche jedoch hier nicht einmal im Auszuge 
fönnen mitgetheilt werden. 

132. Sn Kolmar waren gewöhnlich. obliche, bisweilen 
vielleicht erbliche Schultheiße. Des Rathes gefchieht erfi 
nach der Mitte des dreizehnten, der Bürgermeifter erft im 
vier zehnten Jahrhundert Erwaͤhnung!. 

13. In Frankfurt am Main bildeten vierzehn Ship: 
pen den älteften Theil des Stadtrathes, und aus ihnen 
wurde der eine Bürgermeifter erwählt. Eigentliche Raths⸗ 
herren, aus denen man. den. zweiten Bürgermeifter nahm, 
traten erſt fpäter hinzu, und noch fpäter erhielten die Zünfte 
Wirkfamkeit. : König Richard verfprach, daß in der Stadt 
feine Burg angelegt werden?, und die Advofatie bei dem 
Schultheißen verbleiben folle?, 

14, Freiburg im Breiögau ‚erhielt 1120 durch Ber: 
told von Zäringen ein merkwuͤrdiges Stadtrecht, aus wel 
chem wir Folgendes ausheben. Die Bürgerfchaft wahlt 
ihre Obrigkeit, Schultheiß, Rathsherren (deren vierundzwan: 
zig waren), Gerichtödiener, Hirten, Geiftlichen. Wer eine 
Mark eigenes Gut befist, kann Bürger werden. Leibeigene 
darf man nur. binnen Jahresfrift, mit fiebenfachem Zeug: 
niß der naͤchſten Verwandten zurüdfordern*; Kein Lehens : 





1 Schöpfl. Als. ilustr. IT, 371. 

2 Kiharb 43, 55. Lünig Reichsarch. cont. IV, Abſ. 14, urk. 9. 

3 Quemadmodum advocatia per Fridericum olim imperatorem de 
consensu principum deposita fuerit, permaneat ut nunc est, fructi- 
bus advocatiae ipsius scultetatus officio deputandis, Böhmer cod. 
Franeof, 118. 

4 Schöpfl. hist. Zar. Bad, I, O1; V, 50. Gonberbar ift die Be: 
ftimmung: si burgensis vadens in provinciam, extraneum percus- 
serit vel capillaverit, et extraneus in eivitatem venions conquestus 

A; 21 
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oder Dienft: Mann des Herzogs foll ohne Beiſtimmung der 
Bürgerfchaft in der Stadt wohnen; Fein Zeugniß von keib: 
eigenen gilt gegen die Bürger, Meldet fich binnen Sahres- 
frift Niemand zu erblofen Gütern, fo wird ein Drittel zum 
- Heile feiner Seele, ein Drittel zur Befefligung der Stadt 
verwandt, und ein Drittel dem Herzoge uͤberwieſen. Jeder 
mußte vor. dem einheimifchen Gerichte belangt werden, von 
welchem in gewiffen Fällen die Berufung nah Köln er: 
laubt: war, deſſen Recht im Allgemeinen dem freiburgifchen 
zum Grunde lag, in. anderen Punkten jedoch auch Davon 
abwih, Wer Blutwunden ſchlug, verlor die Hand; Tod: 
fchläger verloren das Lebenz das Haus des Mörders ward 
überdies niedergeriffen, und durfte erft nach Jahresfriſt ges 
gen Zahlung von fechzig Schilling wieder aufgebaut werben. 
Ein blutig Gefchlagener mochte die Glocke laͤuten, worauf 
fi die Rathsherren. verfammelten, die Wunde wufchen und 
die gefegliche Strafe ausfpradhen. "Hatte Jemand aber ge: 
läutet und es fand fich Feine Blutwunde, fo litt er felbft 
die Strafe. Meineid machte rechtlos. Zur herrfchaftlichen 
Kriegszügen waren die Bürger nur auf eine Zagereife weit 
verpflichtet. — Im Jahre 1248 entftand Streit zwifchen 
den. vierundzwanzig Rathmannen (majoribus eonjuratis) 
und der Bürgerfchaftz weshalb man mit Zuſtimmung des 
Grafen und Herrn von Freiburg (domini nostri) noch vier: 
undzwanzig hinzufügte, welche jährlich oder halbjahrig wech- 
felten. Aus den legten wurden jährlich drei Bürgermeifter 
und drei Auffeher des Steuerwefens, aus den früheren nur 
ein Bürgermeifter und ein Auffeher gewahlt?. Ungeachtet 
al diefer Verleihungen blieb dem Grafen das Wefentliche 
der Grafſchaft, Münze, Zoll und Zinsrecht. 





fuerit, — —— erit — Eben ſo daß Er | 
welcher erweislich einen Bürger zu Laftern *—— Strafe er. * 
Schreiber Urkundenbuch I, Urk. 1, 8, 11. 

1 Gaupp GStäbtegründung 385. 

2 Schreiber Urkundenbudy T, Urf. 8. Gaupp 19. 
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15. Goslar befam 1219 von Friedrich I einen Frei— 
brief, welcher viele Beftimmungen über Zölle und Abgaben, 
bürgerliches und peinliches Recht, und die Vorfchrift ent: 
hält, daß die Stadt nur zu vierzehntägigem Kriegsdienft 
auf eigene Koften verpflichtet fey'. 

16. Hagenau erwarb im Jahre 1167 von Friedrich I 
Vorrechte in Hinficht des Gerichtsftandes, der Erbfchaften, 
der Benusung Faiferlicher Holzungen, der Zölle und Abga= 
ben? u.f. f. König Wilhelm feste alle Abgaben der Stadt 
jährlich auf 150 Pfund feft, erlaubte den Bürgern Lehn 
zu erwerben gleichwie Adlihe, und daß fie den Schultheiß 
nicht anzunehmen verpflichtet wären, bevor er gefchworen 
habe, nad) altem Rechte unter dem Beiftande der Schöppen 
au richten. 

7. Hannover follte, nah einem Freibriefe Heryop 
Dttos. von 1241, nie einem Anderen zu Lehr gegeben’ wer: 
den. An Weide: und Waldung erhielten alle Bürger An- 
theil, und ihre Abgaben wurden auf ein Gewiſſes feftge: 
fest?. Mehre Beflimmungen betreffen das pänliche Recht 
un die Bertheilung der Strafen. 

18. Holzmünden: erhielt 1245 mehre Rechte vom 
Grafen von Eberftein, aus welchen wir nur die Beftim: 
mung ald abweichend erwähnen*: daß, wenn Erbfchaften 
Fremder, welche in der Stadt ftarben, binnen Sahresfrift 
nicht eingeforbert wurden, zwei Drittel dem Grafen und 
ein Drittel der Stadt verfiel. 

19, Iglau in Böhmen hatte ums Jahr 1250 ein merk: 
würbdiges, umftändliches Stadtrecht‘, deffen Beftimmungen 
jedoch an anderen Stellen pafjender erwähnt werben. 

20. Infprud erhielt 1239 durch einen Freibrief Dt: 





1 Lünig Reihsardhiv, cont, IV, Abf. 20, Urk. 1. 
2 Schöpfl. Als, dipl, I, urk. 557. 

3 Orig. guelf, IV, 184, 

4 Falke cod, in addend. , Urk. 464. 

5 In Dobneri monum. IV, 


tos von Meran Niederlagsrecht. Die Bürger wählen ihre 
Obrigkeit, nehmen Theil san Beſtimmung der Steuern, wer: 
den nicht ohne Rechtsſpruch gepfändet und haben das Recht, 
letztwillig zu verfügen, ‚Xeibeigene : welche ſich bajetbfk nies 
derlaffen, find nach einem Sahre frei. 0. 

21. Koͤln. Die VBerfaflung von Köln, welche * Theit 
in alt zrömifchen Einrichtungen wurzelte, hatte ſich ſchon in 
der Mitte: des. zehnten Jahrhunderts auf eine merkwürdige 
Weife sausgebildet?, und im zwölften: und dreizehnten war 
die Stadt. anerkannt die größte, reichfte und ſchoͤnſte in 
Deutſchland'. Diefe großartige, Entwidelung führte: indeß 
zu. Streitigkeiten ‚über die Grängen der kaiſerlichen, erzbis 
ſchoͤflichen und bürgerlichen Gerichtsbarkeit; ja unter den 
Bürgern felbft fonderte fih unter dem Namen der Richers 
zechheit eine Genofjenfchaft von ausgezeichneten, mit. befon- 
Deren. Rechten verfehenen Männern. : So erwählte fie jährs 
lid) die magistri civium , die fpateren Konfuln. Friedrich I 
erklärt deshalb im’ Jahre 1180, daß kein Theil‘ beeinträchs 
tigt und das Herkommen überall berücfichtigt werde*. Doc 
erlaubt er den Bürgern, Haufer zu bauen, fobald fie dem 
Erzbifchofe einen Grundzins Zahlen; fie dürfen einen Graben 
um die Stadt ziehen, fofern fie die Koften tragen. "Zange 
befaß der Burggraf eine Burg als Erblehn und ernannte 
die Schöppen?. Dieſe follten nicht bucklich, einäugig, taub, 
lahm, ſtammelnd, Verbrecher, Wucherer, nicht unter vier: 
undzwanzig Jahre alt ſeyn und kein Geld fuͤr ihre Stelle 
gezahlt: haben. Im Ban 1229. ernannte der Erzbifchof 





ıv. bormayr Beiträge U, urk. 120. 


a Eichhorns gruͤndliche Abhandlung in v. Savinys Bei 
— J 


3 Alber. 199. Innoc. reg. imp, »113. 


4 Senlenberg ungedr. Schriften IV, 230, urk. 4, Gaupp 
Städtegründung 221. Wilda Gildewefen 180, —— 


5 Securis 192 — 194, 
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| bie Schöppen mit Rath und Zuſtimmung der Buͤrgerſchaft! 


nun durch diefe oder eine andere Ernennungsart, oder 

eil viele Schöppen wohl ſchon Iebenslang ihr Amt behiel— 

manches Uebel eingebrochen feyn: genug es wurde gez 

= daß die Richter und Schöppen ’"willfürlich verhafte⸗ 
ten, ftraften, für Geld losfprächen, bei Kauf und Verkauf 
von Lebensmitteln eigennügige Vorſchriften machten und fich 
eidlich verfprehen liegen, man ‚wolle über ihr Verfahren 
feine Befchwerde erheben. Aus diefen Gründen fehte der 
Erzbiſchof im Jahre 1209 alle Schöppen bis auf einen ab, 
und ernannte mit Rath der Bürger andere, Fuͤr die Zus 
kunft ward angeordnet: daß, wenw' ein Schöppe fterbe oder 
entfernt werde, der neue zu wählen fey vom Erzbifchofe, 
den uͤbrigen Schöppen und nad Rath der Bürger, Weil 
aber der Erzbifchof bei diefen Maafregeln und Veraͤnderun⸗ 
gen fehr um ſich gegriffen, die Thore beſetzt und die Anle⸗ 
gung neuer Burgen verſucht hattet, kam es zu fo lebhaf⸗ 
tem Streite, daß jener gefangen und erſt im Jahre 1264 
ein Vergleich * gefchloffen wurde, wonach ‚fi die, Bürger 
barfuß und mit bloßen Häuptern vor ihm ftellen mußten, 
er hingegen Bann und Strafe aufhob. Schiedsmaͤnner forg: 
ten fr Erfaß des Verlorenen, die Rechte der Stadt wur: 
den beſtaͤtigt und der Erzbifchof, dem der Vorſitz im dem 
Gerichten blieb, verſprach nur nach Abftimmung der Schöps 
pen au urteln. Jene Abhängigkeit vom Erzbifchofe mochte 





4 — ipsius uniyereitati consilio et assensu, Strube Nebenft. 
11,100. 

2 Es Bagten bie consules — (fin * das , Borfleher der 
Bünfte?) und das ganze Volt über die magistri civium (find das bie 
Bürgermeifter?) und scabini. Ich habe einen allgemeineren Ausbrud 
gewählt. Securis I, c. Lünig spic. eccl., von Köln, Urt. 35, 36, 
3 8 ergiebt fidy Hieraus, daß bie Schöppen nicht nur Mitglieder des Ge: 
richtes, ſondern wohl eine Hauptverwaltungsbehdrbe waren. Wilda 180. 

4 Northoöf cat, archiep. 9. 


‚ 5 Beouris 263, Lönig 1. c., Ur, dl. Won all biefen Fehden han- 


beit umftändbiih Hagens Ghronif von Kdin. 
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den Bürgern um fo unangenehmer feyn, als ihnen König 
Richard in diefen verwirrten Zeiten das Uebertriebene ver⸗ 
ſprochen hatte": er wolle Feinen Reichstag in Köln halten, 
nie über 200 Männer bahin führen, feine Steuern, oder 
Hülfe verlangen und keine Feſtung im — Sram 
gel. anlegen oder: anlegen lafien. 

22. Luͤbeck erhielt ums Jahr 1160. zuerft von Hein⸗ 
rich dem Loͤwen das Recht, ſechs Buͤrgermeiſter zur Leitung 
der Geſchaͤfte zu ernennen, welche zwoͤlf andere Maͤnner waͤh⸗ 
len und. ſich zur Seite, ſtellen ſollten? Doch mußten die 
Bürgermeifter jahrlicy die neue Verleihung der Gerichtsbar⸗ 
keit bei dem Herzoge nachſuchen. Nach dem Falle Hein- 
richs nahm Friedrich I die, Stadt in des Reiches befonde- 
ven Schuß, gab. ihr die Zollfreiheit faſt durch ganz Sach⸗ 
fen und den Bürgermeiftern: und Schöppen die Gerichts: 
barkeit’. : Die Bürger blieben nicht zu Kriegszügen, ſon⸗ 
dern allein zur Vertheidigung ihrer Stadt verpflichtet, waͤhl⸗ 
ten ihre Geiftlichen;, ftellten fie dem Bifchofe vor und wur— 
den im ganzen Neiche nur ‚nach; den Gefeken ihrer Stadt 
gerichtet. Wer ein Jahr innerhalb. ihrer Mauern lebte, ges 
wann die Freiheit‘. Dem Faiferlichen: Vogte ſtand ein alle 
drei Sahre wechſelnder Rath zur Seite. Die Glieder, fo 
wie die fpäteren Buͤrgermeiſter, wurden wohl großentheils 
aus den Kaufleuten erwählt. ‘Doch ift auch von einer zahle 
reicheren Volksverſammlung die, Rede. — Briedrich II be— 
ftätigte und erweiterte diefe Rechte im Jahre 1226. Nie: 
mand follte innerhalb zwei Meilen um Luͤbeck eine Burg 
anlegen, fich der Gerichtsbarkeit dafelbft anmaaßen, irgendwo 





. Hr iv 

1: Securis 286, 

2 Wolter 52. Corner zu 1162, | I 

3 Doch blieb ein Eaiferlicher Richter in der Stadt j AR * nie 
ganz deutlich find. Luͤnig Neichsarchi, cont, IV, Abf. 30, - 1 
Siehe die einzelnen Punkte bei Deede © 15,21, 31,41 

4 Bappenberg in den ug für — Kaitib 1828, 
©. 298. 
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den Waarenzug nach der Stadt hindern und befchweren, 
oder Strandrecht üben. Eid und Wort der Bürger ge: 
nügte ohne Geißelftelung; der Kaifer verfprach, feinen Be: 
vollmaͤchtigten (rector) aus der Stadt oder Umgegend zu 
erwählen. Später wurde: feftgefeßt: "wer “ein ‘Amt von 
irgend einem Heren hat, kann nicht Rathmann in Luͤbeck 
ſeyn; eben ſo wenig zu gleicher Zeit Vater und Sohn, oder 
zwei Bruͤder. Niemand darf fein Erbe an Fremde, Rit— 
ter, Pfaffen oder Hofleute veräußern, ober einem Fürften 
oder Herrn weltlichen oder geiftlichen Standes Geld leihen ji 
— Bu diefen Eaiferlihen Begünftigungen und der eigenen 
fördernden Geſetzgebung kamen nun Freibriefe auswaͤrtiger 
Herrſcher, 3. B. der Könige von England, Danemark und 
Schwebden‘y welches Alles dahin führte, daß fih Luͤbeck 
außerordentlich "hob und ſpaͤter als Haupt: der Hanfe auf 
ven Norden Europas den größten Einfluß‘ gewann.‘ Mit: 
telbar wirkte e8 auch durch feine Gefeßgebung heilfam ein, 
indem ſehr viele Städte’, 5. B. in Medlenburg und Pom: 
mern, das Tübifche, dem weftfälifchen: nachgebildete Necht, 
als das vollfommenfte und reichhaltigfte annahmen und ihren 
— zum Grunde legten“, © un 

23. Lüneburg. Aus dem Freibriefe Ottos von Brain: 
uei fuͤr Luͤneburg, heben wir, mit Uebergehung oft wie— 
derkehrender Beſtimmungen, nur folgende aus“: Güter. eines 
wegen: Verbrechen Entflohenen fallen nicht dem Richter ans 


"A: Westpbal, monum, AI, 639, 653, 607, 669, 

v2 Orig. guelf, IV, 6. Sartorius I, 140, Corner zu 1249. 

3 Roftod, Schwerin, Güftrow, Malchow, Gabebufch, Wismar, 
Kiel, Oldenburg, Plön, Itzehoͤe u. a. m. befamen luͤbiſch Recht (West- 
phal. monum. III, 1493; IV, 3203). Kerner in Pommern, Lois, 
Barth, Kolberg, Coslin, Dammgard, Greifenberg, Greifswalbe, Ruͤ⸗ 
genwalde/ Stolpe, Stralſund. Dreger cod., Urk. 120, 141, 263, 
306, 346, 302. Huͤllmann Städtewefen III, 83. 

4 Ucberhaupt wurden neue Stadtrechte, oft nad) alten gebildet. Hd: 
fer Zeitſchrift I, 465, 

5 Lünig Reihsard)., cont. IV, Abſ. I1,.uel. 1. 
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heim, fondern bleiben den Erben; baffelbe gilt: auf ein 
Sahr lang von Fremden die in der Stadt fterben. Friſt⸗ 
geſuche gegen faͤllige Zahlungen werden nur auf vier Bade 
bewilligt. 

24, Magdeburg theilt mit: Luͤbeck das Vewienſt, daß 
feine Rechte die Quellen faſt aller Stadtrechte im noͤrdli⸗ 
chen Deutfchland und in vielen flavifchen Ländern gewor: 
ben find"; fo wie die Fülnifchen in Süddeutfchland den 
größten Einfluß gehabt haben. Im Sahre 1188 gab Erz: 
biſchof Wichmann der Stadt mehre Rechte. Die Schöp: 
pen wurden in fpäterer Zeit von der Bürgerfchaft gewählt. 

25 Mainz erhielt fchon im Sahre 1135, für treue 
Anhänglichkeit, vom Erzbifchofe Adalbert) die Zuficherung: 
er werde einfeitig. Feine neuen Abgaben: auflegen, noch zu: 
geben, daß Bürger außerhalb der Stadt vor einen fremden 
Richter geftellt und nad) fremdem Rechte gerichtet würden, 
Eine große Erweiterung ihrer Rechte erzwang die Stadt 
im Sabre: 1244 vom Erzbiſchofe Siegfried. Er follte Fünf: 
tig nicht mit ſtaͤrkerem Geleite in die Stadt kommen, als 
den Bürgern gut duͤnkte, auch Feine Burg dafelbft oder in= 
nerhall der Bannmeile anlegen ’; Die Bürger: wurden frei 
gefprochen von Zoll und auswaͤrtigem — fe ie 
wählten felbft ihre wierundzwanzig NRathöherren. 

26. Metz. Ums Jahr 1180 traf Biſchof — fol 
gende: merkwürdige Einrichtungen in Meb*. Der Schult- 
heiß (maitre Echevin) wird nicht mehr, wie bisher, von 
den Geiftlichen und dem Volke auf Lebenszeit gewählt, fons 
dern iahrlich von dem Stiftsvorſteher * und fuͤnf 





1 —— bei Savigny I, 1, 137. Biener I, 2, ‚254, 268, 
Zhebefius VII, 37. Dreger cod. I, urf. 126, Gaupp 215. 


2 Gudeni .cod, I, 233, 581. Gallia. christ, V,.preuv, p. 450, : 

3 Schon Friedrich IT gab 1222 das, von König Wilhelm 'beftätigte 
Verſprechen: es ſolle keine Burg in: der Stadt — werben. Bob» 
mann I, 129, 


4 Calmet hist.- de Lorr. II, 195, 974, 
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Aebten aus dem Adel oder den freien Bürgern der Stadt. 
Der Gewählte huldigt dem Bifchofe und beſchwoͤrt feine 
Pflichten.‘ In jedem Kirchfpiele wird eine Behörde errich- 
tet (institut des amans), vor welcher alle Verträge über 
Kauf, Berkauf und andere wichtige Gegenftände fehriftlich, 
wo nicht entworfen, ‘doch niedergelegt und in einem Schranke 
verwahrt werden, zu welchem zwei ehrenwerthe Bürger: bie 
Schlüffel bekommen. Aus jenen Urkunden führt man fünf: 
tig vor Gericht den Beweis, und höchftens darf ein. Eid; 
nie aber Kampf ergänzend binzutreten. — Ums Jahr 1220 
hörte die Stelle eines Grafen in Metz auf, und Adel und 
Buͤrgerſchaft gewannen: viel, über den Bifchof. | 

27 Nürnberg hatte ſich allmählich mehrer kaiſerli⸗ 
hen Begünftigungen über alle die ſchon oft berührten Ge: 
genftände zu erfreuen‘. Als eigenthuͤmlich erwähnen wir 
folgende: Bein Bürger hat einen Schußherrn außer dem 
Kaiſer, Feiner nimmt Recht wegen Berbrechen außer vor 
dem: Faiferlihen Schultheißen; Feiner darf von irgend Je— 
mand (auf Kampf: angefprochen werben. Hat ein Bürger 
Pfandrecht auf ein Lehn, es bleibt aufrecht, in welche Hände 
dies auch gelange. Niemand darf einen Bürger nach) Lehn⸗ 
cedt vor Gericht verfolgen. 

28. Defterreidifhe Städte, ja felbft gefchloffene 
Fleaen hatten: fhon früh Municipaleinrichtungen?. Krems 
war 1130 bereitö eine berechtigte Stadt; die Statuten von 
End enthalten viel über peinliches Recht. Nach einem 
Freibriefe Dttofars für Neuftadt von 1253 follte kein 
Heirathözwang; feine willfürliche Steuererhebung ftattfins 
ben, Beim Fremder bdafelbft Handel treiben, Feine ‚BVefefti: 
gung angelegt werden und die Thorbewahung den Bürgern 
verbleiben. 





1@ünig, cont. IV; Abſ. 35,  Urf.-1.. Hist. Norimb, dipl. I, 9. 
@ancizgolle I, 68, 

u Wimer Jahrb· XL; 106-109. Hormayr Wien. II, 3, 187, 
Archiv 1828, ©. 321. 
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29. Die preußifhen Städte entflanden großentheils 
durch deutfche Anfiedler, bei Gelegenheit, oder nach Befe— 
fligung von Ortſchaften, und lebten meift nach magdebur: 
ger, Elbing, Frauenburg und Braunsberg jedoch nad). Lübi- 
fhem Rechte‘. Im Sahre 1232 erhielten Kulm. und 
Thorn Freibriefe, die den Hauptfachen ‚nach feſtſetzen; die 
Bürger wählen jährlih die Richter, welche unter Aufficht 
des Ordens tiber alle Gegenftände,, nur nicht über ſchwere 
Verbrechen urteln. Die Gerihtsbußen des magdeburger 
Rechtes find, wahrfcheinlich mit Rüdficht auf den Geldvor⸗ 
rath in Preußen, bis zur Halfte ermäßigt. Abgaben und 
Kriegsdienft ſtehen feſt Biber, Salzquellen und Metalle, 
außer Eifer, verbleiben dem Obereigenthbume des Ordens. — 
Jene kulmer Handfeſte ift die erfte Grundlage deutſch-⸗buͤr⸗ 
gerlicher Bildung, welche ſich nachher immer. weiter und 
folgenreicher entwickelte, fo daß aus magdeburger, Lübifchem 
und Fulmer Rechte eine Geſetzgebung hervorwuchs, welche 
man mit örtlichen und landſchaftlichen Verhaͤltniſſen in Ueber: 
einffimmung zu bringen: ſuchte. — Nur wenige. —2 
Staͤdte blieben beſchraͤnkter in ihren Vorrechten. 

30. Regensburg ward von Friedrich Lnoch nicht zur 
Reichsſtadt erhoben; ſondern die Burggrafſchaft kam nach 
dem Ausſterben der Grafen an das Haus Wittelsbach?, 
welches jedoch über Die Granzen der Befugniſſe mit dem 
Bifhofe und den Buͤrgern in manchen: Streitgerieth. Im 
Sahre 1207 gab aber König Philipp der «Stadt. einen Freis 
brief, welcher die Bürger, befonders in Hinficht der Rechts: 
verhaͤltniſſe, beguͤnſtigte, die Beweisführung in manden 
Fallen erleichterte und alle Einwohner, geiſtlichen oder welt: 
lichen Standes, verpflichtete. für die öffentlichen Beduͤrfniſſe 





1 Werjebe 677. Lukas David II, 137, Voigt OH, 242; 
III, 483. ueber Nowgorods Berfaffüng), fiehe ge re 
Rußlands I, 368, 

2 Gemeiner Urk. von Regensburg 22. _— 293, 205, 8, 
332, 345, 361. 
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Abgaben zu Übernehmen. Nach dem allgemeinen Gefege 
Friedrichs U vom Jahre 1232 fuchte der Bifchof diefe und 
andere, der Bürgerfchaft erft zwei Jahre früher vom Kai— 
fer gegebene Freiheiten zu befchranfen: aber es gelang ihm 
nicht, und im Jahre 1245 erklärte Friebrich: die Stadt folle 
einen gemeinfamen Rath haben und nach Gefallen Bürger: 
meifter, Pfleger und Amtleute ſetzen; ſechs Jahre nachher 
befahl Konrad IV, daß Jeder in der Stadt den Bürger: 
fagungen Folge teiften folle. 

831. Soeft, in Weftfalen, hat eines Nee älteften Stadt: 
rechte, das jedoch wohl mit Köln in Verbindung ſtand. 
Wir bemerken hier, da fich die meiften Beftimmungen auf 
bürgerliches und peinliches Recht beziehen, nur Folgendes: 
wer ohne Beiftimmung des Bürgermeifters im Namen der 
Bürger eine Geſandtſchaft an Grafen und Edle übernahm, 
verfiel in Strafe; Berufung an auswärtige Gerichte war 
verboten, Soeft war  eim Oberhof für manche weftfälifche, 
wie Goslar für manche fächfifche Städte. — Laut einer 
Urkunde von 1259 wurden alle zwei Jahre zwölf Raths— 
glieder aus den Geſchlechtern, und zwölf, aus den Bürgern 
erwählt.  Zwifchen beiden war oft Streit, mit wachfendem 
Einfluffe der lebten. Noch 1262 fest König Richard einen 
Abvokaten in Soeft, mit Königsbann ’. 

32, Speier wurde feit Heinrich, IV von — Kai⸗ 
few: mit anfehnlichen Rechten begabt: Im Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts wählte man zwölf Bürger in den 
Hauptrath der Stadt, und fegte fpäter feit, daß die Mehr: 





1 3. B. der Berzog darf gegen die Bürger nur nach dem Spruche 
ihrer Mitbürger verfahren, ftatt Kampfes tritt Beugenbeweig ein 
* Hund metrop. I, 238. Lünig Reichsarch. cont, IV, Abſ. 39, 
urf. J. 

2 Emminghaus mem, Susat. Haeberlin anal. 507 und ‚Statuta 
Susotensia. Dft wurde zur Strafe Wein gegeben, welchen. die ver: 
fammelte Buͤrgerſchaft austrant. — Huͤllmann Städtewefen III, 89, 

s Wiganb Archiv IV, 8; V, 235, 
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heit der Stimmen in allen Behörden entfcheide', Freiheit 
von außerordentlichen Laſten, und all die oft —* — 
ſtimmungen fehlen hier am wenigſten. 
33. Stade erhielt 1209, Rechte vom Beni ‚Ste 
- welche denen Braunfchweigs inb Luͤneburgs ahnlich. find?. 
1233 bewilligte Friedrich II der Stadt die Zolffteiheitz 1259 
erhielt fie vom Erzbifchofe Hildebold eine: Art von Stapel: 
recht. 1279 wurden die älteren Rechte gefammelt = 
34. Straßburg. Es findet ſich ein Stadtrecht, worin 
Manches fo alten! Urfprungs ‚zu ſeyn fcheint, daß Einige 
es in das zehnte Jahrhundert zuruͤckſetzen, während wies 
derum Anderes an die legten Zeiten des dreizehnten Sahrs 
hunderts erinnert. Der Bifchof "ernennt den! Burggrafen 
und die Stadtbeamten aus feinen Dienſtmannen. Der Burg 
graf ernennt die "Bunftmeifter. Es folgen: Beſtimmungen 
über Maaß, Gewicht, Muͤnze und Rechtspflege.. Gewiß 
konnten die Biſchoͤfe, bei ſteigender Macht der Buͤrgerſchaft, 
die in jenem Stadtrechte ausgeſprochenen Anſpruͤche nicht 
überall durchfegen und’ aufrecht "halten. "Auch dieſe Stadt 
hat Freibriefe vieler Kaifer 'aufzuweifen. : Heinrich V fpradh 
die Bürger von einer läftigen Weinabgabe an den Bifchof 
108°, Lothar von der Pflicht, fich vor fremdemGerichte zu 
ftellen, e3 fey denn wegen auswaͤrtiger Grundſtuͤcke und 
Erbſchaften. Nach einer Entfeheidung Friedrichs II von 
1214, follte Keiner dafelbft Gericht halten) oder einen 
Rath einfegen ohne Beiftimmung des Biſchofs: "allein im 


re ei 
ur 
INT 





1 Lünig, Abſ. 44, url, 3— 14. | 

2 Orig. guelf. III, 785. Pufend, orig.’ jur. IL, 152, 

3 Hülsemann statuta Stadensia. Ueber das Verhältniß der Stabt 
zum Erzbifhofe von Bremen, Michelfen Urkundenbuch von Ditmar⸗ 
ſchen Nr. 4—6. 

4 Grandidier II, 42, 8 

5 Schöpfl. Als.‘ dipl. I, urk. 245, 255, 395. Als. illustr. II, 333. 
euͤnig, cont. IV, Abt. 58, ur. 4. irre eisen Di 35. "vs 
nig, cont. I, Abſ. 20, urk. 155. 
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Jahre 1236 erklärte er Straßburg für des Reiches Stadt, 
und elf Jahre ſpaͤter beftätigte Innocenz IV diefe und ans 
dere vortheilhafte Beitimmungen. Daſſelbe gefhah mit Er: 
weiferungen im Sahre 1262. vom Könige Richard, und nad 
langem Streite verglichen fich der Biſchof und die Bürger 
im Sabre 1263 über folgende Punkte: der Rath, gebt jaͤhr⸗ 





* Ehre des Bifchofes un der Stadt zu erhalten ſchwoͤrt. 
Das Amt des Schultheißen iſt zwar ein bifchöfliches Lehn: 
doch ſind jenem ſtets Buͤrger zur Seite geſtellt. Jedes 
Handwerk hat ſeinen Meiſter, welcher Handwerksſachen 
entfcheidet, aber unter dem vom Biſchofe geſetzten Burg⸗ 
grafen ſteht. Die Unterthanen des Biſchofs nehmen Recht 
bei den Stadtrichtern; die Bürger moͤgen, im Falle des Be: 
dürfniffes, neue Satungen entwerfen. Der Bürgermeifter, 
Sale und Rathsherren Anzahl war nicht immer gleich. 

35. Trieſt. 1253 verfauft der Bifhof den Bürgern 
us Geldnoth mehre Einnahmen, unabhängige Gerichtsbar: 

feit ‚freie * der Derikeiten und das Recht Beſchluͤſſe 

zu-faffen. 2 
nucsb Um. Noch um. die Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts hatte der Graf von Dillingen die Burggrafſchaft 
in Ulm mit anſehnlichen Rechten?; indeß ſtand ſeinem recht⸗ 
ſprechenden Vogte ein ſtaͤdtiſcher zur Seite, und was einer 
in Abweſenheit des anderen urtelte, durfte nicht umgeſtoßen 
werden. Das Gericht beider: ging an den König und ſo— 
gar an den Herzog von Schwahen. uͤber, wenn er nach 
— kam. 

37. Verdun. Nah einem Freibriefe König Heinrichs 
von 1227 regierten fieben jaͤhrlich erwaͤhlte Männer und ein 
Schultheiß die Stabt im Namen des Kaiferd. Vierzehn 
Geſchworene, welche ihnen: in Mechtöfachen zur Seite ftans 
ben, wurben dem Bifchofe zur Beftätigung vorgeftellt, blie— 





I Mainati I, 104, 
2 Collect, dipl. Wirtenb. 263, 
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ben aber auch im Amte, wenn er diefe verfagte. Die 
Stadtobrigfeit legte Steuern auf, und brauchte ven Bifchof 
davon nur zu benachrichtigen‘. Weil diefer jedoch "bewies, 
daß feine Rechte hiedurch verlegt würden, verlor jener Frei: 
brief feinen Werth, und erft na manchem Streite Fam 
man zu mittleren Auswegen, wonach 5.8. der Bifchof den 
Bicegrafen fehte, ihn aber aus den drei erften — der 
Stadt erwaͤhlen mußte. 

38. Wels hatte ſchon im Jahre 1128, durch Bifhof 
Embrifo, Stadtreht, Wahl der Obrigkeiten;: Bürgeraud: 
ſchuͤſſe, Unabhängigkeit vom Gaugerichte. Wir finden hier 
die ältefte und ausgebildetfte Spur einer — Regie⸗ 
rung in der Oſtmark? 

39. Weslar. In Weblar durfte, nad —* Verſpre⸗ 
chen Koͤnig Richards, kein Buͤrger zur Verheirathung ſeiner 
Tochter oder Verwandtinn gezwungen, Feiner wegen Schuld⸗ 
forderungen verhaftet, Feine Burg daſelbſt angelegt, ober 
die Stadt vom Reiche getrennt werden ?. 

40. Wien. Schon im Sahre 1137 ward Bien ls 
Stadt behandelt und am Ende des zwölften Sahrhunderts 
beftätigte und erweiterte Herzog Leopold ihre Rechte‘. Hun⸗ 
dert erwählte Männer ftehen dem Kaufe, Verkaufe, den 
Schenkungen u. f. w. liegender Gründe vor. Erbfchaften 
werden nicht ins Ausland verabfolgt, fondern der Berech— 
tigte fol nach Defterreich Fommen und fich daſelbſt anſie— 
deln. Jeder Fremde kann über feinen Nachlaß verfügen; 
hat er es nicht gethan, fo bekommt die Obrigkeit zwei Drit- 
tel, die Geiftlichkeit ein Drittel zu Seelenmeſſen; vierund⸗ 
zwanzig Männer bilden einen engeren Ausfhuß. Aus ihnen 





"1 Calmet hist. II, 297. 1 ARD 
2 Hormayr Archiv 1826, Nr. 153; 1827, Nr. 130, Wiener 
Sahrb: XL, 106, | Hadzııet.. sad 
3 Guden, sylloge 473, 
4 Hormayr Wien I, 3, Url. 15. Wiener Sahrb. XL, An⸗ 
zeigebl. 22. —* 
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und jenen 100 Männern entwidelte ſich der innere und äußere 
Rath. Ein Gefeß Herzog Leopold von 1221 enthält meift 
ge über Handel und peinliches Recht. — Frie⸗ 
drichs U Freibrief" vom Jahre 1237 erhob Wien zu einer 
Reichsſtadt, welcher ein jährlich wechfelnder Beamter des 
Kaifers vorftand. Die Bürger urtelten als Schöppen über 
alle Rechtsſachen; nur bei Verrath gegen die Stadt und 
den Kaifer behielt fich diefer vor, auch Fremde zuzuziehen. 
Neue Auflagen folten ohne Einwilligung, nicht flattfinden, 
kein Kriegszug länger als einen Tag dauern und Niemand 
zum Beweife durch Kampf gezwungen werden. Einjaͤhri— 
.ger Aufenthalt in der Stadt machte frei von Dienftbar: 
keit. Juden erhielten Fein öffentliches Amt. Es ward eine 
Schule gegründet, bei welcher der Faiferlihe Beamte (mit 
Rath der Stadtobrigfeit) die Stellen befeßte. 
41 Winterthur erhielt von Rudolf von Habsburg 
1264 —* Rechte, unter denen ſich die Beſtimmung aus— 
zeichnet: es ſolle kein Schultheiß erwaͤhlt oder zugelaſſen 
werden, er er ſey denn aus der Stadt und Fein Adlicher?. 
42. Worms. Im Sahre 1106 gründete Bifchof Adal: 
bert eine Zunft von vierundzwanzig Fifchern, deren Stellen 
fi vererbten und, wenn Fein Erbe da war, nad Rath 
der Bürger wieder vollzählig gemacht wurden’. An ſtaats⸗ 
rechtlihen Einfluß diefer Zunft läßt ſich indeß nicht denken. 
Heinrich V beftätigte für Worms ein eigenes Stadt= und 
Gewohnheitd- Recht und einen eigenen NRath*. Zur Zeit 











‚1 Senkenberg selecta IV, 435, Lünig Reichsarch. Suppl. von 
Defterreich, Urk, 168. v. Hormayr Gef. v. Wien IL, 1, urk. 50, 
—2 Geſchichte II, 437. Wiener Jahrb. "KXXIX, 
Anzeigebl. 15 
2 Herg. gen, Habsb, IT, urk. 467. 

3 Schannat Worm., Urf. 08. 


4 Ludwig relig. II, 182, 194. Schannat Worm., Urt, 84, 124. 
Lünig Reichtarch, cont. IV, Abf. 54, Urt, 2. Spic. eccl. von 
Worms, Urf.6, Gudeni sylloge 4, Morig über Worms I, Urk. 7, 
8, 13. Strube Nebenft. V, 463. 
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Friedrichs I ward im Jahr 1156 ein Gerichtshof errichtet, 
wo zwölf Dienftmanner der Kirche und achtundzwanzig Buͤr⸗ 
ger nach den Gefeßen urtelten, ohne daß eine Berufung an 
die größere Zahl der, Bürger fernerhin ‚erlaubt blieb. Diefe 
Rechte wurden 1180 in Hinficht auf ‚Erbrecht „Abgaben 
und dergleichen erweitert... Im Sahre 1182 gab Friedrich I 
den Geiftlihen in Worms. Steuerfreiheit für ihre eigent⸗ 
liche Dienerfchaft.. Hingegen behielten die Bürger das Recht 
Alle zu beſteuern, welche ſich bloß an ‚die Geiſtlichkeit an: 
ſchloſſen, Handel trieben! u...f. w. 1206 ‚waren. vierzig 
Rathsherren in Worms. Vierzehn Jahre ſpaͤter  faßten die 
Minifterialen, Richter und: Raͤthe, unter Zuftimmung der 
Bürgerfchaft ) mehre polizeiliche Beſchluͤſſe. Nach manchem 
Streite zwifchen Biſchof und Stadt! kam es 1233 zu fol 
gendem Bergleiche: ‚jener ernennt neun: der beften Bürger 
zu Räthen, die neun erwaͤhlen ſechs Ritter; dieſe funfzehn 
bilden unter dem. Vorſitze ‚des Bifchofes oder feines; Stell: 
vertreterd den, Rath, zu welchem, wenn von Steuern bie 
Rede iſt, aus jedem. Kirchfpiele nah Wahl. des Bifchofes 
noch vier Männer. hinzutreten. : Der Bifchof und die funf⸗ 
zehn erwählen den Schultheißen und die übrigen Beamten; 
aus dem Rathe Abgehende werden, wenn ſie zu den neun 
gehören, vom Bifchofe, wenn fie zu. den ſechs gehören, von 
den neun durch Wahl erfebt?.. Im Rathe entſcheidet Die 
Mehrheit der Stimmen. itsio 


5. Von den Buͤndniſſen unter den Städten. 

Einzelne Städte traten oft in Bündniffe, wonach fie 
fi) Freundſchaft, Beiftand und Entſcheidung efwaniger 
Streitigkeiten dur Schoͤppen und Nichter verfprachen, oder 
* gewiffe Grundfäge über Handel und Steuern feftfegten. 





ı Pertz Monum. IV, 169. 


2 Den Zufag, der König ‚ernenne aus den neun, ber iſchof aus 
den ſechs einen Buͤrgermeiſter, macht Schannat 218 verdaͤchtig. 


3 Miraei op, dipl, I, urk. 117. 
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Bedenklicher war — | ein ſolcher Bund auf Angriff 
gerichtet fchien";' werhalb König Heinrich im Jahre 1226 
den aufbob, welchen Worms, Mainz, Speier, Frankfurt, 
Gelnhaufen md Zriedeberg wider — Gere von rn 
geſchloſſen hatten’. 

Aus ſolchen Anfängen, burch die Noth dei Seiten und 
die wachfende Bedeutung der Städte, entftand in der Mitte 
des dreizehnten Sahrhunderts der rheinifhe Städte- 
bund, über welchen in der Gefchichtderzahlung bereits das 
Nöthige beigebracht: iſt 3, eider trafen viele Umftände und 
Gründe zufammen *, welche ihn nach Furzer Wirkfamfeit 
erft ſchwaͤchten, dann auflöfeten, bis in der neuen Theil: 
ran am een rg — eine np von: — 


—9* Hanfa Welcher Name feliher eine Handeldabgabe 
un ‚auch eine Gilde, eine Genoffenfchaft bedeutet) entftand 
im dreizehnten Sahrhunderte? aus den Vereinen deutfcher 
Kaufleute im Auslande, und deutfcher Städte im Inlande. 
Obgleich der erfte Anfangspunft nicht zu ermitteln ift, oder 
verfchieden zu beftimmen wäre, je nachdem man die erften 
Handelöfreibriefe, die erfte Eleinere: oder die erfte größere 
Verbindung darunter verftehen will; darf man doch anneh: 
men daß Lübel und Hamburg zuerft in eine dauernde, enge 
Berbindung traten, und gemeinfchaftliche, gleichartige Ein: 
richtungen trafen. Städte im Inneren des Landes hatten 
zu ſolcher Berbindung all die befannten Gruͤnde“; die See: 
1 Gudenus T, 494. 

2 Böhmer eod, Francof. 48. 

3 Hohenft, Band IV, S. 367, Chron, Udalr, Aug, zu 1247. ‚Herm. 
Altah, Leibn. ‚mantissa VII, 93. 

% Propter. malitiam resistentium non diu durat. Chron, Udalr, 
August. zu 1255. 

5 Gartorius L. Eichhorn II, 124 Lappenberg Jahrb. 
für wiſſenſch. Kritik 1828, 282. 


6 Siebzehn belgiſche Städte ſchloſſen eine Hanfa zu aͤhnlichen Zwecken, 
V, 22 
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fädte hingegen: ftellten Schuß, Ausdehnung, ja ausſchließ— 
lichen Befig des Handels als Hauptzwed: in: den Vorder: 
grund.nı Mittel und Zwecke und innere Einrichtungen änz 
derten fich im den verfchiedenen Zeiträumen; Entwidelung, 
eg und .. gehören ne. in fpätere Jahrhunderte. 
ri 190 Hate ' } 
mr Städte in. Irantreic, England und Spanien, 

Es fey uns serlaubt folgende kurze Andeutungen‘ über 
die, Städte in obigen Ländern) mitzutheilem mr am 
1In Sranfreihi) Die ſtaͤdtiſche Entwickelung iſt 
keineswegs in allen Theilen dieſes Landes dieſelbe geweſen 
Das nördliche und ſuͤdliche, das koͤnigliche, lehnbare und 
engliſche Frankreich zeigen merkwuͤrdige Verſchiedenheiten, 
auf deren nähere Darlegung wir jedoch hier nicht eingehen, 
fondern nur bemerken koͤnnen: daß keineswegs der Anfang 
aller bürgerlichen Freiheit in koͤniglichen Verleihungen zu 
fuchen iſt, jene vielmehr m manchen beſonders ſuͤdfranzoͤſi⸗ 
ſchen Städten bis in die roͤmiſchen Zeiten hinaufreicht. Hie— 
fuͤr ſpricht (ganz unlaͤugbare Thatſachen und Zeugniffe für 
Paris, Rheims, Bourges, Perigueux, Nismes, Marſeille, 
Toulouſe, Narbonne nicht zu erwaͤhnen) im Allgemeinen 
die haͤufige Fortdauer des Wahlrechts der Geiſtlichen und 
Bifchöfet, was gewiß auch durch Vorgeſetzte der Ortſchaf⸗ 
ten geuͤbt ward, das Erſcheinen von Volk und Obrigkeit 
bei gewiſſen Landtags⸗ und anderen Verhandlungen/ der 
Mangel an neuen Geſetzen für die innere Verwaltung der 
Ortſchaften, die Verleihung von Rechten mit Ruͤckſicht auf 
Schon beftehende Einrichtungen, die Fein 





An der Spise ftanden die Kaufleute von Brügge und Vpern; kleinere 
Handwerker waren ausgeſchloſſen. Warnkoͤntg 1 dans» 

1 Mezerai abrege II, 200, Velly III, 90. Sismondi France V, 
92 — 122. Hallam I, 210. Hist, de — II, 515. Pagi zu 
1208, c. 13. — ——— droit municipal. Thierry lettres. Leber 
higtolke du pouvoir municipal. Heeren über Kreugzüge 139. Neu: 
Mann im Hermes XXX, 6. Hüllmann Städtewefen TIL, 2137, 
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mancher Städfe, bevor fie mit Frankreich vereinigt wur: 

—— ww. Soft der koͤnigliche Freibrief bisweilen nur 
Beſtaͤtigung des lange Beſtehenden, bisweilen beweiſet er 
die Jugend, als das Alter der Vorrechte. 
"waren keineswegs überall gleich, und in 
ee Städten ohne alle‘ urkundliche Beſtaͤtigung oft 
viel an ‘als in den Ortſchaften welche die Könige, feit 
VE mit 'Freibriefen 'begnabigten. Gewöhnlich ent: 

dieſe Alteften Urkunden: keine wahrhaft: ftaatsrecht: 
Beſtimmungen, fondern gewähren nur Schuß gegen 

den Druck der erften Stände ', oder andere arge Mißbraͤuche 
Deshalb waren Adel und Geiftlichfeit dem Auffommen der 
Städte in der Regel fo: zuwider, wie umgekehrt die Nach— 
kommen Ludwigs VI daffelbe begünfligten: doch herrſchte 
auch bei dieſen Feine folgerechte Anficht ununterbrodyen vor. 
Nebengrümde verleiteten zu Schwanfen und Widerfprüchen?, 
und Gelönoth oder Eigennuß entfchied “oft nicht minder, als 
Sinn für) Freiheit‘ und "Gerechtigkeit.  Billiges was die er: 
ſten Stände verweigerten, erſtritten die Städte auch wohl 
mit Gewalt’, und die Urkunden zeigen dann mehr was man 
nicht: verweigern: konnte/ als was man freiwillig zu geben 
geneigt war. Wiederum kamen die Städte aus gerechter 
Vertheidigung gegen Drud, aud wohl zu ungerechtem An: 


“iu MEN 









1 Praepositus moster, adversus eos — nihil‘ disrationare. pote 
rit. — Nemo pellem 'praeposito debebit, ‘Ordonnances XI, p. 208, 
212. — Pro nimia oppressione pauperum 1450 für Mantes. —. Propter 
eniormitates elericorum für Gompiegne 1153, Ordonn, XI. Vorrede. 
"2 Die Städte mußten bie Freibriefe gewöhntich theuer bezahlen. Ho- 
mines octo villarum,- quibus hanc communiam indulgemus, nobis 
omnes redditüs nostros denariorum, tam in placitis quam in aliis 
rebus amuatim duplieabunt: urk. von Philipp Auguft von 1184 
Ordonn, XP, 234. &o öfter 243, 258, 276, 


3 Einige Coutumes wurden in Frankreich ſchon im zwölften Jahr: 
hunderte niebergefchrieben. Sie enthatten aber meift Beftimmungen 


bes bürgerlichen und peinlichen Rechts, Leine eigentlich freie Stadt: 
gefengebung. Hist, litter. XVI, 81, 
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griff, fo daß die, Könige! (und auch wohl die. Paͤpſte) ge— 
nöthigt wurden den Bewegungen nach beiden Seiten Maaß 
und: Ziel zu ſetzen. Anfangs nahm man an, der König 
habe allein die Befugniß Stadtrechte zu ertheilen; bald 
aber gaben fie, um mancherlei Vortheile willen, auch Gra⸗ 
fen und Praͤlaten?. Nie erhielten die franzoͤſiſchen Staͤdte 
ſo viel Macht und Unabhaͤngigkeit als die italieniſchen, oder 
auch nur als die deutſchen, nie verſchmolz der Adel mit 
dem Buͤrgerſtande. Deshalb fiel es dem Italiener Salim: 
beni noch. ‚in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts auf? 
daß in den franzöfifchen. Städten nur Bürger, und alle 
Edelleute auf dem: Lande in Burgen wohnten. 
Am maͤchtigſten hatte fich das Demofratifche Element in 
mehreren füdfranzöfifchen „Städten. 'entwidelt, ward. aber 
durch" die Albigenſerkriege großentheils gebrochen; | Gemei⸗ 
niglich gab. es dafelbft: Konfuln und verfchiedene Räthe: Sie 
hatten Bewaffnungs⸗ und Kriegsrecht, Recht Buͤndniſſe zu 
ſchließen, Aufſicht Aber Sicherheit und: Polizei, ſo wie die 
ED" in ———— oder —— —⸗ 
"1 Gallia christ· IV, ‚180: X, 433, 451, 460; Archives . Reims 
I, 297— 302. RL: 0 se 
2 1231 der Graf von Beate communias; Pan eurutl 
corum fecit, in quibus magis confidebat quam in militibus suis. 
Alber. 541. Allmaͤhlich wurden die Bewilligungen größer, und in 
einer Urkunde von 1185 heißt es: Si aliquando homines Communiae 
contra suos hostes exierint. Ordonn. XI, 238. — Es gab Städte 
mit eigener Obrigkeit, maire und Echevins,' und burgesiae mit einem 
Eöniglichen Präpofitus. Bouquet XIII, pref. 67. Leibeigene erhiel⸗ 
ten in den Städten binnen Fürzerer oder längerer Beit die Freiheit. An 
einigen Orten ‚dauerte es dreißig Jahre ehe jeder Ruͤckruf wegfiel. Hist. 
de Langued, III, 529, 530. — 1318 ward entſchieden: qu'on ne 
pouvait faire des communes sans lettres' de Souverain,. Leber 262, 
— 1243 erhielt die Snfel Rhe, juratos et communia et 'electionem 
Majoris wie. in Dleron. ‚Ros. Vascon, Pat. Henr, IH, anno .26, 
memb, ‚14, (So citirt in den Mer aus Sonden, ‚in Want). 
3 Salimbeni 302. — 
4 Fauriel LV zur Histoire de la croisade contre ide ——— 
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In Avignon finden wir im Jahre 1226 Potestates', 
vielleicht den italienifchen nachgebildet, in Montpellier 
1217 vierzehn, fpäter "zwölf, Konfuln, für deren _. fehr 
verwickelte Vorfchriften gegeben wurden. 
Narbonne ſchloß ſchon 1166 einen Vertrag it Ge 
nua, wo die Konfuln und das Volk einwirkend erfcheinen?®; 
doch flanden der Erzbifchof und der Graf an ver Spike, 
und noch 100 Sahre nachher hatte diefer fehr große Rechte. 
Shm ward ein Eid der Treue gefhworen, er führte die 
Krieger an, leitete die Gerichte, hatte die Polizeiaufficht und 
mehre Einnahmen, ernannte Notare u ſ. f. 

Nismes erhielt im zwölften‘ Jahrhunderte‘ durch die 
Grafen von Toulouſe Beſtaͤtigungen mehrer, zum Theil 
älterer Rechte: Nach einem ſolchen Freibriefe von 1198 
wurde das Volk oder deſſen groͤßerer Theil berufen, und 
wählte aus jedem Stadtviertel fünf gute Männer? Diefe 
zwanzig 'ernannten vier Konſuln, welche beſchwuren das 
Befte des Grafen und der Stadt wahrzunehmen. Schon 
früher waren "Abgaben und Kriegsverpflihtung feftgeftelt, 
und bald nachher erging die Beftimmung: es dürfe in der 
Stadt feine Burg angelegt werden. Im Jahre 1254 ftellte 
Ludwig IX ein, won obiger Wahlform ſehr verfchiedenes Ver: 
fahren wieder her. Die Näthe (consiliarii) der Konfuln 
wählten aus jedem’ der vier Stadtviertel vier Männer, und 
aus biefen fechzehn Perfonen, oder anderen Näthen, er: 
nannten bie Konfuln ihre vier Nachfolger. 

In den Städten der Normandie (und ähnlich wohl 
in manchen anderen) wählten um: 1256 der Maire und drei 
prud’hommes drei Perfonen, aus denen der König. einen 
zum Maire ernannte. Im gewiſſen Beziehungen ward die- 
fer indeß als koͤniglicher Beamter betrachtet und als Auf: 





1 Garonne 264. Hist. de Langued. IH, preuv, 111, 169, 
2 Ebendaſ. III, 1, 113, 335. | 


 Ebendaf. pr: 37, 54, 60, 120: Preuves Urt 19, 30, 32, 45, 
50, Menard I, 253. 
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feher uͤber das — —— Steuer⸗ 
behen u. ſa w 1 Da 
Der Abt von — — das Gigentkiii der 

Stadt mit vollem Rechte: zuſtand, wollte es nebſt allen 
Anſpruͤchen dem Könige Ludwig X uͤberlaſſen. Dennoch 
wurden die Konſuln und die ganze Buͤrgerſchaft, wie es 
herkoͤmmlich ſey, zur Berathung verſammeltt... us 

Paris: erhielt erſt unter Philipp Inftätt des Grafen, 
einen: Borfteher (prevöt), und Ludwig VII entſagte dem 
Mißbrauche: Betten, Hausgeräth u. dergl: den Bürgern 
für den Hof wegzunehmen?; Die: Stadtverfaffung ent⸗ 
wickelte ſich aus der Handelsgerichtsbarkeit und der Genoſ⸗ 
fenfchaft der Marchands de l’eau, nm nur mine 

In Rheims zeigen ſich Spuren alt⸗ roͤmiſcher Einrich⸗ 
tungen, Schon im neunten, und deutlicher im Anfange 
des zwölften: Jahrhunderts iſt von: Schoͤppen die Rede, 
welche in Hinſicht auf Rechtspflege und Polizei, einen der 
roͤmiſchen Curie aͤhnlichen Wirkungskreis ſcheinen gehabt zu 
haben. Alte Vorrechte beſtaͤtigte und erweiterte Koͤnig Lud⸗ 
wig VIE im Jahre 1139;3 fie kamen aber durch adlichen 
und geiſtlichen Einfluß nicht uͤberall zur Vollziehung. Erſt 
im Jahre 1161 ſiegten die Buͤrger in einer großen Fehde 
gegen den Erzbiſchof obz uͤberſchritten aber dann ihre Rechte 
dergeſtalt und griffen ſo in die geiſtlichen Kreiſe hinein, daß 
der Koͤnig ſich ſtreng dagegen erklaͤrte, und der Papſt die 
Aufhebung aller neuen Einrichtungen verlangte. Insbeſon⸗ 
dere wurde die Forderung der Buͤrger zuruͤckgewieſen: daß 
fie. keinen Bann des Erzbiſchofes, ohne ihre eigene Zuſtim⸗ 
mung, ‚anerkennen wollten. Zu Folge einer Verleihung des 
Erzbiſchofes Wilhelm von 1182 (welche König Philipp Aus 
guſt und Papſt Lucius, III beſtaͤtigten) exwaͤhlten die Buͤr⸗ 





ı Ordonn, dei S. Leuis I, 822, 88s8s8s. I 
2.Gallia christ. XIIL, preuv. 9. „iss ‚stty tn Ib Munde 


3 Dulaure I, 376, 436. Raynouard II, 221.  Hüllm ann @tädte: 
wefen III, 35. 26.,7 engel 
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ger jährlich Zwölf Schöppen, und ſtellten fi e dem Erzbifchofe 
zur Beſtaͤtigung vor. ‚Könnten ſich jene nicht “einigen, fo 
Fam die Ernennung an dieſen. Wer nicht koͤrperlich unfä= 
das Amt annehmen‘, In gewiſſen Faͤllen 

a erin. von den Schöppen ⸗ * — 
BEER HOHES u— TIRIITPRO Be 
In Toulouſe finden wir ſeit der ie des Mwoölften 
Jahrhunderts Konſuln und das Recht Statuten zu entwer- 
fen. Um den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts ‚fand 
zwar ein Stellvertreter des Grafen an der Spige der Ver— 
waltung z; ihm zur Seite aber fünfundzwanzig Konſuln und 
mehr& andere, jährlich wechfelnde Beamte der Stadt? 
2In England erhielten die Städte unter Wilhelm II, 
Heinrich J und Stephan fhon manche Rechtes befonders 
aber wußten fie von dem bevrängten Könige Johann viel 
in Güte, erg Drohungen, ober für fehweres Geld 
zu Er ließ die, meiften koͤniglichen Städte: frei 
————— deren Zins. Die Buͤrger ſollten weder Zoll⸗ 
noch Bruͤcken ⸗Geld zahlen, nicht vor fremdem Gerichte be⸗ 
langt werden/ nach Belieben heirathen dürfen und ihre Vor⸗ 
ſteher ſelbſt wählen. Neben dieſen blieb wohl ein koͤnigli⸗ 
cher Vogt, aber er verlor an Macht, oder ward allmählich 
ganz verbrängt. Ooch treten bie eugliſchen Städte immer 
nur als folche ; nicht ald Staateniherwor tn 100% 
—83In Spanien, wo die Staͤdte als Becheisipunge: 
punkte gegen) die Mauren doppelte Wichtigkeit hatten, er— 
kämpften oder erhielten fie ſchon weit —— 
ee a BE u I TShudassE 

1 Gallia christ. x, pr. 48, 61. Raynouard J * — de 
la ville de Rheims. 2 Vol. 

2 Hist. de Langued. III, 122, pr. 138; II, 509. Rayhouard Ir, 199. 

2 Anderfon I, 506, 53, 624. London erhielt 1208 das Recht, 
ben Maire zu wählen (II, 23), und war Thon im Jahre 1215 To 
tuͤhn, dem Papfte zu —5 er duͤrfe ſich um weltliche Dinge nicht 
betuͤmmern (Aath. Par. 192). Die magna charta $. 13 beſtaͤtigt die 
alten Rechte dev Städte. 

4 Lappenberg in den wiſſenſch. Sabrbüchern 1830, ©. 475. 
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viele Freiheiten’; fo. Zoledo, Leon, Karrion, Llanes, Se— 
pulveda, Logrono, Jaca, Saragoffa, Balentia, Barcelona, 
Salamanka u. ſ. w.z doch flanden ‚neben den ſtaͤdtiſchen 
Beamten, meiſt auch koͤnigliche, ſo wie manche Geſetze wohl 
einer koͤniglichen Beſtaͤtigung bedurften?. Andererſeits ſtie— 
gen die Rechte der Gemeinen und Staͤnde, wenigſtens in 
Aragonien, bis zu dem gefaͤhrlichen Rechte der Union und 
— gegen die Gebrechen der — edit 
a Bon den. QJuben,, * — 

Die, Verhaͤltniſſe der Juden wurden im Mittelalter 
hauptſaͤchlich durch zwei Dinge beſtimmt: erſtens, durch den 
wechſelſeitigen Religionshaß; zweitens, durch die Anſichten 
von Geld und Verkehr. Die Chriſten ſahen in den Juden 
nur die Moͤrder des groͤßten Propheten, ſtolze halsſtarrige 
Veraͤchter des Heilandes; die Juden in den Chriſten nur 
aberglaͤubige Thoren und grauſame Unterdruͤcker der natuͤr— 
lichen Freiheit. Jede mit unmittelbarem Vortheile verknuͤpfte 
Benutzung des Geldes erſchien den Chriſten als Wucher; 
und indem ſie (gegen die Natur der geſelligen Verhaͤltniſſe) 
das Nehmen: von Zinſen unterſagten, trat die Unmoͤglich⸗ 
keit ohne Geldverkehr zu beſtehen nachbrüdlicher herpor, und 
fie mußten) den Juden in die: Haͤnde fallen, welche durch 
jenes Gebot nicht gebunden und nach der. Ausſchließung 
vom. Grundbefiße und von fo vielen: anderem Gewerben, 
faft ‚auf 'diefes: angewiefen waren *. Selbſt Geiftliche und 
Prälaten verpfandeten ihnen Kirchengut, heilige Gewaͤnder, 
Kelche, Reliquien, Meßbücher u. a. m.; und obgleich die 
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1 Hallam r, 391. 


2 Genauere. Nachrichten  i in Schmidts. —— —— 395, 
und Neumann im Hermes XXIX, 312. PR 

3 Kort uͤm Gefhichte des Mittelalter I, ‚348. 5* 

4 Sn Italien lebten die Juden nicht bloß von Geidgeſchaͤften und 
Wucher, ſondern arbeiteten fleißig, laut Thom. ** de * 
Judaeorum. Paris: Vol, XX, p. 849. ; 
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Geſetze dies für einen unanfländigen Mißbrauch erklärten, 
warb er doch nie ganz vertilgt". Eben fo wenig gehorchte 
man dem Verbote," den Juden Geld zu leihen, um damit 
Wucher zu treiben?. Deshalb befahlen Kirchengefege: die 
Juden ſollten Feine übermäßigen, von Kreuzfahrern gar 
feine‘ Zinfen nehmen, oder ſich diefelben auf den Haupt: 
ſtuhl abrechnen Tafjen?. AS auch diefe Befehle nicht. zur 
Bollziehung kamen, zuͤrnte Ludwig IX fehr und unterſagte 
den Juden das Nehmen aller Zinſen. Seine Raͤthe ftell- 
ten ihm hierauf vor*: ohne Darlehen koͤnne das Volk nicht 
leben, nicht Aderbau, noch Gewerbe, noch «Handel tüch: 
tig treiben; auch fey es beffer, daß Ungläubige, als daß 
Chriſten diefem verderblichen Gewerbe nachhingen und wohl 
noch höhere Zinfen nähmen.  Lubwig antwortete: die Prä- 
laten möchten chriftliche Wucherer ſtrafen, er werde an den 
Juden thun was vecht fey. So wurden nun: mehre Male 
die Güter der Ueberführten eingezogen, wovon der uneigen: 
nügige König jedoch nichts für fich behielt, fondern denen, 
welche Binfen ‚gezahlt hatten, diefelben exfegte und * 
ueberſchuß su milden Stiftungen verwandte, u no. 
Dennoch blieben Geldgefchäfte und Handel der * 
liche Beruf der Juden, und nur ausnahmsweiſe finden wir 
fie als Grundbeſitzer, Gaſtwirthe und Aerzte‘. Während 
Friedrich IL (fo verfchieden waren auch hierüber die Anfich: 
ten) fie zu Anfiebelungen aufforberte und biefe ıbegünftigte®, 








a Jananlaneript. I, 537, Guil, Nang. — zu 1218. Walch Bei⸗ 
träge IV, 8, Ochs I, —2 3ſchokke I, 479, Fraͤbers Rechts⸗ 
alterthümer Al. . 

2 Conkil, XIIT, 133, no, ‚15; 1464, no, 18., ‚ Pez. u, 525. 

‚3. Coneil. XIII, 1014, 1105. Innoe. ep. XI,.159. * 

4 Vita Ludov. IX, p. 411. — Rach der engliſchen magna charta 
$ 10 war kein Minderjähriger zu 3inszahlungen an Zuben verpflichtet. 

5 Bommersberg script. I, 820,  Hist, de Langued. II, 516. Mo- 
num. boica IV, 2825 XII, 375. Guil. Armor. 71. Hund metrop. 
II, 378, Gesta Trevir, Mart. 1%, | 

6 Regesta 2%. Mart, thes, I, 430, Hohenft. Band I, 352, 406. 
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verwies ſie Ludwig VIE auf Handarbeiten: und Handel, und) 
verbot ihnen den «Landbau und Grundbeſitz. Einzelne Kies 
chenfchlüffe festen: fogar feft: fie follten, Feine, Arzneikunde 
treiben, » oder der. Chriſt wenigſtens feinen. Juden anneh⸗ 
men 'z welche: Beftimmungen indeß, bei ihrer «oft uͤberwie⸗ 
‚genden: Geſchicklichkeit, gleich den Übrigen: umgangen wurs 
den. Es gab unter den Juden, in ihrer Art ausgezeichnete 
— Aerzte, Mathematiker und Philoſophen ni.n.d 

Allgemeiner, : wichtiger. und ſtrenger war. bad. Gebot: 
kein. Jude ſolle ein: Öffentliches. Amt; erhalteriz und dennoch 
finden wir ſie bei: Koͤnigen, Fuͤrſten und Praͤlaten oft. in 
ſehr großen und, beſonders nenn in ſehr nach⸗ 
theiligen Wirkungskreiſen“. VPapſt Innocenz «UL ſchalt, daß 
mehre Fuͤrſten mit ihnen ‚bei Bedrucungen und wucherlichen 
Geſchaͤften gemeine Sache machten“ und manchen ergriff 
erſt die Reue auf dem Todtenbette, wo dann willkuͤrliche 
Beſtrafung be Juden bie, Sæwen weichen: in: Ordnungibrins 
gem ſollte. a a? gigu 

2 Zu a Abgaben: hieun man die Juden nicht fuͤr 
ibid ober en .. — — ihnen im " Binaeluen 


— ar * 133% — on— 





ng Hari IH, 533 —* * ‘9m IHEITT — * 
2’Prunelle 103.Peppiutz 98.’ | Andi and Elaan 

"3 Bened. Petrob. I, 36. —3 ing — * urk 358 
Cone. XIH, 1266 u. al a. D i13 astra 


4 Herm. Altah. zu 1236. Meichelb. hist. Fris. I}, 2, urk. 35. 
Hist. de Langued. 1, 531. 'Monum! 'boica IV, 86. Hitingk: U, 
39, Gregor IX’ erlaube dab die Könige von fingen! und Portugal She 
fen redditus suos Judaeis vel paganis vendere. Reg. XI, ‚182. 

5 Innoc, eb. X 190. Miraei op. dipl. T, ae. BT ao) & 


6 Morig von Worms M, 140) urk. 1. Gallo IE, 68. Handſchr. 
der Hauptbibl. in Stuttg: Re 243. Weil die Juden in Augsburg fich 
zur Beit der Verſchwoͤrung, 1251, feige gegen ihn benommen hatten, 
entfchied! Koͤnig Konrad IV: Statuta quae per cives facta fuerint, 
custodiant et observant.’ Stadtwachen und‘ Kriegsdienft hätten fie 
gern abgekauft. Train —** der Juden in — * in u 
gen Zeitſchrift I Mä— 
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erlaffen, von anderen kauften fie fich 108; im Ganzen aber 
behandelte man fie in dieſer Hinficht durchaus willkürlich, 
und geſellte der. Laſt wohl noch Spott hinzu‘. Eher laßt 
fich rechtfertigen daß fie an Kirchen als. fleuerpflichtig über: 
wiefen wurben?, oder daß fie Zehnten, Beiträge zu Kir: 
chenbauen und andere: geiftliche Abgaben zahlen follten, bes 
ſonders wenn ſie Häufer und Grundftüde erwarben?) Bis: 
weilen aber fprachen die Chriften, um ihnen: diefe theurer 
verkaufen: zu fönnen, felbft für die unbedingte Steuerfreiheit 
der jübifchen "Erwerber. Mit Recht: ftellte ſich der Papſt 
diefem Mißbrauche entgegen und zwang; die Weigernden das 
durch zur; Zahlung, daß er * Chriſten — von: ihnen 
irgendetwas zu Faufen. an miind mmuimadh mareh ni don 
u Keim Jude, dies wurde ehr: oft — ſollte chriſt⸗ 
liches Geſinde oder gar chriſtliche Ammen haben*: allein 
bie gute Bezahlung reizte fo zu Uebertretungen dieſer Vor: 
ſchrift,/ daß ſelbſt Kirchenbann ‚ohne: Erfolg blieb, Die 
Chriſtinn welche ſich zum: Beiſchlafe verfuͤhren ließ“, wurde 
nach einem wiener Kirchenſchluß von 1267 zur Stadt hin— 
ausgepeitſcht und verwieſen, der Jude zahlte wenigſtens 
ʒehn ‚Mark Strafe, König Ladislaus von Ungern verbot 
im Sabre 1092, daß ein: Jude eine Chriſtinn heirathe®, 

und als, unerhört, Am un 1924 ‚ein — in Bee 


ob 3 





1 Saxii Pontif. Arel..262. 1.1 

2 Quidam delegavit super aram 8. Nicolai, pre; aa animae 
suae, quendam Judaeum Henricum , ad censum V denariorum sin- 
gulis annis persolvendum. &if her ‚Gedichte von Ktofipmeubäng, 
Urkundenband, ©. 85. 

3 Reg. Hon. III, Zah U, Het, 8; IX, int 368. Coneil. 
XIV, 97, Innoc. ep, X, 6l, | 

« Math. Paris 95, in. add. 132. Concil, Xu, 430, 10, 96, 
Tanoc, ep. VII, 194, DC Y 

5 Coneil; XIV, 366, _ TR 

6 Abälarb (epit. Theol. S. 93) fagt: Christianus lat a 
ponset ducere, si reeumpensatio inde sequeretur. Was heißt dies? 
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land dies gethan hatte, ward er verbrannt." König Als 
fons IX von Kaftilien hatte eine. jüdifche Geliebte, welcher 
das Volk viele Uebel zufchrieb und deshalb, in den DER 
de⸗ Koͤnigs eindringend, dieſelbe ermordete nn © 
Kleidungen wodurch die Juden den Prieſtern bis zui 
Verwechſelung aͤhnlich erſchienen, wurden ihnen unterſagt 
und befohlen: fie ſollten zur Auszeichnung einen: hornar— 
tig gekruͤmmten Hut, oder ein Rad auf der Bruſt, und die 
Weiber: ebenfalls eine abweichende Kopfbedeckung tragen’. 
‚An Feſttagen durften die Juden ihre Laden nicht öff: 
nen; fie mußten diefelben fchließen, wenn das heilige Sa— 
frament vorbeifam*.: Während der Charwoche ſollten fie 
fih in ihren Häufern halten und nicht, wie es wohl ge: 
ſchehen ſey, ſtolz und übermüthig bezeigen; fie follten an 
Safttagen Fein Fleiſch kaufen, von ihrem Eingefchlachteten 
nicht das Verworfene, von ihrem Weine nicht den ſchlechten 
Ueberreſt an Ehriften verfaufen, woraus dann * gar, 
hoͤchſt unanſtaͤndig, Abendmahlswein bereitet werden 
Zur Widerlegung des juͤdiſchen Glaubens im 
Mittelalter viel Bücher gefchrieben, ihre Bekehrung als ein 
Gegenftand Löblicher Thaͤtigkeit angeſehen, und in‘ einigen 
Ländern, zu B. in Ungern, ſogar befohlen“: fie follten, da: 
mit der Unterricht deſto beſſer vor ſich gehen koͤnne: nur 
an Orten wohnen wo ein Biſchof ſey. Die Kirche en 





1 Engel ei von —55 — Re: 208: Waverl. anna, 
2 Depping 107. Her. lsb .msbind Ru- 

3 Concil. XI, 1933, 137; 1314, XIV, 97, 113, I, 244, 
366. Murat. antig. Ttal, 4 897. Balz. miscell. T 188. ni 
IV, 396. Doch befahl Honorius TIL, man. folle fie nicht in dieſet Hin⸗ 
ficht aus Geiz beunruhigen, da fie doch fo kenntlich wären: quod *— 
ranter commisceri non possint, Regesta, Jahr V, urk 104.— 

‘4 Concil. XII, 1004, 1105; XIV, 281, 366. Innoe. * BON, 
Duchesne V, 820. 

5 Martene thes. V. Engel Gef. von Ungern U, 208. — 
von 1100. 

6 Reg. Greg. IX, Jahr IL, Il: daß die Kinder nicht bei * af 
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or man getauften Juden ihr Erbtheil oder die Erziehung 
ihrer Kinder nicht entzog, und gab ihnen felbft geiftliche 
Stellen oder andere Belohnungen und Unterftügungen. Den 
noch bekehrten fi nur wenige"; ſchon ‘deshalb weil diefe 

‚von Feiner Partei fehr — wurden und in die 
hoͤchſte Noth geriethen, weshalb z. B. Innocenz IH einem 
Klofter aufgab, folh einen Ungluͤcklichen zu ernähren? Juͤ⸗ 
difche oder faracenifche Knechte, taufte man ohne Rüdficht auf 
den Einfpruch und die Entfchädigungsgefuche ihrer Herren * 
Noch bitterer mußte es jüdifchen Aeltern erfcheinen ‚wenn 
man ihre Kinder angeblich befehrte, in Klöfter aufnahm und 
aller Bitten und Verwendungen ungeachtet nicht zuruͤckgab, 
ja nicht einmal wieder fehen ließ‘, Bisweilen verfolgten die 
Juden Neubekehrte bis in die Kirchen, oder fie widerfegten 
fich deren Taufe, wie 5. 8. 1241 in Frankfurt, wobei es 
zu Mord und Brand fam, 180 Juden erfchlagen, und die 
nur * bleibenden vieaawauis getauft wurden ® ‚ Ei: 

Ta a 
Mutter foltten erzogen werden. — Gin getaufter Jude Abt. 
Le Pait e bibl. Praem. 469. Concil, XIII, 430, no. 26.  Innoc, 
ep-. 121. Alber. 543. — Urban IV befiehtt dem. Patriarchen 
von ef ut gentilibus et judaeis pauperibus qui ad Chri- 
stum convertuntur providere faciat in necessaris, ne in iisdem er- 
roribus positi recedant etc. Regesta in Paris III, ep. 39%. 

'ı Raro accidit, ut de plebis incircumeisae duritia in novam ec- 
elesiae renatus infantiam fideliter aliquis conversetur, Stephanus 
Tornac. ep. 32. — Petrus Alfonfus ward 1106 ein Chriſt, und 
ſchrieb ‚für die chriftliche Religion. Mayerhof in Itgens Zeitſchrift 
—— 195, 

2 —* ep. 1,234. | 

3 Ibid,.IX, 150. Doch Heißt es vm, Su servi Judaeoruna 
"empticil sive vernaculi convertuntur ad fidem, ‚licet pretium quod 
pro talibus dari debet in canone sit taxatum,, per Judaeos ipsos 
tantum facis de bonis episcopalibus detineri, qwantum ipsi eos- 
dem servos valuisse firmaverint juramento. 

4 Beifpiel von einem fechsjährigen Mädchen, Acta Sanct. vom vier: 
ten Mai, 532. - 

5 Guil, Neubr. vi 7. Erfurt. chron. 8, Petrin. Lamb. addit, 
zu 1233. Hist. Lander, Thur, Eecard, 412. 
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nige Male erlaubte die Obrigkeit, z. B. Kaiſer Heinrich IV, 
daß mit Gewalt getaufte Suden ihren alten Glauben wieder 
annaͤhmen; das Erbe der Erfchlagenen betrachtete er indeß 
wie herrnloſes Gut und behielt es für ſich“ Wer freiwillig 
gekauft war und zuruͤcktrat, litt ſehr ſtrenge, ja bisweilen 
die Zodesftrafe. Religionsgeſpraͤche zwifchen Chriften und 
Juden, wurden in der Hoffnung fie zu befehren beguͤnſtigt; 
dann aber auch wohl gehindert, weil dieſe oft behaupteten 
nicht mit "Gründen ' widerlegt, fondern durch "Drohungen 
eingefchreit zu feyn? Noch ‚weniger follten fie mit uner⸗ 
fahrenen Chriften Unterſuchungen der Art einleiten umd diefe 
vielleicht durch Scheingründe verführen. Bei’ einem Reli— 
gtonsgefpräche zwifchen einem Abte und einem Suden, "bat 
ein zuhörender alter Ritter mitreden zu dürfen und fragte, 
nach erhaltener Erlaubniß, den Juden: ob’ er an die Zeu— 
gung, "Geburt und Himmelfahrt 'Chrifti glaube? “Auf die 
Antwort: nein! fchlug "jener ihn fo auf den’ Kopf, daß er 
zu Boden fiel. Hierüber vom Abte getadelt, gab er zur 
Antwort?: ihr feyd noch mehr zu fadeln, daß ihr folche 
Geſpraͤche veranlaßt, wodurch viele EChuſten in Zweifel ge⸗ 
rathen. Wir Laien muͤſſen in ſolchen Fällen drein ſchlagen.“ 

Man betrachtete den Talmud und aͤhnliche Buͤcher der 
Juden ‚als Urſache ihrer Halsſtarrigkeitz deshalb. befahlen 
Gregor IX und Innocenz IV, fie ſollten ihnen weggenom⸗ 
men, das Unfchädlichere bei den Bettelmoͤnchen niedergelegt, 
das "Schävlicere und gegen Chriſtus Laͤſterliche aber ver⸗ 
brannt werden“. Wir koͤnnen diefe, ‚ jedoch nie ‚überall zut 


—— 


rerſeits aber laͤßt ſich Km daß unter dem Namen des 





1 Luͤneb. Chron. 1352. Bouquet XVI, 8, | 
2 Berard d. Nap. 1. Concil. XIV, 366. Wilh. Malm. 123. 
3 Joinv. 11. ; 


4 Ripoll IT, urk. 142, 189. Bullar. magn. I, 85. * — IV, 
T, 681. Concil, "XIV, 98. Hist. litt. XVI, 70, Nach Martene thes, 
1,439 ertich ſchon Ludwig VIT im Jahre 1154 ein ähnliches Geſetz. 
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Talmuds eine noch ftrengere Herrſchaft über die Denk und 
Gewiſſens-Freiheit der Juden ausgeübt ward, ‚als jemals 
durch Kirchenverſammlungen, Päpfte und Konfiftorien, über 
die Ehriſten Während Parteien unter den Juden ſich 
wechfelfeitig verketzerten, erlaubte ihnen Maimonides die 
— und: ſpricht vom Rechte und der Noth⸗ 
wendigkeit Srtlehrende, zum Beben der wabnen Reisen, 
anszurotten int un © 

Dennoch finden wir, mehre Beifpiele,, . ‚Shrifken * 
Judenthume uͤberttratenz wozu indeß wohl ſeltener innere 
Ueberzeugung, als der Wunſch wirkte, an gewiſſen Vorrech⸗ 
ten der Juden Theil zu nehmen, oder durch dieſelben an⸗ 
derweite Beguͤnſtigungen zu bekommen Auf jeden Fall 
erhoͤhten Ereigniſſe dieſer Art, den Haß gegen die Juden, 
Ein anderer Hauptgrund deſſelben war der ‚Spott welchen 
ſie ſich, der Angabe nach, gegen die Chriſten exlaubten und 
die im ganzen Mittelalter herrſchende Meinung, daß ſie, 
aus Aberglauben und Religionshaß, ſogar Chriſten, beſon⸗ 
ders Chriſtenlinder ermordeten. So ſagte man ihnen z.B. 
nach: ſie haͤtten geaͤußert, die. Chriſten hielten einen von 
den Juden gekreuzigten Bauerkerl für. ihren Heiland; fie 
hätten, zur Verſpottung Chriſti, einen lebendigen Bock ge— 
kreuzigt u. dergl. Man erzählte ferner: die Graͤfinn von 
Brennes uͤbergab den Juden einen des Diebſtahls und Tod⸗ 
ſchlags beſchuldigten Chriſten, und einen zur Zahlung uns 
ee ee Kin iohe wurden von den ben a Dar 


Im: nt! 


7 * ſagt ae Aterth. IV, 366, und wohl mit Recht. 


5 Depping 82, 110, 

3 Kiagen Gregors IX und Klemens IV hierüber. Reg. Greg. IX, 
Sabre VI, urk. 353, Bullar. Rom, I, 151, — In Ungern sabtten 
bie Juben fo wenig Abgaben, bafı Ghriften Juden wurden, bis Kö: 
nig und Geifttichkeit ftreng dazwiſchen trat, Huͤllmann Geſch. der 
Stände III, 78— 80. 

4 Innoc. ep. VII, 186. Bromton 1005, Math. Par. 613, 

5 Rigord, 35, Brit, Phil. 108. 
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nenfronen geſchmuͤckt, umbergeführt, gefchlagen und dann 
aufgehangen., Iſt die Erzählung wahr, fo erfcheint Die 
Schuld der Gräfinn und die Schuld König Philipp Augufts, 
welcher dafür mehr denn achtzig Juden verbrennen ließ, 
keineswegs geringer, als die der Angeklagten. Die Juden 
halten, fo hieß es weiter‘, Chriftenblut für ein Mittel gegen 
Blutflüffe, für blutftillend bei der Befchneidung; fie ges 
brauchen es als Liebestrank; fie opfern jährlich einen Chri: 
fien, und das Loos entfcheidet, welche Judengemeine bie- 
fen Frevel übernimmt. Ob man’ nun gleich nicht laͤugnen 
kann, Aberglauben und Religionshaß habe bisweilen zu 
ſolchen Anfichten und Freveln geführt?: fo ift es doch noch 
gewiffer, daß die Chriften unbewiefenen Gerüchten und Anz 
fchuldigungen der Art nur zu oft vollen Glauben beimaaßen, 
oder es auch abgefehen von allen einzelnen und beftimmten 
Veranlaſſungen, für eine Chriftenpflicht hielten, die Juden _ 
kurzweg todt zu fchlagen, oder doch fuͤr erlaubt, fie auf die 
mannichfachfte Art zu bedrüden und zu mißhandeln. Wir 
wollen, aus vielen Beifpielen, wenigftens einige mittheilen. 
Im Jahre 1098 ließ Herzog Bretislan von Böhmen: alle 
Suden einfangen‘ und hart befteuern, weil ſie das, ihnen 
von den —— aufgezwungene, Shriftenthum ‚wieder 
verlaffen hätten? Wie man überhaupt ‚beim Ausbruche 
der Kreuzzuͤge mit ihnen verfuhr, iſt in der Gefchichte be: 
reits erzählt‘. . Im Jahre 1236 wurden in Fulda von den 
Kreuzfahrern zweiunddreißig Juden erfchlagen, weil zwei Ju⸗ 
den fünf Kinder getödtet und ihr Blut in gepichten Säden 
aufgehangen hätten‘. König Konrad veranlaßte vor mehren 





1 Acta Sanct, vom  1Tten. April, 305; 19ten April, O7; * 
April, 836. —— 

2 Chron. Erford. Sehannat. 9%. nen aid 
"3 Bohem. chron. cc, 49, Cosmas 2077. HE 

4 Hohenft. Band I, ©. 67 ff. Nähere ae in — 130: 
fephs Chronik ©. 30, 116. 

5 Erfurt. chron. S. Petrin, und Auet, inc. ap, Urstis, zu: 1236. 
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angefehenen und gelehrten Männern eine Unterfuchung: ob 
die Juden zu: Feierlichkeiten und Reinigungen am grünen 
Donnerftage wirklich Chriftenblut bedürften; wenn dies wahr 
ſey, wolle er fie fogleich aus dem Reiche vertreiben. Die 
Unterfüchung führte zu feinem beftimmten Ergebniffe, und 
für große Zahlungen: erhielten die Juden neuen Schuß. 
Im: Sabre 1261 ließ: Erzbifchof Rupert von Magdeburg 
die dafelbft zum Laubhuͤttenfeſte verſammelten reichen Juden 
gefangen ſetzen, ihre Haͤuſer und Laͤden erbrechen, und das 
vorgefundene Gold und Silber wegnehmen. Nur gegen 
Zahlung von 100,000 Mark wollte er fie frei Laffen '. 
Noch Übler, als in Deutfchland, erging es ihnen oft in 
Franfreih und England. Dort wurden im Sabre 1172 
Biele zu Blois verbrannt, weil fie ein Chriftenfind zu 
ihrem DOfterfefte gefreuzigt, dann in einen Sad. geftedt und 
in die Loire geworfen hätten? Acht Jahre ſpaͤter ließ der 
König Philipp Auguft unter ähnlihem Vorwande die Juden 
im größten Theile feines Reiches an demfelben Tage gefan- 
gen fegen und — das war die Hauptfache — ihr Vermögen 


» einziehen. Biele Ritter, Bürger und Bauern, welche den 


Juden viel abgeliehen hatten, freueten ſich bierüber und 
verlangten die Niederfchlagung aller Schulden; Andere 
welche fich länger Gredit erhalten wollten, oder dad Ver: 
fahren für ungerecht hielten, wurden ihre Vorfprecher beim 
Könige. Diefer trat nach dem Rathe eines Einfiedlerd auf 
die Seite der erften, ſchlug alle Schulden an die Juden 
nieder, ließ fi aber für diefe Begünftigung ein Fünftel 
bed Betrages einzahlen. Im Jahre 1182 ergingen neue 
Klagen über die Juden: fie tränken aus verpfändeten Kir- 
hengefäßen, was felbft Nebufadnezar nicht gewagt babe; 
von einem anderen fey, aus Furcht vor Nachftellungen, ein 
koſtbares Kreuzbild in einen Sad geftedt und in einen 





1 Gudenus II, 943. Magdeb. chron, 331. 


2 Robert. de Monte. Rigord, 6, 42, Radulph, a Diceto imag. 
609. Guil, Armor, 71, Corner 824, 
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Graben voller Unrath geworfen worden u. dergl. Deshalb 
erging ein Eöniglicher Befehl: alle Juden follten binnen kurz 
gefegter Frift das Land raͤumen und bis dahin ihr beweg— 
liches Gut veräußern. ' Ländereien ‚'Häufer u. dergl nahm 
der König’ an ſich, und ein Gefchichtfehreiber rechtfertigt ihn 
damit: er'habe von feinem "Water nur wenig‘ geerbt, und 
fey vollkommen befugt! 'gewefen den Suben, als feinen Knech— 
ten, — Alles zu nehmen! Im Jahre 1198 kehrten indeß 
die Juden / wahrſcheinlich für’ neue große Zahlungen, nach 
Frankreich zuruͤck. Um ſich fuͤr dieſe Willkuͤr zu erholen, 
mochten fie aber argen Wucher treiben; wenigſtens ſetzte 
1218 ein Geſetz feft!: die Juden duͤrfen ſich nicht an den 
Leib, das Vieh, Acker⸗ und: Haus-Geraͤth des: Schuldners 
halten, und in der Woche nicht mehr als zwei Nummi 
vom Pfunde Zinſen nehmen. Kein Chriſt wird wegen 
Schulden an Juden gezwungen fein Erbe zu verkaufen, 
oder mehr als zwei Drittel‘ feiner Einnahmen zur Tilgung 
anzumeifen. Geſchieht dies, ſo wählt die Schuld. nicht 
weiter, wie denn überhaupt jedes Anlehen immer nur auf 
ein Jahr gültig ift und von einem dazu angeltellten Schrei⸗ 
ber’ beglaubigt werden: fol. — In den’ Sahren 1223 und 
1230 befahlen? Ludwig VIII und IX: kein Jude darf ſich 
eigenmaͤchtig in das Land eines anderen Herrn begeben 
Alle Schulden werden binnen: drei Jahren, jedoch ohne Fin: 
fen, abgetragen; Verſchreibungen welche Alter find als fünf 
Sahre, gelten nur, wenn fpätere darauf Bezug nehmen 
und fie ausdrücklich anerkennen. Jede wird‘ vor Dem Herrn 
des Juden ausgefertigt und eingetragen. Der Verſuch, 
alle Anleihen bei Suden aufzuheben, mißlang. Spaͤter, 
als Saracenen dem Könige in feiner Gefangenfchaft vor: 
warfen, wie gottlos es ſey daß er die Mörder Chrifti in 





1 Vincent. spec. XXX, 85. Ordonn. I, 36, 44, — Jo⸗ 
ſephs Chronik I, 192. 

2 Ordonn. I, 47, 53, 85, Martene coll. ampl. I, 1183. Dücheäne 
V, 421, Alber, 537. 


feinem Lande dulde, befahl er Alle. fortzujagen, die fi 
nicht mit mechanifhen und, Handarbeiten ernährten!. 
Bei der Krönung, won, Richard Löwenherz hatten fich, 
dem Befehle zuwider, einige Juden eingefunden; fie wurden 
entdedt und erfchlagen. Daran reihte fih eine allgemeine 
Berfolgung im ganzen ‚Reiche, wobei zuletzt bie habſuͤch⸗ 
- tigen ‚Chriften über den Raub zerfielen und ein guter Theil 
ern ‚nieberbrannte.. ‚Um die Zeit, des Kreuzzuges bes 
gannen bie. Frevel von; neuem, Viele haften die Juden 
ihrer Religion, Eitele ihres Aufwandes, die Verſchuldeten 
ihrer Binsforberungen wegen, Von diefen, welche fehuldens 
frei zu werben. bofften, ‚ging größtentheild ‚der Aufftand aus, 
welcher ſehr vielen Juden Güter und Leben koſtete. Im 
Hort hatten ſich 500 in eine fefle Burg gerettet, zu deren 
Belagerung ein Eremit antrieb, ber aber fogleich ‚von einem 
Stein erfehlagen wurde, Trotz diefes Zeichens, feste man 
die. Belagerung fort, bis; die Juden durch die Uebermacht 
und, durch, Hunger aufs Aeußerſte gebracht wurden. Da 
fragten. fie, einen ‚alten,, vom feften ‚Lande heruͤbergekomme⸗ 
nen, Gefepfundigen um Rath, und, er ſprach: „wer, darf 
Gott fragen: warum thueſt Du dies ober, das? Wir follen 
ihm ‚mit unferem Leben ‚ein, freies. Opfer bringen, und für 
das Geſetz fterben; nicht aber als Abtrünnige von der Gnade 
unferer Seinde Hülfe erwarten, oder uns unebei von ihnen 
Schlachten laſſen.“ Manchen ſchien diefer Vorfchlag zu ſchreck⸗ 
lich, und fie trennten ſich von den Entfchloffeneren. Diefe 
aber begannen damit, daß fie all ihr Beſitzthum und ihre 
Koftbarkeiten vernichteten... Hierauf machte Jokkus, der als 
der reichfte in York beneidet und bewundert wurde, ben 
Anfang, tödtete Anna fein geliebtes Weib und nach gerin— 
ger Bögerung auch feine beiden Kinder, Die Uebrigen folg- 
ten biefem Beifpiele, der alte durchbohrte Jokkus, warf 
dann ben Feuerbrand in dad Gebäude und fiel endlich als 
der letzte von feiner eigenen Hand. Bald fliegen die Flammen 
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empor und bedrängten unerwartet bie, welche ihr Leben 
hatten: erretten wollen. Sie zogen fich in die fernften Min: 
kel zurück, Eletterten auf die Außerften Zinnen, meift ver: 
gebens: denn Einige ergriff die Flamme, Andere ftürzten 
in die Tiefe hinab. Den Uebtigen verfprach man, als fie 
ſich zur Taufe bereit erklärten, Lebensfriftung: Faum aber 
traten fie aus der Burg hervor, fo wurden fie ermordet. 
Dann zog der wüthende Haufe, von Eigennübigen geleitet, 
zur Kathedralkicche und verbrannte die dafelbft aufbewahrten 
Schuldverfchreibungen. Sie freuten fich des gottgefälligen 
Merkes, und die Obrigkeit wollte oder Tonnte es nicht ver— 
—— Von Einigen welche ſehr viel gewonnen hatten, 
ließ der König zwar Geldſtrafen beitreiben: allein die Haupt: 
frevfer gingen frei aus und begaben fich zum Theil nad) 
Schottland '., — Bon Johann ohne Land? und Heinrich IH 
wurden bie Zuden auf das Wilffürlichfte und Haͤrteſte ge⸗ 
ſchatzt, und dann wiederum von den aufruͤhriſchen Baronen 
dafuͤr verfolgt, ja erſchlagen weil ſie den Koͤnigen Geld 
gezahlt hatten’! Im Jahre 1259 mußten fie, wegen eines 
angeblichen Chriftenmordes, den dritten Theil: ihrer Ein: 
fünfte abliefern; zwei Sahre darauf zahlten fie, bei Strafe 
der Verweifung oder lebenslänglichen Gefängniffes, 20,000 
Mark; 1243 nahm Heinrih TI von den nochmals Be: 
fteuerten das Gold eigenhändig in Empfang, feine Beamten 
nur das Silber; 1251 erpreßte derfelbe fo viel Geld von 
ihnen, daß der Gefchichtfchreiber fagt: er habe fie mehr als 





1 Bromton 1172. Guil, Neubr. IV, 9. Rad. a Diceto imag. 
651. Rog. Hov. 665. Hemingf. II, 44. 


2 Zur Zeit König Johanns gab es einen Oberrabbiner “ alle Juden 
in England. - Depping les juifs 145. 

3 Neuburg. chron. zu 1264. Wikes chron. Math. Par. 108 — 
111, 160, 331,410. Alte Schuldverträge follten in Zukunft ſchriftlich 
abgefaßt, in mehren Exemplaren ausgefertigt und: von zwei Juden, 
zwei Chriften und zwei öffentlichen Beamten geprüft und verwahrt 
werben. Aber diefe Maafregeln waren den Juden und Verfchwendern 
gleich ungelegen. Rog. Hov. 745. 
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geſchunden, er habe fie ganz zerfleifcht und zewiflen !. 
Früher, im Jahre 1210, ließ König, Johann alle Juden 
einfangen, damit ſie ſich mit Gelde loͤſeten. Dem einen, 
welcher ſich weigerte das Berlangte zu geben, wurde täglich 
ein Badzahn ausgezogen. Zu ſpaͤt wankelmüthig und durch 
Schmerzen erfhöpft , zahlte er beim Verluſte des achten Zahnes. 
7 Aus: dem Allem geht hervor, daß die Juden, welche 


man ald Kammerfnechte der Könige betrachtete, durch dies 


Berhältniß eben nicht gewannen, und ihnen flatt des grö- 
Beren unmittelbaren Schußges, oft nur unmittelbare Bedruͤ⸗ 
Kung zu Theil wurde. Sie mußten eine regelmäßige Steuer, 
und darüber hinaus -oft nach Willkür zahlen. Noch beftimm- 
ter ald die Könige fuchten die Kaifer aus alten Einrich— 
tungen darzuthun: ihnen ſey jeder Jude unmittelbar. und 
unbedingt unterworfen ?; wir finden jedoch nicht wenig Bei: 
fpiele, daß auch Fürften, Pralaten und Aebte von: ihren 
Juden fprechen und, Judenzins erheben, es ſey aus eigener 
Macht, oder weil fie ihnen überlaffen und verpfändet waren °. 
Nicht minder mußten fie haufig ohne Ruͤckſicht auf ander: 
weite Laften, zu den ftädtifchen beitragen *, In Regensburg 





1 Math, Par. 556. 

2 Imperialis auctoritas a priscis temporibus, ad perpetuam ju- 
daici sceleris ultionem Judaeis induxerit perpetuam servitutem, 
künig Reichsarch. cont. I, von Defterreih, Urk, 168, von 1237. 
Servi camerae speciales, Leibn. prodr., Urf. 12, 

3 Ried cod, I. urf. 387. Ludw. relig. II, 27, 386. Eratlhı. 
eod. Quedlinb, 252, Schöpfl. Als. dipl. I, Urk. 597. Neritin, chr. 
zu 1195. Günther cod. II, urk. 212, Hüllmann Gefd, der Re 
galien 54. Weiße I, 9. König Heinrich überließ 1226 dem Grafen 
von Juͤlich bie Juden feines Landes, Kremer II, Uck. 51. Desgfei- 
Ken bie Bifchöfe von Regensburg. Mon, boica XXX, 1, 208, 

Heinrich Raspe verkaufte die Einnahmen von den wuͤrzburger Juden, 
für 2300 Mark an den Biſchof. Lang reg. II, 383. — Omne ju- 
dieium Judacorum et monetariorum (in Helmſtadt), abbas (von 
Werben) sibi retinuit et Judaei servient Abbati sicut alii Judaei, 
qui subsunt aliis principibus, Körftemann Mittheitungen III, 1, 97. 

4 Bemeiner Ghron. 2%, 
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wär um 1227 eine eigene Judenſtadt, Judenhofmeiſter, 
Judenſteuermeiſter, chriftliche und jädifche  Sudenrichter 
Klägte in Augsburg ein: Jude gegen: einen: Chriften, ſo 
folgte! jener deſſen Gerichtöftande; Elagte ein Chrift gegen 
einen Juden, fo richtete der Vogt in der Judenſchule mit 
Ghriften und Juden. Jener fragte: einen Chriften, der 
Rabbiner einen Suden, und das Urtheil erfolgte‘ nach der 
Mehrzahl ?., — Um 1250 werden mehre Juden ald Bür: 
ger von Köln und ſehr tapfere Streiter im Kriege ruͤhm⸗ 
lichft erwähnt. Doch konnte man fragen ob’ vieleicht nur 
ihre Vorfahren Suden, oder fie zum Chriſtenthume über: 
getreten waren, obwohl jene Benennung fortdauerte 
Die, hohenftaufifchen "Könige nahmen fi der Juden 
mehr an und hielten weit ſtrenger auf Gerechtigkeit, als 
die franzöfifchen und englifchenz fo daß Ludwig VII fogar 
Friedrich I, obwohl mit Unrecht, über zu große Beguͤnſtigung 
der ae are den — ——— ge 





1 Hormayr Xrhio, 1828, ©. 336, # je 

2 Freiberg Rechtsalterthuͤmer — 

3 Hagen Chronik von Kötn 1049, 1091, 1115, 4881, 4937. Ver⸗ 
gleiche über die Juden in Meffina Hohenft. III, 340, 


4 Bouquet XII, 286. Der Erzbiſchof von Köln. mußte ſi h wegen 
willkuͤrlicher Behandlung der Juden vor Friedrich I rechtfertigen 
(Godofr. mon. zu 1188). Eben fo lobt Rabbi Sofeph 7 127) 
den Kaifer, weil er die Suden beim Anfange feines Kreuzzuges ‚gegen. 
Mißhandlungen ſchuͤtzte. — Die Juden von Avignon übergab er dem 
Schuße des dafigen Bifchofs, damit fie gegen Gewalt beffer geſichert 
würden (Gallia christ. I, urk. 19). Friedrich IT ließ einem Juden, 
dem der Podeſta von Ravenna Anrecht gethan, volles Recht wider: 
fahren: denn der Kaifer müffe gegen Juden und Chriften auf gleiche 
Meife Gerechtigkeit üben (Kantuzzi II, 47T). Konrad IV fagt in 
einem Freibriefe für die Suden: illos gratiori humilitate complectimur, 
legis humilioris quos gravat conditio, et qui in sola protectione 
nostrae lenitatis respirant (Petr. Vin. VI, 12). Andererſeits ver⸗ 
pfaͤndet er im Jahre 1241 mehre Juden in harter Weiſe fuͤr eine con⸗ 
trahirte Schuld. Nos eidem (dem Gläubiger) captos assignavimus 
nostros Judaeos cum integritate rerum suarum, ut ab eisdem 
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Frieden der rheiniſchen Städte und. Fürften '; wurden die 
Juden mit inbegriffen, und der, Erzbifhof von. Mainz mag 
ihnen als Reichs judenrichter doch bisweilen genuͤtzt haben. 

Im Jahre 1288 gab Friedrich IE den Juden in Wien: einen 
Freibrief, ‚welcher ihnen. bei ihren Prozeſſen über ‚Pfand, 

Darlehn,: Zeugniß u. ſ. w. große Vortheile einraͤumte. 
Jede Zwangstaufe ward unterſagt, ia ſelbſt wer. ſich frei⸗ 
willig taufen ließ, erhielt noch eine Bedenkzeit?, und ſollte 
wie dem Geſetze, fo auch der Erbſchaft feiner „Väter 
entfagen. — Auf der, unter Leitung eines Legaten im Sabre 
1267 zu Wien gehaltenen Kirchenverfammlung, ‚warb um- 
gekehrt. viel Strenges gegen die Juden. befchloffen. Sie 
ſollen an gewiſſen chriſtlichen Feſt- und Faſttagen, insihren 
Wohnungen bleiben und kein Fleiſch eſſen, fie ſollen wenn, 
das. Sakrament vorbeigetragen wird, ihre Thuͤren und Fen⸗ 
ſter ſchließen. Sie dürfen keine Badeſtuben und, Wein- 
Denten der Chriſten beſuchen, mit dieſen nicht eſſen, ‚oder 
ſie zu ihren Feſten ‚und Hochzeiten einladen. Es iſt ihnen 
unterſagt mit umwifjenden, Chriſten uͤber Glaubensſachen 
zu ſtreiten, oder gar fie zum Uebertritte zu verfuͤhren. 

Sie ſollen nicht als Aerzte in chriſtlichen Familien thaͤtig 
ſeyn“ u. ſ. w. 

Im Ganzen ‚zeigten ſich — die Päpfte N 
uneigennüßiger und unparteiifcher, als die Laienfürften, und 
traten fowohl den Anmaaßungen und Betrlgereien der Ju— 
den, als der Willtür und 9» Pabfundt der Ehriften entgegen. 





. accipiat cum accessoriis dictae pecunias quantitatem. Dantes 


eidem praeposito potestatem vendendi domos et res eorum quibus- 
eunque sibi visum fuerit expedire. Gesta Trevirorum ed. Wytten- 
bach, Vol, I, p. 47 animadversionum. — Nad) einem. Breibriefe 
Friedrichs II für die Juden in Wien, hemmte Berufung an den Kaifer 
bie Bo jiehung niederer Rechtsfprüche, v. Hormayr Geſch. von 
Wien ‚ 1, urf. 40, von 1238. \ 

1 Leibe, mantissa VII, 92. Schmwabenfp. 26. 

4 Kurz Defterreich unter Ottokar, II, 32. 

3 Ebend, 142; Ilgens Beitfchrift III, 51, 
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Als Innocenz I im Jahre 1131 mit großem Gepränge in 
Paris einzog, gingen ihm auch die Juden dem Herkommen 
gemäß entgegen und 'überreichten ihm das Gefeßbuch, wel⸗ 
ches unter einer Dede lag. Er antwortete: „möge. Gott 
der Allmächtige die Dede’ von eurem Herzen hinwegneh— 
men !“ — Ohne Erlaubniß, dies befahlen mehre Päpfte, 
folten die Synagogen nicht erweitert und vermehrt, oder 
den Kirchen gegenüber höher und ſchoͤner als dieſe erbaut 
werden ?.” Zeugniffe der. Juden gegen Chriften follten nur 
gelten ‚wenn auch Zeugniffe der Chriften wider die Suden 
angenommen würden. Kein Jude habe, als folder, ein 
Recht alle geiftlichen Gerichte zu verwerfen u. ſ. w. An: 
dererfeitö fette Innocenz IH, auch hier als großer Herrſcher 
ſich zeigend, zur: Hemmung der Willkuͤr feft? : Fein Sude 
fol zur Taufe gezwungen, fein Getaufter verhöhnt werben. 
Niemand darf ohne Urtheil und Recht ihre Beſitzthuͤmer 
beeinträchtigen, ihre Rechte verkürzen, oder etwas von ihnen 
erpreffen; Niemand darf ihre Fefte flören, ihre Gottesäder 
verwüften, oder gar ihre Leichname ausgraben um Geld zu 
finden. Ganz auf ähnliche Weife verfügten Klemens II 





1 Suger vita Ludov. VI, 518. Im Jahre 1242 glaubten die deut- 
fchen Zuden, ihr Meffiad werde kommen. Gesta Trev. Mart. 247, 

2 Decret. Greg. V, 6, 7. Martene thes. I, 879. Concil. XIV, 
298. : Innoc, ep. VII, 186, Nach einigen Freibriefen follte Fein Zeug: 
niß eines Chriften wider, fie gelten, wenn kein Jude mitgeuge. Bis: 
weilen mochte dies nöthig fcheinen, aber das Mittel führte in noch 
größere Gefahr. . Gemeiner Chron. 327. Und eben fo einfeitig war 
es, wenn gar, kein Zeugniß. eines Juden wider einen Chriſten ange: 
nommen wurde. Concil. XIII, 1266, no. 33. Sm Sahre 1257 
Elagten die Geiftlichen in England: daß Suden wegen Ehebruch mit 
einer. Chriftinn, wegen Frevel gegen heilige Dinge u. m. X. vor welt 
liche Gerichte gezogen und frei gefprochen würden, fobald ein Zude und 
ein Chrift wider die Anklage eines Einzelnen zeugten. Auch würden 
die Zeugen nicht vereibet. Math. Par, add. 133. In Regensburg 
war um 1227 eine Sudenftadt, mit jüdifchen Obrigfeiten. Lang 
Jahrb. 354. 

3 Innoc. ep. II, 302. 
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Honorius IH, Gregor IX ', und mit diefen Anfichten ftimm- 
ten die größten Kirchentehrer überein. So fagt 5. 8. 
Bernhard von Clairvaur’: man möge für die Bekehrung 
der Juden beten, nicht fie verfolgen. Thomas von Aquino 
erklärt: man dürfe die Juden befteuern, ihnen aber nicht 
das zum Unterhalt Nöthige entziehen. Durch Wucher Er: 
worbenes folle nicht ald Steuer genommen, fondern den 
Berlesten zurüdgegeben werben’. 

Vorſchriften und Rathſchlaͤge diefer Art kamen aber 
nicht einmal in Italien zur- Anwendung. So wurden fie 
3. B. 1171 kurzweg aus Bologna, und 1225 aus Mailand 
vertrieben *; wogegen Roger I von Sicilien, König Bela IV 
von Ungern und Friedrich II fie billig behandelten‘. 

Ueber die Zahl der Juden fehlt e$ ganz an genauen 
Angaben ®; fie fcheint ſich aller Verfolgungen ungeachtet fo 
wenig, als ihr Reichtum gemindert zu haben, welches 
legte allerdings wiederum auf mwucherlihe Erwerbungsart 
ſchließen Taßt. Alle Thatfachen zufammengenommen bewei: 
fen: dag man in Bezug auf die Juden ſchwankte zwifchen 
eigennüsiger Vorliebe und verwerflichem Haffe, ud daß 
dieſe doppelte Behandlungsweife gleich verderblich auf fie 
einwirkte. 





I Lenfant concile de Pise II, 45. Regesta Hon, II, Sahr II, 
urf, 726; V, 60. Rayn, zu 1235, 8. 20. 

2 Bernh. epist. 365. 

3 Thom. Aquin. Opera XX, 843, 

4 Giulini 399, Ghirard. I, 3, 91. 

5 Baluz. mise, I, 188. Mailath I, 207, | 

6 In Palermo lebten ums. Jahr 1170 etwa 1500 Juden. Mon- 
gitor bullae 426. — In der arabifchen Welt Tegten ſich viele Juden 
auf die Wiffenfchaften, befonders die Arzneitunde. Ginzelne finden wir 
in hohen Aemtern; andere traten, bes Gewinnes halber, zum Muha— 
mebanismus über. Abulfar. 259, 208. Abulfeda zu 1258. 
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un a) ‚Von ‚dem beutfhen Rehee 2 


a 
Sanr u nr 
— — — zweifelhaften) — 
hatten unter: den alten Deutſchen ein Gewohnheitsrecht ge— 
bildet; fie kannten keine Geſetze außer dem Inbegriffe ſol⸗ 
cher Gewohnheiten, und drangen, als fie eroberten, keines 
wegs darauf! daß die Ueberwundenen fogleich jene: Gewohn⸗ 
heiten annaͤhmen, ‚obgleich diefelben ‚allmählich niedergefchries 
ben wurden als Rechte der Franken, Baiern, Schwaben 
u. a. m. Eben fo wenig aber fühlten diefe Stämme Nei— 
gung oder: Bebürfniß, dem ı römifchen Rechte zu. folgen, 
welches unter ganz anderen en —* * andere 
Zuſtaͤnde ausgebildet war. 

Selbſt dem maͤchtigen Karl! wollte es nicht —— 
die verſchiedenen Gewohnheitsrechte der ihm unterworfenen 
Voͤlkerſchaften zu einem gemeinſamen Reichsrechte umzu— 
bilden, und nur ſo viel erlangte er, daß ſeine Entſcheidungen 
und Vorſchriften (Kapitularien) mit Beiſtimmung des 
Volkes, den niedergeſchriebenen Gewohnheitsrechten einver- 
leibt wurden und allgemeinere Anwendung erlangten. Nach⸗ 
dem ſich Frankreich von Deutfchland geldfet, änderten ſich 





ı Eginh. vita Caroli c. 29, 
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viele Berhältniffer die Kapitularien verloren an Einfluß 
und Kraft, die Volksrechte hingegen behielten infoweit ihre 
Bedeutung, als Jeder nach denſelben, nicht nach Landrechten 
beurtheilt und ‚gerichtet wurde. ' Auf den Stamm, die Ge: 
bunt kam ed an um zu wiſſen, welch Geſetz auf Jemand 
Anwendung finde": mithin lebten in demſelben Lande, ja 
demfelben Orte, oft Menfchen verfchiedenen Rechtes, und 
die Landesgraͤnze umzog Feineswegs (wie in der Regel zu 
unferer Zeit) Leute eines und deffelben geographiſch feft: 
geftellten Landrechtes. Selbft Mann und Frau: behielten, 
wenn fie aus verfchiedenen Stämmen waren, oft ihr ver: 
ſchiedenes Recht ?, und. nur ‚Einzelnen, befonders Vorneh⸗ 
meren, verftattete man die Wahl nach welhem Rechte: fie 
leben wollten. Solche. Anwendung der alten Wolfsrechte 
finden wir bis über die. Mitte des dreizehnten Sahrhunderts *3 
obgleich miehre Gründe, 3.8. Vermiſchung der «Stämme, - 
————— der ar —— gung au⸗ 
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en ae ind iR 1, dis. 2, "Antiq. Estens. 1, ie, 329, 

Maffei annal, a Mant. 456, 533. ‚ Ughellt ĩd IV, 10, 8. ‚AITO Guss. 
335. Parma I, 30, 
3 Beifpiele von 1267 in Gattula III, 8* fuͤr S! Germanoßvon 
1265 für Tuscien. Cartap,'di S. Bartol. di’ Pistoja, wo der ita⸗ 
lieniſche Mann das Recht der beutfchen Frau annimmt. Beifpiele zum 
elften, zwölften und breisehnten Juhrhunderte für Deutfchland, haben 
Moönum. boica VI, 133, 519; X, 22. Im Sabre 1216 war es in 
Mailand Regel, nad) einheimifchen Rechten zu leben, doch aber. aud) 
nad) Lombardifchem ober römifchem echte. Giulini 321. In einer 
Urkunde des Bischofs für die Bürger von Katania von 1168 heißt es: 
Latini, Graeei, Judaei et Saraceni , unusquisque jüxta suam legem 
judicetur, _ Amico II, 63. — Confessus sum lege vivere romana, 
zu 1131. Historiae patriae monumenta für Ofti p. 763. — 1100 
Bonifacius Marchio Salutiarum qui professus sum ex natione mea 
lege vivere Salica. Muletti mem, di Saluzzo I, 406. 1192 in ber 
Gegend von Saluzzo: professi sunt lege vivere Romana. Ib. II, 
113, besgleichen zu 1181 und 1183. Merfis Beiträge zur Gefchichte 
Zirofs TI, 22, 
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maähliche Ausbildung und größere Verwidelung der Vers 
hältniffe, zu dem Bedürfniffe neuer. Geſetze geführt hatten. 
Die Zeiten erlaubten: es jedoch feinem der fpateren Kaiſer 
aus eigener, alleiniger, innerer: Kraft oder Uebermacht, 
Gefeßgeber des ganzen Volkes zu werden; fo: daß die Rechts: 
Lehre der Deutfchen im Mittelalter weit: weniger das Werk 
eines. einzelnen fchaffenden Mannes: oder einer gefeßgebenden 
Behörde ift, als: der Widerfchein und Abdrud des: gefamm: 
ten Zuftandes Aller. Schoͤppen und Richter, Zuͤnfte und 
Körperfchaften, Städte: und Stifter, Kaifer und Stände, 
Staat und Kirche, Alle wirkten iin größeren und Fleineren 
Kreifen, an unzähligen Stellen, zur Fortbildung des: Rechts. 
Ueberall machte das Dertliche,  Perfönliche, durch Vertrag 
und Abkommen Feftgeftellte einen Haupttheil deſſelben aus. 
Do. gab es auch der Aehnlichkeiten und ı Uebereinſtimmun⸗ 
gen gar viele, und fo.treten ſtatt der aͤlteren Rechte Elei- 
nerer Genoffenfhaften und Stämme, allmählich Rechte für 
größere Theile Deutfchlands, Volksgeſetze im weiteren Sinne 
hervor. Sie wurden lediglich von Privatperfonen geſam— 
melt; indeß kann der Mangel einer förmlichen Beftätigung 
von Geiten der, Regierung ihr. Anfehen nicht entkräften, 
weil man nur niederfchrieb und-zufammenftellte, was bereits 
durch alte Sitte, oder. beftimmte Entfcheidung Geſetzeskraft 
gewonnen hatte. Inſofern ift es minder wichtig zu unter: 
fuchen, wer die Sammlungen verfaßte und warn dies ge— 
ſchah: denn unabhängig vom Sammler beftand das Recht 
vor und nach feinem Werke. 

Die ältefte. unter den wichtigeren Sammlungen folder 
Geſetze ift der Sadfenfpiegel, welchen, nach der. ges 
wöhnlichen Annahme, Eide von Repgow gegen das Ende 
des zwölften Sahrhunderts zufammentrug'. Juͤnger ift der 


- 





1 Wahrſcheinlich gab es ſchon Ältere, aber minder vollftändige Samm- 
lungen. Daß der Schwabenfpiegel älter fey als der Sachfenfpiegel, ift 
nicht eriwiefen. Nach Weiske (Abhandlungen 18, 19, 43, derfelbe de 
elypeis militaribus 2 und in Reyfchers Zeitfchrift I, 54) entftand 
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Schwabenfpiegel; noch jünger und minder vollftändig 
das fogenannte Kaiferreht oder fränfifche Landrecht. 
An diefe Sammlungen allgemeinerer Gültigkeit veihten fich 
allmählich Tandfchaftlihe Rechte, fo. im dreizehnten Jahr: 
hunderte ſchon das öfterreihifche" an; bis in den Stadt: 
gefeßen wiederum ganz das Dertlihe und eigenthuͤmlich Abs 
gefchloffene zum VBorfchein Fam. Nicht minder wurde das 
Berfahren vor Gericht befchrieben: Richtfteig Landrecht 
und Richtfteig Lehnrecht bezeichnen die beiden Haupt⸗ 
zweige. 2 

Die Anordnung diefer Rechtsbuͤcher erfcheint fehr will 
fürlih, Form und Inhalt in vieler Beziehung unvollfom= 
men: allein fie waren dem Geifte und Bedürfniffe der Zeit 
angemefjen und wirkten, der Abficht gemäß, dem Andrange 
des kirchlichen und römifchen Rechtes entgegen, ohne jedoch 
auf unverfländige Weife deren Einfluß ganz zu vertilgen. 
immer blieben die beiden Spiegel eine Grundlage allge: 
meinen deutſchen Rechtes’: denn fie flimmen in allem 
Wefentlihen überein, und man fann aus ihnen Feine Ent: 
gegenfesung deutfcher Stämme ableiten, oder gar eine Tren- 
nung rechtfertigen. Der Unterfchieb der Rechte ift in Schwa: 
ben und Sachſen jett größer ald damals, und es ließe ſich 





diefer um 1190 ober ſchon 1170; nach Anderen zwifchen 1215 und 
1218. Rod 1233 kemmt Eicke von Repgow als Zeuge vor. Bor: 


‚mayr Taſchenbuch für 1831. Richter Jahrbücher für Rechtswiſſen⸗ 


fhhaft I, 25. Ortloff Syſtem 17. Bruns Beiträge I, 121. — 
Münden, Witzenhauſen und andere Orte diefer Gegend hatten im breis 
zehnten Jahrhunderte noch fraͤnkiſches Recht, wohin Kopp (von den 
Gerichten in Heffen I, 17) die lex salica, die Kapitularien, das Kai— 
ferreht und den Schwabenfpiegel rechnet. 

1 Wiener Jahrbuͤcher XXXIX, 13 Anzeigeblatt. 


2 Auch die verfhiedenen Partilularrehte, Weisthuͤmer, Schöppen: 
ſpruͤche u. bergi. zeigen, baß ein gemeinfames Deutſches fich überall 
binburdygieht und vom Fremden fondert — Daher fagt Philipps 
(beutfches Privatrecht I, 5): man kann ſchon in früher Beit von einem 
gemeinen deutſchen Rechte ſprechen. 
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wohl behaupten: das Allgemeine fey in jener Zeit allge: 
meiner, das Eigenthümliche aber eigenthuͤmlicher gewefen, 
als in unferen Tagen; auf welchem Wege: fich die: Selb: 
ftändigfeit des Ganzen, ohne Nachtheil für das Leben des 
Einzelnen, vielleicht am beſten erhalten laͤßt. | | 
Bon dem deutſchen Perſonenrechte iſt bereits um: 
ftändlich die Rebe geweſen, aber auch das deutſche Sach en— 
recht iſt mehr vom roͤmiſchen unterſchieden, als manche Ro: 
maniſten annehmen. Der Beſitzer der Sache wird naͤmlich 
ihr Schuͤtzer und Vertheidiger, faſt nach dem lebendigen 
Verhaͤltniſſe des Lehnrechtes. Hiemit ſteht in Verbindung: 
Freiheit und Abhaͤngigkeit nach Wahl oder Geburt, Kraft 
und Wille zu ſchuͤtzen, Ausſoͤhnung von Macht und Recht, 
Wehrgeld und Buße!. Ueberhaupt hat ſich bei den Deut: 
ſchen die Lehre von. einem unbedingten, abftraften "Eigen: 
thume, getrennt ‚von Einwirkung ber —— un des 
—— niemals ausgebiwdetge | 


** Bam: Sinhensechte,, — — 


Das Chriſtenthum ſtellte das menſchliche Brecht) als 
einen Ausfluß des göttlichen, und jede Rechtspflege als Gott 
verantwortlich dar. Deshalb konnte das kirchliche, das 
chriſtliche Recht, unmöglih um der Stamm= und Volks— 
Rechte willen ganz zurüdgewiefen werben. Wohl aber trach⸗ 
tete man dahin, jene Gefeßgebung, welche für eine geoffen- 
barte, für die höchfte galt und die Chriſtenheit zuſammen⸗ 
hielt, mit der volksthuͤmlichen zu verbinden und zu verſoͤh— 
nen. Dieſe Aufgabe iſt ſo natuͤrlich und nothwendig, daß 
ſie nicht fuͤr unloͤsbar gelten kann, vielmehr jeder Verſuch, 
dem kirchlichen oder dem bolkeihtimligen ganz allein die 
Herrſchaft zu verſchaffen, als verkehrt bezeichnet werden 





I Aıbredht die Gewere 10. Philipps Privatrecht I, 118. 


2 Gaupp in Reyfchers Zeitfchrift I, 95. Auf eine Entwicelung 
des Begriffs der Gemwere Fann ich hier nicht eingehen. 
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muß‘. Vom Kirchenrechte felbft fol in den Firchlichen Al— 
re das Noͤthige beigebracht werden. re 
MITTE 20% «70° ST EEE Ee UBER 

en DE Vom tömifchen Hedte... WEN 
* den von deutſchen Staͤmmen eroberten ——* wo 
bis dahin das roͤmiſche Recht galt, ward daſſelbe nie (bene 
lich und" feierlich aufgehoben; doc) traten allerdings in Hin: 
ſicht der Mechtskenntniß und Anwendung große Veraͤnde⸗ 
rungen sein. "Die deutſchen Geſetze behaupteten ihre‘ eigen: 
thuͤmliche Stelle, manches Römifche paßte gar nicht mehr 
im die neuere Zeit, es fehlte an gründlichen Rechtslehrern, 
fo wie san Kenntniß der volllommeneren Quellen; und aus 
den neueren ſehr unbollfommenen , dem Edikte Theodorichs, 
dem Breviarium Alarichs u. dergl. ließ ſich freilich die 
Trefflichkeit des Altrömifchen nicht erweifen. Doch vers 
ſchwand die Kenntniß des legten, "befonders: in einigen 
en “ nie Image und ui en. 
PETE ER} hr 9 men Midi un 
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in en "über ia Kiärf. Kan, . | erben Sanıfenfricgel 
I, 1a. 3 wo es eiht: de paves ne mag nen recht setten, das he 
unse —— oder lenrecht mege ergere. 


2 Ueber dies Alles hat v. Savigny Bahn gebrochen und auch fo: 
gleich bie Sachen erſchoͤpft. ‚Wir geben noch einige Beifpiele von Er: 
wähnung bes römifchen Rechtes: 1085 und 1092 lege Romana vivere. 
Affö Parma II, 340, — 1098 in einem Prozeſſt bei Regg'- causidici 
ostenderunt rund imperatoris Justiniani, in qua comunetur, eos 
qui ab herrario, vel ab augustali domo #'uud accipiunt, statim 
securos ©sse, Nun werben der Kober und odie Snftitutionen. noch 

angeführt. ‘Murat. ant, Ital. III, 648. Orig. guelf. I, 603. — 
1109 bie Novellen erwähnt und stipulatio Aquiliana und acceptilatio. 
Camici 3. d. J. Urf. XII, XIV, p, 72, 76. — 1115 in Zeieft: 
coactus En romana hoc solvat. Mainati mem, di Trieste I, 111. 
1116 fagt der Biihof von Bamberg: qui auctore praetore possidet, 
reete possidet, Monum. boica V, 161. — 1167 wurben römifche 
Beltimmungen über das Veräußerungsrecht der Weiben in bie pifaner 
Stabtgefehe aufgenommen. Opera della primat, di Pisa, msecr. 
um 1200 waren mehre tuͤchtige Legiften in Neapel. Ciarlanti 328, 
331. Im Jahre 1253 nahm man in Sardinien ein Inventarium nad) 
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pifaner Pandekten, noch ein beftimmter Faiferlicher Befehl, 
fondern eine große Zahl mannichfacher Gründe veranlaßten 
im zwölften Sahrhunderte das Wiederaufleben der römifchen 
Rechtögelehrfamkeit und die Anwendung des römifchen Rechts 
in einem zeither nicht: gefannten Maaße. Unter all dieſen 
Gründen war gewiß: der .erfte und wichtigfte, die hohe Aus- 
bildung und die Anwendbarkeit deſſelben auf fo. viel: vor- 
handene oder neu entſtehende Verhaͤltniſſe. Minder, und 
höchftens in einigen Ländern wirkte der Gedanke: das ge= 
fammte römifche Recht müffe als ein: Eaiferliches betrachtet 
und ‚danach. vorzugsweife gefprochen werben '. Bologna 
war feit Irnerius, feit ‘dem Anfange des zwölften Sahr- 
hunderts, die Hauptfchule für die Rechtögelehrfamkeit *, fo 
wie Paris für die Theologie; und obgleich die Kirche beide 
Befchaftigungen nicht vermifchen wollte, und manden Anz 
wendungen des. römifchen Rechts aus Gründen widerfprach, 
wirkte doch das Erforfchen deſſelben fehr vortheilhaft auf 
die weitere Ausbildung des Firchlichen Nechtes. Es war fo 
viel innere Natürlichkeit und Verſtand in fehr vielen Be: 
flimmungen des römifchen Rechtes, es war das Intereſſe 





römifchen Gefegen auf. Op. della prim. Sn demfelben Sahre ente 
fagte man in der Schweiz omni juri eivili et canonico, Archiv des 
Finanzr. uUrk. von Rüti, ©. 121. — 1256 wird. in Pommern das 
jus civile erwähnt. Dreger cod. I, urk. 289. — 1266 wird in einer 
Urkunde Ottokars von Böhmen über die Jagdfolge, auf daſſelbe Bezug 
genommen. Meichelb. hist. Fris. II, 2, Urf. 83. Spuren, deſſelben 
in baieriſchen Urkunden des zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderts hat 
Lang verzeichnet, Jahrbuͤcher 333. — Il diritto Romano non era 
mai intieramente scomparso tra i Latini sotto lo scettro dei Bar- 
bari. Sclopis storia della legislazione Italiana I, 23, i 
1.Nocd 1216 Heißt es in den mailänder Gefegen: ab imperio omnis 
jurisdictio engenäh: doch kehrte man ſich nit an den Kaifer. 
Giulini 325. 
2 Ursp, — ‚291. Asti della ragione civile II, 134, irakische 
' HI, 380. Won der Rechtsfchule in Ravenna, Savigny IV, 3. Ueber 
die Einwirkung der Markgräfinn Mathilde, Sclopis 1, c. p. 30. 
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der Wiffenfchaft fo lebendig, daß einzelne Gebote der Päpfte ', 
es als entbehrlich ganz bei Seite zu flellen, feinen großen 
Erfolg haben konnten. Wielmehr berief man ſich auch in 
geiftlichen Gerichten auf daffelbe?, oder. übertrug ande 
römifche Beftimmungen in die firdlichen Geſetze. 
Bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ward die 
Reätsgelehrf amEeit durch das großartige Streben 
einzelner Schriftfteller ungemein und immer höher gehoben; 
dann aber verliert fi) Alles in unbeftimmte Allgemeinheit 
und flatt der bisherigen Vorzüge einer lebendigen und indi- 
viduellen Entwidelung fuchte man nur die Maffe des Stoffes 
zu vermehren und meift auf eine’ gefchmadlofe Weife zu: 
fammen zu ftellen. Die Erklärung der Gefeße durch Glof: 
fen, die Eregefe, welche bis dahin für den wichtigften Theil 
der juriftifchen Thätigkeit. gehalten. ward, ‚trat nicht mit ° 
einer vollftändigeren und gründlicheren Dogmatik in Ber: 
bindung, fondern. in den Hintergrund, bis man den Urtert 
aus den Augen verlor, und alle Aufmerkfamteit fo auf die 
Gloſſen und Erklärungen wandte, wie etwa. die Theologen 
auf die Bücher der Sentenzen, ohne auf die Bibel zuräd 
zu gehen. Accurfius welcher die. zerflreuten Anfichten 
und Erklärungen der Rechtölehrer in feiner Gloffe fammelte, 
gewann in den juriftifchen Kreifen faft fo viel Einfluß und An: 
fehen, als Petrus Lombarbus in der. Theologie. Seitdem er: 
bielt ſich das Leben der Rechtögelahrtheit. mebr durch unmittel: 
bare Anwendung „als durch wiſſenſchaſtliche Entwidelung ’, 





i Honorius in fagt: sane licet sancta ecclesia legum saecularium 
non respuat famulatum, quae satis aequitatis et justitiae vestigia 
imitantur, fo reiche doc) das Fanonifche Recht in der Regel zu allen 
Entſcheidungen hin, und man werde dies, beim Zurücfegen bes roͤmi— 
ſchen, deſto forafältiger ftudiren und bilden. Reg. Hon. III, Jahr IV, 
urt. 610, Uehntiches befahl Gregor IX, Decret. V, 33, 28. 

2 1224 Herief man ſich in Gefatu vor geiſtlichem Berichte auf die 
Panbelten. Gregorio II, prove 80, ueber die Anwendung des römi: 
ſchen Rechtes in Sübfranfreih, Hist. de Langued. III, 512, 527, 

3 Savigny V, 190, Sclopis I, 43, 

V, 24 
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. Der Nusen, wie der Schaden, welchen das roͤmiſche 
Recht in mehren Ländern geftiftet hat, ift bald zu hoch, 
bald zu gering angefchlagen worden. Während Einige daran 
alles: Unheil, den Untergang der Volksthuͤmlichkeit, den mits 
telbaren Sieg des Heidenthums und der Tyrannei zu Enlıpfen 
ſuchen: behaupten Andere, hier fey allein Wahrheit, Weis- 
heit , Gerechtigkeit und Mäßigung. Senen kann man zuge: 
ben? daß "manches Einheimifche irtig zuruͤckgeſetzt, manches 
Fremde übertrieben verehrt und thöricht ' angewandt wurde: 
allein man darf andererfeits auch behaupten: mehre Theile, 
beſonders des roͤmiſchen Privatrechtes, ſeyen in ſich ſo "Hol: 
endet, daß fich nichts wiffenfchaftlich Vollkommneres erfin⸗ 
den —* — Was das Heidenthum anbetrifft, fo wollen wir 
nicht geltend: machen, Suftinian fey auch ein Chriſt geweſen; 
ſondern nur an den Vorzug erinnern, welchen das Firchliche 
Recht in allen irgend damit’ verwänbten Gegenftänden ‚ges 
nießt. Die Tyrannei altzrömifcher Kaifer iſt endlich durch 
das Aufleben des roͤmiſchen Rechtes nichts weniger als be: 
foͤrdert worden; vielmehr die Macht der deutſchen Kaiſer 
trotz aller Bezugnahme auf das fremde Recht, ſeitdem, und 
nur zu ſehr, geſunken. Den uͤbertriebenen Lobrednern deſ⸗ 
ſelben muß man’ entgegnen: Staat, Kirche, Wiſſenſchaft, 
Volk find nicht, mehr alt⸗roͤmiſch, und koͤnnen es nicht feynz - 
und wenn fchon das Firchliche Recht mit den Volksrechten 
in Ueberein ſtimmung ‚gebracht werben follte, fo erſcheint es 
noch weit noͤthiger, dad roͤmiſche mit beiden in ein richtiges 
Verhältnig zu feßen. Die wiffenfchaftliche Vollendung def- 
felben iſt hiebet zwar von großer, jedoch nicht von fo un 
bedingter Wichtigkeit, daß das Chriftliche und das Deutfche 
davor zuruͤckweichen müßten. Auch entbehren diefe beiden 
Beftandtheile der. wifjenfchaftlichen Ausbildung. keineswegs 
ganz; ja in mehrfacher Hinſicht laͤßt ſich an dieſelben etwas 
viel Großartigeres anreihen, etwas viel Tiefſinnigeres aus 
ihnen hervorrufen, als aus dem vömifchen. Mit Recht 





13.8. bei der Lehre von den servis, 
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nimmt und nahm alſo dies, nach dem kirchlichen und dem 
Landrechte erſt die britte Sk der ——— und Ri 


on 





— 2 ii 
—————— der ——— 
Schon aus der Entwickelung der perſoͤnlichen Abſtufun⸗ 
en aller Einwohner und Stände ergiebt ſich, daß auch eine 
bfonderung und Stufenfolge der Gerichte vorhanden, 
und Feineswegs eines für alle Gegenftäitde und Verhält- 
niffe angeordnet war. Selbſt das niedrigſte Dorfgericht 
bildete fi anders,’ wenn die Gemeine aus lauter freien 
Leuten beftand ', als wenn fie mit Dienſtleuten oder Hoͤri⸗ 
gen bermiſcht war‘. Das untere Gericht, welches dem 
Herrn zuſtand, pflegte man mit dem Grundvermögen zu 
veräußern’; weil aber manche Gegenftände dem niederen 
Richter en Iogen waren und der Graf bei manchen Dingen 
einzugreifen das Recht hatte, bildete ſich die Patrimo- 
niafgerigtsbarkeit in bieſem Seitraume noch nicht 
aus. fs r1% 9 ms g Sr 
Zu jedem Gerichte jeder Art gehörte ein Richter, der 
wenigftens ſchoppenbar frei feyn folte, und Schöppen 
oder Gefhworene*. Ueber fein Weib und feine Aeltern 













16 gab Ehehaftengerichte in Baiern, wo alle Inſaſſen des Gerichts: 
fprengels erſcheinen mußten, , Die Gegenftände der Beratung und Mit- 
tbeilung betrafen alfo wohl bie ganze Gemeine. Geſchichte der ſtaͤn⸗ 
diſchen Gerichtsbarkeit in Baiern J, 180. 

2 a in. Savianys Zeitſchrift für geſchichtl. Rechteiwilfenfchaft 
1,2, 197. Potgiesser 326, Hülimann Giſch d. Stände I, 244. 

3 Schuttes koburg. Geſch urk. IX: Weiße Geſch. v. Sachſen I, 
292. Arr I, 307. Gemeiner Urſpr. von Regensburg. 26. 


4 Sadjfenfp. II, 54, 81. Eif Schöppen und ein Schuitheiß bilden 
das Gericht, beißt «6. Richtſteig Landr. 1. Saͤchſ. Weichbild 10. 
Bierzehn Schöppen erwähnt in Wend II, Ur, 139. — Dafür, daß 
bei peintichen und bürgerlihen Sachen, z. B. bei Kauf, Schenkung 
von Grundfläcden u. f. w. Cchöppen zugezogen wurden, ſind viele 
Beweiſe gefammelt in Kindlingers Beitr. M, urk. I1, 31, 38, 

24 * 
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durfte jener nicht urteln; wohl aber uͤber andere Verwandte 
und ſelbſt über feine Kinder‘, Der Richter ſollte kein 
Jude, Keber oder Ungläubiger feyn; nicht lahm, taub, 
blind, ſtumm oder thoͤricht; nicht unter einundzwanzig oder 
über achtzt Jahre alt; nicht meineidig, in der Acht oder 
im Banne: — fondern im. Beſitze aller. Tugenden. Auf 
der. Gerichtöftätte erfchien er unbewaffnet, nüchtern, ohne 
Bedeckung des Hauptes oder der Hände’. Kein Niederer 
Eonnte Richter feyn über einen Höheren. . Daffelbe gilt von 
den Gefhworenen: oder Schoͤppen; woraus ſich ſchon 
ergiebt, daß bie Frage: wer fehöppenbar fey, oder Schöppe 
werben Fünne, nach Verfchiedenheit. des Standes der Par: 
teien, verfchieden "beantwortet ward. Im engeren. Sinne 
— aber allerdings darunter ritterbuͤrtige, von 
jedem Dienſtverhaͤltniſſe freie Perſonen“ Sonft finden wir 
die Forderungen uͤber die perſoͤnlichen Eigenfchaften der 
Schöppen, faft eben fo ausgedrüdt, wie die Forderungen 
an den Richter’, und in den Städten oft. mit Nachdruck 
darauf hingewiefen, daß man fie aus ben beften und tuͤch— 
tigften Bürgern, und. nicht aus dem niederen Volke erwaͤh⸗ 
len muͤſſe. Wie oft man mit dieſen Schoͤppen wechfelte, 
welche und wie viel man verwerfen konnte, ſteht nicht genau 





44, 238. Nach weftfälifchen Urkunden wurden bisweilen Dinge ent: 
ſchieden, Grundvermögen übergeben u. dergl. in communi conventu 
populi sub banno regali, oder in pleno placito, | Kindlinger IH, 
2, urk. 15, 16. 

1 Schwabenfp. 197. u | 

2 Schwabenfp. 75, 82. Sachfenfp. I, 55; III, 69. Zreffliche Vor⸗ 
ſchriften fuͤr Richter und Beamte erließ — IX ‚na Kar Ruͤck⸗ 
kunft vom Kreuzzuge. Guil. Nang. 362. 

3 Sachſenſp. I, 2; III, 55. 

4 Eihhorn Rechtsgeſch. II, ‚99. Daß auch die Grundherren bei 
Entfheidung der Streitigkeiten ihrer Hinterſaſſen, Gerichtsbeiſi itzer 
hatten, gang Jahrb. 339. 

s Luͤnig spic, ecel. von Köln, Urk. 16. Kinblinger Beitr. 
II, 234. > / 
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feft; wohl aber finden: ſich Uebergänge ' zu 'bleibender, les 
benslänglicher. Anftellung derfelben; ja die Spiegel fprechen 
von Vererbung der Schöppenwürbe auf den nächften männ- 
lichen Erben, fofern nicht obige Mängel die Uebernahme 
n verhinderten?. Will man hierunter. nicht bloß die 

| ‚werftehen, Schöppe zu werben, fo wären wir den 
feſteren Schoͤppenſtuͤhlen nahe; wie denn überhaupt das 
Geſetz und die Regel wohl manchen Spielraum ließ, und 
insbefondere eine fünftliche Sonderung der Geſchaͤfte des 
Richters und der Schöppen,. in Hinſicht auf Thatbeſtand 
und Rechtsanwendung, weder. aufgeftellt noch beobachtet 
wurde. Das Wefentliche der Einrichtung lag darin: daß 
jedem Richter, zur Hemmung feiner Willkür, ehrbare Män: 
ner an die Seite gefeßt, und daß dieſe deffelben Standes 
waren, wie die Parteien, Nur dieſe Gleichgeftellten, 
diefe pares hielt man für fähig, fich in deren Lage hinein 
zu denken und zu fühlen, das Angemeffene aufzufinden und 
das Fremdartige abzumeifen; und dies gleichartige Denken 
und, Fühlen. war. in jenen. Zeiten einfacherer Verhaͤltniſſe 
viel wichtiger, als ein Vorrath wiffenfchaftlicher Kenntniffe, 
„Meberhaupt (fo ſpricht Möfer) glaubten unfere Vorfahren, 
die Weisheit der. Kate Fönne niemals einen gültigen Spruch 
wider die Mäufe hervorbringen; fondern Mäufe müßten 
von Mäufen, und Katzen von Katen beurtheilt werbem, 
Fremde, ungenoffe Richter (die man zulegt aus der Tatarei 
verfchreiben könnte) möchten fonft aus unverwerflihen Grün: 





1 Nach einer Verordnung Erzbiſchof Philipps für Andernach von 

1171, follten die Schöppen auf Lebenszeit im Amte bleiben, und me: 
nigftens fieben die wichtigeren Bälle entfcheiden. Grledigte Stellen bes 
feste man durch Wahl. Günther cod. I, urk. 191, Eben fo bie 
zwölf Schöppen in Magdeburg. Gaupp magdeb. Recht 221. Nach 
einem Freibriefe Friedrichs II für Goslar follten die Bürger, bie vier 
fteten Beiſiher des advocatus wählen. Luͤnig Reichearchiv, cont. 
IV, Abth. 20, urt, 1, Bon einem jährlich wechfelnden scabinus in 
Mes, Gallia christ. XII, preuv. p. 407. 


2 Sadhfenfp. IT, 265. Schwabeifp. 81. 
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ben etwa zeigen, daß es vernünftiger. ſey, die — 
aid) den Hut unter den Arm zu nehmen u. [mw 
Wer vor einem falfchen Richter Klage: erhob, oder ‚einen 
— Rechtsſtreit fallen ließ, oder auf die Vorla— 
dung des rechten Richters nicht erſchien, verfiel in Strafe’: 
wer dreimal ohne genuͤgende Gründe -ausblieb, ward vers 
urtheiltin Ehe haften, oder genügende Gruͤnde des Außen: 
bleibend waren: Gefängniß, Krankheit, Wallfahrt außer 
Landes, und des Neiches Dienft. Freie Leute und Dienft: 
mannen mußten ſich wegen fahrender Habe binnen vierzehn 
Tagen vor Gericht ſtellen, wegen liegender Gründe‘ binnen 
fechs Wochen und drei Tagen * Dem ritterbürtigen Manne 
lief jede Friſt ſechs Wochen. Erhob Iemand Klage in einem 
Gerichtsbezirfe wo er nicht anfäßig war, fo ſtellte er Buͤr—⸗ 
gen, oder haftete mit feiner Perfon, wenn ihm Died un: 
möglich "war und der Prozeß Verbrechen betraf“ Jeder 
konnte ohne Vorfſprecher Klage vor ‚Gericht führen; 
Frauen jedoch und Jungfrauen "mußten durch den Mann 
ober nächften Verwandten vertreten werben‘, damit Furcht 
oder Drohung fie nicht unterdruͤcken möge. ' 8* im Ge⸗ 
richtsbezirke Anſaͤßige war verpflichtet, nach Wahl der Partei 
oder Beſtimmung des Richters, Vorſprecher zu werden; nur 
nicht "gegen feinen Herrn, "Verwandten oder Dienſtmann, 
ſobald die Klage an Leib, Gut und Ehre ging. Wer zuerſt 
um einen Vorſprecher * dem ward er gegeben; es ſey 
denn, daß dieſer feine Untfichtigkeit befehwur und Dadurch 
die Weigerung des Richters begründete. Der Borfprecher 
verwahrte: fich: gegen. Schaden, der ihm aus dem. Gefhäfte 
entftehen "Fönnte, durch "befonderen Schluß des Richters, 
Ehrloſe Leute erhielten keinen Rechtsbeiſtand La BE 1 





RE Patr. Phantaſ. I, Rr. 51. 

2 Sachfenfp. I, 53, 62; II, 8; II, 87. I 
s Sahıfenfp. I, 675, II, 2. Kaiſerr. 15. —— eindrecht F 
4 Sadjfenp. I, 61. IE 
5 Richtſt. Landr. 2, 3. \ * Eu 
6 Sachfenſp. TIT, 16. | soE ‚IE 
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Bon’ den Mechtöbeiftänden oder Worfprechern find bie 
Notare: ganz umterfchieden, welche urfprünglic nur der 
König ernannte, dann aber mit deffen Erlaubniß auch Für: 
fen, Aebte und Städte, oder endlich der Papft aus eigener 
Machtvolltommenheit'. .Ihnen ſtanden, außer. den meiften 
Gefchäften der freiwilligen Gerichtsbarkeit, manche andere 
nicht unwichtige zu. Sie entwarfen Verträge, beglaubigten 
Urkunden und gerichtliche Verhandlungen, leiteten Annahme 
an Kindes Statt, Entlaffungen aus der herrſchaftlichen oder 
väterlichen Gewalt , Beftellung‘ von’ Bormündern, Feſt⸗ 
fegung der Verpflegungskoſten unehelicher Kinder, Abhörung 
von Zeugen u. U. m. Bisweilen war das Amt des — 
rot des Richters verbunden ı 

Vor dem’fiebzehnten Jahre durfte. Miemand im ‚Ge 
viöte zeigen. © Falſches Zeugniß zog harte, Strafe und 
den Verluſt der Glaubhaftigkeit auf ein Jahr nach ſich. 
Wer ſich unaufgefordert zum⸗ Zeugen anbot, ward verwor⸗ 
fen; es ſey denn, daß man den Beweis Allin; durch ihn 
führen Eonnte *. — Die Zahl der erforderlichen Zeugen war 
verſchieden/ nach Maaßgabe der Perfonen und Sachen. 
Zeugniſſe der Knechte gegen ihre «Herren galten in der Re— 
gel nur, wenn von Freveln wider den Kaiſer die Rede 
war. In gewiffen, befonders peinlichen Fallen forderte man 
bis nn Zeugen, zählte aber die Ausfage des Richters 

ober Frohnboten doppelt. Lange galten Zeugniffe der Wen: 
ven und Sachfen nicht gegen einander, ausgenommen bei 
Klagen über Verbrechen, — Urkunden ſollten wenigſtens 








u Ari Das r 


1 Rovelli II, CXCI. Gbhirard. I, 130. Murat. ant. Ital. III, 1174. 
2 Urkunde Friedrichs II, Cod. Voeb no, Gl, p. 53. 


3 &o einft in Piftoja und Bolten. ‚ Cartap. di Pistoja,. Akt. vun 
1156 und Cod, dipl, di. Volterra, urk. 207. 


4 Schwabenfp. 77,79, 265, All, 491, Cädf.. Weihbid. 109. 
Nicheft, Tandr. Ad,. Sachfenfp. II, BT..- u... | 


6 Sachfenfo. IIT, 70, 
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von fieben Zeugen unterfchrieben feyn '. Innocenz IV ver: 
dammte den Gebrauch), wonach man fechs englifchen Zeu⸗ 
gen, dreißig irlaͤndiſche gegenuͤberſtellen ſolltẽ 
"Beweis: durch Ei d ward verſtattet, an Feſttagen * 
* abgelegt. Der Kaiſer ſchwur nur einmal bei Ueber⸗ 
nahme der Krone und nachher nie wieder; ſein Wort galt 
als Eid“. Den verklagten unterthaͤnigen Mann konnte 
ſein Herr durch den Schwur, daß jener unſchuldig ſey, von 
der Strafe befreien; nur nicht wenn der Spruch auf Ehr—⸗ 
loſigkeit hätte lauten können‘. Der ſchwoͤrende Jude 
ſtand auf einer Schweinehaut und legte die Hand auf die 
Bücher Moſis .Die Eidesformel enthielt unzählige Ver— 
wuͤnſchungen fuͤr den Meineidigen: — Vorladungen, Pfaͤn⸗ 
dungen, Ausweiſungen aus dem Beſitz u. dergl. leitete der 
Frohnbote, des Richters Gehuͤlfe und Diener. Stets 
ging er unbewaffnet, bot aber gegen Widerſetzliche die Huͤlfe 
der Gemeine auf”. Er. war frei, beſaß wenigſtens eine 
halbe Hufe Landes und nahm Theil an den Bußen und 
Gebuͤhren, welche Niemand eigenmaͤchtig erhoͤhen, oder 
auch nur mit Unbilligkeit beitreiben ſollte. Fuͤr jedes ges 
richtliche Geſchaͤft erhielten die Schoͤppen einen, Schilling °. 
Wenn — * — “ ſtattfanden, kam es bisweilen 





1 Schwabenſp 388 
Er | Reg. Innoc. Iv in Paris, Jahr X, ep. 440, 

3 Sachſenſp. nr 19. Richtſt. Landr. 39,.49. | 

4 Nur wenn der Papft behaupte, er habe nicht den vechten Glauben, 
möge ſich der Kaifer durch Eid Eeinigen, woran fich jener indeß nicht 
kehrte. Sachſenſp. II, 55. Ä 

5 Sachſenſp. II, 19. 

6 Schwabenfp. 350, Eine kurze deutſche — für die Ju: 
den in Erfurt, Höfer Auswahl Urk. 1. 

7 Sachſenſp. II, 96. Schwabenfp. 27, 28, au 

8 Schwabenfp. 12. Saͤchſ. Weichb. 73. Ludwig IX. verbot, daß 
Richter Gerichtstage wozu Fuhren nöthig waren (cavalcatae), anfagten 
und dann für Geld wieder abbeftellten. Guil. Nang.; 364, 
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wie in Benevent) zu abhelfenden Befchlüffen der Bürger '; 
bisweilen festen die Kaifer (fo Friedrich I für den Bezirk 
von Ravenna) die Saͤtze feſt, weldhe man nicht. überfchrei= 
ten durfte?. Kaiferlihe Schußbriefe Eofteten nur ein Maͤ— 
Biges; theurer war man im Gerichtöhofe Heinrichs des 
Löwen’; am eigennügigften zeigte fich Richard Loͤwenherz, 
welcher vorgab fein Meichsfiegel verloren zw haben, und 
für die, der Sicherheit wegen nothwendige zweite Befieges 
lung der Urkunden, neue und hohe Gebühren forderte*. 

Ueber dem niederen Gerichte ftand ‚das des Grafenz 
allein. die bereits. entwidelten Veränderungen in Hinficht 
der, Stellung ‚deffelben, der Fürften, Herzöge, Aebte, Prä- 
laten, die mannichfachften Freibriefe und  Berleihungen ® 
u. %.,beftimmten Alles fo örtlich und, eigenthuͤmlich daß 
eine allgemeine gleichartige Regel in Hinficht. des Berfah- 
rens und der Abftufung der Rechtsbehoͤrden, fo. wie der Be— 
zufungen an diefelben, kaum aufzufinden iſt. Doch ‚offen: 
baren fi in der. großen Zahl einzelner, Sprüche und Bes 
fchlüffe (der Weisthümer) gewiffe überall hindurchgehende 
Grundanſichten deutihen Urfprungs. ti 

An die Stelle der alten Einrichtungen traten allmählich 
in mehren Landfchaften allgemeine Landgerichte‘. Den: 
felben waren aber gewöhnlich nicht unterworfen die Vogtei⸗ 
pflichtigen, die Hinterfaffen der Stifter und Klöfter, die 
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1 Innoc, ep. I, 257. 


2 Mittarelli ann. IV, app. 125. Fantuzzi iv, 70. Rad) Friedrichs 


Entſcheidung für Borgo S. Donnino ſollen die. Konſuln von Geiſtlichen 
‚nicht mehr als decimam litis nehmen. Affò Parma II, 374. 


3 Mauris, 36. — Die Holfteiner löfeten, ber zu Heben Koften ives 
gen, mandje Urkunde nicht aus. Helm, I, 91. 


4 Math. Par. 110, 
5 Strube Nebenft. V, 126, 147. 


6 1247 majus tribunal comitatus Hassiae erwähnt. Guden, cood. 
I, 598, 
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Städte, die Geiftlichen, fo wie alle Sachen für — 
ſondere Gerichte beftanden !. 

Zulegt ging die Berufung an den König, voba aut 
der Rechtsbuͤcher folgendes Verfahren ftattfand. Man waͤhlte 
zum Anmelden der Berufung fhöppenbar freie, oder: doch 
unbefcholtene Männer, deren jeder auf’ der Reife und wäh: 
vend des Gefchäftes täglich drei Gerichte, einen Becher 
Wein, hinreichend Brot und Bier, und für die Kriechte 
verhaltnigmäßig weniger erhielt. Mehr: als ſechs Knechte 
und acht Pferde wurden nie gut gethan, und für ein Pferd 
auf Tag und Nacht ſechs Garben gerechnet ®. ‚Mer verlor, 
bezahlte die Koften und dem Könige, wie’ dem Richter, eine 
‚befondere Strafe. War Jemand mit des’ Könige Urtheil 
nicht zufrieden, fo Eonnte er fi zum Kampfe von: ‚fieben 
wider fieben erbieten: die Sieger gewannen das Recht. Die 
Gegenftände, worüber man an das höhere Gericht und an 
den König gehen Fonnte, waren nicht ‚genau beſtimmt, und 
die Berufung. überhaupt wohl mehr durch die unvermeid⸗ 
lichen Koften, als durch ein Geſetz befchränft*. Ah kamen 
jene en und dee eu als Ha —— 


went’ 


ben.‘ Auch wurden tom während — —— in einer 
Landſchaft, alle Gerichte erledigt, und nur ſchwebende Pro: 
zeffe mit feiner Bewilligung vor dem gewöhnlichen Richter 
weiter geführt *, Den König begleiteten in ‚der Regel 





1 3.8. Salz: und Deichgrafen, Sunftgerichte u. ſ w. sid horn 
II, S. 302. 

2 Sachſenſp. II, 12. Schwabenfp. 108. Richtſt. Sandr. 41. Es 
ep. 88. Biener I, 2, 69. gu 

3 Streit wegen nicht entrichteten Zinfes von — Be Edlen 
und dem Bisthum Minden, entſchied der Kaiſer. Würdt. subs. I, 372. 
. 4 Sadjfenfp. II, 60. Schultes 5 von Henneberg. I, 238. 
Schwabenfp. 26, 36. Strube Nebenft. I, 412. "Weiske de elypeis 
militaribus 60, ER 
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Bas zog er aus dem Neiche hinweg, fo beftellte 
ich ein höchftes Gericht, in welchem zumeift der 
Ben, den Borfig führte. _ Indeß verfprach König 
noch im Jahre 1235 °: er wolle des Monats 
3 bier Tage perfönlich zu . Gericht ſitzen; wobei 
bie: Ebe zeit ürtigen und, Räthe ihre Meinung und Beiſtim— 
mung abgeben follten’,. Weil man aber das Beduͤrfniß 
— hoͤchſten Gerichtshofes, bei der Menge der Pro⸗ 
zeſſe und der häufigen Abweſenheit des Kaiſers, immer. be- 
flimmter- fühlte: fo ernannte Friedrich U im Jahre 1235 
einen Hofrichter, der täglich an ‚feiner Statt, Gericht 
halten und. jedesmal, feltener oder. öfter wechfelnde, Urthei— 
ler und. Beiſi itzer zuziehen mußte“. Nur: wo es Reichs⸗ 
ſtaͤnden und hohen Leuten an Leib, Ehre und Leben ging, führte 
ta Rollı: nad) wie vor ſelbſt den Vorfig und forach Recht. 
‚In der Regel fand gar. fein ſchrift liches Verfah— 
ren ſtatt, ja ſelbſt die Urtheile wurden nur. auf Verlangen, 
oder dann niedergeſchrieben, wenn es etwa behufs der Be— 
rufungen nothwendig erſchien. Die Gerichtsſitzungen waren 
ferner „öffentlich, jedoch nicht ſowohl für. Neugierige aller 
Art, als fuͤr die Gerichts-Genoſſen, welche dereinſt als 
Zeugen auftreten konnten, und oft auch unter dem Namen 
des Umſtandes, der Umſtehenden, neben den Schoͤppen 
bei Findung des Urtheils thaͤtig waren, oder doch laut 
beiſtimmten. — Weder das muͤndliche, noch das oͤffentliche 
Verfahren jener Zeit laͤßt ſich jetzt unbedingt wiederherſtellen, 
wohl aber manches Gute den heutigen Beduͤrfniſſen an— 
paflen, und mancher frühere Fehler — * 


— —— ———— 
ee u 


tr Judices aulae imperilis. Tirab, Nonant. II, ur. 407, von AR. 

⁊ Albericus, 

3 Sententia ab omnibus adstanlibus approbata, Besold. mon, 
urt, 790, von 1231. 

4 Pütter Entwickel. I, 210. — Gassari 1420, 
5 Wigand Geld. von Corvey II, 128. Buchner und Maurer 
über das Öffentliche Verfahren. — Vom fchriftlichen Verfahren im fat 
ſerlichen Hofgerichte, Hobenft. IT, & 570. 










380 Erbrecht. 
3. Vom Erbrechte— Bent. 


Im Allgemeinen richtete fi das Erbrecht ' De der 
Blutsverwandtſchaft ebenbuͤrtiger Perſonen; es ward aber 
theils durch Vertraͤge und Hofrecht, theils durch das Lehn⸗ 
recht gar mannichfach abgeändert und näher beftimmt. Dem 
zufolge fonderte man zunächft dasjenige, was fchon feine 
anderweite Beftimmung hatte: alfo Lehn⸗ oder Dienft-Gut, 
Gerade, Heergewette, Leibzucht u. ſ. f. Was der Mann 
feiner Frau für die Mitgabe an Leibzucht oder Abfindung 
ausgeſetzt hatte, durfte man ihr nach deffen Tode fo wenig 
ftreitig machen als ihr Eingebrachtes und die Motgengabe; 
nur mußte jener Betrag vor Gericht feftgefegt, und die 
Frau nicht Durch Frevel des Empfanges unwuͤrdig geworden 
feyn *.Erbguͤter fielen an die männliche “oder weibliche 
Linie, aus welcher fie herftammten ?.  Dreißig Tage nad 
dem Tode des Mannes ‚mußte, die Frau das Gut verlaffen, 
welches fie nicht erbte. Vor Ablauf diefer Zeit durfte der 
Erbe fi) wohl einfinden und feine Gerechtfame wahrnehmen, 
aber außerdem’ nichts anordnen. Dann ward zunaͤchſt dem 
Geſinde, ſofern es der Erbe nicht behalten wollte, ‚ber ruͤck⸗ 
ftändige Lohn ausgezahlt, "und der Vorrath ‘von "Lebens 
mitteln zwiſchen der Frau und dem Erben getheilt, Diefer _ 
—“ die — des ——— SAUER 


fi is 
2) 





1 | Wir heben. nur dag Abweichendſte und. Folgenreichſte heraus, und 
verweiſen hinſichtlich des Erbrechtes der Bauern = — * ©. 39. 
Klenze Famikienrecht 163. | —D 

2 Sachſenſp. I, 20, 22, 27, 31. Sydow 962, gu — 

3 Merkwuͤrdig ſagt die Handfeſte von Arberg: vir allodia sua ven- 
dere nequit nisi per voluntatem suae uxoris et suorum etiam 
liberorum. Walther berner. Stadtrecht XXX. Im Gegentheil er: 
laubt die berner Handfefte von. 1218, Art. 43 dem Manne ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Frau und Kinder über Allode, Lehn und alles andere, Gut, 
bei vollee Gefundheit nad) Willkür zu fchalten. Walther Erläuterung 
des vaterl. Rechtes S. 290. — Nach dem magdeburger Stadtrechte 
(Gaupp magbeb. Redit ©. 235, $..28) ‚geht das Eeibaehinae, * 
dem Tode der Wittwe an bie Erben des Mannes. | 1 
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genommen Der wein ‚erhielt die Fahrniß der Frau 
ohne Gerade und Grundſtuͤcke. 

Zum Heergewette?, das den maͤnnlichen Eiben, oder 
2 erfmagen anheim fiel, fonderte man das ihm Noth⸗ 
wendig vorzugsweiſe Brauchbare aus; oder laut naͤhe⸗ 
ver Angabe: das befte Pferd, ein Bett, Kiffen, Betttuch 
und Tifehtuch ‚ zwei Schüffeln, eine Handquele, einen klei— 
nen Keffel, Keſſelhaken und Spieß; endlich des Mannes 
tägliche Kleider’. Waren Brüder zum Heergewette berech: 
tigt, fo erhielt der ältefte das Schwert zum voraus und 
alles Uebrige warb getheilt*5 war der ältefte Bruder allein 
großjährig, fo befam er das ganze Heergewette und blieb 
Bormund der anderen Geſchwiſter. Wenn eine Erbfchaft 
an zwei Großjährige und Gleichberechtigte Fam, fo theilte 
der Aeltefte, umd der Jüngfte wählte °. 

. Bu den Geraden‘, welche nur in weiblicher Linie (an 
die Niftelm oder Spilmagen) vererbten, rechnete man 
oorzugsmeife beweglihe Sachen, z. B. Schafe, Gänfe, 
Kiffen mit Dedeln, Garn, Betten, Bettzeug, ZTifchtücher, 
Beden, Leuchter, Ringe, Armbänder, Teppiche, Bürften, 
Spiegel, gefchnittene Leinwand, weibliche Kleider und 
gottesdienftlihe Bücher ’; alles Uebrige gehörte den Erben. 
Starb die Frau vor dem Manne, fo mußte diejenige, welche 












1 Weniaftens bis auf ben Werth der fahrenden Habe. Sachſenſp. I, 6. 

2 Es bezog ſich nicht auf Lehnrecht. Weiske de clypeis 93. 
a Saͤchſ. Weichb. 25. 

4 Sadjfenfp. I, 23. 

5 Ebend. III, 29. 

6 Der Stamm des Wortes ift rade, das —— ready, welches 
„tertig, zur Hand, paratus‘ bebeutet. Philipps Privatrecht I, 163. 

7 Sacdyfenfp. I, 24; III, 38. Saͤchſ. Weichb. 22, 26. An manchen 
Orten, 3. B. in Braunſchweig und Lüneburg, bewirkten die Bürger 
eine Aufhebung der GExbgefehe über ‚Heergewette und Gerade, welche 


im die neuen Verhaͤltniſſe nicht recht paffen wollten, Orig. guelf. IV, 
200, 213, urk. für 1244 und 1247. 
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die Gerade erbte, dem Wittwer laſſen: ein Bett‘, den Zifch 
mit dem Tiſchtuche, die Bon mit dem Müuͤhl, den Stuhl 
mit dem Kiſſen bedeckt. 33 ch ae 
Zwitter, Bwerge und: Kruͤppei * nach Land: 
rechte, noch nach  Lehnrechte "5 die, nachften Verwandten 
follten für fie forgen. Stumme, Blinde und - Einfältige 
erbten nach. Landrecht, aber. nicht nach Lehnrecht; fobald 
jedoch dieſe Gebrechen erſt wahrend des Befißes entftanden 
waren, ging er nicht verloren.  Uneheliche Kinder. beerbten 
in älterer Zeit: weder Vater. noch Mutter ?5 fpäter jedoch 
die lebte, wenn fie Feine» anderen: ehelichen Nachkommen 
hatte. Das Grundvermögen erhielten in der Regel die 
Söhne vor den Töchtern, und zahlten den lebten nur ge— 
wife Summen: heraus’. War ein Kind fchon beim Leben 
der eltern vollftändig abgefunden, fo konnte es nur mit— 
erben, fofern es das Erhaltene einzumwerfen bereit war *. 
Dafjelbe mußte die verheirathete Tochter thun, wenn fie 
die Gerade mit der unverheiratheten erben! wollte. Das 
neugeborene Kind, das die Augen öffnete) und die Wände 
anfah, beerbte die. fterbende Mutter. Enkel von verftor: 
benen Söhnen *beerbten die Großältern auf * — dr 
Baters , nicht aber die Enfel von Töchtern. washon: 
Der Mönch erbte nach Landrecht nicht mit ben al 
dern ®; ein Kind, das aber vor dem funfzehnten Sahre in 





1 Sachſenſp. I; 4. ’ | f RE 

2 Schwabenfp. 167. Sydow 18, 48. Weber * Si. der 
spurü, Miraei op. dipl. I, 203, up; 

3 Schwabenfp. 285. 

Sachſenſp. I, 13. 

5 Schwabenfp. 298. "Das Recht der Enkel won unter Otto. 5 duch 
Kampf entſchieden. Witich. II, 644. 


6 Sachſenſp. I, 25. . Näheres in den eicchtichen — ——— — 
Kein Jude oder Saracene durfte, nach den piſaner Geſetzen, Guͤter 
—J Chriſten Verwandtſchafts ei in _—. se Btall 

. 173. | 
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ein Klofter vgethan «worden, konnte es binnen Sahresfrift 
verlaffen und nach Land= und Lehn=Recht erben. Mußte 
ein Mann, der ohne feines Weibes Zuftimmung Mönch 
geworden war, diefen Stand wieder. verlaffen: ſo erbte er 
nad) Landrecht, nicht aber nach Lehnrecht; denn er konnte, 
ohne die Frau zu befragen, feinen Heerſchild niederlegen. 
Honorius IN verbot, daß Weltgeifiliche von Laien die Moͤnche 
wurden, eine Zodtenfteuer erhüben '. — Der Weltgeift- 
liche theilte nicht allein mit. den Brüdern: das: Erbe, fon: 
dern mit den Schweftern auch die Gerade; den Fall! aus: 
genommen, wenn er bereits: eine Pfründe hatte, die Schwe— 
fter aber noch nicht ausgeſtattet war Defcendenten erbten 
nach vier Klaffen: Söhne und Enkel von verftorbenen Söh- 
nen, Toͤchter, Enfel und. Enfelinnen,, Urenkel und Enfelin- 
nen. Hinterließ Jemand Feine Kinder, fo erbten in Klaffen 
die ſich ausſchloſſen, der Vater, die Mutter, der: vollbür- 
tige Bruder, die vollbürtige Schweiter, Halbbrüder, Halb: 
ſchweſtern, endlich, die naͤchſten Verwandten; wobei, nad) 
ſaͤchſiſchem Rechte, alle Zaͤhlung und Verwandtſchaft mit 
dem ſiebenten Grade aufhoͤrte, nach ſchoabiſchem oder Ind» 
terem Rechte ‚aber unbegränzt war‘... 0: 

Alle Freunde des Landrechtes wollten diefe feftfichenbe, 
gefeßliche Erbfolge ungeftört erhalten; alle Fürften, Ver— 
wandten,  Lehnövettern fuchten das Necht letztwillig uͤber 
dad Erbe zu verfügen, möglichft zu befchränfen; die Geift: 
lichen endlich begünftigten aus mehren Gründen die Zefta- 
mente. Diefe wurden meift vor ihren. Gerichten, unter 
ihrem Einfluffe, oder auf dem Krankenbette gemacht; wo 
Bermächtniffe für die Kirche, oder (wie man es ausdrüdte) 
für die Seele; faft zur Regel wurden *, während den natürs 


“ 





ı Boezek eodex doraviae IT, 130. 
2 Sachſenſp. I, 5. 
3 Eidyhorn II, 1012, Das Genauere bei Pe 136. 


4 Thomassin I, c, 24, $. 4. Möfer osnabr. Geſch. II, urk. 76, 
Bon dem, was für die Seele ausgefeht war, follten eigentlich erhalten: 


384 Erbrecht: der Frau und Kinder. 


lichen: Snteftaterben unter feinem Vorwande und in Feiner 
Form. etwas abzugewinnen war. So viel mußte man kirch— 
licherſeits zugeben: gewiffe Notherben dürften nicht «über: 
gangen und: gewiſſe Vorfchriften über die Vererbung des 
Grundvermögens nicht verletzt werden.  Sonft aber fanden 
die Gränzen feineswegs genau feft, und insbefondere war 
viel Streit: inwiefern auch Unfreie das Recht hätten, letzt⸗ 
willig zu verfügen. — Die Landrechte welchen Teftamente 
wie Enterbungen faft ganz fremd find, beftimmen indeß ': 
von der fahrenden Habe darf der Water einem Kinde dop= 
pelt fo viel vermachen, ald dem zweiten, fobald dieſe Feft: 
feßung in gefunden Tagen erfolgt iſt; auf dem Kranfenbette 
darf er dem Xelteften nur ein Weniges mehr zutheilen, als 
dem Süngften. Ueberhaupt fol Niemand auf dem Siech: 
bette, ohne Zuftimmung der Erben, mehr als fünf. Schil: 
linge weggeben?. Hat ein Mann feine Kinder bereitd aus: 
geftattet, fo darf er: die fahrende Habe ganz der Frau 
vermachen: bleibt diefe aber mit den Kindern in. ungetheil: 
tem Beſitze, fo nimmt fie ‚bei der. eintretenden Theilung fo 
viel an Morgengabe, Gerade u. f. w., als ihr beim Tode 
des Mannes zugefallen. wäre. Heirathet fie unter der Zeit 
und ftirbt, fo erhält der überlebende zweite Mann die fah: 
rende Habe, aber Feine Gerade oder Gebäude. — Erblofe 
Grundftüde fielen bis zu einer Größe von drei Hufen 
dem Schultheistfume, bis dreißig. pen | dem: a 





ein Drittel die Geiftlichen, ein Drittel bie Armen und ein Drittel 
die übers Meer wallenden Pilger. Schwabenfp. 292, 293. N 

1 Schwabenfp. 289, 291. Sachfenfp. II, 76.  Sädhf. esiä. 65 
Die Form der. Zeftamente wich wohl fehr von einander. ab, Oft findet 
man fie von fieben Zeugen unterfchrieben. Cartap. di S. Bartol. di 
Fiesole, Urk. von 1243. — Zeftamentsvollzieher follten nichts aus 
dem Nachlaffe kaufen. Würdtw. subsid. I, 372. Beifpiele von Te: 
ftamenten aus dem zwölften Sahrhunderte bei Mittermaier 1, 742. 

2 Nach dem berner Stadtrecht von 1218 war zu Iestwilligen Ver: 
fügungen des Mannes auf dem Krankenbette,, bie. — ber 
Frau nothivendig. "Dreyer Beiträge 60, | 
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 anbeim"; was mehr betrug, war ſtets dem König erledigt. 
Bewegliche Güter, zu denen fich Fein Erbe fand, blieben 
ein Jahr lang im Gerichte und wurden dann zum Beſten 
des Richters verkauft, wenn nicht befondere BIER für die 
Verlängerung der Frift forachen?. 
An dem in fürftlichen Häufern allmählich eifgeführten 
Erſtgeburtsrechte, nahmen Viele einen Anſtoß — * 
— ui im Parzival (S. 10): 

Euch Koͤnigen, Grafen und Herzogen 
0 Bag ich daher für ungelogen, 
nn. Die da bis auf das ÄAltefte Kind 


Ihres Hofes enterbet find — 
Das ift ein wunderliches Wefen! 


4 Bom peinliden Rehte. 


As Regel nahm man an, daß die peinliche Rechtöpflege 
allein dem Könige zuftehe, und ohne ausdrüdliche Verleihung 
von Niemand ausgeuͤbt werden dürfe. Und felbft in der 
Zeit, wo jene Regel durch eine Menge von Freibriefen gar 
viele Ausnahmen befam, hielt man noch an gewifien Be: 
ſchraͤnkungen feft: 3. B. aus der Uebung der bürgerlichen 
Gerichtsbarkeit folge noch Fein Anrecht auf die peinliche; 





1 Sachſenſp. II, 80. Diefe Regel litt aber fehr viele Ausnahmen; 
auch ftand die Zeit, binnen weldyer man noch Anſpruͤche geltend machen 
tönne, nicht unbebingt feft. Sachſenſp. I, 29. Riäeft: Landr. 17. 
Defterr. Landr. 16, 


2 Sacyfenfp. I, 28. Wergt. fächf. Weichb. 59. — Grunbvermögen 
fonnte in der Regel nur vor dem Richter ühertragen werben; es wurde 
in Sachſen immer nad) Landesrecht, nicht nach dem Rechte der Perfon 
befeffen. Ueber fahrende Habe durfte der Mann, fo lange er noch ge» 
—J ein Pferd — konnte, nach Willkuͤr verfuͤgen. Saͤchſ. Weichb. 

Sachſenſp. T, 30, 52. — Zur Feſthaltung der Erbguͤter, war 

* ru oft ein Vorkaufsrecht zu ſehr geringen Preifen 

verfiattet. Sie follten z. B. geben zehn Mark cum merde canina 

Gudeni cod. I, 496, Biele Zaufchgefchäfte bedurften böberer, ſelbſt 
toniglicher Betätigung. Ludwig relig, I, 7, 12,.25. 
V 25 
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Schwere Verbrechen blieben dem. Eöniglichen Gerichtähofe wor: 
behalten ‚wenn ihre Beſtrafung nicht namentlich mit über: 
wiefen fey'; Die Verleihung des Blutgerichts koͤnne nur an 
Perfonen’ höheren Standes, bis zum vierten Heerfchilde, nie 
aber an Prälaten flattfindenz oder wenn es diefen, was 
allmählich auch geſchah, nübertragen worden ‚fo durften fie 
es wenigftens ohne Genehmigung des «Königs nicht weiter 
verleihen?. Im Allgemeinen fand alſo, nur etwas) lang: 
famer, hinſichts der peinlichen Gerichtsbarkeit derfelbe Gang 
ftatt, wie bei der bürgerlichen; und allein Friedrich II feßte 
für Neapel den allgemeinen Grundfaß durch: Feine Ueber: 
tragung der erften an Prälaten oder Barone fey gültig®. 
Unter dem Namen der Freigrafen und der Freigraf- 
Schaft erhielten fich in einigen Gegenden Deutfchlands Ge: 
richte, die nur vom Könige abhängig waren. Shnen ftand 
früher bürgerliche wie peinliche Gerichtsbarkeit über die Freien 
zu, welche in den fich bildenden : Landfchaften übrig: blieben. 
Später Fam bier; bürgerliche Gerichtsbarkeit. an Iandesherr- 
liche Richter, und nur die peinliche ‚blieb den Freigerichten, 
welche zum Theil in Vehmgerichte übergingent Ihre 
Huͤlfe, ſo wie die der beliehenen Richter, war aber nicht 





1 Eppenst. dipl. Urk. 10. Saͤchſ. Weichb. 88. 

2 Schwabenſp. 19, 87, 108, 111. Als 1266 Herzog Dttofar aller 
Gerichtsbarkeit im Bisthume Paſſau entſagt, heißt es noch: Verbrechen 
welche die! Todesſtrafe verdienen ; gehören. vor "den weltlichen Richter 
(Hund metr, I, 388); aber ſchon früher ward der! Blutbann ohne 
Beſchraͤnkung an Prälaten uͤberlaſſen, z. B. von Otto IV, dem Pa: 
» triarchen, von. Aquileja. Aquil. patr. vitae 43. — Im Jahre 1218 
macht Friedrich II, nach Berathung mit den Fürften , den: Spruch be: 
Fannt: ‚daß Fein Graf oder Richter peinliche Geric;tsbarkeit in den Or— 
ten uͤbe, quibus imperator. per -chirothecam forum annuale vel MB 
timanale contulerat. „Lang reg. II; Sß. * a 

3 Band IH, ©. 333, 381. rue nt 


A Das Nähere gehört in einen fpäteren geitosehtk. Rinstinäer 
T, 1-36; IT, 1,7225 Bergke und Bigand über die Vehn 
— — Kiefert I, 376; IT, 250, , 
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felten zu langſam und entfernt; deshalb‘ durften drei Ge- 
meinen einen Gaugrafen erwaͤhlen, welcher, in Abweſen⸗ 
heit Bene: ‚Richters, über ein Verbrechen auf 
That urtelte. War aber der Thäter nicht binnen 
F | d Nacht zu überführen, fo fiel’ die weitere Unter- 
ihumg dem höheren Richter anheim. Eine Gaugraf: 
ſchaft dieſer Art ward'nicht auf lebenslang’ "oder. erblich 
verliehen; fondern die Bauern wählten für jeden einzelnen 
Fall) In vielen Gegenden haftete die geſammte Gemeine 
daflır, daß dem Beleidigten Recht zw Theil werde, und 
hatte eine Ruͤckbuͤrgſchaft an dem Gute des Beleidigers; 
aus welchem Grundſatze wiederum folgte: eine Aufnahme 
von Sliedern, Feine Theilung oder Veräußerung von Grund: 
ſtuͤcken koͤnne — ehue: —5355 der Mark: 
genoffen®. © 
Ward der Barbreder — griffen, fo — in man⸗ 
chen Theilen der Lombardei jeder Ortseinwohner Strafe, 
und König Ladislaus feste 1078 für Ungern feft’: in Doͤr— 
fern wo häufig Diebſtaͤhle vorfielen, ſollte man den zehn- 
ten Mann ausheben und zur Unterſuchung ziehen. Bei fol- 
en Anfichten war es doppelt noͤthig, über den Schuß und 
die Verfolgung von Verbrechern feſte Grundfäge aufzuftel- 
fen. Die Landrechte fagen deshalb: feinen Gaftıund feinen 
Weggenoſſen darf man fehligen gegen Jedermann ;‘ öffnet 
man aber ‘dem dreimal auffordernden Richter die verfchlof- 
fene Thür nicht, fo uͤberkommt man die Verantwortung oi 
Früher mag man felbft Jemandem, nur nicht einem Geaͤch⸗ 
teten, vr Stute —2* * Wer einen —* 


—nd 


Safe. .* DE 57. Bon Biefer —* ſind die Grafen 
uͤber einen ganzen Gau wohl zu unterſcheiden. 


2 &o in Weſtfalen nach Kindlinger M. « 

3 Tirab, Humil. III, 245, Engel Geſch. I, 179, 

Schwabenſp 198, Won den Aſhlen iſt in den kirchlichen Alterthü— 
mern bie Rebe. Im Afegabuche ber Frieſen, finden ſich viele Beſtim— 
mungen Über das peinliche Recht. | 
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bezeichneten Verbrecher in feiner Burg fohüst, fällt: in die 
Acht, fofern er nicht binnen. ſechs Wochen feine Unfchuld 
und Unfenntniß serweifet. Laßt aber ein Herr den Kläger 
und ſechs Frohnboten "in feine Burg, um: den Beklagten 
zu fuchen, fo findet feine weitere Verantwortlichkeit ftatt’, 
Jeden Verbrecher verfolgt die Gemeine; nur der. Geiftliche, 
Küfter, Hirte und. die Weiber find von dieſer Micht ent⸗ 
bunden. 

Ein im Gerichtsbezirke Anſaͤßiger ſtellte, felbſt * eich: 
teren Verbrechen, feinen Bürgen fobald feine. Güter 
mehr Werth hatten, ald das Wehrgeld betrug”; für fchwere 
Berbrechen haftete man dagegen mit feiner, eigenen Perſon, 
und Bürgenftellung war nicht erlaubt. Kein peinlich, Ange- 
Eagter durfte mehr ald dreißig ungewappnete Männer zur 
Gerichtöftätte mitbringen”. Floh der Thater aus Furcht 
zum Gerichte und Elagte fich felbft an, fo behielt! ihn der 
Richter fechd Wochen und einen Tag im Gefängniffe, ab⸗ 
wartend, ob: Semand Klage erhöbe. Nach einem Sahre war 
er innerhalb Landes alles Anfpruches ledig; außerhalb Lanz 
des mußte er zehn Sabre lang Rede stehen. 

Peinlihe Strafen gingen in ältefter Zeit nicht: an 
Leib und Leben, weil man dies in der ‚Genofjenfchaft nicht 
preis geben, fondern befjer daran feyn wollte, als der Uns 
genoffe und der Feind. : Nun gab es aber Fälle, wo. Geld: 
firafe ungenügend, voller Erfaß unmöglich ſchien; auch war 
die Befehdung und Blutrache neben diefen Strafen weder 
aufgehoben, noch zu verhindern*. Daher mußten für ſchwere 
Bergehen allmählich öffentlihe und auch folche Strafen ge: 
feßt werden, die an Leib und Leben gingen. Wörtliche Be: 
leidigungen, Schlagen, Stoßen ohne blutige Wunden, wur: 





1 Sachſenſp. I, 71, 72, 

2 Ebend. I, 5. ee, 

3 Doc durften fie ein Schwert tragen.  Sachfenfo. IL, 67, Nach 
dem Schwabenfp. 14 durfte Niemand vor Gericht bewaffnet erſcheinen. 

a Möfer osnabr. Gef. I, 233. Eihhorn I, 197. 
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im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte noch im: 
je nee gebüßt; ja in der Regel alle bluten- 
den Wunden, oder auch noch fchwerere Verbrechen, ſofern 
ch der Beleidigte dabei beruhigte“ Sonſt ging es oft Auge 
1 Auge, und Hand um Hand. Von kleinen, ohne, Bor: 
a6 oder Hinterlift zugefügten Beleidigungen, reinigte ber 

d; freventlich unternommene Verwundung mit dem Mord: 
gewehr ging an den Hals, mit dem Schwerte an die Hand. 
Auch die Entfcheidung durch Kampf zog in ſolchen Fällen 
körperliche Zuͤchtigung nach fich; über neununddreißig Schläge 
wurden aber zur Strafe nie ertheilt. Die Bußen theilte 
man nicht immer nach gleihen Grundfägen zwiſchen dem 
Klaͤger und dem Richter; der letzte erhielt oft weniger, nie 
mehr als der erfte?, 

Buße und Wehrgeld war nicht bloß verfchieden nach 
Maafgabe des leichteren und  fchwereren Verbrechens, fon: 
dern auch nach dem Stande des Beleidigten. Die allmaͤh— 
liche Entwidelung der ftaatsrechtlichen Stellung der Freien, 
Freiherren, Fürften? u. A. wirkte bedeutend auf diefe Lehre 
zurück. Die Buße für ein Weib betrug halb fo viel als 
PETE ee . - 
2 Sadjfenfp. IT, 13. .Schwabenfp. 116, 118, 203. Richtſt. Landr. 
U, 2. Sädf. Weichb. 83. Orig. guelf. IV, 242, Monum. boica 
XI, 346, — Selbſt die Päpfte beftimmten oft Gelbbußen für ſchwere 

n. Murat, antiq. Ital. II, 36. In Suͤdtirol war feldft die 
Zodeöftrafe (außer dem Verbrechen des Hochverrathes) mit Gelde ab: 
lösbar. Rapp, in Merfis Beiträgen III, 49. Rad) einem Gefege 
für Bremen von 1248, Eofteten Scimpfeeden, zur Erbe werfen, 


Maulfhellen eine halbe Mark; Verwundungen eine Mark; Schwächung 
eines Gliebes zwei, Verftümmelung vier Mark, Bei Todſchlag trat 
ber gewöhnliche Rechtsgang, Verweiſung und eine Buße von dreißig 
Mark ein, für den Erzbiſchof und die Stadt. Wer jene Strafen nicht 
zahlen konnte, warb mit Ruthen gefdylagen und mußte die Stabt mei- 
den. Lünig Reichsarch. Abfchn. 6 von Bremen, Urk. 4. 

2 3. B. zwei Drittel ber Kläger, ein Drittel der Richter. Miraei 
op. diplom,. I, uxt᷑. 42, 45. Schmwabenfp. 166. Saͤchſ. Weichb. 127. 

3 Urfprünglic follte Buße und Wehrgelb für dieſe gleich und nur 
für die beiden letztgenannten in Golde gezahlt werden. Die alten Säge 
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die Buße für den Mann, deſſen Frau oder Kind fie war, 
Zwei wollene Handfchuhe und eine Miftgabel hieß: der Ta— 
gelöhner  Wehrgeld;  Spielleuten und Anderen, die Gut für 
Ehre nahmen, verftättete man nicht Buße am Leibe und 
Gute, fondern nur am Schatten des Beleidigers!.. Auch 
auf Verwundung und Todſchlag von Zhieren ftand Wehr: 
geld und Buße, 3. B. für einen Efel acht, für einen Hof: 
hund drei Schillinge, für ein Kalb ſechs Pfennige, ein Lamm 
vier, eine Gans einen, für ein Huhn einen halben: Pfen: 
nig“ — Das Wehrgeld war mehr ein Sühngeld und trat 
an die Stelle der Fehde; wogegen die Buße mehr den Cha— 
rafter einer Geldftrafe trug, Die wegen eines begangenen 
Unrecht3 erlegt ward, das nicht zur Fehde geführt hätte? 
Nur dann follte das Bekenntniß durch gewaltfame Mit: 
tel herbeigeführt werben, wenn Jemand wider das Zeug: 
niß eines’ oder zweier rechtlicher Männer im Läugnen be 
harıte?, Vor dem’ vierzehnten Sahre ward Fein Kind am 
Leben oder mit VBerftümmelung beſtraft; ‘wohl aber mit 
Schlägen, und bei Diebftahl mit Erfaß aus dem eigenen 
Bermögen, «Alles Geftohlene mußte, fofern man es nicht 
ohne Schaden zurüdgab, zweifach, Kirchenvermögen dreifach 
erjet ‚werden‘. Wer bei Zage, über. den Werth eines 
Schillings, Getreide, Holz oder Gras ftahl, dem ging die 
Strafe an Haut und Haar; ward der Diebſtahl des Nachts 
Le oder betrug der Werth über neun Seitinge, f 





wvwe⸗ waren RT und wo ein Fürft 100 Pfund Strafe‘ * 
zahlte der Geringere wohl nur zehn Pfund. Sachſenſp. — 45. a 
benfpi 402. Otton. Fris. vita IT, 29, 


1 Richeft. Landr. IT, 25. Schmwabenfp. 402. 
2 Sachfenſp II, 51. 


3 Weiske Abhandlungen aus dem Gebiete des —— Rechtes 
83- 111. —— 


urn Schwabenfp. 491. 
5 Ebend. 119, 150. 
5 Sachſenſp. IT, 13, 28, 39: Schivabenfp. 162, 187, 212, 490. 





vn Diebstahl. | ‚39 


trat Todesſtrafe ein. "Wiffentliche Hehler von Dieben' hat: 
ten dieſelbe Strafe verwirkt.  Menfchendiebftahl Eoftete das 
een), Menſch fey mehr werth, als viele Güter. 

‚einen Leihnam ausgrub, büßte mit Schlägen und mit 






jelde, oder man ſchor ihm das Haupthaar ab. War Je— 
mand ſchon ‚einmal des Diebftahls überführt, fo konnte er 
fi) nicht mit einem Eide reinigen, fondern hatte nur unter 
Dreifachem die Wahl: glühendes Eifen zu tragen, in kochen⸗ 
des Wafler zu greifen‘ bis am den ‚Ellenbogen, oder mit 
dem geftellten Kämpfer zu fechten. Im luͤbiſchen Rechte 
von 1240 Heißt es. ſehr fonderbar: die ‚Frau welche für 
—* verdient hat aufgehangen zu werden, foll man 
der Ehre des weiblichen Geſchlechts wegen — lebendig be: 
graben". ‚Hatten fih in Dortmund zwei Weiber gefchimpft 
und geprügelt, ſo mußten beide nach 'einander in bloßem 
Hemde einen. Gentner von "einem Stadtthore zum anderen 
tragen, während die zweite jedesmal hinterher ging und die 
Belaftete mit eiſernem Stachel zum Schnellgehen antrieb?. 
Schwangere Weiber wurden nicht hingerichtet. Wer den 
Frieden brach, oder einen’ Mann: widerrechtlih im Gefäng- 
niffe hielt; - oder ihn fchlug daß er davon farb, wurde 
geköpft‘. Dur das Zeugniß dreier Männer Ffonnte "man 
Zodfchlag als Nothwehr beweifen’z; der Reinigungseid fand 
nur flatt, wern Niemand zugefehen hatte, und wurde mit 








ı Pro honore muliebri viva tumulabitur. Westph. monum. III, 
626, Bielleicht nad) der alten Anficht: oportet flagitia abscondi. Ta- 
cit. Germ. 12. — Gleich merkwürdig wird 1233 für Suſa und 'die 
Umgegend feftgefest: feminae si se inter se — sine edicto 
sint, Cibrario I, 577. 

2 Wigand Geſchichte von Corvey II, 219. 

3 Gadyfenfp. II, 3. | 

4 Ebend. II, 13. 

5 Schwabenſp. 164, 168. Der Sachfenfp. T, 64 verlangt ſieben Zeu— 
gen, welche Baht in der Regel nöthig war, wenn die Strafe an das 
Erben ging. Zwei Zeugen genügten, wenn fie nur am die Hand ging; 
Kampf ſtand immer frei. 
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darauf gerichtet, Daß. dev Thaͤter wenigſtens drei Schritte 
zuruͤckgewichen ſey. Todſchlag an Juden beftrafte man wie 
Zodfchlag an Chriſten, denn er galt für Friedensbruch; 
wer: aber. einen bewaffneten Juden oder Prieſter erichlug, 
durfte fih durch Buße löfen, ‚weil: Fein im Reichsfrieden 
Begriffener Waffen tragen follte. 

Mörder, Mordbrenner, VBerräther und Räuber wurben 
gerädert?. In Hinficht des Raubes koſtete es Mühe, die 
Granzen der Privatfehde von Dem verbrecheriſchen Ueber— 
maaße zu fondern und die Meinung mancher Ritter zu ver- 
tilgens jeder Raub ſey eine Art offenen Krieges: und wo nicht 
ein ehrenvolles, doch erlaubtes. Gewerbe. Allein: die tüchti- 
geren Kaifer und die ‚angefeheneren ‚unter den Fürften mach- 
ten mit ſolchen Raubrittern Feine, Umftände, fondern 
ließen fie oft, wenn ‚das ‚Vergehen irgend erwiefen war, 
ohne Rüdficht auf ihren Stand aufhängen’. -- Ia Robert 
von Flandern ‚befahl im Jahre 1112 einen Ritter, der. einer 
armen ‚Frau zwei Kühe geraubt hatte, mit voller Ruͤſtung 
in fiedendes Waſſer zu werfen". Herzog Albert von Braun» 
fhweig ließ den Grafen von Eberſtein erft als Räuber bei 
den: Beinen: aufhängen, und ‚dann als Grafen ehrengou 
begraben?. 

Ehre und Gut verloren der Wortbruͤchige und —3 Aus 
reißer aus dem Reichsheere?; die Hand verlor, wer falſche 





1 Sachfenfp. II, 2,7. | 

2 Schwabenfp. 116. Ein Theil eines Waldes bei Helmſtaͤdt ward 
niedergehauen, weil ſich viele Räuber darin aufzuhalten pflegten. Wi: 
gands Archiv VI, 297. 

3 Weingart mon, 791, Wildenberg 304, Montag II, 409. Hei- 
sterbach 516. Chron. Colon. S. Pantal, zu 1156. 

4 Iperius 607. 

5 Lerbeke 5ll. — um 1130 war das Brandſtiften in einem — 
Theile Europas ſo verbreitet, daß die weltliche und geiſtliche Macht 
kaum vereint den Freveln ſteuern konnte. Concil. XII, 1448. 

6 Sadhjfenfp. I, 40. Schwabenſp. 119, 150, 389, 39, 
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Urkunden gemacht hatte. Betrug an Maaß und Gewicht 
büßte man. öffentlich ‚mit Schlägen; bedeutend verfälfchtes 
Gewicht felbft mit dem Leben. — Wer einem Weibe Ge: 
walt anthat, warb enthauptetz wer einer Sungfrau, leben: 
dig. begraben‘, Kein Weib konnte über einen Monat nad 
der That wegen Nothzucht lagen. Ketzer, Zauberer, Gift: 
miſcher litten den Tod durch das Feuer. Einem: Gottes: 
läfterer. wurden auf Befehl Ludwigs IX- die Lippen mit 
glühendem Eifen gebrannt?. An anderen Orten ſchnitt man 
ihnen: (gleichwie falfchen Zeugen) die Zunge aus?, 

Die peinlichen Strafen unterlagen übrigens nicht allein 
manchen gefeglichen Abänderungen*, fondern man glaubte 
auch bisweilen: daß Richter, Schöppen und Gefchworene 
ohne firenge Bezugnahme auf den Buchftaben eines Gefeßes, 
das. Angemeffene für einen vorliegenden Fall nad) innerer 
Ueberzeugung finden fönnten‘. Manche andere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten famen von der. Firchlichen Seite her in das pein- 
lihe Recht. So follte Semand, der bei: Eroberung: einer 
Burg. dem. Bifhofe von Katanea die Zunge ausgeſchnitten 
hatte, nach der Entſcheidung Papſt Innocenz III°, vierzehn 
Zage lang, nur mit Eurzem Hemde bekleidet, die Zunge 
an ‚einem Faden gebunden und zum Theil aus dem Munde 
bervorreichend, vor der Kirche liegen. Er folte Waſſer und 
Brot zur Nahrung erhalten, mit Ruthen gegeißelt werben, 
drei Jahre lang nach Paläftina pilgern u. fi w. 

Sofern damals viele Vergehen, ja Verbrechen nur mit 
Gelde gebüßt wurden, erſcheint (trog mancher anderen Haͤr⸗ 
ten) bie Gefeßgebung milder, als in ſpaͤterer Zeitz; auch 
behielt fie nicht (wie manches neuere Recht) bloß den Ber: 





I Sadjfenfp. II, 13, Schwabenfp. 116, 354. Daft. Landr. 7, 
2 Guil. Nang, 364. Dulaure II, 248. 

3.8. in Wien, Wiener Jahrbücher XXXIX, 19, Anzeigeblatt. 
4 Martene thes. I, 766. ’ 

5 3. 3. in Verona. Campagnola c, 82, 9. 

6 Innoe. epist, V, 77. 
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brecher im Auge; ſondern ſah vor Allem darauf, den durch 
das Verbrechen herbeigefuͤhrten Schaden zu erſetzen und’ aus: 
zugleichen!. "Dagegen ging man hinfichts der Martern ſchon 
damals nicht felten in 'arge Graufamfeit Über. Moͤrdern 
des Grafen von Flandern 5. B. ſtach man die Augen’ aus, 
hieb ihnen Nafen und Arme ab, und erſchoß ſie dann auf 
dem Rade allmählich mit Pfeilen?. "Einen anderen Mit: 
ſchuldigen band man feft, und daneben’ einen Hund, wel⸗ 
cher ihm, durch Schläge gereizt, wuͤthend ins Geſicht biß 
In Bologna ſteckte man Moͤrder in ein mit — durch⸗ 
ſchlagenes Faß und rollte es zum EEE no vn 
IR Hin 
5. Von der Acht, — Kampfe and den: Sobs; 
fi; tes urtheilen ende 
Wer fich vor dem niederen Richter nicht‘ * verfiel 
in: die niedere Acht, erhielt jedoch ſicheres Geleit, um ſich 
ohne große Mühe aus derſelben zu loͤſen“. "ef dies 
aber) nicht "binnen ſechs Wochen, fo verfiel er in die Acht 
des höheren Richters, und" mußte dann für jeden "Gerichts: 
bezirk die, früher nur einfache, Strafe zahlen! Doch konnte 
ſich der Geaͤchtete ſelbſt an befriedeten Tagen und in allen 
Gerichten, wohin die Acht ſich erſtreckte, vom der Schuld 
reinigen? denn einem veuigen Suͤnder ſolle man zu jeder 
Stunde Gnade gewähren‘. Zog ſich Jemand binnen Jah⸗ 
veöfrift nicht «aus der Acht, fo ward endlich die Reichs⸗ und 
Ober: Acht des Königs nachgefucht, und wenn keine befon- 
deren Hinderniffe 'entgegenftanden, nach vorhergegangener 
Prüfung auch ausgefprochen. Das Lehn ward dem Lehns: 
herren, das Allode aber dem Reiche eröffnet, wenn es die 





ı Weiske Abhandl. 8—I11. 

2 Suger vita Ludov. VI, 316, valy I: 7a 

3 Griffö zu 1253, - 4 

4 Richtft. Lande, 52. Sachfenfp. IT, 715 DI, 24, 


5 Richtft. Landr. 150. Saͤchſ. Weichh. 5. Sachfenfp: Y; 85 II, 
713; IT, 17. Schwabenfp. 100, 103, 115. Bunt) 
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Erben nicht binnen’ Sahresfrift durch einen Reinigungseid 
auslöfeten, oder ein anderer Herr an den Dienfimann. ein 
näheres Recht hatte. Der Geächtete konnte weder Klagen 

erheben noch verfolgen, noch Zeugniß ablegen, und in man: 
hen Fällen ging fogar feine Ehre verloren‘. Nur der Kö: 
nig löfete aus der Reich sacht. Den Verweis, daß es ge⸗ 
ſchehen fey, führte man: durch zwei Schöppen und den Ric) 
ter?; drei andere Zeugen oder des Richter fchriftliches Zeug: 
niß erwiefen die Aufhebung einer niederen Acht. Dft ward 
verlangt: und felbft verfprochen, nie aber allgemein durchge: 
feßt?, daß ſechs Wochen nad dem Achtöfpruche der Bann, 
und nad) dem Banne die Acht folgen: ſolle. Bann, ohne 
binzufommende Reichsacht, fehadete nach Land= und: Lehn: 

Recht dem Gute nicht. Das lebte ward in manchen Faͤl⸗ 
len zuruͤckgegeben, wenn der Geächtete im Reichöheere ge= 
gen einen. feindlichen König ftritt; fonft gab Aufhebung der 
Reichsacht zwar. den vorigen Stand, aber nicht das abge= 
ſprochene Gut wieder‘. Keinem Geächteten wurde das Le- 
ben vhne beſonderes uUrtheil genommen ·. 

Nur, eine Nacht durfte man wiſſentlich einen n Geaͤchte⸗ 
ten aus Gaſtfreundſchaft beherbergenz laͤngere Verhehlung 
zog die gleiche Strafe nach ſich. Bewilligte eine Burg oder 
Stadt oͤffentlich die Aufnahme, fo ſollten ihre Mauern nie— 
dergeriſſen und ihre Gräben ausgefuͤllt werden“. | 

Die Grumdfäge, wenn Jemand auf Kampf antragen, 
oder der Richter darauf erkennen dürfe, Tauteten nicht überall 
gleich.  Amhäufigften trat jener ein, wenn die Befchuldis 
gung —— — Blutwunden oder Raub® betraf; dann 

I Ursp. chr. 315, 

2 Sadyfefp. IH, 16, 18. ——— 156. | 

3 Schwabenſp. 100. Sadjfenfp. III, 63, Urk. Dttos IV von 1208 
bei Bonelli ——— Friedrichs U, Hohenſt. III, 182, 202, 

Sachſenſp. I, 

5 Sachſenſp. Im, ur 68, Schwabenfp. u 155. Siehe dafelbft 
noch nähere Beftimmungen. 

6 1149 follte-fid Graf Theodorich von Hoͤxter —* weil man 
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aber auch wegen Todfchlag, Mord, Brand, Verrath, Noth- 
zucht, Giftmifcherei'. Ja zum Beweife der Keufchheit und 
zur Entſcheidung zweifelhafter Fragen über die Gefesgebung, 
hat: Kampf ' flattgefunden?. In jenen Fällen durfte man 
den Kampf nur verweigern, wenn anderweite volle Be: 
weife zur Hand waren?, wenn der Beklagte unter vierund⸗ 
zwanzig oder über fechzig Jahre zählte, oder der Kläger 
nicht ebenbürtig war. Doch fiel: die letzte Entfcehuldigung 
dahin, fobald wegen Todfchlags gekämpft werden ſollte. Je— 
der Niedere mußte fich hingegen dem Höheren ftellen?, jeder 
ebenbürtige Mann mußte feine angeflagte Verwandte ver— 
treten. — Nur Vormittags ward gekämpft’. Die Heraus⸗ 
forderung geſchah dadurch, daß man das Hauptkoller des 
Gegners mit zwei Fingern berührte. " Unter Aufſicht der 
vom ‚Richter beftellten Perſonen, kleideten ſich die Kampfer 
nach Willkür in Leder oder Leinwand, doch mußten Haupt 
und Füße vorn entblößt, der Rod ohne Aermel und die 
Handfhuhe nur dünne feyn®.  Seder hielt ein Schwert 
in der Hand und umgürtete ſich mit dem zweiten. Das 
Schild in der linken: war von Holy oder Leder, und nur ° 
die Budeln von sun Nachdem zum Beni ein 





ihn beſchuldigte er * dem Abte von * pierde fein af 
Zreuer Gefchichte der Münchhaufen. Urk. ©. 3. Ru A 

1 Schwabenfp. 228.. Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 59. 

2 Ditmar II, 42, Wittich. II, 645. —— 52 

3 Oeſterr. Landr. B. Sachfenip. I, 43. Sgwebenne 53, 
Richtſt. Lande, 49. Gemeiner Shron. 325. 

4 Nähere Beftimmungen hierüber für Frankreich Ordonn. de Louis 
IX, I, 173. — Sachſenſp. I, 63, 

5 Sachſenſp. I, 63. Schwabenſp. 172. Saͤchſ. Weichb. 35. 

6. Kampf mit Stoͤcken fand früher, beſonders unter Perſonen gerin- 
geren Standes, auch ftatt. Rovelli IT, 184. Sn einigen Gegenden 
Spaniens ließen fich Beleidiger zur Genugthuung vom Beleidigten eine 
gewiffe Zahl Stocdfchläge geben. Innoceng III tadelt, daß ſich Geift- 
liche freiwillig diefee Sitte unterwarfen und fogar von Laien — 
geln ließen. Innoe. epist. IX, 4. 
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Kreis von fünfundzwanzig Fuß im Durchmeffer abgefondert 
und bezeichnet, die Sonne gleich getheilt und dem Bolfe 
Stille geboten worden, beſchwur der: Kläger vor dem Rich— 
ter: fein Anbringen fey wahr und gerecht; der Beklagte: er 


ſey unſchuldig an der That. Weigerte fi Jemand folches 
Eides, fo durfte er, bloßer Gewalt vertrauend, den Kampf 


nicht beginnen, | Wer verwundet wurde, niederfiel, oder aus 
dem Kreife wich, galt für befiegt': den Beklagten traf die 
gefesliche Strafe, den Kläger Buße und Verluſt der gege- 
benen Bürgfchaft.: Erfchien der Beklagte auf dreifache: La- 
dung nicht zum Kampfe?, fo fchlug der Kläger: zweimal 
an fein Schild, ſtach mit dem Schwerte nach der Sonne, 
fließ es dann in die, Erde und ward ald Sieger betrachtet. 

Weil nun viele Perfonen außer Stande waren felbft zu 
kämpfen, ſich audy nicht immer Verwandte zu ihrer Ber: 
tretung fanden: fo Fam es (befonders in Italien) dahin, daß 
manche Perfonen ein Gefchäft daraus machten, gerichtliche 
Kämpfe für Einzelne, oder auch für. ganze Gemeinen zu 
übernehmen, Bisweilen wurde dies. als Mißbrauch ver: 
er bisweilen wurden won: ben Richtern Kämpfer auf 








3 —78 "Beiland galt nur der für befiegt, welcher mit dem Kopfe bie 
Erde berührte. Die Konfuln ordneten Alles zum Kampfe von Amts 
wegen, Statuten von Mailand. 


2 Schwabenfp. 172. Bon dieſem in den beutfchen Rechtsbüchern be: 
fhriebenen Verfahren fanden in anderen Ländern manche Abweichungen 
ftatt. In Verona 4. B. ward auch Abgabenfreiheit durch Kampf 'er: 
ftritten, in Parma und Mailand ließ man ihn unter Leuten gerin« 
gen Standes wegen Diebftahl zus jedoch nicht bei einander entgegen: 
ftebendben Zeugen. Campagnola XVI. Aflö Parma III, 183. Giu- 
lini 318, zu 1216, Das Verfahren im Königreiche Serufalem ift ge: 
nau befchrieben bei Witten I, 415. — Oft warb der Befiegte dem 
Sieger ald eim eigener Mann übergeben. Gislebert 390, 391. Die 
vollftändige Beſchreibung eines gerichtlichen Kampfes findet ſich in Co: 
benarin ©, 53, 

3 Carli Verona III, 5--7. Statuten von Mailand. Aflö 1. c. 
Gampagnola 125, 126. — Campio conductitius non recipiatur, 
Breibrief für Etampes von 1179, Ordonn, XT, 212, no. 29. 
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gewiffe Zeit mit Ausſchließung anderer angeftellt ‚ihr Lohn 
geſetzlich beſtimmt, und dem Beklagten unter zweit etwa 
gleich ftarken Männern die Auswahl gelaſſen. In der Re | 
gel: lautete der Eid ıver Kämpfer auch darauf, daß weder 
Betrug, noch. Zauberei, noch ‚irgend‘ eine andere Hinter: 
liſt obwalte. Trotz aller Vorficht ging es aber bei dieſem 
gewaltigen Rechtsmittel nicht immer ruhig has Als zB. 
in Reggio wegen Streit über Eigenthbum und Grundftüde 
ein Bweifampf "beginnen follte, warf der Stellvertreter des 
klagenden Abtes, aus Spott einen Weiberhandfchuh auf den 
Kopf feines von den ıbeflagten Unterthanen igeftellten Geg— 
ners!. Erzuͤrnt über vdiefen Schimpf mifchten fih die Zu: 
fchauer in die Sache, prügelten den Kämpfer des: Abtes, und 
ſchnell entſtand hieraus eine ganz allgemeine: Schlägerei. 
Beweisführung durch Kampf widerfprach ganz den kirch— 
lichen Anfichten und Gefegen?z oft verhinderten ihn Daher 
die Prälaten, oder: weigerten: ſich deſſen beharrlich ’, oder 
ſetzten wenigſtens durch daß er zwifchen ihren eigenen "lin- 
terthanen nicht flattfinden folltez bisweilen mußten fie ſich 
aber auch zu diefer Form bequemen, um ihrer Nechte nicht 
ganz verluftig zu gehen. Ganz verwerflich erſchien es aber 
eifrigen Kirchenlehrern, wenn ein geiſtliches Gericht den 
Zweikampf ſelbſt billigte‘. "Viele Städte erhielten, wie wir 
faben, bie ae Bei De auf Kampf an 





| | 2 re 
1 omg. guelf H —* zu 1098; 


2 Innoceng IV verbietet Kampf der Geifktichen , Or in. gie 
Angelegenheiten, nochmals und verdammt entgegengeftgten ih in 
Frankreich. Archives de Reims II, I, 733. 


3 Als eine Kirche in Florenz-ihr Recht durch Kampf — —— 
nannte Honorius III dies novitatis injuria, et injuriae novitas. Re— 
gesta Jahr IE, urk. 672, — Koͤlniſches Dienſtrecht bei Kindlinger 
U, urk. 13. Wibaldi ep. 145. Verci Trevig. I, Urt. 59, 60. Mu- 
rat. ‚antig. Ital. III, 641. — Auch die Philofophen erflärten ſich ge: 
gen den Zweikampf. Heinrich von; Gent, quodlib, V, To 32. 


4 Bouquet AV al 
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ſprechen durfte”; doch blieb’ derfelbe ausnahmsweife, z. B. 
in Lübed verftattet, * — won * zu erwei⸗ 
ſen war? un ai 

Wenn Jemand * kämpfen konnte oe wollte einen 
Anderen zu bezahlen außer Stände war, oder beſtimmte An- 
Bläger und ſonſtige Beweismittel fehlten: im diefen und eini- 
‚gen verwandten Faͤllen ließ das Gericht Goftesurtheile 
Stdalien) zu, oder ordnete fie an?. Die gebräuchlichfte 
unter ihnen war die Probe des glühenden Eifens, des Falten 
und des fiedeniden wa obgleich auch noch anderer Er: 
wähnunggefchieht*." Bu jeder Probe diefer Art fand durch 
Gottesdienst, Gebet und Faften eine Vorbereitung ftatt. 
Während z.B. bei der Probe des Eifens, daffelbe unter 
gewiſſen Formeln vom Altare genommen, ins Feuer gelegt 
und glühend wurde‘, las der Priefter Meffe und gab bei: 
den Theilen das Brot mit der Warnung, ed nicht zum Ver: 
derben ihrer Seele zur genießen. Wenn der Angeklagte, nad) 
wiederholter" feierlicher Aufforderung die Schuld zu befen: 


nen, feine unſchuld behauptete gab man ihm das Eiſen in 
Wk; ET * 








1 Lüdw. relig. IT, 194. eünts Reichsarchiv, Suppl. 7, von 


Defterr., urk. 108. Eben fo biete ſudfranzdſiſche Städte. Hist. d6 
Längüed. 1, "527. must 

2 Westph. mon. If, 6%. Schon 1186 erhielten bie Steiermärker 

einen Freibrief gegen den Gebrauch des Kampfes. Luͤnig Reichsarchiv, 
von Steiermark urk. 75. 

Aug uſti chriſtliche Aulerthumer X, 246. Statuten von Mailand, 
Schon in ber — (8..264) des Sophokles geſchieht der Gottes: 
urthelle Erwaͤhnung. 

A 3. B. judieium panis vel casei, wo der, —— ‚einen unter 


1 manchen Felerlichkeiten eingeſegneten Biſſen Brot oder Kaͤſe verſchlucken 


y für, unſchuldig galt: Murat; antiq. Ital. III, 614. Mehr in 
zeimms Rectsalterthümern ILL und Erſch Encyklopaͤdie. Genaue 
Nachrichten über das Verfahren bei Bottesurtheilen in Wigand Geſch. 
von Corver Il; 130. Todſchlag aus Noth wehr durch Feuerprobe 
zu erweifen, Gefes für Wien von 1221, Wiener. Jahrb. KXXIX, 
Anzeigebt. 15. 
S6 Nach einer alten Vorſchtift. Engel Geſch. von Ungern I, 319 


* 
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die Hand, betete daß Gott die Wahrheit offenbaren möge, 
und ließ. die Zheilnehmer beſchwoͤren daß Betrug,  Fünft: 
lihe Zubereitung der Hand', oder Zauberei nicht flattfinde. 
Naͤchſtdem ward die Hand mit Leinwand Überwidelt, werfie: 
gelt und nad) drei Tagen, zufolge des Befundes, auf Schuld 
oder Unſchuld erkannt, Won dieſer Probe des gluͤhenden 
Eifens war, die Feuerprobe? noch verfchieden, wo Jemand, 
unter Beobachtung ahnlicher Feierlichkeiten, Leicht: bekleidet, 
zwifchen zwei: Holzftößen hindurchgehen mußte, Bei der 
Probe des fiedenden Waſſers wurde. der Arm bis san den 
Ellenbogen bhineingeftedt, ‚bei der Probe des Falten. Waſſers 
der Entkleidete in daſſelbe hineingeworfen. Den Schuldigen 
nahm das Waffer nicht auf, ‚er ſchwamm oben; den Un: 
fhuldigen nahm es auf, und ſe wie er Kuren vs man 
ihn heraus. Ir das 
Mit noch größerem Eifer, als gegen * Beweis durch 
Kampf , erklärten -fich Paͤpſte, Prälaten und Philofophen‘, 
gegen die Gottesurtheile*, und jene ftraften bie 





1 Doc gefhah dies gewiß oft. So fagt Albert der Beofe in = 
Schrift de mirabilibus: Si vis in una manu tua portare ignem ut 

non offendat, accipe calcem dissolutam cum aqua fabarum calida 
et aliquantulum magranculis, et aliquantulum malavisci et permisce 
illud cum eo bene et deinde line. Auffeß Anzeiger 1833, ©. 39. — 
1214 Zeuerprobe in der Domlirche zu Halberftadt unter Leitung. des 
Bifhofs, wo ſich der Träger nicht allein nicht verbrannte, fondern: 
ut videbatur manum multa saniorem reddidit. — Die Gegenmit: 
tel mochten fie angegriffen haben. Wigand Archiv v,4.° 

2 Hohenft. Band I, ©. 188. Bei einer folchen Feuerprobe 1103 
in Mailand waren die Holzftöße zehn Klafter lang, vier hoch und ber 
Weg ein und’ ein halb breit. Land. jun. 10. Formeln des Gottesdien- 
ſtes, der Einfegnung u. f. w. hat Pez. thesaur. II, 2, 65. 

3 Heinrich von. Gent (quodlib, V, quaest. 32) fagt: man verfuche 
Bott dadurch und wolle ihn ateichfam zwingen, fich in I einer beſtimm⸗ 
ten Weiſe zu offenbaren. 

% Innoc. ep. V,:107; XT, 46; XIV, 138. Reg. Hon. IN, Jahr 
X, urk. 98. Münter Beiträge T, 105. Lünig Reichsarchiv, cont. 
IV, Abſ. 23, urk. 8. Concil. XIII, 956, no. 18. Harzheim- IIT, 
832. Pasquier 'rech. IV, 326. Hormayr Ardiv 1827, Nr. 130. 
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laten und: Priefter, welche dabei bülfreiche Hand geleitet 
hatten. Allein fie konnten ihren Willen nur in den geift: 
durchſetzen, und. wir finden. während des 
es. breizehnten: Jahrhunderts noch. manches Bei: 
daß Geiftliche durch ‚ihre Zheilnahme den Gottesur⸗ 
= höhere Feierlichfeit gaben!. Mehre Städte erhielten 
eine völlige Befreiung von denfelben? und Ludwig IX uns 
terfagte, Sofern nicht von Raub und Mord: die, Rede, war, 
Kampf und Gottesurtheile ganz allgemein; welcher Befehl 
indeß nur im feinen Befigungen zum Bollzuge fam?. Wie 
verftändig Friedrich u Diapen Vunit gndage⸗ iſt * 
woche erzaͤhlt / 

Gewiß mußte ſchon beim Kampfe wert Unfegufbige 
teiben;, noch‘ weniger fönnen die Gottesurtheile, fofern man 
nicht für. jedes. ein Wunder annehmen will, -für ein taug- 
liches Beweismittel gelten, und mit Necht hat die Kirche 
zur nr — ee — Dome uns 
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J Würdtw. noya. — vn, 90; X, 11, — mon; III, 
1469. ‚Potgiesser 664. Noch 1171. beftätigte Erzbiſchof Adalbert, von 
Salzburg. dem Klofter S. Veit:, judieium aquae aut ferri, in ipso 
monte S, Mariae vel in Ecclesia S, Johannis, sicut et dudum ibi- 
dem indultum fuisse cognovimus, Aber in’ den päpftlichen Freibrief 
von 1178 ward dies nicht aufgenommen. 'Monum. 'boica V, 238. 
&. Poͤlten 1159 davon befreit, aber noch 1186 Bottesurtheile in Deftirs 
reich. Wien. Jahrb. XL, 107. Rad dem Stadtredhte von Enns wird 
das Gottesurtheil ‚gegen ſieben untabelige Zeugen nicht zugelaſſen. Bor: 
mayr Wien IT, 3,, 188. Archiv 1927, S. 708... Inden flavifchen 
ändern feinen die Gottesurtheile noch eh gedauert zu haben, als 
in ben germaniſchen. Wien. Jahrb. XL, 108, 

2 &o in Italien Bari, ©. Germano, aber felbft unter bem Haufe 
Anjou waren noch Gottesurtheile. Murat, antig. Ital, IIT, 628. Gat- 
 wula DIT, 305, Pecchia I, 168; II, 232. 


3 Vita Ludov. IX, 471, Etabl, de 8. Louis I, c. 2, 80, 


4 Hohenft, Band IN, ©. 378, 

5 Die Natur, ober Bott follten als Zeugen für Recht und Unfchuld 
auftreten und die fittliche Weltorbnung, burdy Offenbarung der Wahr: 
beit , aufrecht erhalten. Neander Kirchengeſchichte UI, 250, 

V, 26 
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aber, wegen der 'befferen Anfichten und Formen unferer Tage, 
nicht der Hochmuth zu fehr  befchleiche, koͤnnte man fragen: 
ob fich die durch göttliches und menschliches Recht verbotenen 
Zweikaͤmpfe ſpaͤterer Zeiten" beffer rechtfertigen laſſen, als die 
Gerichtskaͤmpfe früherer Zeit, und ob nicht in der Tortur 
ein noch häufigeres und -ungerechteres Gottesurtheil aufge: 
ſtellt und. lange vertheidigt worden iſt? Zuletzt mögen fol 
‚gende Aeußerungen Montesquieus hier ihrem Platz finden: 
„Der Beweis durch Kampf hatte einen, auf "Erfahrung 
ruhenden, Grund für fi; In einem durchaus kriegeriſchen 
Volke laͤßt die Feigheit auch auf andere Laſter ſchließen, 
beweiſet daß Ehrgefuͤhl fehle und Gleichguͤltigkeit gegen die 
Achtung, oder Verachtung Anderer eingebrochen ſey Kampf 
und Gottesurtheile ſtanden damals in genauer Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Sitten, und die dahin gehoͤrigen Geſetze wa⸗ 
ven mehr ungerecht, als daß ſie Ungerechtigkeiten hervor⸗ 
brachten, fie verletzten mehr die Billigkeit, als die Rechte, 
zeigten ſich unſchuldiger in den Wirkungen, als in den Ur— 


Kampfe ganz fremde, bezahlte Perfonen, zugelaſſen wurden, 


hin; und fchwerlich möchte bei den Gotteswrtheilen‘ eine 
eigentlich verftändige Leitung möglich! erfeheinen. Giebt man, 
mit der Kirche, den "Glauben ar das" Wunder auf, fo 
bleibt nur Zufall oder Betrug auf gleich, verwerfliche Weiſe 


shtnbrtiän 196 mi 


übrig”. 





Stack mg „ol RI 5 nu) .D ‚ne nailale, 1 08 8 
‚A Esprit des lois, XX VI, 17,25... & 


ar NIanı Bat 


2 Wenn, wie in Mailand, der Beklagte ein unſchuldig Kind an einen 


Siam eine Feuer⸗ und Wäfferprobe) und eine dritte, wo allen etwa 
des Diebſtahls Verdächtigen Brechmittel eingegeben werden, "und der 


Lehnrecht. 403 
5% —J Bm Lehnrecht e ae ei 
Vom Lehnweſen, als den wichtigſten —— 
aller * erhe des Mittelalters hätte, "Aus" malt: 
hen Gründen, 5 ererft die Rede feyn koͤnnen, und es 
ward auch an mehren Stellen darauf hingewiefen anderet⸗ 
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band fm, manches Unverftändliche aufhellen ober Zerſtreute 
sirfamimenfaffen az · | 
Das Eehmivefen" ft weder etwas Soltek Gemachtet, 
af gm noch ein an fich Verkehrtes; ſondern es 
geroiffen Entwickelungsſtufe bet den meiſten 
—— und umfaßt dann eine nothwendige und 
hellſame boleich kein eswegs von allen Maͤngeln freie Bit— 
selbe. Nitgends aber ward daſſelbe zu einer ſolchen 
nd Botommenheit gebracht, als unter den deutſchen 
Bei dem Anfange der hohenftanfifchen Zeit war 
in Wefteiropa, neben der Kirche, die zweite Grundlage 
aller Öffentlichen Berhättniffe; obgleich jedes Land feine Ei— 
chkeiten zeigte, und ſchon der Inhalt der altmäb- 


Hi Dawn! 
Fe ig ei, Lei dem 68 querft wirft. Grawfurds Reife nach 
i 604. ENTa7 Ze Baar) 2:3 1 24. and 


1 Ds Wort Feob, Keud ſoll in Suͤdfrankreich fruͤher als in 
Deutſchland vorkonmen. Hier iſt es oft mit benefieium gleichbedeu⸗ 
tend, und überhaupt entwickelte ſich der Begriff allmaͤhlich. Zeper— 
nid Abhandi. U, 4. Heumann exercit. juris no. II. Das Wort 
on komme in der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts dor und 
heiße urfprling runs kand. Br er nick Miscell. zum Lehnrechte 

Bien 

2 Spuren bes Bepinoefens finden ſich 4. B. bei ben Afghanen, Tür: 
fen, in der Südfee, in Aegypten (Abulf, zu 1311), Perfien (Elphin— 
flöne Reife II,.120) wm fo w. Bepernid Miscell. I, 83. 

"366 ging zum Theil aus bem Pen“ hervor.  &öbell 
Gregor ven Tours 191. 
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- ich entftandenen lombardiſchen Rechtsbücher von den 
deutfchen in mehren Punkten, z. ©. binfichtlich des Erb⸗ 
rechtes abweicht“. Jene find nur Privatarbeiten und. Ahre 
Grundlage befteht aus ‚einzelnen Geſetzen der Kaiſer und 
den Gewohnheiten lombardiſcher, insbeſondere mailaͤndiſcher 
Gerichtshoͤfe. Sie haben keinen einzelnen Verfa er, viel: 
mehr fchließen fich. den zufammenhangenderen. Auf ägen, ‚ans 
dere Gutachten, Rechtöfprüche, Bemerkungen, und. Urtheite 
an, welche theild ‚gute, theils geringe. juriſtiſche Bildung 
zeigen. Das Ganze iſt alſo keineswegs ein georbnetes 
Spyftem, fondern eine vom Ende des zwölften, ‚bis zur 
Mitte des, dreizehnten Jahrhunderts gemachte. und in man: 
chen Theilen umgeänderte Sammlung. Fuͤr die, norditali⸗ 
ſchen Lehnshoͤfe erhielt fie zuerſt allgemeine Guͤltigkeit. * 
Nichts war nach den aͤlteſten deutſchen Grundſaͤten Lehn, 
wovon Feine Kriegsdienſte geleiſtet wurden?; mithin hatten 
Prieſter, Bauern’, Kaufleute, Weiber, Bi Feine. Kriegs: 
dienſte leiften fonnten, eigentlich auch Fein Lehnrecht. Wollte 
man aber hienach das ganze Lehnweſen nur wie eine ver⸗ 
einzelte Einrichtung betrachten, um ein Heer zu bilden: fo 
wäre. dies eben fo irrig, als wenn man es ſpaͤter nur, ‚wie 
eine Sammlung von Vorſchriften anſah, gewiſſe privatrecht⸗ 
liche Verhaͤltniſſe, beſonders uͤber das Grundvermoͤgen, zu 
ordnen. In der Regel gab der Hoͤhere dem Geringeren; das 
Lehngutz es finden fich aber auch fehr viele Beifpiele* " daß 
ver lebte dem. erften feine freien Befikungen übergab. und 
als Zehn surüderhielt; ja daß. Höhere von Niedereni ins⸗ 





1 Died Literaͤrgeſchichte des lombardiſchen Lehnrechts. ——— 
I, 657, 988. — Deutſches Lehnrecht, und Lehnrecht in Romania terra 
wird 1180 bei einer Urkunde aus Saufanne genau unterfchieden. -Ru- 
chat Urk. 23. s ER; 


2 Auct, de: benef. I, 4... Schiwäb, Lehnr. 115; nr 
3 Ein feodum servile erwähnt. Zepernick Abhandi u, MM, 


4A Miraei op. dipl. I, Urk. 69. 'Gerken V, ur 60, wo 
Reichslehen a und zurückgenommen werden. | 
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beſondere ir Standes, gern Lehen und Belehnung 
In diefen Fällen wünfchte bisweilen der Dar: 


bietende und der Prälat Schuß zu gewinnen; bisweilen 


war der größere Vortheil auf Seiten der Lehnsherren; in 


erſchien beiden Theilen das neue Verhaͤltniß an: 


genehm und vortheilhaft. Der Gedanke daß der König 
oberſter Lehnsherr alles Grundeigenthumes ſey, ward nicht 


überall vollſtaͤndig ausgebildet und feftgehalten. So erkann⸗ 
fen Friedrich I und fein Sohn König Heinrich an, daß fie 
—** von der wuͤrzburger und bamberger Kirche hauuen⸗ 
Beſitz ohne Belehnung (Inveſtitur), und Belehnung 
ohne Beſitz war fein rechtes Lehm’. Jeder ſollte binnen 
Jahresfriſt, von Entſtehung ſeines Rechts an gerechnet, die 
Belehnung nachſuchen; dem Geaͤchteten, Eebannten und 
wegen ſchwerer Verbrechen Angeklagten durfte fie aber der 


Lehnsherr verweigern, bis er ſeine Unſchuld erwieſen oder 


die Strafe uͤberſtanden hatte: Ehe der Kaiſer die unmittel- 
baren Reichsvaſallen nicht belehnt hatte, durften dieſe ihren 
Lehnsmannen Feine Belehnung ertheilen“, und den letzten 
lief wiederum obige Friſt erſt von dem Tage der kaiſerlichen 
Inveftitur. War der Thron des deutſchen Königs Über ein 
Jahr erledigt, fo belieh der Pfalzgraf am Rhein mit allen 
Lehen, nur die Fürftenlehen ausgenommen. Bei der Be: 
lehnung fanden mancherlei Feierlichkeiten ftatt, und manche 
Sinnbilder wurben angewendet’. Königreiche gab der Kai: 





1 Hüllmann Geſchichte der Stände IT, 249. In Stalien gaben 
Wliche bisweilen ihre Güter in ben Schug der Kaifer, ohne eigentliche 
Sebnömannen zu werben. Lami lezioni I,. CIX. Heinrich der Löwe 
war ein Vaſall des Biſchofs von Brixen Hormayr Beiträge zur 


Geſchichte Heinrichs 4. 


2 Monum. boica XXX, 1, 130, 132, 

» Schwaͤb. Lehnrecht 16, 30—33, 43, Richtſt. Lehnr. 2. 

4 Otton. Fris. vita II, 5. Saͤchſ. Lehnr. 19, Schwaͤb. Lehnr. 146. 
5 Inmocenz III beichnt Richardum germanum de castro Sorano, 


per cupam argenteam denuratam, Kpist, XII, 5, 
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ſer mit dem Schwerte, Landſchaften mit der Fahne zu Lehnz 
Hraͤlaten empfingen die Lehen durch den Zepter". ‚Erxledigte 
Fahnenlehen ſollten ‚binnen Jahresfriſt wwicher ausgeliehen 
aber nicht getheilt werden. Hr oral srorarn 
Sp; wie. ſich aus. der urſpruͤnglich — Stellung der 
freien, Männer mehre Ständen entwickelten, ſo noch mehre 
Stufen der Lehnswuͤrdigkeit und Lehnsabhaͤngigkeit, wo der 
Vaſall ſich oft wieder in ‚einen Lehnsherrn perwanbelte?, 
Diefe, Stufen, welche man Heerſchil de nannte, zichteten 
fi nach den. Perſon des Lehnsherrn und, des Bafallen, 
und. es werben, ihrer ‚gewöhnlich „ fieben ‚aufgezählt: König, 
Priefterfürften, Laienfürften, freie Herren, Mittelfreie, Dienſt⸗ 
mannen, und ſendbare Leute oder ‚Semperleute?. Es; winde 
hier zu umſtaͤndlich ſeyn, Grund, Bedeutung und Rechte 
dieſer Stufen genau zu unterſuchenʒ weshalb, wir uns 
der wiederholten "Bemerkung. begnügen daß fie, nicht ‚fie 
Stände ‚begründeten, „ und manche nach einander folgende 
für, ebenbuͤrtig galten... Sie bezeichnen mehr. die Stellung 
im Lehnsheere, ‚als ‚den ‚Stand; und noch mehr den, Rang 
der in dem meiſt kriegeriſchen Staate rechtsfaͤhigen Perſonen, 
als eine, Dienſtordnung im Kriege. Minderung des Lehns⸗ 
ſchildes, oder Hinabtreten im: eine niedere Stufe, aͤnderte 
Stand und Landrecht nicht begründete abge: ‚für den Herrn 
den Berluft feiner Rechte auf ‚übertragene, Lehen, Kein dehns⸗ 
herr durfte den Vaſallen an’ einen niederen Lehnsmann ‚abs 


treten, oder ihm das Lehn kuͤndigen: wohl aber konnte der 





J 
* Richin. Bande. ER 3, ——— un —— 62. Schwaben ſpe 33 
34, Saͤchſ. Lehner. 167 86,.38 0 I .mdıemchg- mi uunmands‘ 
"a Eichhorn 11,726, 878, 886,914. "Weiskede’septem ciy: 
peis militaribus. Savigny Beitrag zur Rechtsgeſchtchte & Kies 


3 Homines synodales, Scwäb. Sande. 29. Schi 8. &ehne. 168, 
Saͤchſ. Lehnr. 1,8. Schwabenfp. 9. —— en "ber die Freien im 
dreizehnten Fahrhier D U sera PR 

4 1 11, 57, 653. Bhitippe beutiches Privatrecht IT, 8 


18 niaqus vscq 


Bafall dem Herrn das Lehn durch seine: en — 
und in bittender Stellung: auffagen®, uundmu 739 sinne) 
gi Kam sein Vaſall ‚feinen: Pflichten nicht. *8— fo: 4 
er, wofern nicht Milderungsgruͤnde ſtattfanden, das Lehn?. 
Andererſeits ward aber auch die Kriegslaſt gemindert, wenn 
ſie zu hoch erſchien, oder der: Werfh des: Gutes ſich aͤn⸗ 
derteꝰ“. Bisweilen ſchwuren «die, Aftervaſallen dem oberſten 
Lehnsherrn, fuͤr richtige Dienſtleiſtung zu ſorgen und mit⸗ 
zuhaſten Ward ein: Lehnsmann gleichzeitig von mehren 
Herren: zum Dienſte geladen, ſo ſtellte ser. ſich dem erſt For⸗ 
dernden in Perſon, dem Anderen fandte er ſeine Leute* 
ober Geld. Geriethen aber: Die verſchiedenen Herren ſelbſt 
in Fehde, oder hatte Jemand Lehn von; zwei Reichen, 3.8; 
von Frankreich und Deutſchland, ſo ließen ſich unangenehme 
rn nun und Berwidelungen kaum ı vermeiden 5: wes: 
halb man das Entſtehen ſolcher — zu erſchwe⸗ 
ren fuchte "3 0 ner rd raus re et rn) 
Mei diefer Doppelſtellung, IE öfter: weil Lehns⸗ 
herren und Vaſallen darin ihren Vortheil ſahen, — die 
letzten Geld ſtatt des perſoͤnlichen Kriegsdienſtes?. Dieſes 
Vertauſchen der Leiſtung hob indeß den Begriff bes Kriegs: 
lehens nicht: zn. afpränglih, beſeun Binfichen 
— ERBETEN TUR DEREN FOR mo 
"Shiväb. Lehnt6. ART, Se All, — 5* * Br, 
2 Die Reichebienftlcute waren aber immer beim Reichsheere; fo wie 
überhaupt bei Reichökriegen noch unabhängig, von ‚der Lehnsverbinbung, 


die alte Heerbannspflichtigkeit hervortrat. Godöfr. mon, zu 1189, Mö- 
fer oenabt. Gef. IL, 154. Eben fo in Beantreid Velly HI, 62. 


3 Dumoht I, ürf. 139. Amato mem, 31. 17 0° 
4 Miraei op, dipl. I, urt. 9, Bun Map rar Fi 
5 Schwaͤb. Lehner. 59. 
6 —* cod. ‚dipl. I, 361, 
u vr bafı Mannen und. Eeute mehrer deutſchen Bi⸗ 


(ir ſich, ohne deren Beiſtimmung, bei Anderen su Dienften und Rei: 
verpflichteten. Cod. Vindob. 61, £. 47. 


8 Hume U, m. Rog. Hoved. 776. 
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inſofern davon geſchieden blieben, daß ſie Jeder erwerben 
konnte der uͤberhaupt Grundſtuͤcke beſitzen durfte, und daß 
jeder rechtliche Mann Streite ren dieſelben Zeugniß 
ai ‚berechtigt war umcig⸗rziun nine BI 
So wie aber allmählich: Dienftleute und Lehnsmannen 
— ſo gebrauchte man auch allmaͤhlich den 
Ausdruck Lehn, wenn Dienſte ſehr verſchiedener, ja wenn 
Abgaben: und Leiſtungen der ſonderbarſten Art ausbedungen 
wurden. Wir finden z. B., daß der Lehnspflichtige den 
Herrn eine Zeit lang erhflegen mußte, daß er Jagdvoͤgel, 
Wein’ und Tuch lieferte’. Jemand erhielt ein Lehn für ſich 
und Nachkommen; um dafuͤr die Mönche eines Klofters ent: 
weder ‚felbft, oder: durch einen’ geſchickten Stellvertreter zur 
Ader zu laſſen“ In’ England‘ verpflichtete: der’ König den 
Uebernehmer von’ dreißig Morgen Landes, ihm jährlich vier⸗ 
undzwanzig frifche Heringspafteten zu bringen; eim Anderer 
lieferte für diefe Grundfläche dem Könige, fo oft er im Die 
Grafſchaft kam, ein Bund Heu zum Abtritt’z ein Dritter 
ſtellte einen Mann, welcher: drei‘ koͤnigliche Jagdhunde on 
lange führen mußte, bis ihm die Schuhe zerriffen! a 
"Ohne Genehmigung des Lehnsheren durfte man Hein 
Eohngut 'theilen, veräußern: oder 'verpfändenz: ſchwieg jener 
indeß Sahr und Tag nachdem er bad lebte erfahren, fo 
ward feine — vorausgeſetzt. Am willigſten zeig⸗ 





Fr — Lohn. 9, ‚102, 112, 188." 
2 Tolner urk. 70, * * 
3 Miraei op. dipl, I, int. 7, 86, "Roland. "Patar. xu, Ava Li 

nig cod. dipl. IT, urk. 1, 28. * 

4 Gudenus III, 1095. 

5 Anderfon II, 61. 

6 Richtft. Lehnr. 19. Schwäb. Lehnr. 92; 2; Feud. 56. — 
Tilber. ‚942. Murat. script. I, 2, 180. Monum. "boica "VII, 30. — 
Sogar Honorius III befahl. für. die Champagne: daß die Kehneherren, 


durch Verpfändung der Lehen nicht an Dienften (eiden, folten. Reg, 
Jahr III, urk. 214. 


* [4 4 
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ten ſich die Herren, wenn der Vaſall ein Lehn am. ra 
tie” ober Klöfter uͤbergeben wollte. · 

Die hoͤchſt wichtige Frage: inwiefern ide) Vaſan das 
gehn einem Anderen hinterlaffen dürfe, und wann es als 
| et dem Lehnsheren wieder zufalle, ward. weder in allen 
Ländern noch in allen Zeiträumen gleich beantwortet. "Nach 
der firengften Anficht ging das Erbrecht nur vom Bater 
auf den Sohn; nach longobardiſchem Lehnrechte, auf männ- 
liche Nachkommen des erften Ermwerbers?, Der Uebergang 
in weibliche Hände mußte durch befondere Einwilligung ver: 
flattet werden, und begränzte ſich auch. dann: bald: auf die 
Töchter, bald auf Schweftern, mit Ausfchluß  entfernterer 
Seitenverwandten. Freibriefe wodurd das Lehen: weiblichen 
Erben zugewiefen wurde, finden fich fhon im zwölften Jahr: 
hunderte; aber noch in der zweiten Hälfte des. —*— 









1 Ludw. relig. I, 87. Schlieffen Urk. 2, B. R shi 

2 Sachſenſp. I, 14. Schwäb. Lehnr. 5, 39, De, Eonnte ber 
Mann : Grau, ‚mit Einſtimmung erwachſener Söhne, ein ‚Seding 
im Lehn ausfegen. Sid. Sehnr. 22. 

3 In beneficiis Stabulensis monasteri haereditant Deine, ubi 
masculi non supersunt. Wibaldi ep. 187, von 1148. — Weiber, 
lehn bei Komo 1159. Rovelli IT, 349. 1167 im Kötnifchen. Gün- 
ther cod. I, uxt᷑. 182, 1190 bei Utrecht Lünig' cod..dipl, II, ur. 2. 
Desgleichen 1204 in Brabant, Miraei op. dipl. II, urk. 86. Siehe 
noch Schöpfl. hist. Zar. ‚Bad. V, 152, Mater. zur oͤtting Geſch. 
II, 224. — Ausſpruͤche, daß die Lehen nicht auf Weiber erben, finden 

fich von 1157 in Ried cod, I, urk. 248; von 1230 in Voigt Geſch. 
von QAuedlinb. I, 347, Nicht fetten war Streit über die Grängen bed 
Erbredhts, und es warb wohl fürs Gelb erweitert. Lũnig spie. eccl. 
von Emmeran, Urt. 29. Bünaus Friedrich I, 169. Murat. antiq. 
Est. I, 362. Philipp von Köln gab Lehn an Frauen auf ihre Lebens: 
zeit. Orig. guelf. II, 599, zu 1189, — Merkwuͤrdig ift eine Urs 
kunde von 1262 (in Wolf s Geſchichte des. Eichafeldes I, Urk. 35), 
wo Deinrid) camerarius de ‚Mülhusen dem. Kloſter Reifenftein ver: 
kauft: omnia bona sun tam feodalia, quam soluta. Und 1246 über: 
1ößt Graf Friedrich von Hoftaden, feine eigenen und Fehngüter, dem 
Gryftifte Köin. Kremer II, 257. — Beſtimmungen Ludwigs IX über 
das Erbrecht der Töchter, Ordonn, I, 116122. 
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galt dad Gegentheil für Recht und Geſetz.  Insbefondere 
fuchten die Könige dieſen Grundfaß hinſichtlich der Reiches 
lehen eben ſo eifrig feſtzuhalten, als die Fuͤrſten ihn umzu⸗ 
ſtoßen; welches letzte ihnen allmaͤhlich beſſer gelang, obgleich 
Koͤnig Richard in: Urkundenund auch mehre Schriftſtel⸗ 
ler und Rechtslehrer, die H Richtigkeit 9) und. Anwendbarkeit 
defjelben  ausfprechen. Die Untheilbarkeit der Reichölehen, 
auf welche Friedrich J drang, ward: häufig verlegt’, und 
Heinrichs VI großer: Plan; fie, in: Allode zu ı verwandeln, 
Fam nicht zu Stande? Mitı der Ausdehnung des Erbrechts 
wuchs dien Anhanglichkeit an das Lehn und die Sorgfalt 
fuͤr deſſen Verbeſſerung: allein Die ſtaatsrechtliche Bedeu: 
tung nahm ab, Die Beziehung auf den Krieg verſchwand 
faſt ganz; und Wenige verſtanden wie Friedrich IL ‚in, Nea⸗ 
pel,. aus ‚dem Untergehenden etwas Neues md; Tüchtiget 
zu oilden“. 

Befchrie ein Kind nach dem Tode des FRA: noech J 
vier Wände, fo erbte es das Lehn“ Die Trage über def- 
fen Xechtheit war oft wichtig genug, um fich die ungewoͤhn⸗ 
lichſte Beweisfuͤhrung gefallen zu laſſen. Im Jahre 1126 
behauptete die Markgraͤfin nn. von. Meißen nad) dem Tode 
ihres Mannes, ſie ſey ſchwanger waͤhrend ihre Zeind⸗ be⸗ 
haupteten, ſie habe ſich ein Kiſſen wor den Leib gebunden. 
Da berief fie alle Lehnsleute ihres Mannes, flieg auf eine 
Erhöhung‘, "ließ das Gewand von den Säulen fallen und 
Ki die aa ihrer‘ — et wer 


I er 





Io8 — eben ehe 407. —— 400 Kath, * Qu 
Yinb; 150.1 Act.’ inc. ap. Urstis..zu 1238. | 

2 Radev. W, T.’Ppfifter Geſch. von Schwaben 1, 12. we 
: „tömbarbifchem Erbrechte trat in der Regel Theilung ur we — 

ar mich nach frantiſchem · Murat. hr Eat, T, 355. ya 
——  ‚elhe 
5, Auct. de; beneſ. Ir 44, 
6 Chron. mont. ser. zu 1136, | 
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u dem Grundſatze, daß das Lehn zur Leiſtung des 
Kriegsdienſtes an Kriegsfaͤhige gegeben ſey, folgte natuͤrlich 
er Einfluß des Lehnsherrn auf die. Vormundſchaft der un— 

ndigen und die Verheirathung der. weiblichen Zehnserben. 
die eigentliche Erziehung, ‚verblieb den Verwandten, insbes 
ndere: wenn ſie Vafallen deſſelben Herrn waren; aber die 
innahmen des Gutes hob dieſer als "Entfehäbigung für 

isfallende iegebienſte ‚Einige Male verliehen ‚die Kai— 
diefe eintraͤgůchen Vormundſchaften für; ganze Bedirke an 
und ‚Prälaten*; in anderen Faͤllen kauften ſich die 
davon los. Lehnsmuͤndig war man in Deutſchland 
mit dreizehn Dahren und ſechs Wochen, in Zerufalen mit 
funfzehn,, in Frankreich. ‚mit, ‚einundzwanzig- ‚Sahren?, 
Die; Lehnsvormundſchaft des Herrn bezog fi. nur, auf fc 
liche, Berhältnifle; in die perfoͤnlichſten hingegen; griff. ‚er 
durch ſein Recht ein, bei, der, Verheirathung ber, Lehnsfraͤu⸗ 
Bun ei —2 finden wir das, natuͤrliche und 
ende Beſtreben, dies Recht aufzuheben; in einzel: 
= „aber ward, es durch beſondere Air erneut 
unb, wohl gat auf alle, Kinder ‚ausgedehnt‘... ; 
I Der, Lebnöhere war, Richter über den Seit, feiner Bar 
fallen, ‚ welcher, Leben, betraf; ja Richter —537— ſich und 
ben. Bafallen, ſofemn die Kiege nicht Darlehen,  zücftändigen 
* er und Anforderungen aus ‚ber,.geflihrten, Vor— 
betraf ?., Das, Urtheil fprad inbep Dh * 


1 Sachſenſp. II, 58, 
2 Lünig cod, II, eaMS Ludw,, ‚eh Ib 2. — 
Ur, 26, Yhın Kish —4 
„a Doch finden ſich Ahnen —— J ‚1092. aus. von, 
18,.,Dw Eresne zu Joinyille 92... 100 sunoi but on 

438, In NeapitıHohenft. Band II, S. 310: | 

5 1264 ſchwur miles de Hage dem Biſchofe 9 — bei 
Verluſt aller von ihm gehenden Lehen, ſeine Kinder nicht ohne deſſen 
Beiſtimmung zu verheirathen. Ried cod, I, urk 500, 

6 Richtſt. Lehner. 1, 4,5, 7. Schwäb. Lehnr. 90, :k10, 119, 132, 
133.. Auet, de benef,.I, 112, Saͤchſ. Lehnr. 32, 
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nicht ſelbſt, ſondern einer von den Beiſitzern des Lehn⸗ 
hofes. Deren ſollten wenigſtens ſechs, ebenbürtig, fünf: 
undzwanzig Jahre alt und Vaſallen deffelben Heren, "oder 
des höheren Lehnsherrn feyn'. Ihnen ward (zur Aufrecht⸗ 
haltung der Wahrheit) bisweilen urkundlich erlaubt, Zeugniß 
wider den Lehnsherrn abzugeben?. Trug das Lehn’ jährlich 
fein Pfund Landgeld, oder hielt es Feine halbe Hufe, fo 
fand deshalb weder, ein Lehngericht ftatt, noch hatte der In: 
haber dafelbft Siß und Stimme. In diefem entfchied die 
Mehrheit der Stimmen; man durfte indeß binnen’ gefeglicher 
Friſt an den höheren Lehnsheren berufen? Kein Lehngericht 
ward innerhalb gefchloffener Wände, oder nach Sonnenuns 
tergang gehegt. An dem’ Tage wo der Bafall dem ‚Heren 
den Steigbügel gehalten, ein Gefchent gemacht oder fonft 
einen Dienft geleiftet hatte, brauchte er nicht im Lehnhofe 
zu erfcheinen. Vor dem achtzehnten Sahre Eonnte man da⸗ 
jelbft fein Zeugniß ablegen; fonft durfte es in der Regel 
Niemand verweigern, weder der ‚Herr gegen ben Bafallen, 
no umgekehrt, noch der Verwandte gegen den Verwandten *, 

Mit zwei Zeugen führte der Lehnsherr Beweis uͤber eine 
Verſchuldung auf welche Strafe ſtand; fieben Zeugen und 
ein mit zwanzig Derfonen befester Lehnhof waren erforder: 
ih, um auf den Verluft des Lehns zu erkennen‘ War 
die Zahl der Zeugen für und wider den Vaſallen gleich, fo 
uͤberwogen jene. In älteren, nicht in ſpaͤteren, Zeiten ver⸗ 





1 Richtft. Lehnr. 9. Sieben Beiſitzer. Schwaͤb. Lehnt. — 
Beiſitzer. 84, 94. Merkwuͤrdig iſt folgende Stelle aus einer Urkunde 
König Heinrichs von 1222; in jure feudali omnis ministerialis feu- 
datarius aeque judicare potest super feudis Nobilium ‘et Ministe- 
rialium, exceptis tamen feudis Principum. — cod. I, urk. 31. 
Miraei op. dipl. I, urk. 95, br ROCR } 

2 Wigand Archiv I, 336. | —* 

3 Schwaͤb. Lehnr. 133. 

4 Ebendaſ. 23, 24, 38. | 

5 Ebendef. 44, 50, 70, 93. Saͤchſ. Lehner. 29. 


— — 
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lor der Vaſall das Lehn wegen entſtehender Leibesgebre— 
hen!. Klage gegen dieſen ward mit Recht erhoben wegen 
verweigerter Dienfte, ‚ehrenrühriger Behandlung» oder Ber 
des Herrn, wenn er das Gut ohne Grund fuͤr 
Allode ausgab, aus der Schlacht: geflohen, treulos geweſen 
war, ober ſich rechtlos gemacht hatte?. Blieben Strafgel⸗ 
der über ein Jahr ruͤckſtaͤndig, fo konnte der Herr in den 
Beſitz des Lehns gefest werden. Diefen verflagte der Va— 
fall vor dem höheren Lehnsheren, weil er ihm: Recht und 
Belehnung verweigert, oder das Lehn gewaltfam entzogen 
hatte?, Ueberall hielt der König Lehnhof mit wech, nur 
nicht in Kirchen und Kirchhöfen. : 

In jedem der Länder Europas zeigt das Behnwefen 
feine Eigenthümlichfeiten, obgleich die Grundlage dieſelbe 
iſt und ein großer Grundgedanke: fich "hindurchzieht. In 





England ward'es, fehneller als anderswo, von Wilhelm I 


eingeführt; aber auch. bier Tagen die Keime fchon zur Hand 
und hätten ſich allmählich entwidelt*. In Frankreich _ 
war das meifte, jedoch nie alles Grundvermögen lehnbar, 
und fiber mancherlei Punkte entſchied der örtliche Gebrauch, 
ohne allgemein anerkannte Regel’. » Biäweilen z. B. erbte 
der Erfigeborene das Lehn; bisweilen: theilte man: daflelbe, 
ohne daß hiedurch das unmittelbare Verhaͤltniß zum oberen 
Lehnsherrn aufhörte?. Nach den Gefegen Ludwigs IX, 
durfte der Edelmann feinen nachgeborenen Kindern nur ein 
Drittel feines geerbten Gutes hinterlaffen”; erfauftes und 


Iiufrr nr ER 





1 Schwäb. Lehner. 35. Auct. de benef. I, 81. 
2 Richtſt. Lehnr. 8, 9, 11. Wer fih in Gegenwart bes Herrn 


fragte, ſchnaubte, Lingeziefer abfuchte, verfiel nach Einigen in Strafe, 
nad Anderen nicht. Schwaͤb. Lehnr. 129. 


a Schywäb. Lehner. 62, 116, 127, 144. Saͤchſ. Lehnr. 14, 

4 Edinb, review, Junius 1816, S. 338. 

5 Hist. de Langued. II, 512. 
‚6 Du Fresne zu Joinville 149, 

'# Etabl, de 8, Louis e, 8, 9, Beim homme contumier batten 
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erobertes hingegen, wem er wollte Nur wenn dies im 
nahem Verhältniffe zum Lehngute fland, konnte es der Erſt⸗ 
geborene gegen Bahlung einer angemefjenen Summe oder 
dev Kauffumme von Fremden zuruͤckverlangen. "Hatte der 
Edelmann bloß Töchter, fo erbte eine wie die — rang 
befam die aͤlteſte gewifle Dinge zum voraus. 

Alle Einzelnheiten, ‘die wir bisher airfgegäßt Babenihuf: 
fen aber noch nicht den Mittelpunkt und Lebensquell des ges 
ſammten Lehnwefens. Dieſer entſpringt vielmehr daher: 
daß Guͤter und Perſonen in ein, bis dahin unbekanntes 
hoͤheres Verhaͤltniß traten, und ſich hieran eine Lehre von 
Beſitzrechten und Pflichten reihte, welche von der gewoͤhn⸗ 
lichen Lehre über diefe Dinge ſchlechterdings unterfehieven ift. 
Das, auch im Alterthume bisweilen’ getheilte Eigenthum; 
wurde nämlich Damals nach. ganz anderen, ‚bloß äußerlichen 
und fachlichen Beziehungen beurtheilt: im Lehnweſen hin⸗ 
gegen erſchien der Beſitz faſt als etwas Lebendiges, Sittli— 
ches; das getheilte Eigenthum wurde Zeichen und Beweis, 
daß auch die beiden Menſchen, der Lehnsherr und der Va— 
ſall, erſt ein: Ganzes ausmachten. Der naͤchſte Zweck: ſich 
ehrlich naͤhren, tuͤchtig wehren und froͤhlich leben, erhielt eine 
ſo geiſtreiche, als gemuͤthliche Steigerung: indem uͤberall 
Wechſelſeitigkeit der Rechte und Pflichten hervortrat, Treue, 
Wahrheit, Worthalten für: die erſte Bedingung: der Verhaͤlt⸗ 
niſſe galt, und Lehnsherren und Lehnsmannen jede Freude, 
jedes Leid theilen und ſich in beiden Lagen zu Huͤlfe kom⸗ 
men follten‘. Es war ein feſtes, en Bar 


J—— 





RT alle. Kinder: gleiche Grbanfprädie, c. 130, Ueber die Sehne: 
einrichtungen im Lateinifchen Kaiſerthume ſiehe merkwuͤrdige Nachrichten 
in Canciani Il, 493. u 


1 Daher z. 8. Loskauf des Herrn aus der Sefangenfäaft, m Saben 
bei Verheirathung der Toͤchter, dem Ritterſchlage der Soͤhne u. ſ. w. 
(Hist. de Lang. III, 528). Daher Verbot, daß Lehnsherren und Va⸗ 
ſallen Klagen wider Leib, Geſundheit und Ehre anbringen duͤrften. 
Hiemit ſtimmt Guizot überein (Histoĩre de la civilisation IV, 241 
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wohloerfchlungenes Gewebe; es ftand Jeder meift durch freie 
Einwilligung in einem feiner Lage angemefjenen eigenthuͤm⸗ 
lichen Kreife und durfte dafelbft, ſo Elein der Kreis auch 
war, nie mit einfeitiger Willkuͤr behandelt ‚ober: ohne Rechts: 
gang verurtheilt werden. Stände und ſtaͤndiſche Rechte find 
ing untrennbar vom Lehnweſen, und ihm gegenüber ſtand 
num ber großartigen Bau der Kirche. mit ähnlichen Abftufuns 
gen, fo. gegründet auf heilige Geſetze, wie: die weltliche Seite 
auf Treue, Anhänglichkeit, Ehre und Liebe. : Obgleich man 
lehrte alle Obrigkeit und Herrfchaft komme von Gott, nahm 
doch’ Jeder feinen Antheil daran als Eigenthum und Anz 
ſpruch Uebler fiehen die Dinge gewiß, wo man von oben: 
herab: Anfpruch anf unbefchränkte  Herrfchaft: macht, ‚und 
unten der Glaube an eine göttliche Wurzel; ber dere 
verſchwunden iſt. 

Gleich weit —* von der jdmmerlicien Kneihtfchaft 
morhenlänbifgher: Bölfer’; und von dem Falten Gehorfam, 
welchen viele oberflächlich Aufgeklärte nur als ein nothwen⸗ 
diges Uebel betrachten und ungern ihrer Obrigkeit erweiſen, 
fieht die yerfönliche, durch die Kraft des Beſitzes geftärkte 
Anhänglichkeit und Ehrfurcht des Vaſallen gegen feinen: 
Herrn und König Wer das Große, Ideale diefer Anſich⸗ 
tem und Berhältniffe laͤugnet, der ift 'befangen in vermeint⸗ 
licher Weisheit des legten Zages ‚und: unfähig andere Zei— 
ten zu begreifen; wer da laͤugnet, daß fich bisweilen ſchwere 
Schatten über jene Dinge hinlagerten, daß fie (befonders 
in Bezug auf die, Maffe des Volks) ihre arge Kehrfeite 
hatten, der vergißt die nothwendige Mangelhaftigkeit alles 
Trdifchen, treibt thörichten Goͤtzendienſt mit seiner einzelnen 
Geftaltung deſſelben, und will die unaufhaltbare Entwide: 
fung der Schickſale des menfchlichen‘ —— an einen 
— gewaͤhlten Punkt Ten nis "al 














wenn tr fagt: La morale tient une » grande place Per la legisla- 
tion Teodale, 
ı Hallam I, 228, 
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Es ſey zum Schluſſe dieſer Darſtellung noch ein bild⸗ 
licher Vergleich erlaubt. Die ebene Flache und auf ihr 
eine einzige Säule iſt Sinnbild unumſchraͤnkter Monarchien. 
Manche Republiken glichen der Kugel: jeder Punkt der 
belebten Oberflaͤche erſchien gleich wichtig und wuͤrdig, und 
aus ſcheinbar entgegengeſetzten Wirkungen und Ruͤckwirkun—⸗ 
gen entſtand dennoch eine Hauptrichtung und Bewegung. 
Die Pyramide iſt das Sinnbild der Lehnsverfaſſung. Von 
der Grundfläche bis zur Spige find alle gegebenen Theile 
unwandelbar verfnüpft: unten die größte Zahl, immer ab: 
nehmend, der König iſt der Schlußſtein. Die Säule, mag 
umftürgen und in Soldatentyrannei das Volk zerſchlagen, die 
Kugel leicht fortrollen uͤber die angewieſene Bahn: — * 
aber iſt feſter begruͤndet und in ſichererem Ebenmaaße, als 

die Pyramide. Was hat man aber von ihr verlangt und 
was hat die Zeit an ihr gethan? Zuvoͤrderſt ward, im Na— 
men der unterſten Steinlagen, vorgebracht: freilich ſaͤhen 
ſie wohl ein, daß einer den anderen tragen und uͤber ſich 
leiden muͤſſe: allein wozu die allergroͤßte Menge, die ſich 
kuͤnſtlich auf einander ſchichten ließe? Man moͤge nur die 
mittleren Glieder herunterwerfen und ihnen gleich ſetzen, 
das erleichtere die Laſt; der Schlußſtein werde dann ſchon 
ſehen, wo er bleibe, und ſchwerlich immer einem allein auf 
dem Haupte liegen wollen. — Die mittleren Lagen ſprachen: 
es ſey unbillig, daß ſie, von Hoͤheren und Niederen gleich 
beaͤngſtigt, jene ſtuͤtzen, dieſe uͤberall ſchonen muͤßten, damit 
ſie nicht herabſtuͤrzten. Beſſer die Spitze abſchlagen, deren ſie 
nicht beduͤrften; oder auch die Niederen zwingen jene Spitze 
allein zu tragen, waͤhrend man ihnen ſelbſt verſtatte, für 





1 Montesquieu, den manche einſeitige Verehrer der. früheren. 
Verhältniffe jegt für einen neuernden Jakobiner ausgeben, jagt von 
jener Zeit: je ne crois pas qu'il y ait eu sur la terre de gouver- 
nement si bien temper&; — et il est admirable, que la corruption 
du gouvernement d’un peuple conquerant ait form& la meilleure 
esp£ce de gouvernement, que les hommes aient pu imaginer. Espr. 
des lois XI, 8, 


— — 
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fi ein Gebäude zu errichten und unbefümmert um alles 
Uebrige zu leben. — Die Spige Flagte: daß fie zu Feiner 
Seite ausweichen Eönne, fondern fchlechterdings feyn und 
beftehen müffe, wie fie einmal beftehe. Won den unteren 
Lagen wifje fie immer nur durch die höheren, und es fey 
hoͤchſt unbillig, ihr, wegen ihrer vorzüglichen Wuͤrdigkeit, 
nicht Einwirkung nach Belieben auf alle Xheile zuzugeftehen. 
- &o waren die Wuͤnſche und Forderungen, und die Zeit 
bat #r ae illigt, ‚das heißt, fie. hat die Pyramide zerftört. - 
fe je den Ruinen läßt ſich die Größe des Baues 
noch ermeſſen; es laffen fich Elemente, Beftandtheile, Ver: 
hältnifje erkennen, deren man fich immer bedienen, die man 
immer berüdficytigen muß, wenn eim tüchtiger Bau zu 
Stande fommen fol. Möchte man die Lehren der Vorzeit 
und die Bedürfniffe der Gegenwart gleich beftimmt ins 
Auge faffen, und 'insbefondere Deutfchland nicht durch 
Brenibed, undeutſches erneuen und ——— — 
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Bm a Ackerbau benuhte man im zwölften. und. diehehn 
ten Jahrhunderte gewiß ſchon die Erfahrungen: früherer 
Zeiten und hatte ſich über. die erſten rohen Verſuche erho— 
ben: allein von einer eigentlich wiſſenſchaftlichen Behand⸗ 
lungsart war damals ſo wenig die Rede, als von einem 
allgemeineren Austauſche gemachter Erfahrungen. Dies 
Gewerbe ging ſeinen ruhigen, einfachen Gang, ſo daß es 
Jeder leicht in einer hinreichenden Vollkommenheit ausuͤbte, 
und von dem verdoppelten Gewinne, wie von der verdoppel— 
ten Unruhe nichts erfuhr, welche beide mit dem wiflenfchaft- 
Yich=handelsmäßigen Aderbau unferer Tage verbunden find. 

Schon damals geſchieht al der Getreidearten Er- 
wähnung, deren-Anbau jest fattfindet *; Handelspflanzen, 








1 Gruͤndlich und vollftändig hat Anton diefen Gegenftand in feiner 
Gefchichte der deutfchen Landwirthſchaft abgehandelt; hier werden nur 
einige Andeutungen aus eigenen Unterfuchungen mitgetheilt. 

2 Auch des Speltes. Guden. II, 684. Monum. boica V, 307. 
Die Urkunde bei Molinari (I, 198) wonach meliga mit Samen de 
colore aureo et partim albo aus Konftantinopel nach der Lombardei 
kam, erklärt Cibrario (ecunomia 370) für unaͤcht. Mais ftammt 
aus Amerika, meliga wird aber auch für Holcus Sorghum Linnaei 
(Sorghum vulgare der Neueren) genommen. 
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Färbefräuter u. dergl. hatten dagegen noch nicht ihre fpä= 
tere Wichtigkeit. Mein ward von Bogen bis Sadfen, 
“aber natürlich in abnehmender Güte und Menge gewonnen ', 
Allgemeiner noch konnte der Dbftbau feyn. Beide Ge 
werbe genoffen eines fo ausgezeichneten Schußes daß, nach 
den Landrechten, derjenige welcher z. B. Obſtbaͤume umbieb, 
den zwölfjährigen Ertrag bezahlte, andere Stämme gab 
und noch außerdem geftraft wurde’.  SIa laut des Land: 
friedens von 1187 ſtand auf das Zerftören von Weinbergen 
und Obfigärten, Acht, Bann und Strafe, ſo wie auf 
Brandftiftung ’. Die Borfchrift des Landfriedens von 1156: 
daß Anfangs September jeder Graf mit fieben unbefcholtenen 
Leuten die Preiſe des Getreides feſtſtellen und hoͤheren Verkauf 
mit zwanzig Pfund fuͤrs Delter ſttafen ſollte, kam ſchwerlich 
zur Anwendung. 

Von ber: Viehzucht gilt im Ganzen. das oben Geſagte. 
Gänfe, Hühner, Kapaunen wurden ‚nicht nur auf jedem 
Hofe gehalten, fondern auch in fehr großer Zahl als Zins 
eingeliefert, Uebergeflogene Hühner fandte der Nachbar 
mit verſchnittenen Fluͤgeln zurüd?. Die Schweinezucht 
war beliebter, als in unſeren Tagen; die Schafe hatten in 
allen Laͤndern an den Wölfen gefährliche. Feinde‘, Nach 
dem Schluffe einer Kirchenverfammlung von. Kompoftella 
im Sabre 1114, ſollten ale Sonntage nicht bloß. die Friegs- 
pflihtigen Bauern, fondern auch die Priefter Wölfe jagen. — 
Mer ber drei Hufen Land oder Wiefen befaß, durfte, einen 


1 Otton. Fris. vita IT, 27. Guden. I, 163. Am Rhein finden wir 
Weinbau feit der römifchen. Zeit. Allmaͤhlich ward er. erweitert und 
nach anderen Landfchaften (4. B. im zwölften, dreizehnten Jahrhunderte 
nad) Sachſen und Brandenburg) verpflanzt. Ueber Köln fand Ausfuhr 
nad) England und dem Norben ſtatt. Bodmann I, 39. 

2 Sachſenſp. II, 53. Schwabenſp. 224. 

3 Ursp. 316, Meichelb, hist. Fris. I, 2, 568. Lünig cod. 
diplom. I, 362. 

4 Pertz monum. IV, 103, Länig cod. ‚diplom. I, 358, 

' 5 Guden, syll, 70. Saͤchſ. Weidhb: 120, 
# Aumal, Saxo zu 1119. Coneil. XII, 1207. 
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eigenen Schafhirten halten; fonft mußt⸗ alles Vieh von 
dem Gemeinehirten getrieben werden’. Beim Pferdehandel 
gewährte man: das Thier fey nicht ftaarblind, ftätig, herz 
fchlägig oder geftohlen °. Die zahlreichen Faften befürder- 
ten die Fifcherei und wirkten nachtheilig auf die Vieh: 
zucht. Der Gebrauch vieler Wachslichter in den Kirchen 
und des Honigs flatt des unbekannten Zuders, erweiterte 
die Bienenzucht. Hingen ſich ſchwaͤrmende Bienen in den 
erften drei Tagen an einen’ Baum oder an ein Gebäude, 
fo ſchlug man mit. Aerten oder Stangen dagegen. Die 
herabfallenden gehörten dem erften Herrn, die welche fißen 
blieben, dem Eigenthümer des Baums oder Gebäudes’ 

Wir finden in Zinsbriefen Vorfchriften über die Erhalt: 
tung der Gebäude und die Größe der jährlich zu duͤngen⸗ 
den Grundfläche? Neichten jene nicht hin zur Unterbrin: 
gung der Aernte, fo fehte man Miethen oder Diemen ‘. 
Almählih ward immer mehr und mehr Land, größtentheils 
durch Klöfter und Kirchen, urbar gemacht °; und insbefon- 
dere dankte man den Giftertienfern manchen Fortfchritt des 
Aderbaued. So werden 3. B. ihre Bewafferungsanftalten 
von Feldern und Wiefen in der Lombardei fehr gerühmt ”. 
Gleich vortheilhaft wirkte die große Zahl neuer Anfiedes 
lungen, welche im zwölften und auch im dreizehnten Jahr- 
hunderte vom Ausfluffe der Wefer an bis nah Pommern- 
und felbft nach Schlefien, theils von Holländern und Flam⸗ 
laͤndern ®, theils von‘ anderen Deutfchen gegründet wurden. 





1 Sachfenfp. II, 54. Schwabenſp. 220. 

2 Saͤchſ. Weichb. 97. 

3 Schwabenfp. 374. 

4 Würdtw. subsid. V, 414, 

5 Guibert. 482, 

6 Würdtw. subsid. VI, 425. Guden. I, 7, 

7 Antich. Longob. Milan, II, 133. 

8 Erſchoͤpfend handelt hievon Werfebe. — 1216 fi edelten fich 4.8. 
deutfche Koloniften in Schlefien an. BRegesta Honor. II, Jahr I, 
urk. 253. 
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Alte zeichneten fich aus durch Kenntniffe und Betriebfam: 
; fo wie Freiheit von Leibeigenfchaft, ficheres Eigenthum, 
unbefchränkte Vererbung, mäßige Abgaben und. Beibehal- 
tung eigener Rechte, diefe Neubauer (und mittelbar ihren 
Aderbau) ‚über manche — ſtrenger behandelte Bauern 
erhob. 
WVon deren verſchiedener Stelung iſt bereits —* die 
Rede geweſen; hier fuͤgen wir aus den Landrechten Folgen⸗ 
des hinzu: Nur der Erbzinsmann darf Steine brechen, Lehm 
graben, Holz hauen; keineswegs der bloße Zinsmann. Was 
dieſer erbaut, kann er, oder ſeine Erben beim Abzuge mit— 
nehmen; doch ſteht dem Herrn frei, Haus, Zaͤune und 
Dünger nad) einer Abſchaͤtzung zu behalten, Die Bauern 
welche nicht zum Gute geboren find, fondern fündigen duͤr⸗ 
fen, ziehen ſechs Wochen vor Oftern ab. Wer des Land— 
mannes Vieh oder Adergeräth gewaltfam zu rauben fucht, 
wird ehrlos und erſetzt das Genommene vierfah’. In 
Bauergemeinen muß fi die Minderzahl den Befchlüffen 
der Mehrzahl unterwerfen‘. Niemand fol die Fünftige 
Aernte kaufen oder verkaufen‘. Nur aus dringenden Grin: 
den darf man an Sonn: und Feft:Tagen, Heu oder Ge: 
treide einfahren ®. 

In dem Abfchnitte von den Abgaben wird auch über 
die der Bauern geſprochen; hier bemerken wir vorläufig: 
daß es außerordentlich ſchwer ift darüber zu richtigen Er: 
gebniffen zu kommen, weil Maaß, Münze, Gewicht, Güte 





1 Seite 8— 40. 

2 Sachſenſp. I, 54; II, 53, 59. Scwabenfp. 340. 

3 Gefeh Friedrichs II von 1220. Bullar. Rom. I, 64. 

4 Scywabenfp. 408. 

5 Dies unterfagte unter Anderen 1227 eine Kirchenverfammlung in 


Zrier ben Geiſtlichen als Bebrüdung der Armen und Wucher. Harz- 
heim 111, 532. Aehnliches Verbot in Verona. Campagn, c. 22. 


6 1247 Erlaubniß des päpftlicden Gefandten für Norwegen. Muͤn— 
ter Beiträge I, 104. 
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des Landes, fonftige Verhältniffe, Strenge oder Milde dar: 
auf einwirkt, und in der Negel Faum einer von‘ diefen 
Punkten, aber faft nie alle befannt find‘, Bei Unglüds: 
fällen, Kriegs: und Hagel-Schaden u. dergl. ward bis: 


weilen vertragsweife ein Erlaß der Abgaben zugefichert ?. 


AS Heufchreden das Land überzogen, befahl Friedrich II, 
daß jeder Landmann vor Sonnenaufgang 'eine gewiffe Menge 
fammeln und den Dörfgerichten zum Verbrennen Ben 
U N 
Der Durchſchnittspreis des Getreides hr deſſen Ver⸗ 
haͤltniß zu den Wirthfchafts: und Beſtellungs⸗ Koften iſt 
faſt nicht auszumitteln; nur findet ſich eine groͤßere Ver— 
ſchiedenheit als in unſeren Tagen, wo die Ausgleichung 
durch lebhafteren Verkehr und Handel doch bis auf einen 
gewiſſen Punkt möglich wird. Im Hungerjahren ſtieg das 
Getreide wohl auf den zehnfachen Werth *, und die Dagegen 
angewandten Mittel: Feſtſetzung der Preife, Befchranfung 
des Handels, Swangsablieferungen u. %. m. konnten das 
Uebel nicht verfilgen. Selbft in der fruchtbaren Lombardei 
brach fehr off Hungersnoth aus’: zum Theil eine Folge 





1 Nach dem Heberegiſter für das Klofter der heil. Afra in Regens- 
‚burg (Monum boica XXI, 133), giebt 4. B. die Hube (hoba) Land: 
von drei bis zwölf Schillinge Geld, von ſechs bis fechzehn.modü Weizen, 
und ein. bis zehn Schweine. Was iſt hier hoch ‚oder. niedrig, ‚oder 
nur Folge der Verfchiedenheit des Bodens? 


2 Würdtw, subs. IX, 119. 
3 Rich. S. Germ. 1026. Reineri chron. zu 1197, 1200, 1212, 1217. 
4 Corner 863. 


5 1202, 1212, 1227, 1243, 1257 waren Sungerjahre. Rovelli II, 
CCXXIII. — 1224 Anlegung eines Magazins in Mailand; 1259 in 
Modena; 1225 Aufhebung der Verpflichtung mehrer Gemeinen, ihr 
Getreide nur in Mailand zu verkaufen. Giulini 391. Vedriani II, 
206. — 1226 Freibrief Friedrichs II für ein Klofter in Ravenna, fei- 
nen Bedarf, ohne Ruͤckſicht auf ftädtifche Verbote, von jeder Seite 
nach Gefallen zu beziehen. Margar. IT, Urf. 246, 
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der verwüftenden Kriege, zum Theil des unfinnigen Geſetzes, 
die Ländereien der großen Zahl von Berbannten unbebaut 
zu laſſen. Die Anlegung von Vorrathöhäufern gab. z. B. 
in Modena und "Mailand einige. Hülfez öfter ınahm die 
Gemeine, ohne felbft biefür Sorge zu tragen, die Vorräthe 
der Geiftlichen in Anforuch, fobald ; der: Preis über reine 
gewiſſe Höhe flieg. Am zwedmäßigften wirkten Geſetze, 
die den Aderbaw felbft beförderten. : Dergleichen ergingen 
1220 in Modena tiber Austaufchen, Trennen und Zuſam⸗ 


menlegen der: zu fehr vereinzelten und: zerftreuten Grund 


ſtucke ‚Unter Aufſicht obrigkeitlicher Perſonen, welchen 
man große Gewalt einraͤumte, wurden dieſe Geſchaͤfte vor— 
genommen bie’ Graͤnzen gerade gezogen, Uber Anlagen von 
Gräben; Berfchaffung der Vorfluth und, Mittheilung von 
BED zwectmaͤßige Maaßregeln ergriffen. 


une: Bon den -Sorften, und der Sagt. 


— ode Wichtigkeit: der. ‚Forften war damals in den ver: 
ſchiedenen Theilen Deutfchlands fehr verfchieden. Wahrend 
5. B. Heinrich der Loͤwe bei‘ ſeinen Schenkungen an die 
nordelbiſchen Bisthuͤmer erklärte’: die Wälder: ſollten als 
unbrauchbar nicht in Anrechnung kommen, ergingen in Suͤd⸗ 
deutſchland Worſchriften uͤber die Schonung gemeinſchaft⸗ 
licher Forſten und uͤber das Verhuͤten von Holzverwuͤſtun— 
gen. Selbſt das Holen von Raff- und Leſe-Holz ward 
bereits feften Beftimmungen unterworfen, . Die: Anfangs 
bedeutenden Reichsforften, welche unter Eaiferlichen Ober: 
forftmeiftern ſtanden, verringerten fih allmählich durch Be: 
willigungen und Bergabungen * Von einer Forftwiffenfchaft 





4 Murat, antiq. Ital, II, 340. 

2 Helm. chron. I, 83. —— 395.  Guden, sylloge 112, 
122, 133, 

3 Beftallung Friedrichs U für die Nitter Walbſtromer. Luͤnig 
Reichsarchiv, cont, IV, Abſ. 35, Urk. 2% Schöpf, Alsat, dipl. 1, 
Urt 310, 


424 | JagP. 


ift nirgends die Rede; doch wußte man, daß in einigen 
Monaten des Sahres befler Holzſchlagen ſey, als in an⸗ 
deren". 

Holznutzung und Jagd waren oft in — 
Haͤnden, und die letzte galt damals für das Wichtigere?. 
MWenigftens behandelte man Wilddieberei als ein viel 
größeres Verbrechen, denn Holzdiebftahl, und die niederen 
Klafjen der Einwohner hatten wie Fein Kriegsrecht, fo auch 
Fein Jagdrecht. Da wo dies fehlte, durfte man fi in 
feinen eigenen Forften ‚nicht mit Hunden oder Gewehr bli- 
den laffen?. Ueber Koppeljagd, Jagdfolge, Schließung der 
Wälder, Schonzeiten mußten, bei der großen Zheilnahme 
an diefen Dingen, bald Streitigkeiten und daraus Verträge 
und Geſetze entftehen*. Niemand follte (aber fchwerlich 
ward ed immer gehalten) über Felder jagen und hegen, fo= 
bald Getreide das zweite Blatt getrieben hatte‘. Entflo— 
hene Sagdvögel gehörten nach drei Tagen dem Finder, früs 
ber wurden fie zurüdgegeben. Niemand durfte Schlingen, 
Fallen, Netze ftellen, außer nah Bären, Wölfen und 
Schweinen‘. Sing bei Montekaffino ein Unebler einen 
Bären, fo mußte er das Fell, und von einem: Eber das 
Borderviertel mit. einigen Rippen abliefern. Die Bürger 
in den lombardifchen Städten hatten ſich mit in den Befik 





1 Sanut, 66. 


2 Miraei op. dipl, I, 53. Kindlinger Beiträge II, urk. 29. 
Gaufr. Malat. I, 40, Bened. Petrob. 418. 
3 3m Sahre 1172 verleiht Friedrich I dem ‚Bifchofe von War burg 
den Wildbann über gewiſſe Bezirke. Monum. boica XXIX, 1, 406. 

4 Hüllmann Geſch. der Regal. 24. 1266 nimmt Herzog Ottokar 
von Defterreich bei der Bewilligung der Sagdfolge Bezug aufs römijche 
Recht. Meichelb. hist. Fris. II, 2, Urf. 83, 100. Auch für bie 
Fifcherei gab es Schonzeiten und 3. B. in Verona eine Vorfchrift, daß 
durch jede Mafche der Nege wenigftens zwei Finger hindurchgehen follten. 
Campagn. 172, 223. 

5 Sachſenſp. II, 61. Schwabenfp. 359. 

& Lünig cod. dipl. I, 358. Gattula III, 316, 318. 
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größeren ober geringeren Jagdrechtes gefest, und Mailand 
Elagte laut über deſſen Befhranfung zur Zeit Friedrichs J. 
Faſt keine Art der Jagd ward ſo geehrt, ald die mit 
Falten. Man nahm fie während der Kreuzzüge felbft 
nach Paldftina mit, und als dem Könige Philipp Auguft 
bei der Belagerung von Akon? ein wunderfchöner weißer 
Falke davonflog, bot er den Türken vergebens 1000 Gold⸗ 
flüde für die Rüdgabe.. 
Leidenſchaft für die Jagd führte mannichmal zu Freveln. 
So ließ Ingeram von Coucy drei edle Sünglinge aus Flan— 
dern, welche in einem franzöfifchen Klofter erzogen wurden 
und bei ber Jagd fein Revier beraten, gefangen nehmen 
und aufhängen; wofür Ludwig IX in gerechtem Zorne die 
gleiche Strafe über ihn ausſprach und nur durch dringende 
Fürbitte dahin gebracht wurde, 10,000 Pfund zu milden 
Zwecken von ihm anzunehmen? Vielleicht als ähnliche 
Buße verwandelte Herzog Gottfried der Baͤrtige von 
Lothringen, einen Thiergarten in.ein Klofter *. Verwerflicher 
jedoch, als Einzelnheiten diefer Art, waren die allgemeinen 
Forſt- und Jagd-Geſetze, welche die normannifchen Könige 
in England erließen, und wonach man Sagdfrevel, felbft 
an Edlen auf wild graufame Weife mit Blendung und 
Entmannung beftrafte‘. Geiftlihen ward durch Kirchen: 
fhlüffe mehre Male Jagd und Bogelfang verboten, allein 


immer ohne großen Erfolg °. 





1 In Ravenna durfte Jeder Wachteln, Rebhühner und Rafanen 
jagen. Fantuzzi IV, no. 340. Friedrichs I Kriegsgefege enthalten 


auch mehre Beltimmungen über die Jagd, aber nicht fowohl zum 


Beften der Lombarden, als zum Verhuͤten bes Streites unter den 
Sagbtigbhabern in feinem Deere. Radev. I, 26. 

2 Schahabeddin 642. 

3 Guil. Nang. 365. Vie de 8, Louis, mser. f. 43. 

4 Miraei op. dipl. I, urf, 81. 

5 Rog. Hov. 734. Waverl, ann. zu 1087. Die deutſchen Rechte: 
bücher kennen Fein allgemeines Jagdregal, Mittermaier II, $. 270, 

6 Coneil, XII, 605. Thomass. IM, 3, ec. 46. 
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3. Bon den Gewerben und Zünften. u. 


Obgleich fich im Ablaufe der Zeit die Zahl der Ge 
werbe und ihre Vollfommenheit erhöht hat, fo waren doch 
im Mittelalter fchon alle die vorhanden, melde nothwen⸗ 
digen Bebürfniffen abhelfen, und einzelne Erzeugniffe von 
folder Güte daß fie feitdem nicht übertroffen worden find. 

Bäder, Müller, Schlähter und Brauer, deren 
Handwerk immer einen goldenen Boden hat, fanden an 
vielen Orten unter näherer Auffiht der Obrigkeit.‘ Sn 
Ravenna z. B. war die Zahl der Baͤcker, Gewicht und 
Preis des Brotes, Art und Umfang des Berkaufrechts ge: 
nau vorgeſchrieben und, wie es fcheint, eine‘ befondere 
Abtheilung vorhanden, ehe nicht zum Verkaufe, ſondern 
nur das ihnen zugebrachte Brot fuͤr eine gewiſſe Vergütung 
und nach ber Neihefolge des Meldens buk. "Bäder und 
Miller wurden auf ihre Pflichten vereidet Abchnlich ver⸗ 
fuhr man in Baſel und ſtellte Probebacken an ?, wenn die 
Bäder behaupteten bei den Vorſchriften nicht beſtehen zu 
koͤnnen. Altmeiſter fuͤhrten die Aufficht und ſtraften fuͤr 
ſchlechtes Backen, Hinzuthun von ungebuͤhrlichen Dingen 
u. dergl. In Peri⸗ gab es Vorſchriften uͤber Gewicht und 
Preis des Brotes, fo wie Beſchraͤnkungen der Brotein— 
fuhr’. An anderen Orten gab es Zwangsbadöfen*, oder 
doch eine Abgabe fürs Baden. Im Sahre 1202 ließ König 
Sohann von England eine Brottare anfertigen, welche 
feftfegt, wie viel der Bäder für Holz, Salz, Hefen, Licht 
u. dergl. in Ausgabe flellen, und. wie viel er gewinnen 





1 Fantuzzi IV, no. 227— 228. 

2Ochs I, 340, 343, 352, 355, 393. — 1156 in Regensburg Stra 
fen für fchlecht Bier und Brot. Lori Lehrain Mr. d. 2 

3 Boileau r&glements des arts, 

4 Furni bannales. Archives de Reims I, 1, 428. Furnum ha- 
bebimus ad bannum, tali modo, de 32 panibus, ‚nobis. reddetis 
unum, Der Erzbifchof von Rheims für Coulonnes.  Tbid. I, 2, 526. 
Mühlennwang. Duchesne histoire de Dreux 237. | 
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dürfe am Kleie, Brot für die Arbeiter und an baarem 
Gelde. Hienach ward nun Gewicht und Preis des Brotes 
für höhere und niedere Getreidepreife berechnet. Bei Er: 
neuerung der Brottaxe im Jahre’ 1262 geht die Berechnung 
auf’ den Werth des Quarters Weizen von einem bis zu 
zwanzig Schilling, was auf einen Mittelpreis von zehn 
Schillingen fehließen läßt‘. Uebertreter obiger Vorfchriften 
ſtellte man an das Halseiſen. In Parma erhielten die 
Tertiarier des Humiliatenordens, durch Wahl die Aufſicht 
tiber das Gewicht des Brotes und die Aechtheit des Weines ?. 
Unter ähnlicher Aufficht fanden mehrentheild die Flei- 
fer. Sie folten Fein Fleifch von Franken oder geftorbenen 
Thieren, fie ſollten es nach dem’ Gewichte und nad) feft- 
geſetzten Preifen verkaufen * und unter fich Feine Verbindun- 
gen zur Erhöhung der Preife eingehen *. 

Es gab Waſſer-, Schiff», Wind» und Ro: Mühlen ®. 
Man findet Bannmeilen und Zwangsgemahl, andererfeits 
aber auch firenge Auffiht über die Müller. Im Ravenna 
3. B. warb das Getreide auf öffentlichen Wagen, und eben 
fo das abgelieferte Mehl gewogen? Der Müller befam 
ein Zehntel des Mehls, oder deſſen Geldwerth; flieg aber 














1 Math. Par. 145. Smith Wealth of nations J, 279. 
2 Hohenft. Band INT, &. 458. AM Parma II, 73. 


3 Posto dal consiglio generale il prezzo alle grasse. Malavolti 
I, 1,2. Campagnola 166, Schöpfl. Als. dipl. I, urk. 310. Du- 
mont I, urk. 202. 

4 Körftemann Mittheilungen II, 2, 498. 

5 Vinisauf J, 33. Iperius 617. Dachery spicil, IT, 911, no. 70, 
Erath, cod, Quedlinb. 166, — Ordonn, de S. Louis I, p. 197. 
200, Cibrario economia 503. Moriondus II, Urf. 146, Miraei 
op. I, urt. 35, 86, 116. Bedmann Erfind. II, 35. 

6 Fantuzzi IV, 229, 279— 284. Oder es gab auch geaichte Schef: 
fel auf den Mühlen. Murat, antiq. Ital, IV, 552.. 1258 ward in 
Nismes eine Getreide: und Mehl: Wage errichtet und mit einer Abgabe 
verbunden, Menard I, urk. 61, S. 84. — In Magdeburg erhielt der 
Müller ein Achtzehntel des Getreides. Ga upp magdeb. Recht 221. 
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das Getreide über einen gewiſſen Preis, ſo wurde dieſer 
Antheil herabgeſetzt. Auch in den oͤffentlichen Muͤhlen be— 
gnuͤgte man ſich mit einem niedrigeren Gewinne. Fuͤr eine 
feſtſtehende Verguͤtung holten die Muͤller das Getreide mit 
ihren Pferden und Eſeln ab, und brachten das Mehl zuruͤck. 

Das Recht des Bierbrauens übte in der Regel die 
Grundherrfchaft ausfchließlih und mit anfehnlichem Bor: 
theile '; bald aber gewannen die Klöfter daffelbe, wenige 
fiens in Hinficht ihres eigenen Bedarfs, und allmählich 
verfchafften fich viele Städte eine gleiche Erlaubniß für jeden 
einzelnen Buͤrger. Nicht felten ging aber hieraus das Rei: 
hebrauen vorzugsweiſe Begünftigter, oder das Verbot der 
Einfuhr fremden Bieres und der Alleinhandel der Raths— 
keller hervor. Die Güte der Biere war, wie immer, ſehr 
verfchieden; man braute gewöhnlich aus Gerfte, doch aber 
auch aus Weizen. oder Hafer. 

Ein Hauptgewerbe war die Weberei, in kein, Molle 
und Baumwolle, nach allen. Abftufungen der Sofkkunnien: 
beit. Sn Deutfchland gehörten die fcharlachenen Tücher 
aus Flandern und Regensburg ’, die Berkane und mit bun= 
ten Muftern verfehenen Zeuge diefer Stadt zu den berühms 
teften und gefuchteften. Befondere Schaumeifter hielten da— 
felbft auf Befolgung der Gefeße uͤber Länge, Breite, Güte, 
Feinheit, Gewicht der Wolle und des Tuhes‘. Auch follte 
Niemand daffelbe von Landleuten weben laffen. Schon im 
zwölften Sahrhunderte gewannen die englifchen Tücher neben 
den deutfchen und flandrifchen Beifall, und Richard Löwen: 





1 Miraei op. dipl. III, urf. 64. Hund metrop. I, 238, us 
guelf, IV, 181. Luͤnig Reichsarch., cont. IV, Abſ. 39, Urk. 
Huͤllmann Geſch. der Stände II, 119, 

2 Monum. boica IV, 21. 

3 Orig. guelf. IV, praef. 87. Holst. cod. II, 181. Marrier bibi, 
1359, XVIII. Parcival 216. Hüllmann Städtewefen I, 1.— 
Tuch von Gent. Warnkönig I], 321. 

4 Gemeiner Chron. 381. Lang Jahrb. 364, 
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herz befahl !: das Tuch fole zwei Ellen breit, und in der 
Mitte und an den Seiten von gleicher Güte feyn. Alle 
Färbereien, die auf ſchwarz allein auögenommen, werden, 
bei ſchwerer körperlicher Strafe, nur in den Hauptftädten 
eingerichtet ° Niemand darf die Zücher auf rothem oder 
jhwarzem Grunde auslegen und die Käufer hiedurch täufchen. 
Aelter, als die Webereien Deutfchlands und Eng- 
lands, waren wohl die in. einigen Theilen Italiens; daß 
man aber auch hier noch fortfchreiten Fonnte und wollte, 
beweifen viele, mehr oder weniger zwedmäßige, Gefeße 
aus dem’ zwölften und dreizehnten Jahrhunderte. Im Jahre 
1242 ward ein Wollenweber (maestro di lana) von Pifa 
nach" Volterra berufen, um fein Gewerbe vier Jahre lang 
zu üben und zwlehren’. Florenz, Siena, Bologna, Pabua, 
Berona beförderten die Weberei auf alle Weifez fie war bie 
Hauptbefhäftigung der Humiliaten im oberen: Italien *, 
Biswälen reihte fih aber hieran das Streben nad) dem 
Alteinhandel. In Parma zu B. befhwur der Podeſta: 
nicht bloß Wollen- und Tuch Weber zu ſchuͤtzen, fondern 
auch alle fremde Waare wegzunehmen, zu verbrennen und 
die Verfäufer zu ftrafen®. 

Seidenwebereien blühten ſchon um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts in Sicilien und Venedig, und bald 





1 Wenn der Graf von Kleve 1172 dem Kaifer an Bollpacht geben 
foll drei Zücher: bene rubeos, anglicamos, ardentis coloris, fo 
find doch wohl englifche gemeint. Lünig cod. II, 1739, urk. I, 

2 Math. Par. 134, Roger Hov. 774. 

3 Er befam dafür achtundvierzig Lire. Codice di Volterra, Urk. 
522, 689. | 

4 Rovelli II, CCXXVIII. Verci Trivig. I, 104. Della Valle 
lett, I, 15, 

5 Affö Parma II, 325, zu 1211. 

6 Auct. inc. ap. Urstis, zu 1143. Hugo Falc, in praef. Monach. 
Patav, 678, Marin. III, 224, Cibrario economia 370. Daniele 112 
ſucht zu beweifen, daß in Sicilien und Spanien ſchon Seidenwebereien 
waren, ehe König Roger griechifche Arbeiter nach Valermo verpflamte. 
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verbreitete fich dies, aus Konftantinopel dahin verpflanzte 
Gewerbe, auch nach anderen Städten, 3.8. nad) Bologna, 
Florenz und: Berona !.; In dieſer Stadt wurden viele Vor— 
ſchriften über die: beſte Behandlung der Seidenwürmer und 
Seidenwebereien erlaſſen, und eine obrigkeitliche Perfon zur 
Auffiht angeſtellt. Man begnügte fich übrigens nicht mit 
dem Weben leichter und fehwerer "Zeuge: in sallen Farben ; 
fondern verftand auch mehre Farben mit: einander zu ver— 
binden, Mufter einzuwirken, ja Pflanzen, Thiere, Menfchen 
und ganze Gefchichten wurden: bildlich dargeftelltz obgleich 
nicht ganz deutlich ift, inwieweit man Sticken und. Malen 
damit verband und vielleicht den Unvolllommenheiten der 
Weberei abhalf?. Gewiß wurden Goldfäden und Perlen⸗ 
fhnüre bisweilen aufgenäht, eingeſtickt und eingewirkt. 
Manches diefer Art Fam aus Griechenland, 3. B. Tapeten 
mit eingewebten Jagdhunden, welche der König von Ungern 
an Friedrich I fchenkte?; Anderes ward aber ohne: Zweifel 
im Abendlande gefertigt, und die: englifchen Goldborten * 
waren bereit3 in der Mitte des dreizehnten Jahrhundert fo 
vortrefflich, daß fie Innocenz IV. nach Italien kommen ließ. 

Im Liede der Nibelungen werden erwahnt ?+:Matragen 


I. 


— — 





1 Ghirard. I, 139. Verci Trivig. I, 104. nn 

2 Innocenz III ſchenkte an Kirchen: pluviale de candido examito 
granatibus et aurifrigiis decenter ornatum ; regale pannum | ‚cum 
suis imaginibus mirabiliter auro contextum et unum amplum man- 
tile et toalleam de opere alamannico; pannum imaginibus® aurea 
textura, pannum de seta auro contextum, vestem cum pavonibus 
- aureis, pallium sericum cum leopardis. Gesta ap. Breq. 145. 
Ludwig IX fchenkte dem Chan der Mongolen: pannellos habentes 
levem et subtilem bordaturäm,;in qua bordatura tentorio affıxa 
ea, quae Christus in corpore pro nobis gessit, erant satis hone- 
stissime exarata. Guil, Nang. 350, : Anon, de laud, Papiae c. 13, 
Stidereien erwähnt. Murat. antig. Ital, II, 402, 

3 Arnold; Lub. IH, 29. 

4 Aurifrisiae. ‘Math. Par. 473. 


5 Nibel. Vers 1422, 1461, 1465, 1609, 1747, 2287, 23%. 


* 
ee e 
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eingewirft mit guten Bilden von Golde, arabifche Seide 
mit eingeftidten Steinen, Ueberzüge von fremden Fifchhäus 
ten, wohlgepolfterte Sättel mit ſchmalen feidenen Vorbugen 
und Schellen. Großen Fleiß verwendete man auf Gold: 
fhmiedearbeiten, befonders für Firchliche Zwede, Arm: 
und Kron=Leuchter von Erz, Silber, Gold, Fünftliche Ein: 
faflungen von Bildern und Reliquien finden. ſich häufig”. 
Desgleichen Glasöfen und gläferne Lampen. Ein in Elfen: 
bein gefaßter Spiegel, welchen ‚Landgraf Ludwig feiner 
Gemahlinn, der heiligen Elifabeth ſchenkte, war vielleicht 
morgenländifche Arbeit 5 doch werden gläferne, mit Blei 
oder Zinn. belegte Glasſpiegel im drelzehnten Jahrhunderte 
öfter: erwähnt... 0 

Nicht bloß. die oben: ah ‚fondern auch noch 
— Handwerker ſtanden hier und da unter ſtren— 
ger polizeilicher Aufſicht und ſollten durch Zaren in Drd- 
nung gehalten werden: z. B. Maurer, Dachdecker, Zimmer: 
leute, Schmiede, Mädler in mehren italienifchen Städten ’; 
ja in Mailand gab es eine ‚öffentliche Taxe für den Huf: 
befhlag, in; Ferrara für die Schneider, und in Paris: re- 
gelnde Vorfchriften für Köche, Speifewirthe und Zrödler *. 
Diefe Mittel mochten aber um fo weniger zum Ziele führen, 
da felbft die Vorfchriften für Brauer’, Weinhändler, Ba; 
der und Schlächter weder Uebertheuerung, noch umgekehrt 
Ausbrüche des Volkszornes verhuͤteten, wobei felten die 
Schuldigen und noch feltener in richtigem Maaße geſtal 


— 





1 1 Marrier, bibl, ‚Cluniae, 1368, 52, Anon. de laud, Pap.. c. 13, 

2 r. 868. Siehe noch erlaͤuternde Stellen: Alber, ‚zu 1209 
4 1218, Math. . Par. 500, Briton Phil. 112, Lünig, cod, IT, 
1739, ur. 1. Bedmann Grfind. III, 320. | 

# Fantuzzi IV, no, 312— 314, Campagn. 147, 148. Giulini 
zu 1211. Murit. antig. Ital. II, 424. Hüfllmann IV, 81. 

4 Boileau röglements des arts et metiers, 

5 Braun Geſchichte ber Biſchoͤſe von Augsburg II, 133. Taxe 
für die Weinhaͤndler in Xanten von 1255. Binterim Erzdioͤceſe 
von Köin III, 249. 
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wurden. Einſt ſetzte Koͤnig Johann die Preiſe des Weines 
feſt, mußte aber ſeine Vorſchrift wieder aufheben, weil die 
Kaufleute ihn: dafür nicht anſchaffen konnten; und nun füllte 
ſich, wie der Geſchichtſchreiber ſagt, das Land wieder mit 
Getraͤnk und Trinkern!. 

Von den Gewerbeſteuern BEN an — Stelle die 
Rede ſeyn. Selbſt hoͤrige Handwerker (welche dem Hof: 
rechte unterworfen blieben, und dann nicht rathsfaͤhig was 
ren ?) Eonnten ihren Herren oft eine größere Summe zahlen, 
alö bei einer anderen Lebensweife möglich gemefen wäre; 
was zu ihrer Vermehrung und Begünftigung, mituuba⸗ 
aber auch zu ihrem Freiwerden beitrug. Das Verbot, ihre 
Stellen nicht an Unabhaͤngige, ſondern nur an Leute zu 
uͤberlaſſen welche unweigerlich dieſelben Pflichten uͤbernah⸗ 
men, blieb wohl oft unberuͤckſichtigt, oder ward‘ * ac 
— geworfen °. | 

Nichts trug zur Erhöhung der Kraft und Bedeutung; 
der Freiheit und Selbftändigkeit aller Handwerker mehr‘ bei, 
als das natürliche Sufammentreten in Genoffenfchaften, in 
Zünfte. Wir fagen das natürliche Zufammentreten: 
denn überall, wo nicht Verbote hindern, oder eine Auflö- 
fung aller 'Zebensverhältniffe ftattfindet, werden ſich Gleich: 
geftellte, Gleichbeſchaͤftigte, Gleichgefinnte zu den verfchieden- 
ſten Zwecken, zufammenfinden und dadurch aus dem Zu: 
ftande der Vereinzelung hervorarbeiten. So zu Feften und 
Ergögungen, religiöfen Zwecken, zu mechfelfeitigem Schuge, 
für Handel und Gewerbe u. f. w. Die Zünfte im engeren 
Sinne nahmen zunächft ihre Richtung auf das Gewerbe 
jelbft, und fo finden wir fie fchon im zwölften Sahrhundert 
in den meiften Ländern‘. Die zweite Richtung ging auf 





1 Repleta est terra potu et potatoribus. Rog. Hov. 797, 

2 Lappenberg wiffenfhaftl. Sahrbücher 1818 ©. 303, 

3 Ludw. relig. II, 200, 389, Torquati series 382, Kirchner I, 88. 

4 AUnderfon I, 511. Fiſcher I 785. Otton. Fris. 'chron, zu 
1154. — 1157 Cdufterinnung in Magdeburg. Ludwig relig. 11, 
389, Zuͤnfte in Barcelona. Capmany mem. J, dritte Abtheilung. 
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den —— die Zunftglieder mit den ſich daran anfchließen- 
men, bildeten’ eigene  Kriegsichaaten. : Die dritte 







ichtung ging Kauf, die Theilnahme an der Regierung. Von 
va Punkten wird andermärts geſprochen; hier 
möge nur noch die Bemerfung Pla finden: daß eine Ver— 
bindung diefer Richtungen auf Gewerböthätigeit, Ver⸗ 
theibigung des Vaterlandes und innere Regierung, wenig⸗ 
ſtens in mancher Hinſicht, heilfamer, eigenthimlicher, zu= 
fammenftimmender, durchgreifender und  großartiger ; wirken 
muß, ald wenn Vereine für Gewerbefleiß, Einſtellung zu 
Kriegsdienft, und Repräfentantenwahl nach Köpfen und 
Stadtvierteln ganz vereinzelt neben einander herlaufen, und 
alle verfnüpfende, die: Einheit des «Ganzen nachweifende 
und hervorhebende Fäden abgefchnitten find. Allerdings 
zeigten fich auch erhebliche Mangel nach allen drei Richtuns 
gen: 3. B. bei der Gewerbsthaͤtigkeit“ unbillige Ausfchlie: 
fung von Bewerbern, erzwungener Markt, überfpannte 
Preife, willfürliche Trennung ähnlicher Gewerbe ? u. ‚dergl.; 
bei dem Kriegsweſen Gewalt und Fehdeluft; bei den Anſpruͤ— 
hen auf Zheilnahme an der Regierung, das Verkennen und 
übertriebene Befchränfen fremder Rechte —; allein dies und 
Lehnliches ſollte zu deben, ‚Zeit möglichft geregelt und befeitigt ?, 


a Sartorius I, 318. In Bafel gab man Gintrittögerb für Xu: 
nahme in bie Zunft, und der ‚Fremde mehr. ald- der Bürger. — Bes 
zahlte ein Kunde nicht, fo follte ein anderer  Meifter Arbeit für ihn 
übernehmen. - Ochs I, 355— 393. — Sehr ‚merkwürdig, . find. bie 
Etablissemens des mötiers ä Paris aus ber Zeit Ludwigs IX. Sie 
zeigen Gutes und Böfes gemifcht. Manuser, de la bibl. du Roi, no. 259, 

2 Wald) Beiträge IV, 65. Kreiberg 28. 

3 In Piftoja wurden deshalb im Jahre 1237 die gefchloffenen Zünfte 
geöffnet (Salvi I, 178) und im Jahre 1264 die Zünfte ber Bäder 
und Kleifher in Erfurt aufgehoben. Später wurden fie jedoch wieder 
ber», und unter genauere Aufficht geftellt. Falkenſtein Geſchichte von 
Erfurt 102. — Ludwig relig. manuser. II, 111. Der Bifchof von 
Wormö destruxit in civitate Wormatiensi societatem quae vul- 
gariter vocatur bie Brüberfchaft, ad commodum et libertatem omnium 
vendentium et ementium. Ort loff Recht der Handwerker 49. 

V, 28 
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zu keiner Zeit aber verkannt und weggeworfen werden, was 
an trefflichen Keimen und Mitteln fuͤr jene großen Zwecke 
hier von der Natur gegeben iſt, und ſich immerdar geltend 
zu machen und zu erneuen ſtrebt. Mehre, zu Br die von 
Friedrich I und II erlaſſenen, anderwaͤrts erläuterten ‘Ges: 
feße ', bezweckten die Vertilgung von Handwerksmißbraͤuchen, 
und koͤnnten eher zu fireng, als zu milde genannt: werben. 
Vorſchriften uͤber die: Zahl: der, Gefellen und Lehrjungen, 
** und Arbeitszeit finden ſich in manchen Städten, 
3.’ B.in Paris. Manche Gewerbe: waren daſelbſt geſchloſ⸗ 
ſen, oder die Aufnahme hing doch von koͤniglicher und ſtaͤdti⸗ 
ſcher Genehmigung abz andere durfte man treiben, ſobald 
man nur die noͤthigen ern Lund. — berg 
nachwies np Im NIOSTLOUTTETEN N: 
"Sn der Zunft‘ entſchied PETER Het Mehrheit der 
Shirimen‘, ‘unter dem Vorfige eines Altmeifters. Diefer 
ward bisweilen von den Zunftgliedern gewählt, bisweilen 
höheren Orts ernannt; wie denn überhaupt das Berhältnig 
der ‚Zünfte zu Sürften, —— und — u 





i Sobenft, Bh. III, ©. 567. Hällmann en der Stände m, 
143. Herder Ideen IV, 237. — Bon den eigenttichen Bünften 
man die Verbruͤderungen, Gilden unterſcheiden, welche nicht ſelten 
ohne Beziehung auf den gemeinſamen Boden des Handwerks geſchloſſen, 
und Mitbuͤrgern wie Obrigkeiten gefaͤhrlich wurden. Wider dieſe ſind 
die Verbote oft mehr gerichtet, als wider jene. Concil. XIIE 1313. 
Murat. antig. Ital. IV, 475. Sieber gehören auch die großen daͤniſchen 
Bilder, unter denen die Kanuts des heiligen die angeſehenſte tar. 
Sie hätten ihre Xelteften, Schreiber, Verfammlungsfäle, unabhängige 
Gerichte und Prozeßformen. Mußte: fich ja ein Gildebruder wegen ge- 
wiffer Gegenftände vor dem gewöhnlichen Richter ftellen, fo begleiteten 
ihn die uͤbrigen, und keiner der nicht zur Gilde-gehörte, hatte gegen 
ihn volles -Beugenrecht. Sein. Eid ‚galt zu dem. eines Fremden, wie 
drei zu eins. Aehnliche Einrichtungen waren in Schweden, ſie mußten 
aber, als unvertraͤglich mit buͤrgerlicher Pronung, SE zu Grunde 
gehen. Muͤnter Beitraͤge II, 4, 100. 

2 Pour quꝰ il sache fere le mestier et il ait de coi, Boileau 
réglemens des arts. 
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in allen Beiten, noch an allen Orten gleich war. Zu große 
Abhängigkeit ind: m Na — en⸗ gleichmaͤßig 
— Folgen’ 

Abgeſehen ben — lee Guten und. Boſen bes, Zunft: 
wefens in Öffentlicher Beziehung; ſteht es auch mit dem 
Samilienleben in enger Verbindung. Zwifchen dein Betrei- 
ben der Gewerbe durh Sflaven in alter: Zeit, «und durch 
fElavenähnliche Fabribarbeiter in der ineuieften Zeit, fteht das 
Bürgerleben des freien Meifters in der Mitte. Die Folge 
von Lehrling, Gefellen, Meiftern und Altmeiftern? mit der 
angemefjenen 'Abftufüng: von: Nechten und Pflichten, gab 





fie ſich ſchon ein’ ungemein, reiches‘ Leben und seine große 


Zahl Löblicher Wechlelbeftimmungen ; : und. wie vortheilhaft 
wirkte es ‚nicht daß der Lehrling, ja der Gefelle zur Fa: 
milie des ehrbaren Bürgerd gehörte und neben ber :Erzie: 
bung für das Gewerbe, auch die für Rechtlichkeit und. Tu: 
gend erhielt. : Taͤglich ſah er das erfreuliche Biel. feines 
Strebens als Meifter und: Hausvater zugleich vor Augen, 
nahm Fünftlerifchen Theil an dem Gelingen jeder Arbeit, 
menſchlichen an jeder Freude, wie an jedem ı 2eide ’; In 
dem Meifter und feiner Hausfrau; fanden‘ die Juͤnglinge 
ihre, zweiten, eltern, ‘in diefen fanden jene ihre Kinder 
wieberz: und: wenn sind Jemand erinnert, daß: auch Uebel: 
ftände eingetreten feyen, fo wollen. wir‘ diefe Wahrheit zwar 
keineswegs läugnen, dürfen ‚aber die Gegenfrage aufwerfen: 
ob nicht aeifigen dem Sabrifheren ‚und. — von 


—— 





— 


1 Bilde über bie Bilden 1247 Seftätigt ie ‚Abt. des Ludgerklo⸗ 
ſters mehre Innungen in Helmſtaͤdte Foͤrſtemann Mittheilungen IT, 
1, 491 497. — Bins OOBMFRı über, norbifche Gilden, in, ben 
baltiſchen Studien v, 179. 

2 Die- Ktmeifter wurden. gewählt. - Ludw, relig. II, 389, Cam- 
pagn, 193. Bisweiten auch noch ein befonderer Befchüser der Zunft 
im Nathe, "Änon. de laud, Papine c. 13, 

3 Je mehr wahrer Geſellſchaften ein Staat zaͤhlt, deſto gluͤckſeliger 
iſt er zu preiſen, weil ba kein Staat im Staate iſt, wo Liebe in Licht 
wohnt, "Grimm Meiſtergeſang 10. 
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mafchinenartig arbeitenden Kindern das Mißverhältniß, oder 
vielmehr der Mangel alles Wechſelverhaͤltniſſes Regel: fey 
und feyn müffe? und ob der etwanige Ueberfluß :mechanifcher 
Erzeugniffe allen Ausfall an Innigkeit, Tugend, Theilnahme, 
Erziehung, an menfchlichem:: Leben und: Segen aufwiegen 
fünne? Darum fcheide man das Gute: der Einrichtungen 
des Mittelalters vom Mangelhaften, und halte fich gleich fern 
von 1 AOMERAIRbEHER Vorliebe, wie von uͤberellter — 


4, Som Handel. scan 


Der europdifche Handel hatte im Mittelalter a den 
Umfang, noch die Bedeutung, welche ihm: in: den Testen 
Sahrhunderten zu Theil geworden find. » Die Entdedung fo 
vieler Länder und: Völker, der Neiz unbekannter. Erzeug- 
niffe und fchnell gewonnenen Reichthums, die ‚Leichtigkeit 
großer Eroberungen u. dergl. befeuern den Kaufmann und 
defjen Kunden mehr ald zu irgend eineruanderen Zeitz und 
taufend Vortheile fommen ihm zu Huͤlfe, welche man: im 
Mittelalter: entweder nicht herbeifchaffen Eonnte, oder beren 
Mangel man kaum ahnete. Hieher gehören z. B. fichere 
und wohlgebaute Straßen, See: und Land-Verſicherungen, 
Zeitungen, Poften, ein feſter Muͤnzfuß u. dergl. Indeß 
war der Schauplatz des Handels, wie wir weiter unten 
ſehen werden, im Mittelalter keineswegs auf wenige Nach— 
barſtaaten beſchraͤnkt, der Reiz neuer Entdeckungen und 
Erzeugniſſe fehlte nie ganz; und uͤberhaupt beſtimmt die 
Groͤße des Umfanges und der Maſſen, nie allein die Wich— 
tigkeit, Würde und Geſchicklichkeit des Handelsſtandes 

So duͤrfte ein Kaufmann des Mittelalters keinen der 
oben genannten Vorzuͤge läugnen, vielleicht aber bemerken: 
der Gang des Verkehrs in einer blühenden, felbftändigen 
altdeutfchen Stadt hatte Feine Einmifchung von Fürften und 
Beamten zu fürchten, Niemand wurde, von Staats und 
Reiches wegen, mit wechfelnden Handelögrundfägen gequält, 
und wenn die hohe Obrigkeit weniger. gegen Wegelagerung 
fhüßte, fo verlangte fie auch weniger Abgaben und man- 
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fonnte, bei diefer Erfparung, feinen Laftwagen und Fracht: 
ſchiffen füglich eine Bededung mitgeben. Ferner flören und 
hemmen Kr großen Handelöfriege ' neuerer Staaten den 
‚viel ärgere Weife, als im Mittelalter die Will: 
einze er Junker, und obenein ſoll man jetzt gewoͤhnlich 
in dem Maaße mehr zahlen, als der Verkehr abnimmt. 
Daß übrigens die Obrigkeit aud im Mittelalter auf 





den Schuß der Kaufleute bedacht war, verfteht. fich 


von felbit und erhellet näher aus folgenden Beifpielen. 
Nach einem Gefege Kaifer Lothars von 1134 zahlte Jeder, 
welcher Kaufleute beläftigte, 100 Pfund Goldes, wovon 
die kaiſerliche Kammer eine, der Beeinträchtigte die zweite 
Hälfte erhielt * Kaiſer Friedrich I zerftörte alle! Schlöffer, 
von welchen Räubereien unternommen und ungebührliche 
Abgaben beigetrieben wurden. Kaifer Friedrich II nahm alle 
Kaufleute, die zur Frankfurter Meffe reifeten, in befon- 
deren Schuß ?, und eine ähnliche Zuficherung ertheilte Mark: 
graf Dietrich von Landsberg denen, weldye nad) Leipzig 
handelten. Der Herzog von: Niederlothringen brach im 
Jahre 1240 die Burg eines Grafen von Dalhem*, weil 
diefer Kaufleute beraubte. König Heinrich IH von England 
ficherte in feiner Landen den braunfchweigifchen Kaufleuten 
ungeftörten Handel zu, und fchon früher fekte der große 
Freiheitöbrief von 1213 feft’: alle Kaufleute dürfen frei 
und ſicher nah England kommen und aller Orten Handel 
treiben. Bricht ein Krieg in ihrem Waterlande aus, fo 
verfihert man fich ihrer Perfonen und Güter, jedoch ohne 





1 Doch verboten auch wohl Päpfte den Handel mit ihren Gegnern; 
© follte Niemand mit den Klorentinern verkehren, wenn fie nicht ihrem 
Bündniffe mit Manfred entfagten. Urbani reg. in Paris, Jahr II, 
ep. 142, 199, 


2 Leisn. diplom, no, 13. Godofr, mon, zu 1188. 

3 Lünig Reichtarch von Frankfurt, Urt. 15 von Hanfeftädten, Urk. 4. 
4 Belg. chron. magn. 258, 

% Rymer foed 1, 42. Sprengel Gef. von England 511. 
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alle Haͤrte und ohne ihnen ſonſt Schaden zuzufuͤgen. Sie 
erhalten ihre Freiheit wieder, ſobald man erfaͤhrt daß den 
engliſchen Kaufleuten in dem fremden Staate keine Gewalt 
geſchehen ift'. Verſtaͤndiger und gerechter, als bisweilen 
in den neueſten Zeiten, verſprach Markgraf: Dietrich von 
Landsberg im: Jahre 1268 den Leipzigern?: die Waaren 
der. dahin, handelnden fremden ‚Kaufleute ſelbſt dann nicht 
in Befchlag zu Bene wenn; er mit ihren Landesherren 
in Krieg gerathe.. Fir au 

Aber freilich kamen die a Sefehe * ¶Verſprechun⸗ 
gen nicht immer zur Vollziehung, und insbeſondere koſtete 
es Mühe Genugthuung in fremden Laͤndern zu) erhalten. 
Dieſe ſuchte z. B. Erzbiſchof Chriſtian von Mainz bei dem 
Könige Ludwig VII von Frankreich °, weil ihm der. Graf. 
von Macon einige Kaufleute niedergeworfen habe, und bes 
merkte zugleich: dies Verfahren .fey um fo. widerrechtlicher, 
da, die franzöfifhen Kaufleute in: Deutfchland geſchuͤtzt wuͤr⸗ 
den.  Halfen weltliche. Dbrigfeiten nicht ‚hinreichend, fo. 
wandte, man fich auch an die firchliche, und Innocenz IH 
befahl 3: B: dem Bifchofe von Chur und dem Abte von 
S. Gallen?, einen Grafen von Montfort, ‚welcher Kauf 
leute. aus Piacenza geplündert: hatte, zum. Schadenserſatz 
anzuhalten. Um ficherer zu ſeyn, zahlten, die Kaufleute, oft 
für den. Schuß ein Geleitsgeldz und. es ward. mit 
Recht Grundfag und Ehrenfache: daß der Geld, Nehmende 
auch wirklich. ſchuͤtzen, oder Entfehädigung herbeiſchaffen 
muͤſſe. Bisweilen aber gab diefer Einrichtung: ‚Gelegenheit: 
zu großen Mißbräuchen und Erpreflungen, fo daß Kauf: 





1 Im Sahre:1242 ließen, bei: ausbrechenbem Kriege, die Franzoſen 
alle englifchen, und: dann wie Engländer alle franzöfifchen re ver: 
haften. Lettres des Rois I, 52. 

2 Hüllmann. Geſch. der: Stände ILL, 115. J 

3 Epist. ad Ludov. VII, 457. Camici zu 1180, p. 05. Col. 
Reg. Christ. no. 179, p. 229. 5 


4 Innoc. III regist. Imp. epist. 152. 


mannfchaften urkundliche — vom Geleitsrechte 
nachſuchten und erhielten“. Ging eine Straße. durch mehrer 
Herren Länder, fo vereinigten ſich diefe zu gemeinſamem 

Schuße und theilten: die Einnahmen’, «Die den Kaufleuten 

bene Erlaubniß, Waffen zu tragen, warb naturlich fehr . 
mußt; ja bisweilen thaten ſich jene in ſo großer 
nn daß fie nicht bloß Anfaͤllen trotzen konnten, 
Map: ham wohl ſelbſt mancherlei Unbifden begingen * 

Gegen: den. Seeraub, erklärte ‚ fich, befonders die Kirche 
aufe Nachdruͤcklichſte*: allein weder  Barin, noch die haͤr⸗ 
teſten weltlichen Strafen konnten dies Uebel ganz vertilgen. 
In Daͤnemark errichtete man deshalb um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts eine eigene Gilde zu dieſem Zwecke?. 
Die Zheilnehmer beichteten vor dem Auslaufen, erhielten 
vollfommenen Ablaß ſi icherten ſich durch Kundſchafter gegen 
unerwartete Unfälle, und holten mit ihren unbelafteten Schif⸗ 
fen gewoͤhnlich die ſlaviſchen Seeraͤuber ein. Ja ſie durf- 
ten, ſeibſt wider den Willen der Eigenthuͤmer, jedes Schiff 
befteigen; nur mußten fie ihnen alsdann den: achten Theil 
des den Seeräubern Abgenommenen Üüberlaffen. — Kaperei 
ward bisweilen im ‚Kriege unbedingt, bisweilen nur als 
lebtes ‚Mittel erlaubt, wenn mildere nicht halfen“. Als 
3: B. die Ankonitaner —— — Kaufleuten ein Schiff 

a Coneil Kar, 308, no ‚di, — Staͤdteweſen I, 195 

289 ber ** von Baiern und der Biſchof von degenacu 
Hund inetrop. I BT 
Pr Eandfriede Beichrige I. * cod. T, 358. Hülimann Geſch. 
der Stände T, 216. 

4 gänig Reichsardı., cont. IV, Abſchn. 23, Urk, 13 — 16, Coneil. 
XIV, 63. Math, Par. 399. Die Genuefer hingen gefangene Seeraͤu⸗ 
ber auf, Bärthol, zu 1228, — Die Einwohner Dalmatiens ,. welche 
oft. bie italieniſchen Küften beunruhigten, wurden erſt 1259 durch einen 
Vertrag mit Manfred für einen geordneten Handel gewonnen. Dumont I, 
Ur, 402, 

5 Saxo Gramm, XIV, 405. 

6 Petr, Vin. V, 48, 
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geraubt und alle Genugthuung abgeſchlagen hatten ‚gab 
Friedrich II: den. Verlegten. einen Kaperbrief gegen jene De 
auf vollen Erfaß des Schadens, 

In nächter Berwandtfchaft mit dem Seeruuber fieht das 
Strandredht" Vom Anfange ded zwölften bis zu Ende 
des dreizehnten  Sahrhunderts finden: wir viele theilweiſe 
und auch einige ganz. allgemeine Aufhebungen deſſelben: 
allein eben die Wiederholungen: 'ded' Verbotes und das: Be: 
ftreben durch befondere einzelne Freibriefe dagegen geſchuͤtzt 
zu werben, beweifen die Rücfälle in das. alte Uebel, Noch 
ärger war‘ es, wenn, wie an' vielen ı niederſaͤchſiſchen Küften 
bis ins — — RR an die Kai in 


ar L iu 4 





| ı Im — 1111 erlärte Geinric, Y daß kein Stzandr m won 
Benetianer geübt werden folle (Lünig, cod. dipl. Ital, 1 

Sabre 1112 hoben es der Erzbiſchof und der Vicomte un — 
fuͤr alle Chriſten auf und ſtraften hart die Uebertreter (Hist. de 
Lang: II, preuv. 359). Daſſelbe thaten der Graf von Bretagne und 
Heinrich Ir ‚von England. Richard J fügte: Hinzu: die: ‚Güter, ſollten 
der oder Gefchwiſter hinterlaffe. "Lettres. des Rois etc. IX, » 15. 
Doch hielt Richard felbft Raubfchiffe i im mittellänbifchen Meere (Hemingf. 
‚II, 39. Rog. Hov. 678. Coggesh. chron. Angl. 830. Bromton 
1152).  Kaifer Heinrich VI Hob alles Strandrecht auf, und gleich 
ftrenge und umfaffend find in diefer Beziehung die Gefese Friedrichs II 
(Schöpfl. Als. dipl. I, :359.'' Bullar. Rom. I, 64) und König’ Wil- 
beims, Dieſer fagt: es ſey consuetudo "detestabilis et perniciosa, 
Pertz IV, 371. Andere Urkunden über Aufhebung des Strandrechtes 
in Sartorius, neue Ausgabe II, 15, 28, 43,.50, 73 u. f. w. 
1220 für Dänemark aufgehoben. Wiffenfch. Jahrbuͤcher 1834, ©, 414. 
Befondere Freibriefe und das Recht, die geraubten Sachen überall zu: 
rüczufordern, erhielten Wien, Straßburg, Luͤbeck, Regensburg Euͤnig 
Reichsarch. Suppl. zu Oeſterreich, Urk. 168, cont. IV, Abfchn. 23, 
uet, 7, 10; Xbfen. 30, Urt. 25 Abfn. 58, Met. 4 Bemeiner 
Chron. 29. Kurz Defterreih unter Ottokar, II, 20). Aehnliche 
Beguͤnſtigungen empfingen deutſche Staͤdte von den nordiſchen Maͤchten 
(Rehtmeyer chron. 468. Sartorius I, 205, 211, Hüllmann 
Geſch. der Stände IH, 121. Fiſcher Sefhiäte des Handels I, 730, 
Haeberlin anal. 226). By, | 
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Anſpruch genommen, ſondern auch die Perſonen zu Leib: 
eigenen gemacht wurden" Am thaͤtigſten zeigte fich die 
Kirche gegen alle diefe Frevel: aber: die Papfte Gregor VII, 
Paſchalis U, Honorius U, Alerander IIT?, u. a. m. onnten 
mit ihren loͤblichen Grundfägen nur allmählich" und nur da 
durchdringen, wo die Bifchöfe an Drt und Stelle, in glei: 
chem Sinne wirkten . Gefeglich: wurde fchon: 1110 aus⸗ 
geſprochen: wer die Guͤter von Schiffbruͤchigen nimmt, ſoll 
wie ein Räuber und Brudermoͤrder von der Kirche ausge: 
ſchloſſen feyn *. Nur Karl von Anjou, der die großen An: 
fihten der Paäpfte und der Hohenftaufen gleichmäßig ver: 
warf, war frech genug geftrandete Güter felbft feiner Un: 
tertbanen und Freunde mit Bezugnahme auf: älteres Recht 
zu behalten, und fich über die. ausdruͤcklichen Bedingungen 
eines deshalb mit Bauen sefloffenen —*—* — 


6 122001347 ii. ID 





Poegiehset 19. um die Mitte des ken Jahrhunderts 
wurde das Strandrecht noch an den pommerſchen Kuͤſten geübt, aber 
doch als usurpatio bezeichnet. 1260 befreite Herzog Wratislad von 
Demmin alle Einwohner der. Infel Rügen davon: ne dolor supra 
dolorem addatur, Dreger cod., uxt᷑. 237, 320, 444. — 1250 neh: 
men König Wilhelm und die Gräfin Margarethe von Blandern ‚gleich 
mäßig jactus maris in Anſpruch. Kluit IL, 2, p. 577. 

2 Coneil. Later. XI, usi. Bullar. Rom, I, 33, 


3 1357 verlangte der König von Dänemark, daß der Biſchof von 
Lund an den Ufern der Kirchenguͤter kein Strandrecht ausuͤbe; vielleicht 
aber um es ſelbſt zu behalten. Langeb. V, 589, _ 


4 Die Gefege von Dleron und das, libro de consulado enthalten 
hierüber mannichfache, billigere Beftimmungen. Nach den Affifen von 
Serufalem empfing der Bergende von ſchwimmenden Güter die Hälfte, 
von ben auf dem Grunde des Meeres gefundenen aber nur ein Drittel 
(denn qui est au fons, atent son seignour); am Ufer gefundene folls 
ten nad) einem Gefege König Amalrichs, ganz den Eigenthuͤmern zus 
rüdgegeben werben, Pardessus I, 281. Die pifaner Gefege verboten 
bas Strandredit, quia non est addenda innocenti affllicto, afflietio. 
Sie beftimmten genau was für jede Waare an Bergelohn zu geben fey. 
Es flieg. von einem Dreißigftel bis zu einem Biertel des MWerthes. 
Statuta 3289 — 330, 
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zufeßen!. — Zur Verminderung der Gefahren waren an 
manden Orten Leuchtthürme errichtet. nn 

"Dem: Strandrechte nicht: unahnlich wirkte der Mißbrauch, 
wonach man Pilger ?, Kaufleute und Fremde aller Art hin: 
berte letztwillig zu verfügen und ihre hinterlaſſenen Güter 
in Befhlag nahm. Kaiſer Friedrich II verbot jene Bes 
ſchraͤnkung und feste feft: daß, wenn Semand ohne Zefta- 
ment fterbe, fein Befisthum nicht dem Wirthe oder Drts: 
herrn zufalle, fondern bei Strafe des dreifachen‘ Erfaßes, 
den natürlichen "Erben: durch den Bifchof uͤbermacht werde * 
Auf gleich Töbliche Weiſe befahl: Otto IV für Stader Fein 
Bürger dürfe die. Güter eines Auslanders: in Beſchlag neh: 
men, ohne bei dem Richter: deffelben einen gehörigen Antrag 
gemacht zu haben; und Herzog Birger von Schweden be: 
willigte im Iahre 1261 auf den Antrag der Hamburger 
und Kübeder: man folle alles von einem Fremden nad): 
gelafjene Gut verzeichnen und Jedem ausliefern der oe 
Sahreöfrift fein, Erbrecht beweife‘. ... , 

Daß. die Kaufleute nicht (wie: fo — eine ‚große 
Zahl der Handwerker) hoͤrig feyn konnten, ergiebt die Natur 
ihrer Befhaftigung, und dies erleichterte das Errichten ber 
Genoſſenſchaften zur Abhaltung der Gewalt und zur Ber: 
ſtaͤrkung eigener Macht‘. Sonft hing die, Achtung und 
der Einfluß, weiche fie „genoffen; mehr ab von dem um⸗ 





1 Stanconus zu 1970, :* deaust m re 20037 

2 Tappenberg in den wiſſenſch. Jahrbuchern 1828, ©. 286. 

3 Jede Mißhandlung der Pilgrime galt fuͤr beſonders fndlich Daher 
heißt es: „Wer icht nymbt pilgrinen, der hat des ſunde ſtarche ” 
Gudrun v. 3728 in Hagens Gedichten des Mittelalters, Band AT. 
4 Bullar. Rom. I, 64, Murat. antiq. Ital, VI, 83. f x 

5 Luͤnig Beihaanc gont W, — %, urk 1... si ER 
Ei 948. J Hi DIN 33319 

6 Semeiner —— von — 98, 36, 33. Auf Handels: 


reifen durfte der Kaufmann Waffen zur Vertheidigung bei 6.3 as 
Landfrieden von 1156. Pertz monumenta IV, 108, 


3293 . 
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fange ihrer Gefchäfte und ihrem Reichthume, ald von einer 
feften ftaatsrechtlichen Beftimmung. Nicht minder waren 
die Anſichten in verſchiedenen Ländern ungleih, und wäh: 

vend z.B. das ſchwaͤbiſche Landrecht des Kaufmanns Wehr: 
' feftfegt, ‘wie das des freien Bauern, gab 
a I dem Adel in der Gegend von Afti das gewünfchte 








BVorrecht, unbefchadet feines Standes: Handel zu treiben’. 


Gewiß war die ſteigende Vermehrung des Verkehres und 
des beweglichen oralen. wei fehr ec und im’ —* 
ſehr heilſam. 

Nach der igemeinen Weiſe wves Mittelalters: feebten 
die: eute daheim wie in der Fremde, ihre eigenen 
Oberen und Richter zu haben. So entftanden in Italien 
die Konfulm der Kaufleute? und mit Genehmigung des 
Kaifers in. mehren‘ deutfchen Städten die erwählten, oder 
vom Rathe gefegten Hansgrafen, welche manche Han: 
delsfachen anordneten und entſchieden/ und insbeſondere auf 
auswärtigen Sahrmärkten die Kaufleute —— — — * 
darlegten und vertraten? 

Dieſe Jahrmaͤrkte und Meffen hielt man damals, 
und mit Recht, für ein Befoͤrderungsmittel des En 
obwohl‘ fie (oft auch’ mit Monopolen und Befchranfungen 
Anderer: verbunden waren * Sie durften urfprümglich ohne 
königliche Genehmigung * nirgends angelegt oder gehalten 





ı Schwabenfp. 402. Molino II, 68. 
„3, Morat. antiq. Ital. I * 
3 Fänie Rä bare. don Heicheftäpten, Abſchn. 39, urt. l. Ge: 


meiner Ghron. 295, 325; Urfpr. von Regensb. 57, m. Monum, 
boica XI, 357, 

4 Warntönig I, 320. DZ ze | JUae 

5 1188 erlaubt Friedrich I dem Biſchofe von Merfebing “ein neues 
Forum anzulegen. "Bruns Beiträge zur Bearbeitung after Handfchrif: 
ten 11, 374. 1236 giebt Ftriedrich IT dem VBifchofe von Bamberg ein 
Maorktprivitegium für Frankenmarkt ob der Ens (Wien. Jahrb. XL, 
115) und 1252 König Wilhelm dem man von Sfenburg Gremer 
IT, 129), 
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werden, allmählich ertheilten aber auch Fürften. biefe Erz 
laubniß , und ‚die Könige ſchwiegen oder ftimmten bei. Ja 
fhon im Jahre 1140 feßte Konrad I feft ': Niemand folle 
wider: den Willen des Biſchofs im Bisthume Freifingen 
einen Markt anlegen, und hundert Jahre fpater erſchien 
die Verlegung des Marktes in Kirchheim. von einem Wochen: 
tage auf den anderen fo. wichtig, daß der Markgraf von 
Meißen und der Graf von Bren. darüber, fürmliche Urkunden 
ausftellten ° , und vom Abte des Kloſters vier Mark Silber 
und zwei Scheffel Hafer erhielten. Bisweilen beſtaͤtigte 
der Papſt Jahrmarktsrechte, zu größerer Feſthaltung der: 
felben; bisweilen; ertheilte er fie Klöftern und Säftegp = 
eigener Macht, unbefümmert um weltliche Einſpruͤche . In 
der Regel ſollte auf die Entfernung einer Meile: wom be— 
rechtigten Drte Fein: zweiter Jahrmarkt angelegt *, und das 
etwa. zu erbebenhe aa mäßig und angemeffen be: 
flimmt werden °. «: Bon ‚diefer Abgabe: ift aber das Recht 
noch zu unterfcheiden, auf ‚öffentlichen Plaͤtzen immerfort 
Buden, Fleiſchſcharrn u. dergl. zu halten®. Solche höher 
*5* Stellen konnte man verkaufen, vererben und ver: 
pfänden. Nicht, ſelten war. die Marktabgabe für Fremde 
höher gefeßt, wie für. Einheimifche, oder auch jenen der 
Handel mit einigen Gegenftänden ganz unterfagt?; 7 ‚zuweilen 





1 Hund metrop. I, 157. günig Reichsardh. von Savoy R Abſchn. 
12, urk. 6. 


2 Ludwig relig. 59, 62, * 

3 Reg. Greg. IX, Jahr IV, p. 216. Beste xV, 37. Archives 
de Reims I, 256, 

4 Sadıfenfp. II, 66. 

5 Camiei zu 1210, urf. VII, 92. 

6 Kindlinger Beiträge II, urk. 17, von Are. — Quilibet 
sutor qui tenebit un banc sur la foire, dabit nobis 4 paria cal- 
ceorum quolibet anno. Urkunde für Neufchatel von 1214 vom: Gra- 
fen Ulrich in Walthers berneriſchem Stadtrechte Urk. 2. 


73.8. kein Fremder ſoll in Hannover pannum —— Freibrief 
von 1272. Orig. guelf. IV, 197. 


— 
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erhob imanı die Steuer nur von dem wirklich Verkauften 
und erlaubte freie Rüdführung der übrigen Waaren ', Für 
Unterfchlagen‘ der Abgabe und betruͤgeriſches Einführen, 
fliegen: an einigen“ Drten ‚die Strafen von einem Viertel 
bis zum ganzen Werthe. Nicht minder ſchuldig war. ber 
Bürger ‚welcher frembe, höher deſteuerten Güter die 
—— ausgab. 

In anſehnlichen Staͤdten hielt man wöchentlich) öfter, 
a B. in Lübel. zweimal Markt”; die größeren Mefien 
legte man hingegen ‚auf Gebachtnißtage der Apoftel und 
gerühmteften Heiligen; wo dann Gottesdienſt den Handel 
belebte und die herbeiftrömenden Fremden. den Gottesdienſt 
wiederum feierlicher machten ?. In den wichtigeren Han: 
belöftädten, 5.3. in. Ens, Paſſau, Achen, dauerten die 
Meſſen wohl vierzehn Tage*; und daſſelbe gilt: von den 
italienifchen Mefjen zu Parma und Ferrara, welche letzte 
den: Handelsneid der Venetianer  erwedte °. Die leipziger 
Meſſe entſtand erft um die Zeit des Unterganges.der Hohen⸗ 
ftaufen. Von den verftändigen und umfafjenden Meßeins 
richtungen Friedrichs IL für: das apuliſche * nu bereits 
anberwärtd ‚gefprochen worden ®. 

Zu Beförderung des Handeld wurden in —— Siadien 
Waarenniederlagen, Kaufhaͤuſer angelegt, z. B. in 





1 &o.gefehah. ee in Ravenna. Fantuzzi IV, 306 311. 
2 Corner 721. Fiſcher I, 547. Wochenmaͤrkte in Venedig. 
Marin III, 248. 


3 Cum ante non nisi diebus festis moris esset hominibus ad 
ecclesiam eoncurrentibus quaedam minuta inter se habere commercia. 
Monum. boica XXIX, 1, 375. Verleihung Friedrichs I von 1165 
für Stapfeiftein. 

4 Lana Jahrb. 347, 353. Dumont I, urk. 145. Vom magbebur: 
ger Markte. Reg. Hon. III, Jahr V, urk. 563, von 1220. 

5 Affö Parma III, 126. Ferrar. chron, 483. 


6 Hohenft. Band III, &. 314. 
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Achten, in Siena u. a DO. Die Obrigfeit Genuas Faufte 
Häufer am Meerenizu bequemen Ausladeplägen, und die 
Gildehallen der Hanfe dienten fpäter wohl als Waarenlager. 
Philipp Auguft ließ in Paris große, bedeckte Hallen er: 
bauen, welche des Nachts verſchloſſen wurden und wor die 
Kaufleute am Tage ihre ‚Güter feil boten. Sonntags ſoll⸗ 
ten jedoch diefe, wie alle Laͤden, uneröffnet bleibem?.in. 
Der Aufbauf und Vorkauf vom Waareny ehe fie 
auf den Markt Famen, war am fehr vielen Orten verboten; 
und: wiederum kaufte Fein Höder eher, als bis ihm, nad 
gewiſſen Friften und Stunden, dazu: die Erlaubniß durch 
ein Zeichen gegeben ward, In Berona z.B. ſollte Nies 
mand. aufı dem Markte vor ‚neun Uhr » Früchte, Gemuͤſe 
u. dergl. zum Wiederverkauf erftehen *. Geflügel, Eier und: 
einige: andere, Gegenftände waren ganz dem mittelbaren 
Handel entzogen, und überhaupt: durfte «man! Lebensmittel 
und ‚Holz nie aus der zweiten: Hand kaufen, es fey denn 
in ganz Heinen Mafjen. In Ravenna: fand den Gaftwir: 
then und Schenfwirthen  Getreidefauf und Verkauf frei’; 
erft: fpat aber wurde das Verbot: aufgehoben, wonach aud) 
fie, bi$ zu einer gewifjen Stunde, keine Gaͤnſe, Enten, 
Hühner, Eier, Kaͤſe, Aepfel, Feigen, Weintrauben u. dergl. 
kaufen und nie mit diefen ‚Dingen, weiteren » Handel: treiben 
follten. 
Zuden Handelsbefhräanfungen umfaffenderer Art, 
gehören —* —— und *nud— 
Ic! : 
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1 In Achen ‚ein Eaiferliches Haus. Friedrichs IT, in qua panni in- 
tegri venduntur. _Würdtw. subs. nov. XI, SL — 1194 eine loggia 
mercatorum in Siena. Della Valle lett. 1.10:  Caffari, 283, 8u- 


nig Reichsarch., von Hanfeftädten, Abth. IX, urk. 1,  Rigord, 11. 
2 Schwabenfp- 16. 


3 Dumont I, ur, 202, Saͤchſ. Weichb. 19, vandfeſte von aArberg 
in Walthers berner Stadtrecht XLIV. 


4 Campagn. 201, 
5 Fantuzzi IV, 266 — 269; 293 — 206. 
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Sie betrafen‘ am häufigften Lebensmittel ;. bisweilen indeß 
auch einige andere Gegenftände. Wir geben Beiſpiele. In 
Ravenna war die Ausfuhr von Hühnern, Enten, Gänfen, 
Eiern’ und’ Käfe ganz, die Getreides Ausfuhr aber dann ver 
boten, wenn ber Starius über zehn Schilling galt’, Wer 
fremdes Getreide zum Verkauf einführte, zahlte zwölf De: 
nar vom Starius; wer es felbit verbrauchte, war” frei won 
- derulbgabe. Laut eines Vertrages zwiſchen Komo und 
Chur, durfte dieſe Stabt dorther Fein Getreide und Gemüfe 
beziehen ı Aus Berona follte man Kalk, ‚Steine und: Del 
nicht in fremde Befigungen verkaufen. Daſſelbe unterfagte 
1260 Padua hinfichtlich des Leinfamens, damit: man ihn 
in der Stabtmark ausfae?, Nah einem Freibriefe für 
Wien durfte fein Bürger aus Schwaben oder Regensburg 
mit Waaren nach Ungern ziehen, Fein fremder Kaufmann 
über zwei Monate mit Waaren in ber Stadt‘ bleiben; oder 
Gold und Silber faufen*. Herzog Friedrich, von Defter: 
reich hemmte 1235, auf Rath der Juden, die Ausfuhr'von 
Wein und Getreide’; was aber nur zur Folge hatte, daß 
die benachbarten Länder ihren Bedarf aus Schwaben, Fran: 
fen und. Italien bezogen. Kaiſer Friedrichs Il Verbote der 
Ausfuhr von, Pferden, Waffen und Schiffszwiebad ergingen 
in Beziehung auf Kriegszwede *; Karl von Anjou hingegen 
ſperrte viele. Hafen in Apulien und Sieilien und. brachte 
die Städte in Verfall, weil ihn fein Eigennug täufchte und 





4 Fantuzzi IV, 310— 316, 

2 Rovelli II, 217. 

3 Vielleicht nut vorübergehende Beftimmungen. Das Nähere bat 
Campagn. 114, 231, Verci storia Trivig. I, 102, 

4 Wiener Zahrbüher XXXIX, Anzeigebt: 17. 

5 Salisb, chron. Canis, 492. Hund metröp. I, 13. Bur 3eit 
Manfreds warb es unterfagt, Salz und Baumwolle aus Sicilien nad) 
Benebig zu führen. Depping I, 187. 

6 Rich. 8, Germ. 1048 Saba Malasp. VI, 2. Geſch. der Hohenſt. 
Bd, II, S. 391; IV, 517, 
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verblendete. Vorſichtiger feßte Ludwig IX feftz die Obrig⸗ 
keiten. follten "ohne aufrichtige und reifliche Prüfung Fein 
Verbot der: Ausfuhr von Getreide, Wein und sanderen Din: 
gen erlaffenz' wenn‘ es aber einmal aus: dringenden: Grüns 
den gefchehen fey, fo dürften ‚fie es nicht leichtfinnig auf⸗ 
heben, oder: während: der Dauer: deffelben : aus Gunſt be⸗— 
fondere Ausnahmen geſtatten“ Dieſe Ausfuhrverbote hir 
derten Theurung und Hungersnoth nicht, weshalb "man 
einige Male die Handeltreibenden zum wohlfeilen: Verkauf 
ihrer Vorraͤthe zwang: allein ſie ließen fich dies nicht: immer 
gutwillig gefallen, und: Karl: von Flandern wurde haupt—⸗ 
ſaͤchlich um eines. folchen Befehles willen im Sahte 1127 
erfchlagen?. Mehr half es allerdings, wenn‘ die Reichen, 
wie. in Ferrara, freiwillig - ihre: Böden öffneten um ge 
mäßigte Preife zu bewirken: aber ſolche Erfcheinungen konn⸗ 
ten nur in freien. Städten‘ eintreten, wo die öffentliche 
Bedeutung eines Mannes zum Theil vonder Volksgunſt 
abhing, oder doch aufs —*— * dem — zu⸗ 
ſammenhing. I) Art 

Bisweilen, befonders:ä in ben —— ai itatienifehen 
Städte, wurden die einzelnen Ausfuhrverbote zu einer vollen 
und firengen: Handelsfperre gefteigert oder gar die 
fremden Kaufleute ‘gefangen gefegt und ihre Güter hinweg- 
genommen. NRechffertigen läßt es fich dagegen, 'wenn 'man 
Jemand durch Vorenthaltung eines ihm unentbehrlichen Ge: 
genflandes zur Nachgiebigkeit zwingen Tonnte*. So ſchloß 
3. B. der Bifchof- von Belluno Frieden mit den Venetia⸗ 
nern, weil dieſe ihm kein Salz oder andere uͤberſeeiſche 





I Guil. Nang. 364. Martene thes. I,440. 
2 Velly III, 75. Ferrar. chron. 483, zu 1230. 


3 Benigni I, utf. 22. Dandolo 225. Math. Par. 396. Wer in 
Genua mit einem feindlichen Staate handelte, ‘oder verbotene Waaren- 
einführte und ausführte, dem wurben fie weggenommen und feine Häufer 
niebergeriffen.  Caffari zu. 1196— 1197. Moriondus I, Urf. 93, 144. 


4 Roland. Patav, I, 13; II, 1. Dandolo 225, 316, 320. 
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Waaren zukommen liegen. Umgekehrt finden wir auch Fälle, 
daß Einzelne oder Gemeinen zum Ankauf oder Verkauf von 
gezwungen wurben!. Bloße Gewalt, ob» 


| gleich aus Handelsrüdfichten erzeugt, war ed, ald Heinrich 


der Löwe die Salzquellen des Grafen Adolf von Holftein 
bei Thodeslo verfchütten ließ, damit ſich der Abfag in Luͤ⸗ 
neburg vermehre?. Geſchickter brachte Venedig einen Vers 
trag mit Ravenna zu Stande, wonach aus Ligurien und 
der Lombardei in diefe Stadt nur das eingeführt werden 
folle, was fie felbft verbrauche, oder was fogleich weiter 
nad) Benedig gehe’. Als aber die Ravennaten Klage erhos 
ben, daß fie hiebei fehr übervortheilt wären, zahlte ihnen 
Benedig zur Beruhigung jährlich eine Summe Geldes. 
Verwandte Befchränkungen enthält der zwifchen Pifa und 
Arles 1221 gefchloffene Vertrag“. Finden fi, fo heißt 
es dafelbft, während des Krieges zwifchen Pifa und Ges 
nua, Arelater oder ihre Güter auf genuefifchen Schiffen, 
fo können fie genommen und behalten werden, ohne daß 
es Friedensbruch wäre. Von der Küfte bei Genua bis Pifa 
dürfen die Arelater Fein Salz verkaufen, und zwifchen Pifa 
und Civitavechia Fein Getreide auflaufen; ed fey denn um 
es unmittelbar nach Pifa oder Arles zu führen. 

Fremde und Einheimiſche wurden überhaupt hin= 
fichtlich des Handels bald gleich, bald ungleich geftellt. Im 
England 3. B. follten jene während des zwölften Jahrhun—⸗ 
bertö nur mit Bürgern, nicht mit Landleuten handeln, fich 





1 &o heißt es 1160 in einem Freibriefe Wilhelms I für Meffina: 
servos autem et ancillas, pannos vel alios res curiae, de caetero 
nullus vestrum invitus emere compellatur. Gallo ann, II, 22. — 
1238 Klage, daß der Graf von Flandern die Unterthanen eines Stif: 
tes zwinge ihre Zücher in feinem Gebiete zu verkaufen, Miraei op. 
dipl, III, urt. 35, 

2 Helmold I, 76, 

3 Dandolo zu 1261, 

* Murat. antiq. Ital, IV, 306, 
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nur eine gewiffe Zeit aufhalten, ihre Schiffe nicht verlaf: 
fen, oder mit anderen Fremden nur durch Dazmwifchenkunft 
eines Einheimifchen verkehren'. Bologna ließ in einen Frei: 
brief Kaifer Heinrichs, V aufnehmen, daß kein tusciſcher 
Kaufmann jährlich öfter als zweimal auf der Hauptftraße 
über den Apennin zu den Meſſen fomme?. In Köln 
durfte, nach einer‘ erzbifchöflichen Urkunde von 1259, Fein 
Kaufmann langer als jährlich dreimal ſechs Wochen ver: 
weilen, mit gewiffen Gegenftänden (3. B. Gewürze, Weih: 
rauch, Alaun) nicht im Einzelnen handeln und Fein Sil: 
ber anfaufen?. Manche von diefen Beftimmungen 'berubten 
auf Irrthuͤmern, andere ließen fich als verftändige Beguͤn— 
figungen der Bürger rechtfertigen; bisweilen aber: meinte 
man auch Fremde und Einheimifche ganz gleich ftelen zu 
müffen, um jene anzuloden und Handelsverkehr erſt zu be⸗ 
gruͤnden. Dies that z. B. Heinrich der Loͤwe in ſeinen 
Beſitzungen mit den * und Deutfchen‘. sr 
Ueberhaupt trat jenen auf Beſchraͤnkung himice 
Anſichten oft die Ueberzeugung entgegen: freier Handel 
ſey ein Gut, das man befoͤrdern und ſogar, wo moͤglich, 
im Kriege erhalten müffe. Deshalb ſicherte Konrad IV den 
regensburger Kaufleuten zu’: felbft Güter feiner Feinde ſoll⸗ 
ten in ihrer Stadt Sicherheit haben; und in einem Ber: 
trage zwifchen Florenz und Siena ward ausbedungen, daß 
über die meiften Handelsgegenftände weder Einfuhr- noch 
Ausfuhr-Verbote, noch Steuergefeke dürften erlaffen wer- 





1 Sartorius I, 291. Barcelona erhielt 1227 vom Könige Jakob 
von Aragonien das Recht, nur auf eigenen Schiffen Waaren zu ver: 
fenden, eine Art Navigationsgefeg. Capmany memor, IL, 11. 

2 Savioli I, 2, urk. 96, von 1116. 

3 Securis 252. ; 

4 Orig. guelf. II, 491. In einer Urkunde Lothars von 1133 für 
Quedlinburg heißt es: Händler mit Leinen, Tuch und Pelzen de foren- 
sibus stationibus tributum non reddant. Erath. cod. Quedlinb, 80. 


5 Gemeiner Chronik 361. 
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den‘, Im Jahre 1237 verſprach der paͤpſtliche Abgeord- 
nete an ©, Ginefio?: man werde einſeitig die Getreideaus— 
fuhr nicht verbieten; und daffelbe verfprach 1248 der König 
von Frankreich an Montpellier?, fofern nicht Theurung oder 
une große Noth eintrete. 

US eine eigenthuͤmliche und gewiß fehr nachtheilige Art 
von Handelsbefchränfung ift das Stapelrecht zu betrach— 
ten, auf welches mandye Städte nach altem Herkommen 
(wie Köln) oder: nach Faiferlihen Freibriefen (wie Wien, 
Regensburg, Straßburg) Anſpruch machten*. Allmaͤhlich 
folgten die Fürften auf diefem Wege nah: Markgraf Jo— 
hann von Brandenburg ertheilte 3. B. den Städten Frank⸗ 
furt und Landsberg in den Jahren 1253 und 1257 das 
Niederlagsrecht‘. Erzbifchof Hildebold von Bremen befahl 
daß alle von der See kommenden Schiffe, auf die Zeit von 
drei Fluthen in Stade anlegen müßten”; und Herzog Hein: 
ridy ſetzte ums Jahr 1273 feft: nur in Breslau, und in 
feiner anderen feiner Städte, folle eine Waarenniederlage 
feyn, und eine Meile rund um Breslau dürfe fich Fein 
Bäder, Fleiſcher, Schufter, Gaftwirth, Krämer, Ausfchnitt: 
‚händler u. a. m. anfegen, Im Sahre 1277 war Gemona 
im Befiße des Rechtes, daß alle über die Alpen gehende 
und kommende Waaren eine Nacht dafelbft blieben, beftimmte 
Abgaben zahlten, und mit dem Gefpann und den Wagen 
der Bürger weiter gefahren wurden”. 





I Camici zu 1260, tr. VIL, 80. .Della Valle lettere I, 15. 

2 Benigni I, urf. 32, 

3 Hist. de Langued, III, 112. 

4 Securis 252. Nach dem wiener Stabtredhte von 1198, follte Nie: 
mand aus Schwaben ‚über Wien nad) Ungern handeln. Huͤllmann 
Stäbtewefen IV, 103, 

5 Depositionen mercium, Gerken V, urk. 105. — Lünig Reiche: 
ardı., von Danfeftäbten, Abſchn. 2, Urk. I, 4. Archiv für Suͤddentſchl. 
I, 238, Breibrief für Infprud. Huͤllmann Städtewefen T, 186, 

6 Hülsemann statuta Stadensia p. 34. 

7 Läruti 74. Aber ſchwerlich Konnte man dieſe Beſchraͤnkung lange 
durchſetzen. 
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Einer befonderen Aufmerkfamfeit und Behandlung uns 
terlag der Handel mit den Saracenen. Schon 971, 
alfo lange vor den Kreuzzügen, erließ Venedig in diefer Bes 
ziehung einfchränfende Geſetze!z jene Unternehmungen gaben 
indeffen allerdings nähere Veranlaffung, die Sache ins Auge 
zu faffen, bis die Kirche endlich allen unmittelbaren und 
mittelbaren Handel nach faracenifchen Ländern, fo wie alle 
Gemeinfhaft auf die Dauer der Kriege, fchlechthin unter: 
fagte. Als fich indeß die Venetianer hierüber befchwerten, 
weil fie, beim Mangel des Aderbaues, nur durch Handel 
und Schiffahrt beftehen koͤnnten, milderte Innocenz II das 
Verbot dahin?: es folle an die Saracenen nicht verkauft, 
vertaufcht oder verfchenkt werden: Eifen, Werg, Pech, Stride, 
Waffen, Schiffe und Schiffsbauholz. Später wollten Sad: 
verftändige darauf Verbote grümden, daß bei dem morgen: 
landifhen Handel überhaupt ein Ausfall zum Nachtheile 
der Chriften ftattfinde’: allein ihre: Rathfchläge fanden, 
und wohl mit Recht, feinen Eingang*. — Dft wurden bie 
- Suden angefchuldigt und beftraft, weil fie den Ungläubigen 
Maffen und verbotene Waaren zuführten. — Bon den Hans 
delsabgaben wird in dem Abfchnitte vom Steuerwefen 
ausführlicher die Rede ſeyn; bier bemerken wir nur, daß 
fie häufig, ja am meiften in der Geftalt eines Zolled er: 
hoben wurden? und das Beflreben dahin ging, wo nicht 





1 Le Bret I, 218, 


2 Innoc. epist. I, 539. Math. Par. 95. Concil. XII, 1015. os 
norius III verbot den Marfeilleen nach Alerandrien zu handeln. Reg. 
V, 111. Sn den Gefegen des Königreichs Serufalem ftand auf verbo- 
tenen Handel mit Saracenen Verluft der Güter und bei befchwerenden 
Umftänden fogar der Zod. Pardessus I, 279. Ludwig IX erneute 
1254 das Handelöverbot. Ordonn. I, 74. 


3 Sanutus 26. 
4 Math. Par, 382. 


5 Mehre Bollrollen und Waarenverzeichniffe in Murat. antiq. Ital. 
II, diss. XXX. — 3ollfreiheit zugefichert. Orig. guelf, IV, 111, 
Erath. cod, Quedlinb. 80 u. a. a. ©. — 1243 ward zwiſchen Po: 
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eine gänzliche Befreiung, doch eine wechfelfeitige Gleich: 
fiellung deffelben zu erhalten‘. Sehr oft bewilligte man 
Geiſtlichen und Klöftern Freiheit von allen Abgaben für 
ihren eigenen Bedarf; fie trieben aber nicht felten größeren 
m 

Ueber das Berfahten bei Handelsfhulden wurden 
— — noͤthig. Mehre Städte und Staaten verſpra⸗ 
chen bei wechſelſeitiger Beitreibung huͤlfreiche Hand zu lei: 
ſten; wogegen eigenmaͤchtiges Auspfaͤnden ohne Rechtsver⸗ 
fahren, und vor Allem der häufig vorkommende Gebrauch 
unterfagt wurde, vermöge deffen man fich nicht bloß an 
ben eigentlichen Schuldner oder Bürgen, fondern an jeden, 
anderen Kaufmann deffelben Staates hielt und ihn zur Zah: 
lung für feine Landsleute zwang‘. Selbft der Bürge 
follte nicht vor dem Schuldner, und mehre Bürgen nur in 
richtigem BVerhältniffe beigezogen werden. Zur Begünftigung 
Achens feste Friedrich I feft: daß man Kaufleute dafelbft 
bloß wegen folder Schulden und Gefchäfte in Anfpruch neh— 
men koͤnnte, die auf den Meffen felbft abgefchloffen wären’; 
und um die Mitte des dreizehnten Sahrhunderts findet fich 
in einem Friedensfchluffe der Grafen von Flandern die Be: 





fen und dem beutfchen Orden feftgefest: die Waaren und Güter der 
Ritter und Pilger gehen überall frei, Kaufleute zollen in Banchin, Po: 
fen, Gnefen und Guben. Dreger cod. I, urf. 150. 

1 1119 beftimmen 3. B. Florenz und Bologna gleichen Durchgangs⸗ 
zoll für Waaren. Savioli II, 2, Ur. 481. — 1191 verfpridht ‚Hein: 
rich VI an Pavia: Niemand folle die Stadt mit neuen und höheren 


 Dandelsabgaben bebrüden, Gatto 112. 


2 Fantuzzi IV, no. 359. — Kür eingeführte und durchgeführte 
Waaren hob man (nur mit wenigen Ausnahmen) in Verona gewiffe 
Siegelgelder. Campagn. c. 272, 

3 Reg. Greg. IX, Jahr VII, urk. 455, an den Bifchof von Konftanz. 

4 Murat."antiq. Ital, IV, 339, Meichelb. hist. Fris, II, 2, Urt. 
17. Hüllmann Städtewefen I, 195. 

‘5 Vedriani I1, 141. Savioli II, 2, urk. 353, 416. Kichhorn 
episc. Cur., Urt. 67. Hist, de Langued, III, pr. 112. 
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flimmung: fein Schiff «eines. fremden Kaufmanns dürfe von 
ihren Unterthanen, ohne Rechtsſpruch, wegen Schulden ans 
gehalten werden‘. Wer zum Feſte des heiligen Petronius 
nach Bologna Fam, war acht Tage vorher und acht Zage 
nachher gegen feine Gläubiger gefichert?. 

Hoͤchſt wichtig für den Handel und den —— Ver⸗ 
kehr waren die Anſichten uͤber Geld und Zinſen. In dem 
Maaße als jener wuchs, wurde das Beduͤrfniß des Geldes 
allgemeiner, und die Nothwendigkeit einer Ausgleichung mit—⸗ 
telſt deſſelben, groͤßer. Mehr aber als irgendwo trat die 
Kirche hier hemmend dazwifchen?, nannte (einige bibliſche 
Spruͤche falſch auslegend) jede unmittelbare Benutzung des 
Geldes, jedes Zinſennehmen einen Wucher; waͤhrend man 
allen Anderen Handelsgewinn ſelbſt bis zehn vom Hundert 
erlaubte‘. Natürlich wurden. alle nur denkbaren Kunſtmit⸗ 
tel angewandt, die Zinszahlung zu verſtecken. Man nahm 
z. B. Getreide oder andere Erzeugniſſe ſtatt des Geldes‘, 
ließ ſich in den Beſitz nutzbarer Hypotheken ſetzen, ‚oder Ges 
ſchenke geben, oder mehr verſchreiben als man zahlte u. dergl. 
Dem zu ſteuern, ward nunmehr verboten aus dem Geldver— 
leihen Vortheil irgend einer Art zu ziehen; alfo weder Er: 
zeugnifje, noch Pfandnugung, noch Verzugszinfen® u. f. w.; 
alles in diefer Beziehung Erhaltene folte am Hauptfluhle 





1 Dumont I, Urf. 145. 

2 Lünig cod. II, urk. 52, 

3 Sigon. hist. Bonon. 54. — Nach den Gefegen des Lateinifchen Kai- 
ferthbumes, durfte Eein villanus ins Gefängniß gefest, oder ihm fein 
Gut abgenommen werden; fofern nicht fein Herr darin willigte, oder 
ihm zum Handel Erlaubniß ertheilte. Canciani III, lib. consuet. Rom. 
$. 215. 

4 Philipp Auguft und Richard — erlaubten dies beim An⸗ 
tritte des Kreuzzuges. Dumont I, urk. 202. 

5 Giulini 134, zu 1197. Die Urkunden von 8. Bartol. di Pistoja 
zu 1195 — 1198, geben Beifpiele von ſehr großen —— — 
fuͤr Geldanleihen. 

6 Harzh. III, 532. Verci Ecel. III, urk. 282, 
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abgerechnet werden, und überdies Strafe eintreten. Hierauf 
ließen ſich die Darleiher von den bedürftigen Schuldnern 
eidlich verfprechen, fie würden nie den Hergang bekannt 
machen oder das Gegebene zurüdfordern ': allein die Kirche 
befahl, daß man von Amts wegen dergleichen Verfahren 
unterfuche und den Empfänger zur Rüdzahlung zwinge. 
As ſich die weltlichen Gerichte hiebei laͤſſig zeigten, evElärte 
Papſt Alerander II: ale Schuldfachen folcher Art gehör: 
ten lediglich vor das geiftliche Gericht’, Zinsnehmer wur- 
den gebannt umd weder zum Abendmahle, noch zu ehrlis 
chem Begräbniffe gelaffen?. Sofern man aber diefen Bann 
oft nur im Allgemeinen, ohne namentlihe Anklage oder 
Beweis ausſprach, befümmerten fich die meiften gar nicht 
darum; bis irgend ein Ereigniß, oder Todesgefahr ihr Ges 
wiffen ſo rührte, daß fie die Zinſen zuruͤckzahlten“ oder 
zur Rettung ihrer Seele Kapellen bauten, Stiftungen grün: 
deten u. dergl. — Die Juden, auf welche Firchlihe Dro— 
bungen und Strafen. feine Anwendung fanden, follten von 
aller Gemeinfchaft und allem Verkehre mit Chriften ausge: 
ſchloſſen, diejenigen von den letzten aber gebannt werben, 
welche ſich daran nicht Fehrten, oder dies Geſetz zu vollzie: 
hen fäumten?. Für befonders ftrafbar hielt man es Pil- 
gern Zinſen abzunehmen, oder Feinden Geld zu leihen®. 





I Innoe. epist, VIII, 16, Decret, Greg. V, tit, 9, 
-2 Conecil, XIII, 320. Innoc, epist. X, 61. 

3 Coneil XII, 1503; XIIT, 430, 798, 

4 Molina If, 173. Innoc. ep, VII, 16. Alexander IV erlaubt 
Kaufleute in Afti vom Banne zu Iöfen, fofern fie die erhaltenen Bin: 
fen zurüdgablten und verfpräcen künftig eine zu nehmen. Regesta in 
Paris VII, ep. 30. 

5 Coneil, XIII, 1142, 

6 Innocem IV gebietet, daß alles Bezogene auf den Hauptſtuhl ab: 
geredjnet werbe: cum hujusmodi beneficitum non multum videatur 


habere dispendii, quod solutionem sic prorogat, quod debitum non 
absorbet, Coneil. XIV, 63. Gallia christ. X, preuv. p. 452. 
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Alle diefe Gefeße und Strafen Eonnten aber das natuͤr⸗ 
liche Bedürfniß des Geldes und den natuͤrlichen Wunſch des 
Zinsnehmens nicht unterdrüden; vielmehr flieg der Zins— 
fuß in dem Maaße, als das Gefhäft Vorwürfe und Ge: 
fahren nad) fich z0g. Zehn vom Hundert war, felbft nad 
manchen Stadtgefegen, der erlaubte, geringfte, zwanzig gar 
fein ungewöhnlicher Saß!. Laut eines mailändifchen Ge: 
feßes von 1197 follte die Stadt nicht über zehn, andere 
Herfonen nicht über funfzehn vom Hundert 'geben?, In 
Verona Fonnte man ums Jahr 1228 Zinfen bis zwölf und 
einhalb vom Hundert einklagen; was darüber ging, ward 
auf. den Hauptftuhl abgerechnet’. Solche, der Firchlichen 
Gefeßgebung geradezu widerfprechende Beftimmungen hätten 
die Geiftlichen und Päpfte aufs Nachdrüdlichfte verwerfen 
müfjen: allein fie brauchten felbft zu oft Geld, und über: 
traten dann ihre eigenen Gefege!. Mit Recht forgten die 





1 3chn vom Hundert am Rheine gewöhnlicher Zinsfuß um 1250, 
Hüllmann Geſch. der Stände IT, 245, Loskauf von Abgaben zu 
gleichem Fuß. Senkenberg ungedr. Schriften IV, 230, url. . — 
Zwanzig vom Hundert nimmt. 1259 ein Jude in Freifingen. Lang 
Sahrb. 337. — Zwoͤlf vom Hundert im Jahre 1221, zwanzig vom 
Hundert im Sahre 1234 in Toskana gezahlt. Cartap. di S. Salvad., 
Urt. 378 und von d. Jahren. Innoc. ep. VI, 15; VII, 29; X, 92. 
Zwanzig vom Hundert in Flandern und Champagne. Capmany mem. 
I, 2, 206. Sn Pifa waren zwei Denare monatlih vom Pfunde (etwa 
zehn Procent) der gefeglihe Zins, und nur bei Bodmerei (ad profi- 
cuum maris) ward ein höherer Satz erlaubt. Statuta Pisana fol. 19, 
117, All. 1255 Befchluß der ‚rheinifchen Städte, wöchentlich nur 
zwei Denare vom Kölnifchen Pfunde, und bei Verträgen auf ein Jahr 
nur vier Ungen vom Pfunde zu nehmen. Leibnitz mantissa VIII, 96, 

2 Giulini 134. 

3 Campagn. c. 26. — Zwei Schillinge vom Pfunde heißen 1268 in 
Brescia legitimae usurae, Verci Ecel. Urt. 282. In den mailaͤn⸗ 
der Statuten von 1216 heißt es: per legem munieipalem duorum 
solidorum pro libra, si debitum fuerit usurarium, absque sacra- 
mento solvere tenetur. — Cibrario economia 934. :: 


4 Eo fchreibt Innocenz IV feinem Legaten Albert in Frankreich: 'reci- 
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Päpfte, daß jeder Prälat Anleihen nöthigenfals felbft aus 
dem Kirchenvermögen zurüdzahle': fie Fonnten jedoch das 
Abziehen der verfprochenen Zinfen nicht immer durchfegen, 
und Honorius III beftätigte einen Vertrag, worin ein Bi: 
fchof ſienenſiſchen Darleihern verfprach, daß, fofern er nicht 
zur rechten Zeit bezahle, ihn und feinen Sprengel der Bann 
treffe?. Sa felbft Geiftlihe erlagen nicht felten dem Reize 
des Geldgewinns und trieben Wucher, weshalb Unterfu- 
chungen gegen fie eingeleitet und die Schuldigen abgeſetzt 
mwurden?. Vorſichtiger fanden Andere ein Erwerbsmittel 
darin, daß ſie Wucherer auskundſchafteten und große Geld— 
firafen von ihnen beitrieben“.. 

Sogar Innocenz II erlaubte die ficilifchen Staatseins 
nahmen zu verpfänden und bei Kaufleuten zinsbare Anlei- 
ben zu machen’; und wie hart die Darleiher fpäter mit 
den Päpften umgingen, welche Geld für ihre weltlichen Zwecke 
brauchten, geht aus ihren eigenen Schreiben nur zu deutlich 
hervor. So bannte Klemens IV die Stadt Siena, nahm 
aber die Kaufleute aus, welche ihm und Karl von Anjou 
Geld geliehen hatten. Bei mwucherlihen Geſchaͤften dieſer 
Art, klagt jener, nimmt die unerfättliche Gier der Glaͤu— 
biger einen großen Theil des Hauptftuhld hinweg‘. Ein 
anderes Mal eröffnete er eine Anleihe auf 100,000 Pfund, 
erhielt aber nur etwa 50,000 und fagt: wenn man die Zins 





pias nostro ecclesiae Romanae nomine mutuum etiamsi oppor- 
tuerit sub gravibus usuris, quantumcunque et a quibuscun- 
que poteris invenire, Reg. Jahr X, ep. 43, 

1 Innoec, epist. VI, 215; VII, 15. Petr, Vin. V, 94, 95. Würdtw. 
nova subs, IV, 128; IX 8. 

2 Reg. Hon. III, Jahr II, urk. 790. 

3 Deeret, Greg. V, lit, 9. Tiraboschi Moden, IV, urk. 743. 
Concil. XIII, 302. Hüllmann Stäbtewefen II, 37. 

4 Wadding HI, 500, 

5 Epist, V, 84. Amalr, vitae Pontif. 409. 

6 Martene thes, II, 101, 188, 190, 
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fen abrechnet, fo fehwindet das Ganze auf ein Weniges zu: 
ſammen. — Aehnlich erging ed weltlichen Herrfchern in 
Zeiten der Noth'. Der Graf von Flandern z. B. lieh im 
Sahre 1221, um fich aus der franzöfifchen Haft zu Töfen, 
26,186 Pfund, verfchrieb aber 31,090 Pfund mit dem Zus 
ſatze: daß feine Gläubiger, wenn er nicht am beftimmten 
Tage zahle, die Güter aller Kaufleute in Flandern und Hen— 
negau wegnehmen dürften?! Als der römifche Stuhl dem 
Könige Heinrich III von England das ſiciliſche Reich für 
feinen Sohn überließ,’ ward er dem Papſte die ungeheure 
Summe von 500,040 Mark Sterling ſchuldig, deren. Zah— 
lung Kaufleute aus Florenz und Siena gegen Verpfaͤndung 
der geiftlichen Zehnten in England‘ und gegen. anderweite 
Sicherheit übernahmen’ Won Zinfen bis zum Verfalltage 
ift zwar nichts erwähnt: wenn ſie aber auch nicht, wie ges 
wöhnlih, ſchon mit in die Hauptfunme eingerechnet ſeyn 
ſollten, fo finden fie fi) auf andere Weife in ungeheurer 
Größe. ı Bei der Gewißheit nämlich, daß der König auf 
feinen Fall am Zahlungstage Alles ‚berichtigen Fönne, fuͤgte 
man hinzu: er trägt die Koften eines Reifefaufmanns und 
feines Pferdes und Dienerd, bis die ganze Anleihe zuruͤck— 
gezahlt ift, und giebt als Erſatz für Schaden, Auslagen, 
Belohnung u. dergl. vom VBerfalltage an, für jede zwei Mo: 
nate Zögerung auf zehn Mark, eine Mark, das heißt alſo 
jährlich fechzig Mark vom Hundert. 

Menn man auf die Seltenheit des Geldes, die Gefah— 
ven des Darleihens, die Schwierigkeit des Beitreibens, bie 
Koften des Ueberfendens und die Gleichgültigkeit Ruͤckſicht 
nimmt, mit welcher man oft feinen eigenen Gredit verdarb; 
fo dürfte der Gewinn der Banker und Wechsler jener Zeit 





1 Ueber die Anteihen Friedrichs IT, Hohenft. Band IV, ©. 679. Ueber 
- die Anleihen. Manfreds und Konradins in Siena, Malavolti II, I, 
12-15. Ri 


2 Martene thes. I, 886, 
3 Rymer foed. I, 2, 33. Math. Par. 286. 
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im Durchſchnitt eben nicht groͤßer geweſen ſeyn, als heu— 
tiges Tages; und wenn auch Betrug und Wucher befon: 
ders von Seiten ber Zuden' gewiß nicht fehlten, fo wurde 
doch Manches mit diefem Namen: bezeichnet, was, jetzt, und 
mit Recht, für ein erlaubtes Gewerbe gilt. ı Im Fall Geift: 


liche oder Bettelmönche mit übertriebenem Eifer gegen: das 


- Binfennehmen predigten, hielt fich die Menge fehr gern für 


berechtigt zum: Plündern, Mißhandeln, Niederreißen der 
Bohnungen? u. ‚dergl., wofür. die Banker natürlich ihre 
Darlehen im Preife fteigerten, oder ſich zu Bildung einer 
mächtigen ‚Partei .enger an ‚einander fchloffen, und dann 


diejenigen ſogar firaften, welche päpftliche: Schreiben gegen 


den Wucher ausgewirft hatten’. Nicht minder natürlich 
wiberfprachen fie manchen ftädtifchen Gefeßen: daß z.B. in 
Mailand* eine über drei Jahr alte Schuldverfchreibung nur 
dann gültig fey, wenn der Schuldner fie anerfenne, oder 
fih noch im -Befige der Sache befinde, um derentwillen die 
Anleihe gemadht wurde. 1», 

Doch konnten alle. diefe Geſetze, Schwierigkeiten und 
Gefahren von dem fo veigenden, zulegt immer einträglichen 
Geldverkehre fo wenig abfchreden‘, ald in unferen Zagen 
Staatsbankerotte, Herabfegung von Zinfen, oder allgemeine 
Zahlungsfriften. Insbefondere legten fi die lombardiſchen 
Handelöftäbte fo. eifrig auf, dies Gewerbe, daß der Name 
eines Lombarden in allen Laͤndern mit dem eines Bankers 
und Wechslers gleichbedeutend ward. Als der. Papft im 





1 Bon argem jübifchen Wucher, Henry VI; 280. 

2 Ghirard, I, 154. Mauris. 43. 

3 Reg. Greg. IX, Jahr I, ©. 119, zu 1272, von ben Combarben. 
* Giulini 134, zu 1197. 

5 Murat. antiq. Ital. I, 890. 

6 Afti fol zuerft 1226 den. Geldhandel emporgebracht haben: allein 
wie finden ſchon viel frühere Darlehen (4.®. 1168 der Kiorentiner und 


Genuefer zum Kreuzzuge König Amalrichs von Ungern). Das Geſchaͤft 
ſelbſt aber warb allmaͤhlich Lünftiicher, umfaffender.: Anon, Ast. 1045. 
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Sahre 1256 mit Afti zerfiel, ließ er 150 Aftenfer, welde 
fi) hauptfächlich folcher Gefchäfte wegen in Frankreich auf: 
hielten, verhaften und ſechs Jahre in Lyon gefangen hal: 
ten!. Ludwig IX verwies im Jahre 1268 alle zinsneh: 
menden Lombarden aus feinem Reiche, und Safob I von 
Aragonien alle handeltreibenden Lombarden, Florentiner, 
Senenfer und Luccheſer aus Barcelona?  Deßungeachtet 
dauerten die Wechfelbänfe fort, und die reichen Banker Tie: 
ben gleichmäßig allen politifchen Parteien, fofern fie nur 
Sicherheit und Gewinn dabei fahen. Damit man aber auch 
Sicherheit an ihnen habe, ergriffen einige Städte Bor: 
fihtömaaßregeln: jeder venetianifche Wechsler mußte 5.8. 
3000 Dukaten niederlegen, woran man ſich ARE 
halten Eönnte?. | 

Aus dem einfachen Geldwechſeln und Geldleihen ent⸗ 
wickelte ſich allmaͤhlich in Italien die Lehre von den Wech— 
ſeln, und das Wechſelrecht. Schon im dreizehnten Jahr: 
hunderte finden wir flatt baarer Ueberfendungen, wechlel- 
feitige Anweifungen und Abrehnungen*, welche den Ueber: 





Wilh. Tyr. zu 1168. Molina II, 173. Selbſt adliche Italiener be 
trieben es in Frankreich und Siandern. Codic. bibl. 'Taurin. H, 314, Ä 
316. 1236 war der Bischof. von Paffau den Kaufleuten in Rom und 
Siena übermäßig viel ſchuldig. Friedrich IT. half ihm aus der Noth 
und erhielt dafür paffauifche Lehen, welche der vberzog von — 
gehabt hatte. Wien. Sahrb. XL, 116. 

1 Alfer. zu 1256. Ogerius nennt ſchon zu 1213 banei ‚cambiato- 
rum. Malespini 165. Mauris. 40. Della Valle lett. I, 137. Carli 
III, 16, 20. Ordonn. I, 96. 

2 Capmany II, 31. Urkunde von 1265. 

3 Tentori saggio IV, 74. — Nicht felten verboten die pipe Ka: 
pital⸗ und Binszahlungen an Perfonen, die mit der Kirche zerfallen 
waren. Reg. Innoc, IV in Paris, Jahr 6, ep. 285. ku £ IX, 
Sahr 13, ep. 30. 

4 Rohte chron. Thur. 1735. Martens Urfprung des Wechlel- 
rechts 37. Depping hist. du commerce I, 175 erwähnt ſchon zu 1171 
einer Art von Wechfelbriefe; doch ging man wohl nicht über gegenfei- 
tige Abrechnungen hinaus. NER 
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gang boten zu den fpäteren theild verwidelteren, theils noch 
mehr abfürzenden Formen. 

- Sn England ließ ſich, ohne Rüdficht auf Kirchengefege 
und Würde feines Standes, Richard von Kornwall der 
geldreihe Bruder König Heinrichs II, von diefem ein fo 
ausfchliegliches Necht zum Geldhandel ertheilen, daß Se: 
ber geftraft wurde, der wegen irgend eines Gefchäftes von 
einem Anderen Geld borgte‘. In Deutfchland flieg diefer 
Verkehr nicht zu einer gleich bedenklichen Höhe?, fondern 
hielt ſich lange innerhalb der natürlichen Gränzen des Aus: 
wechfelns verfchiedener Münzforten. 

Was nun die Handelsgegenftände und Handels: 
firaßen anbetrifft, fo wird fich eine Weberficht derfelben 
am beften ergeben, wenn wir nach einander von den eins 
zelnen Handelsftaaten fprechen. 

Niemals lebten die Völker im Mittelalter ohne allen 
auswärtigen Handel, ja faft. feine einzige Handelöftraße der 
alten ober neueren Welt (die Waflerverbindung mit Indien 
und Amerifa ausgenommen) war damals unbekannt oder 
unbenugt, und der Hauptunterfchied beruhte mehr auf Ber: 
fhiedenheit der bezogenen Gegenftände und am meiften dar: 
auf, daß der Berbrauch damals geringer war, als in frühes 
rer ober fpäterer Zeit. 

1. Italien hat nicht fowohl eher Handel getrieben, 
ald andere Länder; wohl aber bildeten ſich Amalfi, Pifa, 
Genua und Venedig zu eigentlichen Handelöftaaten, bevor 
man anberwärtd im Abendlande Über den Verkehr des täg- 
lichen Bebürfniffes hinausging. 

a) Amalfi trieb fhon in fehr früher Zeit einen ausge: 
breiteten Handel, unter Anderem nad Syrien und Aegyp— 
ten”: ald aber die Stadt in die Hände der Normannen Fam, 





1 Matlı, Par. 639, 


2 Gelbgefchäfte auf der achener Meffe zur Zeit Friedrichs J werben 
erwähnt, Dumont I, Urk. 145, Capmany mem. I, 2, 207. 


3 Guil. App. III, 267, 
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fan? ihre Bedeutung in jeder Ruͤckſicht; obgleich nicht über: 
fehen werden darf, daß ihre Lage in einem engen, mit hohen 
Bergen eingefchloffenen Felsthale,. den Anbau und die Ber: 
größerung aͤußerſt erſchwert, und ein eigentlicher ſi —9— Ga⸗ 
fen fehlt. | 

b) Genua ſuchte ſich hauptfächlich des Handels in * 
weſtlichen Theile des Mittelmeeres zu bemaͤchtigen, fand 
aber Nebenbuhler, bisweilen an den Provenzalen und Ara: 
goneſen, vor Allem an den Piſanern. Waͤhrend der hier— 
aus entſtehenden Handelskriege, wagten es die einzelnen 
Kauffahrteiſchiffe nicht, unbeſchuͤtzt zu fegeln'z ſondern man 
gab ihnen, freilich mit Erhöhung der Koſten, eine Beglei- 
tung von Kriegsſchiffen. Sm Sahre 1149 ſchloſſen die Ge— 
nuefer einen Friedens= und Handelövertrag mit dem Kö: 
nige Abdallah Muhamed von Balentia?. Im Jahre 1155 
einen Vertrag mit Kaifer Emanuel’. Im Jahre 1168; ver: 
trieb der König von Aragonien die Pifaner und bergab den 
Genuefern die, welche er gefangen, fo wie die Hälfte der 
Schiffe, welche er in Befchlag genommen hatte*. Um bie: 
felbe Zeit 'erlaubte der König von Marokko den: Genuefern, 
gegen mäßige Abgaben in allen feinen Staaten fiher Han- 
del zu treiben, und fpanifch = maurifche Könige bewinugten 
— Male nothgedrungen wohl noch mehr. NR 

Sm Jahre 1156 ſchloß Genua einen Händelövektrag 
mit König Wilhelm I von Sieilien und verſprach: es werde 
nichts gegen feine Ehre und Sicherheit unternehmen, Friede 
halten ‚und allen etwa durch Raub oder Gewalt entſte— 





ı Barthol. ann. zu 1247, 1249. Oger. Pan. zu 1211. Caffari an 
vielen Stellen. 
2 Notices et extraits XI, 3. Ebendafelbft Verträge mit ven Be 
herrfchern der Balearen von 1181 und 1188, mit Leo von Armenien von 
1201, mit Zunis von 1250, meift über Sicherheit, Schus, Strand- 
recht, Steuern, Einfuhr, Ausfuhr, Marktpläge, Münzfuß u. ſ. w. 

3 Sauli IT, 181. 

4 Albert. 320. Caffari 377, 
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henden Schaden erfegen; wogegen er verfprach, die Ge: 
nuefer in allen feinen Staaten zu ſchuͤtzen und den zeither 
bedeutenden Handel der franzöfifchen und provenzalifchen 
Kaufleuternicht weiter zu dulden‘. Ein anderer, 1170 zwi: 
fen Genua und Narbonne gefchloffener Vertrag, ſetzte 
feft: dieſe Stadt darf im Genuefifchen Gegenſtaͤnde aller 
Art ohne Erhöhung der Abgaben einkaufen, jährlich aber 
nur ein Schiff mit Pilgern, und nicht mit Waaren befrach- 
tet, nach Afien abfenden?. Den Pifanern ift fuͤr gewiſſe 
Fälle die Aufnahme in Narbonne unterfagt.: Umgekehrt 
verfprach Ludwig IX an Montpellier, Fein Genuefer follte 
fih in Aiguesmortes anfiedeln und das Bürgerrecht erhal 
ten. Im Jahre 1256 Famen Genua und XArles überein: 
das Strandrecht höre auf und wechfelfeitig werde jede Erb- 
fchaft verabfolgt’. Andere Beftimmungen betreffen die Zölle, 
die Ausfuhr, und daß arelatifche Konfuln in Genua über 
die dafigen Arelater Recht fprechen.  Genuas Handel nach 
dem Kirchenftaatemward jedesmal begünftigt wenn die Stadt 
die Partei des Papftes hielt, und Alerander IV bewilligte 
ihre fogar Freiheit von allen Handelsabgaben*. 

Seit den Kreuzzügen wuchs Genuas Handel nach Sy- 
cien, und fpäter auch nach Aegypten® fo fehr, daß große 
Handeläflotten hin und zurüd gingen und unterwegs oft auf 
den geiechifchen Infeln, 3. B. in Kreta, anlegten. Mit Kon: 
ftantinopel, woher man nicht bloß Fabrifate und morgen: 
ländifche Waaren, fondern bisweilen auch Getreide holte®, 
ſtand Genua fchon während bed zwölften Jahrhunderts in 
freundfchaftlichen Berhältniffen. Im Jahre 1155 bewilligte 
3. B. Kaifer Emanuel jährlich der Gemeine 200 Goldſtuͤcke 





i Caffari 268, Murat. antiq. Ital. IV, 254, 

2 Hist. de Langned. III, pr. 112, 114, 

3 Bouche hist. de Provence II, 210. 

4 Lünig cod, dipl, Ital, IT, 2093, 

5 Caffari und Oger. zu 1154, 1204, 1211, 1217. Ottobon, 362, 
# Ottobon, 355. Caffari 265. 
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und zwei Mäntel, dem Erzbifchofe von Genua fechzig Gold: 
ftüde und einen Mantel, den Kaufleuten ein Grundftüd 
und eine Kirche in Konftantinopel, und die Herabfegung 
der Handelsabgaben vom zehnten auf den fuͤnfundzwanzig⸗ 
ſten Pfennig. 

Die Gruͤndung des lateiniſchen Kaiſerthums gab 
den Venetianern in dieſen Gegenden ein entſchiedenes Ueber: 
gewicht, weshalb die Genuefer troß aller Firchlichen Ber: 
bote, mit größtem Eifer für die Herftelung der griechifchen 
Macht wirkten. Aus Dankbarkeit und zum Theil auch aus 
Schwäche, bewilligten die griechifchen Kaifer den Genuefern 
die größten Vorrechte. Ein mit Mihael Palaͤologus 
gefchloffener Vertrag fehte feft': die Genuefer unterftügen 
den Kaifer auf Verlangen mit funfzig Schiffen, führen Feine 
Waaren fremder Kaufleute ein, Fein Gold und Silber aus _ 
dem Lande. Dagegen erhalten fie Niederlaffungen und Ges 
vichtöbarfeit in mehren Städten, Freiheit von allen und 
jeden Abgaben, und nebft den Pifanern wen ausfchließlichen 
Handel nah dem fehwarzen Meere. Smyrna, Pera bie 
wichtigfte Vorſtadt Konftantinopels, ein Theil der Krimm 
kam in ihre Hande, und fie erhoben Kaffa zum Stapel- 
ort für ale Waaren, die aus dem inneren Afien auf meh: 
ren Handelöftraßen dahin geführt wurden. So wurde Ges 
nua eine Zeit lang die erſte Handelsmacht in Europa?, 
und würde es länger geblieben feyn, wenn nicht unverftän: 
dDiger Mechfel der Regierungsform und frevelhafte Neues 
rungsfucht die Stadt innerlich geſchwaͤcht hätten; während 
Venedig durch größere Klugheit. und durch Feſtigkeit der Ne: 
gierung, aller Unfälle Here zu werden wußte. 





1 Du Fresne hist. de Constant, Recueil de cartes 5. Barthol. 
zu 1261. Robertfon Unterfuch. über Indien. 

2 Sm liber jurium Januae. finden ſich Sandelsverträge und Frei: 
briefe aus Serufalem, Antiochien, Armenien, Eypern, Konftantinopel, 
Sardinien, Korſika, Aragonien, Barcelona, Zouloufe, Narbonne, 
Montpellier, Marfeille. — Ebendaſelbſt ein merkwürdiges er 
fter für Andoria für 1252. 
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ec) Pifas Handel war in gewiffen Zeiträumen faft 
noch bedeutender und feine Macht noch größer, als die Ge: 
nuas; aber mit dem Sinken der Ghibellinen, zu denen es 
fi immer hielt, begann fein Verfall und das Steigen des 
guelfifhen Florenz. Auch lag die Stadt nicht. fo günftig 
für den See- und Land= Handel, ald Genua und Venedig. 
Handelsftraßen, Umfang und Zwecke find am beften aus 
einem Berzeichniffe der Handelöverträge zu entnehmen, wel: 
ches wir in der Note mittheilen‘. Afrika, Syrien, Griechen: 





1 Nach dem Ristretto cronolog. im Archive zu Florenz und Borgo 
diplomi p. 85: Im Jahre 1108 verleist Tankred Grundftüde und 
Rechte in Laodicen und Antiochien. 1154 (pifanifcher Zeitrechnung) 
verleihen Rainald und Konftanze von Antiochien den Pifanern Grund: 
ftüde im Hafen von Laodicen und erlaffen ihnen die Hälfte der Abga= 
ben. — 1156 Erweiterung ihrer Rechte und Grundftüde in Tyrus, 
durch Balduin und Melifende. — 1157 ähnliche Begünftigungen für 
Zoppe von Amalrich, damaligem ‚Grafen von Askalon. Ughelli Ital. 
sacra III, 398, — 1165 und 1168 neue Freibriefe deffelben über 
Grundftüde und Gerichtsbarkeit. — 1169 Urkunde, wodurd ihnen die 
größten Rechte in Aegypten und Kairo für den Fall der Eroberung be: 
willigt werden. — 1170 Beftätigung und Erweiterung des Freibriefes 
von 1154 durch Boemund. Ughelli Ital, sacra III, 406, — 1177 
Handelsvertrag zwifchen Pifa und dem König Abdalla von Tunis, ber 
Schutz verſpricht, Sklaven frei läßt und die Abgabe vom Alaun aufs 
hebt, — 1182 Freilaffung einiger genommenen Schiffe, bei dem Kö: 
nige Joſeph Ebuis Jakob in Tripolis nachgeſucht. — 1182 Befchwerde 
bei demfelben über die Beſchraͤnkung des Handels mit Häuten, Leber, 
beccumi und anderen Waaren. — 1185 Friede mit den afrikaniſchen 
Staaten gefchloffen. — 118T— 1191 Freibriefe gegeben und beftätigt 
von Konrad von Möntferrat, Guido von Lufignan, Heinrich von Chams 
pagne für den in Syrien geleifteten Beiftand. Sie betreffen Maaf und 
Gewicht, eigene Obrigkeit, geringere Abgaben u. dergl. Murat. antigq. 
Ital. 11, 911— 920, — 1192 — 1198 Handelsverträge mit Konſtanti⸗ 
nopel. — 1194 Streit zwiſchen Pifa und dem Erzbifchofe von Zripo: 
is über Handelsabgaben. — 1198 Anweifung für pifanifche Geſandte, 
dem griechiſchen Kaiſer mandyerlei zu verfprechen, wenn er ihre Schiffe 
in allen heilen feines Reiches zulaſſe. — 1200 Vorſchriften über 
bie Danbelönieberlagen, Abgaben und Steuerberechnungen in Pifa. — 
1202 Sanbelöfeeiheiten in Syrien, vom Deren von Botrys bewilligt. — 
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land, Spanien, Siceilien und Südfrankreich wurden befucht, 
und aus all diefen Ländern Famen auch Kaufleute nach Piſa 
Wenigftens ſchilt ot bien Stabt fchon am —* 


rg 


1207 Berfprechen Kaifer Heinrich von Konftantinopel, den —* 
alle fruͤheren Rechte zu beſtaͤtigen und fie aller Orten aufzunehmen, 
wenn fie ihm Treue fehwören wollen — 1208 Abderamenrettore di 
tutti i Christiani della. provincia Africa Ihreibt aus Tunis nad) 
Piſa: daß zwei pifanifche Schiffe im Hafen von Zunis, drei ſarace⸗ 
niſche Schiffe mit Guͤtern und Mannſchaft weggenommen hätten. Auf 
erhobene Befchwerde beim Kadi und dem Könige Ebuis ſey befohlen, 
zum Erſatz alles Getreide der Pifaner und Lukkaner aus ihren Vor: 
rathshäufern zu verfaufen. Die Pifaner möchten Strafen und Erfas 
bewilligen, damit nicht noch größerer Schaden entftehe. — 1208 ein 
fa acenifcher Paß vom Könige aus Tunis nach Pifa gefchickt. — 1209 
Freibrief Kaiſer Ottos IV, wonach die Piſaner im Reiche frei handeln 
dürfen und Niemand fie zu Kauf und Verkauf zwingen foll. Ohne 
ihre Erlaubniß foll Keiner zwifchen Civitavecchia und Porto Venere 
Hafen anlegen, landen oder handeln. Lami deliz, II, 212. — 1214 
Berhandlungen mit Gaeta, Zara, Nizza, Graffe, Marfeille, über wecy- 
felfeitigen Schuß, Frieden, Vertilgung des Seeraubes. — 1216 Ber: 
trag mit Rupinus in Antiochien. — 1221 Handelsvertrag zwiſchen Piſa 
und Arled. Die Bürger der legten Stadt dürfen auf Eeinen genuefifchen 
Schiffen fahren, und müffen Salz und Getreide bIoß nach Pifa bringen. 
Getreide das fie zwifchen Civitavecchia und Pifa laden, darf nur nach 
Pifa oder Arles geführt werden. Tronci zu 1221. — 1229 Friedrich II 
giebt den Pifanern in Akkon Freiheit von allen Abgaben und eigene Ge 
richte. — 1230 erhalten fie neue Handeisvorrechte in Aegypten. — 
1234 Privilegium wegen Sandelsabgaben in Sicilien. — 1256 Freiheit 
davon und Richter für ihre Landsleute bewilligt König Alfons von Ka: 
ftitin. — 1264 Friedens: und Handel8-Vertrag zwifchen Pifa und 
Tunis. Nur die Pifaner follen in den Städten des Königs Nieder: _ 
lagen, Kirchen, Bäder, Backöfen und eigene Gerichte haben. Sie kau— 
fen Eeine faracenifchen Sklaven und Eeine Waaren, die faracenifche See: 
väuber anderen Saracenen abgenommen haben. Sie entrichten den Zehn: 
ten von ihren Waaren und haben freien Zutritt zum König und deffen 
Beamten. Tronci. Lünig cod. Ital. I, 1067. Fanucei II, 5. — 
1269 Freibrief Konradins, worin er Befchränktungen und Verbote Karls 
von Anjou aufhebt und verfpricht, er wolle Feiner Stadt größere Rechte 
ertheilen, als Pifa. Lami deliz, III, 283. — Cantini storia del com- 





"  mercio dei Pisani. 
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des zwölften Sahrhundert3 gottlos: denn es fanden fich da- 
felbft Türken, Libyer, Parther, Chaldder und andere Hei- 
ben‘. Schon im’ zwölften Sahrhundert hatte Pifa Han= 
delögefeße zufammengeftellt, welche Gregor VIL beftätigte?. 
dd) Florenz führte mehr inneren Land» und fpäter auch 
Geld= Handel, als wie auswärtigen Waarenhandel; doch 
erzwang es bisweilen durch Friegerifche Ueberlegenheit wor- 


theilhafte Bedingungen von feinen Handelsnachbaren. So 


mußte ihm Pifa 1256 Freiheit von allen Abgaben für ein: 
gehende und ausgehende Waaren zugeftehen, und Gewicht, 
Ellenmaaß und Münzfuß von Florenz annehmen’, 

me) Venedig So wie Genuas Handel zunaͤchſt im 
weſtlichen Theile des mittelländifchen Meeres vorwaltete: fo 
der Venedigs im adriatifchen Meere und der öftlicheren Hälfte 
des Mittelmeeres. : Doch fegelten Venetianer fhon am An: 
fange des zwölften Jahrhunderts nach Marfeille *5 woge—⸗— 
gen fie allerdings im adriatifchen Meere’ eine beftimmtere 
Herifchaft und Ausfchliegung von Handelögenoffen auszu: 
üben fuchten, und zwar geſtuͤtzt auf ihre Macht, nicht auf 
die fabelhafte Verleihung Papft Aleranders II?, Mit den 
Byzantinern ftanden fie, in der Regel, feit der früheften 
Zeit in freundfchaftlichen Verbindungen und widerfegten fich 
3. B., mit aus Handelsneid, den normannifchen Eroberun: 
gen im unteren Italien‘. Zum Theil für diefen Beiftand 
erweiterter Kaifer Emanuel im Jahre 1147 ihre Rechte”, 


gab ihrem Dogen und Patriarchen Gehalt und Zitel, ihren 


Kaufleuten Niederlaffungen und Abgabenfreiheit, und be: 





ı Domnitzo I, 20, 
2 Fanucei IT, 131. 
3 Malespini 155. 
4 Foscarini 39. 
5 Tentori II, 344, Amiani I, 140. 
6 Le Bret 1, 350. 


7 Cornelip Ecel, Veneta X, 93. Marin III, 62, 282. Anna 
Comn. VI, 129. 
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fahl, daß ihnen die Amalfitaner von allen Waarenlagern 
im griechifchen Reiche eine Abgabe für die Markuskirche zahs 
len follten. Hiedurch, und weil Kreta, Cypern und einige 
andere Länder nach welchen fie früher nicht handeln durf— 
ten, nun auch geöffnet wurden, kam faft der ganze grie= 
hifche Handel in ihre Hände, was fie ftolz und anmaaßend 
machte und Feineswegs abhielt fi auch mit den Norman: 
nen in vortheilhafte Verbindungen einzulaffen‘. Dies gab 
dem Kaifer Emanuel den Vorwand, die Venetianer im 
Sahre 1171 plöglich auf frevelhafte Weife zu’verfolgen*z fie 
erhoben aber dafür einen fo heftigen Krieg, daß die Griechen 
endlich 15,000 Pfund Gold ald Schadenserfag zahlten und 
ihnen in neuen Freibriefen von 1188 und 1200 die früheren 
Rechte nicht bloß beftätigten, fondern auch vermehrten. Die 
Gründung des Iateinifhen Kaifertbumes gab den 
Berhältniffen eine neue und für Venedig höchft günftige Ge- 
ftalt’; und felbft die Herftellung des griechifchen, zerftörte 
diefe Vortheile nicht ganz, da ihnen doch manche Landfchaf- 
ten und Snfeln verblieben und Michael Palaͤologus 
mit ihnen Verträge fchloß, damit Genua Fein zu gefährli- 
ched Uebergewicht erhalte. Die Gefangenen wurden frei ge: 
laſſen, den Schiffbruͤchigen Hülfe, den Sterbenden freie Ber: 
fügung über ihre Habe 'zugefichert, neue Anfiedelungen, un: 
abhängige Kirchen, eigene Gerichtsbarkeit, eigenes Maaß und 
Gewicht, endlich Freiheit von Abgaben für alle venetianifche, 
jedoch nicht für die Waaren fremder Kaufleute bewilligt, 
Während diefer Zeit hatten die Venetianer auch ihren 
Handel mit den Saracenen, ohne Rüdfiht auf kirch— 
liche Verbote, fehr ausgedehnt‘. Nach einem z. B. im 





ı Dandolo 286, 300. 

2 Marin III, 167, 255. Hohenſt. Band II, ©. 237. 

3 Hohenſt. Band II, ©, 51. 

4 Tentori IV, 150, — 1000, ‚Marin IV, 326. Tentori 
saggio IV, 150, 

5 Ueber Hanbelövetträge mit mubhamebdanifchen Herrſchern, Faruzzi 
II, 109, 
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Fahre 1229 gefchloffenen Vertrage, fliegen die Handelsabga: 
ben in Aleppo nicht über ſechs vom Hundert, und eigene 
BWaarenlager und Gerichte wurden ihnen bafelbft zugeftan- 
den. As Gegenftände der Ausfuhr find Baumwolle und 
Dfeffer genannt‘. Um diefelbe Zeit hob der Sultan von 
Sfonium bis zehn vom Hundert des angegebenen Wer: 
thes mehrer Waarenz Federn, Perlen, rohes und verarbei- 
tetes Gold gaben hingegen nichts, und das Strandrecht 
börte auf. Nah Aegypten führten die Venetianer Holz, 
Eifen, Wein und Sklaven; diefe, meift Heiden aus der 
Gegend des Kaufafus, mannichmal aber doch auch wohl 
Chriften. Zuruͤck brachte man Getreide, Salz und morgen: 
ländifche Waaren. 

Aus Tunis, wo die Benetianer im Sahre 1251 große 
Vorrechte erhielten, holte man abgabenfrei Gold, Silber, 
Perlen, Edelfteine, Blei, und durfte Getreide auffaufen, 
wenn ber Preis nicht über eine gewiffe Höhe ftieg. 

Ueberall, wohin die Venetianer handelten, fuchten und 
erhielten fie in der Regel die Erlaubniß, Richter, Handels: 
auffeher und Hebungsbeamte anzuftellen: fo in mehren afti: 
fanifhen Städten, Tunis, Zripolis, Alerandrien, Kairo?, 
in Syrien, Kleinafien, Cypern, Armenien, Damaskus, 
Aleppo, in Zana am afowfchen Meerbufen, in Frankreich, 
Spanien, Flandern und England. An der Spike der obrig: 
feitlihen Perfonen ftand gewöhnlich der Bailo, welcher 
nicht bloß Gefandter, fondern in manchen Städten Herr 
und Richter der dafelbft wohnenden und verfehrenden Ve: 





1 Marin IV, 247, 262, 280. Dumont I, urk. 432, 


2 Diefe führt Marin IV, c. 9, und V, 180 für ben Anfang bes 
breigehmten Jahrhunderts auf. Schon 1117 war cin venetianifcher Dan: 
beisfonful in Syrien. Poscarini 15. — um 1228 ſchickte Verona Abs 
georbnete nad) ben Orten, wohin bie Kaufleute der Stadt handelten, 
um über Zölle, Abgaben, Wert, Waarenlager, Wirthshäufer u, dergl. 
bie nöthige Erkundigung einzuziehen, auf Abftellung der Uebelſtaͤnde 
und Mißbraͤuche zu dringen, und etwa nöthige Begenmaafregeln vor: 
zuſchlagen. Campagn, c. 248, 
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netianer, bi8 auf eben und Tod war. Doc fanden ihm, 
um Mißbrauch der Gewalt zu verhüten, gewöhnlich zwei 
Käthe zur Seitez ja für gewiſſe Falle ward, nach dem 
Borbilde in Venedig, eine größere Zahl Richter und Rath— 
geber berufen. Nach der Ruͤckkehr mußte übrigens der Bailo 
eine ftrenge Rechenfchaft von feiner Verwaltung ablegen. — 
In den Handelöverträgen mit. fremden Mächten (deren das 
venetianifche Archiv noch viele aufbewahrt) finden fi) Be 
ftimmungen über Erbſchaften, Strandrecht, Handeldabga: 
ben, Münzfuß, Bäder u. dergl. In der Regel Famen. vene⸗ 
tianiſche Gefege zur. Anwendung. jan? 
Auch der Handeldverträge mit 'itatienifchen Städten fin-- 
det fich eine große Zahl", wobei nicht felten die Weberlegen- 
heit offenbar ‘wird, fo z.B. in einem mit Trevifo vom Sahre 
1261. Venedig 'verfandte die meiften Waaren abgabenfrei 
nach Deutfchland und Franfreich, und: gab nur einen gerin: 
gen Zoll für die Kahne, welche die Piave herabkamen. Noch 
firengeren Bedingungen mußte fi) das abhängige Ragufa 
unterwerfen. Es heißt in dem Vertrage von 1232: Ragufa 
zahlt von allen aus Romanien nach Venedig gebrachten 
Waaren fünf vom Hundert, von allen aus Aegypten, Zu: 
nis und der Barbarei zwanzig vom Hundert, von allen aus 
Sieilien (wohin damald Venedig nicht frei handeln durfte) 
zwei und einhalb vom Hundert. Das aus Slavonien Ein: 
geführte war abgabenfreiz allein mehr als vier Schiffe von 
einer beftimmten Größe folten unter 'diefer Beguͤnſtigung 
nicht 'einlaufen. Kamen mehre an, fo zahlten fie zwanzig 





1 Der ältefte ward nach Foscarini 1193 mit Verona abgefchloffen, 
aber er fpricht vielleicht nur von lombardiſchen Städten. Schon 1167 
verfprach 3. B. Pifa Steuer von morgenländifchen Waaren an Bene: 
dig zu zahlen, wofür diefe Stadt Schus im Archipelagus und Erfas 
etwa dennoch ftattgefundenen Seeraubes verfprach. Marin II, 268. — 
1260 wechfelfeitiger Erlaß von Böllen und Handelsabgaben zwifchen Ve— 
nedig und Vicenza. Verci stor. Trevig. II, urk. 100, Andere Ber: 
träge mit Ferrard, Padua, ano, Fermo, Rimini, Bologna, Zrevifo, 
Trieſt, Aquileja, Jadera u. a. finden ſich im venetianifchen Archive. 
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vom Hundert, ja öftlich des Forinthifchen Meerbufens durfte 
Ragufa garnicht mit Fremden handeln! . 

Wilhelm I von Apulien ermäßigte im Jahre 1174, als 
ſich die Venetianer von den Griechen zu ihm — 
ihre Handelsabgaben und überließ ihnen den Vertrieb des 
Zuders und der Seidenwaaren für fremde Länder? Zur 
Zeit Friedrichs II wechfelten freundliche und feindliche Ber: 
hältniffe?. Manfred beftätigte, mit Konrads IV Beiftim: 
mung, die legten’ Verträge feines Vaters und fchloß im 
Sulius 1258 einen neuen, fchon deshalb fehr merkwuͤrdi— 
gen Inhalts, weil fich darin die wefentlichen Grundfäße 
des engliſchen Schiffahrtsgefeges bereits vorfinden. Die 
Benetianer verfprechen: fie wollten weder felbft etwas irgend 
Feindlichesi gegen ihn und fein Reich unternehmen, noch 
feinen Feinden’ freien Durchzug gewähren, oder ihnen Vor— 
ſchub Teiften. Dann heißt es weiter: „die Erzeugniffe des 
ſiciliſchen Reiches dürfen im adriatiſchen Meere nicht wei: 
ter aufwärts als Jadera und Anfona zum Verkauf ver: 
führt, fie muͤſſen gerade nach Venedig verfchifft werden. 
Findet man daß apulifche Schiffe die Waaren anderswo: 
hin bringen/ fo find ‚der Doge und’ die Stadt Venedig be- 
rechtigt, mit dieſen vorzunehmen was ihnen gefällt. Fer: 
ner follen unfere (Manfreds) Unterthanen, Salz und Baum: 
wolle (aus unferem oder anderen. Reichen) weder nach Ja— 
dera und Ankona, noch weiter aufwärts, noch nad) Be: 
nedig verfchiffen, bei gleichen Strafen. Ueberhaupt dürfen 
unſere Unterthanen: gar Feine fremde, außerhalb, unferer 
Staaten erzeugte Gegenftände nach Venedig bringen; ober 
wenn fich dies durch Zufall 'ereignen follte, find fie wenig: 
ftens allen’ venettanifhhen Steuern unterworfen. VBerfchiffen 
unfere Unterthanen fremde Waaren nicht nach Venedig, fon: 
bern nach Iabera, Anfona und im adriatifhen Meere wei: 





I Appendini I, 279. 
2 Dandolo 286, 300, Marin 11,208, 
3 Hohenftı Band IN, © 389. MarinIV, 230, 
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ter aufwärts, fo fleht e8 dem Dogen und der Stadt Bes 
nedig frei mit den ertappten Waaren zu machen was ihnen 
gefaͤllt .“ 

Salz erhielt Venedig aus Dalmatien, Sicilien, der 
Barbarei und dem ſchwarzen Meere, und verkaufte viel in 
das Innere des Landes?. Getreide bezog man aus Kan— 
dia, Morea, Sicilien, Afrika und der Lombardei; doch 
hinderte diefer ausgebreitete Handel nicht immer den Ein- 
tritt theurer Zeiten’, zum Theil: weil der Ankauf in jenen 
Ländern auch wohl verboten wurde, wenn das Getreide * 
einen gewiſſen Preis ſtieg. 

Es gab zu Venedig Webereien in Leinen, Wolle, — 
wolle, vorzuͤglich aber in Seide“. Ausgezeichnet waren die 
Glasfabriken, Leder- und Gold-Arbeiten. Niemand ſollte 
Arbeiter verfuͤhren ins Ausland zu gehen, oder rohe Ma— 
terialien zur Glasbereitung dahin verkaufen. Eben ſo blieb 
die Einfuhr mancher Fabrikwaaren, z. B. des lei vers 
boten ®. 

2. Konflantinopel. Da von dem Handel der Abenb- 
länder nach dem griechifchen Reiche, bereit3 die Rede gewes 
fen ift, fo fügen wir nur noch folgende Bemerkung hinzu. 
Konfltantinopel war lange, als Mittelpunft eines großen 
und reichen Staates, auch die wichtigfte Handelsſtadt: allein 
der Geift der Regierung, Willkür, falſche Handelsgeſetze, 
Ungeſchick und Trägheit der Einwohner: Vorliebe für Schau: 
fpiele und Hoffefte, fo wie noch manche Gründe anderer 
Art bewirkten daß die -Byzantiner fih zu feinem Handels 
volfe bildeten; während die Eleinen Freiftaaten des Abend: 
landes ungleich mehr Thätigkeit zeigten, Macht entwickel— 
ten und Reichthum gewannen. Mit vielen: Gegenftänden 





1 Archiv in Venedig. 
2 Marin IV, 33, 44, 
3 3. 8.1268 große Theurung in Venedig. Martino da Canale 116. 
4 VBenstianifche Stoffe gingen nad) Syrien. Ibn. Alatsyr 463. 
‘ 5 Marin IV, 246; V, 256, 270. Dandolo 390. Depping I, 191. 
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und den meiften Lebensmitteln, z. B. Wein, Del, Getreide 
u. bergl. handelte, auf verkehrte Weife, allein die Regie: 
rung'; während ſich in Konftantinopel nicht bloß abend: 
Länbifehel Saufleute, fondern auch Handwerker anfiedelten, 
und oft fo mächtig wurden daß die Griechen fie nicht in 
Zaum halten Eonnten. Man bezog über Konftantinopel mit- 
telbar morgenländifche Waaren, fo wie griechiſche Natur: 
und Kunft Erzeugnifle, feidene Stoffe, ſcharlachne Tücher 
u. a. m.?. Man brachte dahin theils zu Schiffe, theils zu 
Lande durch Ungern: Waffen, Sattlerarbeit, wollene Zeuge, 
Leinwand und Metalle. 
3. Das Morgenland. Zu jeder Zeit Famen mor: 
genländifche Waaren nach dem Abendlande, aber die Mafle 


des Bedarfs und die Handelöwege waren fehr verfchieden. 


Anders zur Zeit der Araber’, zur Zeit des großen feldfchufi- 
ſchen Zürkenftaates, der Kreuzzüge, der Eyubiden in Aegyp⸗ 
ten u. fe. w. Mithin haben die Kreuzzüge den morgenlän- 
difchen Handel nicht ganz neu eröffnet oder begründet, fon: 
dern ihn nur lebhafter gemacht; Anfangs indeß, bei dem 
Hafle gegen die Muhamedaner und den mannichfachften 
Handelöverboten, auch geftört. Syrien und Palaftina felbft 
boten wenig Gegenftände der Ausfuhr dar: tyrifches Glas 
mag das trefflichfte Kunfterzeugniß dieſer Länder, Zuder: 
rohr das merkwürdigfte Naturerzeugniß feyn*; befto wich: 
tiger wurden aber allerdings die großen Handelsniederlaf: 
fungen der Abendländer in den Seeftädten‘.; Venedig, Ge: 
nua und Pifa erhielten die größten Vorrechte; geriethen 


— 


1 Alb, Acq. 203, von der Zeit des erſten Kreuzzuges. 
2 Ogerius zu 1205. Le Bret I, 350. Hüllmann Gefd. bes 
mantiniſchen Handels. Heeren über die Kolgen der Kreugzüge. 


3 Die italienifhe Sprache hat viele Handelsausbrüde aus dem Ara: 
bifchen übernommen. Fanuzzi I, 127. 


4 Wilh, Tyr. 835, 


5 Dumont I, Url, 207 und Ughelli'Ital, sacra IV, 870 haben 
mehre Kreibriefe für Genua. 
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aber nicht: ſelten darüber in ſchwere Fehden, verweigerten 
auch die billigſten Abgaben, widerfeßten fich den. noth- 
wendigften Maaßregeln der morgenländifchen Fürften, und 
fchmuggelten die Waaren nicht bevorrechteter Kaufleufe mit 
den ihrigen ein. Bisweilen überfchritten dann: jene in Ge— 
genmitteln das billige Maaß?, fo daß die Paͤpſte mehre 
Male in letzter Stelle darüber angegangen und. zur Ent— 
fcheidung und Beftrafung aufgefordert wurden.) Allmaͤhlich 
fuchte man immer mehr Kaufleute aus den: verfchiedenften 
Gegenden (fo aus Apulien, Marfeille ’,; Montpellier) nach 
Syrien zu ziehen, und bewilligte ihnen aͤhnliche Borrechte*: 
aber: die, mächtigeren Handelsſtaaten ließen ſich dies nicht 
immer gutwillig gefallen‘, und. die Theilung aber * 
minderte wiederum den kriegeriſchen Beiftand.: 

Von Syrien aus trat man uͤber Aleppo in Serbindung 
mit Armenien, und ‚über Bagdad. und Baffora mit dem 
fernften Afien®: — — am Ende⸗ Ber ae 





ton ib Inch ar] 


; J Dies geſchah $-; Bei in) 2* zur Zeit aa —— 

Hon. III, Jahr VI, ‚Url. 234. ‚Siena, ließ ſich von Konradin ver⸗ 
ſprechen, es ſolle in Akkon nur eins. vom Hundert bei, ‚der. Gin uhr 
und Ausfuhr bezahlen. Malavolti I, 1, 37. Ueber den Handel von 
Barcelona nad Syrien, Depning‘ T, "2959. Ueber die Handelsgüge 
der Araber "unter den: ORTEN. mug das —* in Stüwes 


Preisſchrift. ER 
2 Man nahm z. Bi 15 den mie | die, eo weg. Caf- 
fari 266. J Ano 6— MR fi } 


3 De Guignes sur — commerce 0 rapie dans le Levant, 
zeigt wie der franzoͤſiſche Handel vor, und zur Zeit der Kreuzzuͤge be⸗ 
ſchaffen war. 

4 Hist. de Langued. IH, 531, — 1196 bewilligte Guido von Lu— 
fignan den Einwohnern von Zrani abgabenfreien — HR, Cypern. 
Davanzati Urk. 7, 

5 Marfeille ließ ſich deshalb von Innocenz IV bie Handelsfrei- 
heiten beftätigen, welche ihnen König Fulko von Serufalem bewilit 
hatte.” Depping histoire du commerce II, 73. 


6 Sanut. 22, 25. Sprenger’ Gefh. der geogr. EURO UN 248. 
Marin III, 131, 156. 
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Johrhunderts — — und der Handel ging früher eben fo — 


"ie Häfen von Malabar und Kamboja, von wo die Waa- 
ren theils nad; Ormus und Bafjora, theils nad) Aden ver: 
ſchifft wurden. Aus den beiden erſten Orten ging das Meifte 
ſtromaufwaͤrts nach Bagdad; dann führte ein Landweg zum 
vorderen Afien, hauptfächlich nach Antiochien und Laodicea; 


das Uebrige mochte bis’ in die Gegend des Taspifchen Mee- 
res verführt werden und fich mit der anderen Handelöftraße 


vereinen, welche vom Indus nach Baktra und Samarkand, 
endlich zum Don und zum fchwarzen Meere, oder in das 
Innere Rußlands ging. Diefer Handelsweg iſt durch die 
mongolifche Herrfchaft wohl nur auf kurze Zeit unterbrochen 
worden; im Allgemeinen mußte jedoch die theurere Land: 
fracht immer der mwohlfeileren Schiffsfracht nachftehen, und 
wohl niemals gingen die morgenländifchen Waaren in großen 
Maffen über Rußland nach der Oſtſee, und dann ſtromauf⸗ 
wärts nah Deutfhland". 

Aegypten behauptete feine natürliche ichtigkeit fuͤr 
den Handel. In neun Tagereiſen gingen die Karavanen von 
Aden nach Chus am Nile, dann uͤber Kairo nach Aleran: 
drien. Aethiopiſche, arabiſche und perſiſche Waaren kamen 
ſchon um die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts dahin, und 
zu 1218 wird bezeugt’: dag Kauffahrteiſchiffe aus Indien 
bis Aegypten fegelten, und die Güter über Alerandrien und 
Damiette nach Syrien, Antiohien, Armenien, Cypern, Grie: 
chenland u. f. w. verführt wurden. Die Zölle gewährten 
ben aͤgyptiſchen Sultanen eine anfehnliche Einnahme; doch 
durften fie diefelben nicht zu fehr erhöhen: einmal, weil die 
abendländifhen Kirchenverbote oft nur einen Schleichhandel 
erlaubten?, den Niemand, ohne bedeutenden Vortheil wagte; 
dann, weil man fonft die morgenländifhen Waaren wohl: 





ı Hüllmann byz. Handel os. Strahl —** von Rußland 
1,123. 

2 Godofr. monach. 

3 Sanut, 22. 
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feiler zu Lande und über Tauris bezogen hätte. Die fehweren 
und wohlfeileren Waaren gingen in der Regel über Aegyp⸗ 
ten, nur die leichteren und theureren trugen die Koften des 
Landweges. Zu jenen rechnete man Pfeffer, Ingwer, Weih: 
rauch, Zimmt u. dergl.; zu diefen Musfatennüffe, Kubeben, 
Narden, Gewürznelten. Die erften fonnte man in Aegyp— 
ten bi8 auf ein Drittel des Werthes befteuern, ohne den 
Handelözug binwegzulenken. Minder Flug war ed daß 
man von Eifen, Holz, Pech und ähnlichen Gegenftänden, 
die Aegypten nicht entbehren Fonnte, eine Abgabe bis zu 
einem. Viertel des Werthes erhob. Außerdem zahlte man 
dem Sultan von jedem Schiffsgefäße jährlich drei und einen 
halben Goldgulden. Der Handel mit Gold gab fechs und 
zwei Drittel, der mit Silber vier und einhalb vom Hun— 
dert... Im Allgemeinen waren die Chriften in den mongo— 
lifchen Staaten weniger befchranft, ‚ald. in denen des Sul: 
tans von Aegypten. Nach diefem Lande führte man Eifen, 
Zinn, Kupfer, Blei, Quedfilber, Holz. Aus Aegypten 
bez0g man (neben ben eigentlich. indifchen. Waaren) Baunis 
wolle, Zuder, leinene und halbfeidene Zeuge, Mandeln, 
Safran, Datteln u. dergl. Sonft werben überhaupt als 
Gegenftände des morgenländifchen Handels genannt: Karz 
damumen, Galläpfel, Gelbholz, Galant, Aloe, Myrrhen, 
Terebinthen, Ambra, Mofchus, Indigo, Reiß, Alaun, Eben: 
holz, Seide, feine Zeuge, Wappenröde, Deden, Kaſſia, 
Balfam,. indifcher Stahl!, Musfaten, Ingwer, Gewürz: 
nelfen?, Bimmt, Kampfer, Rhabarber‘, Eine arabifche oder 
ägyptifche Karavane, welche Richard Loͤwenherz erbeutete, 





1 Wigalois 4754. Zimierde uz India. Triſtan von Frie— 
berg 1696. 

2 Hormayr die Baiern im Morgenlande 34. Depping hist. I, 
61, 143, 

3 Vitriac. hist. hier. 1100. Caffari 253. Ogerius zu 1204. Fa- 
nucei 1, 193. Parcival 183, 214. Capmany memor. I, 42—44, 
Le Bret I, 348. 
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führte mit fih: Gold, Silber, feidene Zeuge, gewebte und 
 geflichte Kleider mannichfacher Art, Waffen, Zelte, Getreide, 


Mehl, Arzneien, Pfeffer, Zimmt, Zuder, Wachs, Schläuche, 


Schachfpiele, filberne Gefäße und Leuchter u. A. m.!. — 
Des Kaffees gefchieht nirgends Erwähnung’. 


4.Deutſchland. Der Handelsweg zwifchen Stalien 
und Deutfchland ift nie ganz unterbrochen gewefen: denn im 
Fall auch beftimmte Zeugniffe fehlten, ließe es fich doch gar 
nicht denken daß während der Herrichaft der Hohenftaufen, 
bei dem Tebhafteften politifchen und Firchlichen Zufammen: 
hange, den Heereözügen, den großen Pilgerungen u. f. f., nicht 


auch eine Handelöverbindung ftattgefunden habe. Wenn die 
Kaufmannsgüter von Konftantinopel aus, felbft durch das 
Reich der Avaren verfandt wurden, dann noch weit leichter 


aus Italien nach Deutfchland; und wenn auch die Kreuzzlige 


jenen Landweg an ber Donau neu belebten, fo wirkten im= 
mer noch weit mehr Gründe den italienifchen, fichereren, 
fürzeren und wohlfeileren emporzubringen und zu halten. 
Einige morgenländifche, ins Gewicht fallende Waaren, 3. B. 
Pfeffer, wurden von den Deutſchen in fo großer Menge ver: 
braucht, daß ihn die fteuerpflichtigen Bauern fehr oft neben 
Wachs und Weizen ablieferten’; und woher hätte diefer Be: 
darf kommen follen, wenn nicht aus Italien? und wie hät: 
ten die dortigen Handelöftaaten eine fo erftaunlich große 
Einfuhr übernehmen können, wenn feine Ausfuhr nad) dem 
Norden ftattgefunden hätte? Um die Mitte des zwölften 
Sahrhunderts kamen Schwaben, Baiern, Franzofen, Lom— 
barden, Tuscier und Ungern nad) Venedig, um ihren Waa— 
renbedarf abzuholen‘. Der Weg nah Zirol, über Villach, 





1 Vinisauf VI, 4. Bromton 1245. Ungern verfagen wir uns reich: 
baltigere Nachrichten mitzutheiten aus Depping histoire du commerce 


- entre le Levant et l’Europe, 


2 Capmany memor, I, 45. 
#3 Arnold, Lub. VI, 7. Guden. II, 83, 
4 1134 ertheilt Kaifer Lothar Zollfreiheit dieffeit der Alpen, was 
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über den Gotthard, und alle die bei Heereszügen erwaͤhn— 
ten Straßen, wurden auch für den Handel benußt!. Zur 
Zeit Ottos IV und Friedrichs IE war der Verkehr zwifchen 
Benedig und Deutfchland fo lebhaft und die Zahl der deut: 
Shen Kaufleute und Waaren ſo groß, daß man ein befon- 
dere Lagerhaus für fie errichtete”. Andererſeits zogen auch 
italienifche Kaufleute nad Deutfchland, und Hauſirer oder 
Padenträger aus Verona und der Lombardei, trugen Waa⸗ 
ren über die. Alpen zu einzelnem Verkauf?; ein "Verkehr 
ganz dem ahnlich, welcher bis auf: unfere Tage beftanden 
hat. Sie führten, unter Anderem, Ringe, Kränze, Ge: 
fehmeide, Trinkgefäße, Meſſer, elfenbeinerne an aus 
rallen, Paternofter u. A. au‘, | 
Diefer italieniſche Handelszug theilte ſich ride ak 
Richtungen: erging gen” Augsburg, "Regensburg, Wien, 
oder durch die Schweiz den Rhein hinab. Von jenen Or— 
ten handelte "man weiter nach Böhmen, Franken, "Erfurt 
und Magdeburg, ja bis Bardewick, und fpdter bis Luͤbeck, 
Barum und Bremen. "Am unteren — war Köln® die 





doch einen Gegenfak zum überätpifehen Handel andeutet. Zur Zeit Kb: 
nig Rogers von Neapel, Kaiſer Emanuel und des Dogen Domeniko 
Morofini, alfo um die Mitte des zwölften Jahrhunderts: les vencient 
acheter (die Waaren)'droitement en Venise Alemans et Baivers, 
Franceis et Lombars, 'Toscans et Ongers et ıtotes gens qui vivent 
de marchandises et les conduisaient en lors pays. Martino.da Ca- 
nale, mser,, p. 13. Hr 

1 Beweife von Handelsverkehr er Tirol im zwölften Jahrhunderi, 
Archiv für Suͤddeutſchland I, 233. Ueber Villach, Hormayr Arch. 
1826, Nr. 113. — 1162 wurden die heiligen drei Könige über den 
Sotthard und Lucern nah Köln gebracht. Bufinger 9. Handel 
von Verona aus über den Brenner. Carli III, 16, 20, 

2 Marin III, 156 u. f. ©. 

3 1208 wurden Kaufleuten aus Piacenza ihre Waaren im Herzog: 
thbume Schwaben geraubt. Innoc. III, regist. imp. ep. 152. 

4 Rohte 1710, 


5 Ueber den Handel von Köln und Maftricht nach Ens, und weiter 





größte Handelsftadt und erhielt fhon unter Wilhelm dem 
Eroberer, noch mehr aber zur Zeit Heinrichs II und dur 
Dttos IV Fürfprache, große Vorrechte in England‘. Hein: 
rich I und Friedrich J ficherten ihren Unterthanen wechfel: 
ſeitigen Handelsſchutz zu. — Im dreigehnten Sahrhunderte 
beſtand bereits eine Handelsniederlage, eine Gildehalle der 
Deutſchen in London, und ihre Vorrechte wurden beftätigt 
und vermehrt. — As Köln mit Luͤbeck über mande Han: 
delsfragen in Streit gerieth, bewirkte Friedrich IT, daß feine 
von beiden Städten zuruͤckgeſetzt oder verkürzt wurde. 

Der zweite fehr wichtige Haupthandelszug ging aus 
Griechenland und Rußland auf Wien, Lorch, Regensburg, 
brachte afiatifche , griechifche, ungerifche - Erzeugniffe und 
Waaren’,; und griff mannichfach in dem italienifchen ein. 
Ein Nebenzweig deſſelben mochte ficy wieder. auf Krakau, 
Breslau und Prag richten. Schon im Jahre 1165 ward 
in der weftfälifhen Stadt Medebach*, Geld zum Handel 
nach Rußland angeliehen*, und die oben genannten Städte 
ftanden in enger Verbindung mit Kiew. Konftantinopeld 
Eroberung durch die Kateiner, und Rußlands durch Die 

- Mongolen, ftörte aber diefen Handel nicht wenig. Der 


. 
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bis Rußland, f. Beiträge zur Gefch. von Oeſterreich II, 147. Vom 

Handel nadj England, Hüllmann Städtewefen IT, 161. 

‚4 Rymer foed, TI, 1, 42. XAnderfon II, 13. Lünig Reichsarch., 
cont. IV , Abfchn. 3, urk. 2. Sartorius Hanſe. 

2.Gyperwein, Lohengrin ©. 17. Zriftan von Frie berg 90. 
v. Hormayr die Baiern im Morgenlande 34 führt viele Gegenftände 
ber Einfuhr und Ausfuhr auf. Zu diefen gehörten z. B. Metalle, 
Holmvaaren, Waffen, Häute, Sattlerarbeit, Leinwand, wollene Zeuge, 
regensburger Scharlach, paffauer dunkelrothe Tücher, Fiſche u. ſ. w. 
v3 Medebach hatte ſchon in der Mitte des zwölften Jahrhunderts be 
beutenbe Rechte Wigand Archiv IV, 248, 

4 Kindblinger Beitr. II, 19. Gemeiner Ghron. 283 — 280. 
Lang Jahrb. 345. Vollſtaͤndiger ift dies Alles behandelt in Hull: 
manns Rinanzgefhichte 1913 Geſch. der Stände I, 215. v Hor— 
mayr Geld. von Wien Il, 3, 90, Hermes XXVI, 327. 
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Norden ftand mit Deutfchland und dem Süden auf man: 
cherlei Weife in Verbindung. Die Seefahrten ungerechnet, 
ging eine Straße von Danzig nad Stargard‘, und eine 
. andere von Schleswig die Küften hinab nach Flandern, ja 
bis Franfreih. Flandern war das Stapelland für den 
englifchen, nordifchen und füdlichen Handel, und durch Vieh: 
zucht, Fifchereien und Gewerbe aller Art eines der reichften 
Länder Europas. Schon in der zweiten Hälfte des zwölf: 
ten Sahrhundert3? färbte Ipern fchöne Tuͤcher, Artois trieb 
Geldgefchäfte; vor allen Städten aber ragte Brügge ber: 
vor. Edle Metalle, feivene Zeuge, Tücher, ungerifche Pelze, 
franzöfifhe Weine, Furz Waaren jeder Art und aus allen 
Gegenden (aus Stalien, Franfreih, England, Scotland, 
Spanien, Portugal, Deutfchland und dem ganzen Nor: 
den’, Afrika, Konftantinopel, Syrien) fanden fich hier zu: 
fammen; und die Meffe von Achen, auf welcher die Kauf: 
leute zolfei waren“, erleichterte den Vertrieb nach mehren 
Seiten. 2 | 

Wenn nun Deutfchland morgenländifche Waaren, fran: 
zöfifche Meine, nordifche Pelze u. dergl. empfing, fo fragt 
fih: was e8 dagegen ausführte? Zunaͤchſt nach den an: 
granzenden Ländern einen Zheil der Einfuhr ſelbſt; dann 
höchft wahrfcheinlich Getreide, Salz’, Wein, Bier, Waffen, 
Leinwand, Tücher, Metalle. Heinrich der Löwe brachte 
bei feinem Kreuzzuge dem griechifchen Kaifer zum Gefchente: 
Schwerter, Harnifche, fcharlachne und höchft feine Teinene 





1 Dreger cod. I, Urf. 32. 1 
2 Math. Par. 424. Briton. Phil, 206. Sartorius I, 248, 
3 Warntönig IT, 120, Anhang 146. | 

4 Dumont I, urk. 145. 


5 Erfchöpfend gründlich handelt vom tiroler Salgwefen das Archiv 
für Süddeutfchland I, 377; II, 53. Vom Salghandel in Regensburg, 
fiehbe Gemeiners Abhandlung. — Salgkoten zu Kolberg in Pomes 
mern. Dreger Urf. 194. 
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Kleider '; und es läßt ſich annehmen, daß dies deutfche 
waren. 


5. Nordiſcher —**— Die flabiſchen Anwohner 
der Oſtſee trieben allerdings ſchon mancherlei Verkehr: aber 
recht eigentlicher Handel nach dem Norden und Nordoſten 
entſprang doch erſt durch die deutſchen Städte. Wisby? 
ſtand ſchon ums Jahr 1135 mit den Sachſen in Verbin— 
dung und ward, in allem Weſentlichen ſich deutſch ausbil- 
dend, Haupthandelsplaß zwifchen mehreren Ländern. Die 
Kaufleute aus verfchiedenen Städten und Gegenden hatten 
dafelbft. einen mächtigen Verein gebildet, welcher jedoch nicht 
den Namen einer Hanfe führte. — Nach und nad) erftredte 
fi der Handel über Norwegen, Schweden, Preußen und 
Liefland, und mit den ungebildeten Einwohnern der legten 
Landfhaften ward Anfangs wohl ein Taufhhandel für fehr 
wohlfeile Dinge geführt, welcher fo viel Wortheile brachte, 
als fodter der Zaufchhandel der Europäer mit den Wilden 
sanderer Welttheile. Im dreizehnten Jahrhunderte änderten 
fi allerdings diefe Berhältniffe fehr durch bürgerliche Ein: 
richtungen und. Bekehrung der Einwohner zum Chriften: 
thume, fo wie durch die neue Herrfchaft der Ritterorden ®: 
aber num erhielten die niederdeutfchen Kaufleute manche 
Borrechte von den Beherrfchern, z. B. Schuß gegen Räus: 
ber und Strandrecht, Befugniß Überall zu landen und Holz 
behufs der Ausbeflerung der Schiffe zu fällen, Erlaubnif 
Bieh an den Küften zu weiden, Freiheit von Abgaben 
u. bergl*. — Im Jahre 1252 gab Margarethe von Flan- 
dern, auf den Antrag der Abgeordneten von Luͤbeck und 





1 Arnold. Lub. III, 4. 

2 Sartorius I, 191, 225. Fiſcher I, 567, 723. Halem 
Geld. von Dibenburg I, 226. Auch Bergen, Nowgorod, Riga ver: 
bienen Erwähnung. · Huͤllmann Stäbtewefen I, 176, 

3 Sie flanden in Handelöverlehr mit der Hanfe. Lappenberg in 
ben Jahrb. für wiſſenſch. Kritik 1828, &, 295. 

4% Sartorius Hanſe T, 186, 199, 

V. 31 
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Hamburg, allen nach Gothland handelnden: Kaufleuten des 
römifchen Reiches, große Vorrechte. Sie follen nicht" zu 
gerichtlichen Zweifampfe berufen, ihre Prozeffe befchleunigt, 
feine unbilligen Steuern und Bürgfchaften * — * 
fein Strandrecht gegen fie geuͤbt werden. 

Dieſer Verkehr mit Liefland und Dreußem — 
doppelt wichtig, weil er den ſchon erwaͤhnten Handel mit 
Rußland (hauptſaͤchlich über Nowgorod und Kiew *) und den 
Morgenlande vermittelte’. Auf diefem mittelbaren Handel, _ 
dem ausfchließlichen Handel mit den nordifchen Naturerzeugs 
niffen (Holz, Flachs, Hanf, Zalg, Wachs, Theer, Pech, 
Bernftein, Häuten, Pelzwerk u. dergl.), endlich auf dent 
Bertriebe füdlicher Waaren nach dem Norden beruhte die 
Macht ver Hanfe, diefes großen gewaltigen Handelsbun—⸗ 
des. Nach Flandern und England war ihr Verkehr nicht 
minder lebhaft, geringer die Verbindung mit‘ Frankreich, 
und noch unbedeutender die mit Spanien Hamburg, 
Bremen und insbeſondere Luͤbeck, wurden die Hauptpfeiler 
der Hanſe, und zu dem Anivächfe der letzten Stadt hatte 
unter Anderem die Zerflörung Bardewicks, fo wieder Ums 
ftand gewirkt, daß fie, Heinrich der Löwe für einen Frei: 
hafen erklärte‘. In den drei nordifchen Reichen erhielt 
die Hanfe allmählich die größten Freiheiten, a 





1 —* zwiſchen den Deutſchen und Nowgorod⸗ Strahr I 
312, 451. 


2 Von Nowgorod fuhren vuffiiche Schiffe nach Wisby, ini, 
Luͤbeck. Pſkow und Smolensk handelten unmittelbar bis Riga. Evers 
123, 185. 


3 Bei Entſcheidung von Handelsſtreitigkeiten zwiſchen Preußen und 
Polen, werden 1243 als Handelsgegenſtaͤnde genannt: Salz, Leinwand, 
Tuͤcher von verſchiedener Güte, Haͤringe, Wein, Pfeffer. Dreg. ad: I, 
urk. 150. Ueber den preußifchen Handel, Voigt IH, 504, 


4 Dies Alles, die erhaltenen Freibriefe u. f. wi fiehein Sartorius 
trefflihem Werfe und Rymer I, 2, 206. Luͤnig Reichsarchiv, cont. 
IV, Abſchn. 9, Urk. 1; Abſchn. 23, Urk. 10, 15. 2 


5 Wolter 52. Gefch. der Hohenft. Bd. II, S. 281. 
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England wurden ihre Kaufleute lange mehr begünftigt, als 
alle übrigen. 

Fiſcherei betrieb man an jeder Seefüfte, befonders 

wichtig warb aber der Häringsfang an der pommerfchen, 
dänifchen, niederländifchen und englifchen, und der Wallfifch- 
fang an der Küfte von Schonen '. 
SDes Menfhen= oder Sflaven=- Handels gefchieht 
leider nur zu häufige Erwähnung; fo in Konftantinopel und 
Aſien, wie in England und Irland. Im Sahre 1102 ward 
derfelbe auf einer Kirchenverfammlung in Weftminfter ver: 
boten, hörte aber nicht auf, fo daß fich 1171 neue Klagen 
erhoben. Noch in der Mitte des dreizehnten Sahrhunderts 
nahmen Kaufleute aus Pifa, Genua und Venedig unglüd- 
liche Griehen, Bulgaren, Ruffen und Walachen mit Ge: 
walt in. ihre Schiffe auf und verkauften fie nachher an Sa— 
racenen. Bisweilen gelang es ihnen in Kirchen zu ent: 
fliehen und ihre Freiheit zu erweiſen. Mit Recht erklärte 
ſich Innocenz IV mit Nachdruck gegen jenes fündliche 
Verfahren. | 


Zn Du Zune 





2 hold. Lub. III, 5, ziſcher I, 689, Gerken cod. dipl, I, 
urt. 18. Halecia praeparari facias et siccari — et sitientibus 
non afferant irritamentum bibendi. Alſo ward Salz ſchon 
angewandt. Stephanus Tornac. ep. 221. 

2 Hüllmann Städtewefen I, 78, ‚Henry. VI, 268. 


8 Palacky Reife 30, Url. vom erften Okt. 1246. 
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en Vom Münzredte hi 
Us Grundſatz ward es in diefen ——— anerkannt, 
daß das Muͤnzrecht ein Hoheitsrecht des Koͤnigs oder des 
Kaiſers ſey, welches Niemand ohne deſſen Genehmigung 
und nicht anders, als in der bewilligten Weiſe austiben 


dürfe. Doch muͤnzten manche, beſonders italienifche Orte, 
wohl —* ſeit —— Zeit und ag urkundliches Recht '; 


it la 








1 | Seit Karl dem Großen war z. B. eine Müngftätte. in Verona, 
und feit diefer Zeit finden fich einzelne Münzen von mehren ‚Städten. 
Argelati II, 5. Auch Venedig münzte wahrſcheinlich ſchon im neunten 
Jahrhunderte. Ibid. UI, app. I. Florenz muͤnzte aus eigener Macht. 
IV, 88. Siehe ferner das Müngprivilegium für Bologna (Murat. antig. 
Ital. 665), für Genua (696), Mantua (705), Piacenza (718), Siena 
(IV, 470), Zortona (Montemerlo 40), Reggio (Mem. Reg. 1107), 
Savoyen (Tünig Reichsarchiv, von Savoyen, Urf. 6), Afti (Ughelli 
Ital. sacra IV, 362). Es münzten ferner: Venedig, Mantua, Forli, 
Modena, Perugia, Cortona, Lukka, Zrevifo, Spoleto, Firmo, Flo: 
venz, Pifa, Ravenna, Gremona, Bergamo, Aquileja, Ankona, Mai: 
fand u. m. a. Vermiglioli 11. Carli Rubbi I, diss. 2, Zanetti T, 
320, 363; II, 70 - 207; III, 277. Libri jurium Januae, Sn Deutfch- 
land münzten im dreizehnten Sahrhunderte: Mühlhaufen, Nordhaufen, 
Erfurt, Eiſenach, Weißenfee (Weiße I, 299), Köln, Regensburg, 
Anweiler (Dipl. misc., Urk. 6), Luͤbeck (Wiffenfch. Sahrb. 1830, 480), 
Bamberg, Briren (Monum, boica XXX, 81; Lünig Reichsarchiv, von 


ai} eV 
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bis fie, eine günftige Gelegenheit ergreifend, durch Frei. 
briefe Beftätigung des alten Herkommens erhielten. All: 
mähli nahm die Zahl diefer Münzverleihungen fo zu, daß 
nicht bloß die wichtigften Fürften, Prälaten und Städte, fon- 
dern auch eine große Zahl von Klöftern, Grafen und Herren 
damit verfehen war ', und endlich Herzöge und Bifchöfe fich 
berausnahmen: ihrerfeits ähnliche Rechte zu extheilen?. Ja 
Friedrich H verſprach im Jahre 1220: er wolle ohne Zuſtim⸗ 
mung: der Berechtigten feine neue Münzftätten, oder Zoͤlle 
anlegen, auch nicht geftatten daß man anderwärts ihre Münzen 
falſch nachpräge ?.. Nach folchen Erfcheinungen ift ed. nicht auf: 
een wenn "fie —* paͤpſtliche enganenunger finden *; 





ER * 34, von Briren Suppl. urk. 3), Stettin und Kamin 
(Dreger I, urf. 233, 360), Quedlinburg (Erath. cod. Quedlinb. 124), 
urg (Gruneri opuse. II, 305), Toul (Calmet hist. de Lorr. 
u, ‚ Bien und Laibach (Meichelb, II, urk. 7 und 21), Münden, 
Gräß (At. 50, 63), Straßburg (Gerbert hist, nigr. silvae III, 167), 
Koburg (Schultes 144), Freiſach (Argelatus I, 154), Landshut 
(Ried I, urt. 465), Baſel (Ochs I, 258). Der deutfche Orden ver» 
fuhr in Preußen nad), deutſchem Muͤnzgebrauche. Voigt HU, 515. 
Su England müngte um 1150 jeder Bifhof, Herzog und, Graf, aber 
Heinrich II wollte es nicht leiden und verrief ihre Münzen. Roger 
Hov. 490. ‚ueber die große Zahl der Münzftätten in Frankreich, 
Hist. de Langued. III, 512, 531. Villaret XIV, 202 fagt: zur Zeit 
Hugo Kapets wären 150 vorhanden gewefen, und erft Ludwig IX be- 
fahl, daß man Eönigliche Münzen überall annehmen, und alle anderen 
davon verfchieden ſeyn follten. Ordonn. I, 9. 
1 Carli Rabbi I, 205; IIT, 2, 11. Monum, boica IV, 132. 
Schöpfl. Als, dipl. I, 272, 289. 

2 Orig. guelf. III, 424. Helm. I, 85. Die Grafen von Neuf: 
chatel hatten das Muͤnzrecht vom Bifchofe von Lauſanne empfangen 
Zapf monum. 117. Daſſelbe verlich der Bifhof von Artes (Gall. 
christ. I, Urt, 20), und der Biſchof von Verdun dem Abte des Mi: 
daelisftofters (Ibid. XIII, 566), 

3 Gef. ber Hohenftaufen II, 182, 

* Honorius III verleiht das Muͤnzrecht an Firmo. -Murat. antig. 
ftal. IT, 684, Kalixtus II und Innocenz U gaben es dem Kloſter 
Glugny. Coneil. XII, 1273. Tihomass, TI, 1, e. 30. In Rom 
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und im Sachfenfpiegel * wird ſchon den Fürften diefes Recht 
zuerkannt, fofern nur die Fönigliche Betätigung binzufrete?, 


2. Bon der Münzverwaltung. hf 


Mo der Kaifer oder König felbft das Münzrecht uͤbte, 
ſtellte er dazu gewoͤhnlich eigene Beamte an; wo er es An⸗ 
deren verliehen hatte, blieb ihm doch das Recht der Aufficht 
und Unterfuhung, ob es den befonderen Freibriefen und 
den allgemeinen Borfchriften "gemäß ausgeuͤbt werde; oder 
er ernannte auch wohl zu diefem Zwede einen eigenen Muͤnz⸗ 
meifter, welcher an der Leitung des ganzen Münzwefens 
Theil nahm. Endlich finden wir Beifpiele? von wechfel: 
feitiger Aufficht der Herzöge, Bifchöfe und Bürger über 
das Münzen des einen oder des anderen, und wie es fcheint, 
fogar der Faiferlihen Münzen. Die Städte uͤberließen das 
Muͤnzrecht gewöhnlich mehren angefehenen Bürgern *, welche 
unter dem Namen der Hausgenoffen viele Gewalt er— 
hielten, gleichfam Beamte vorftellten, für richtigen Münz- 
fuß forgten, an dem Prägen und Einwechfeln geringhaltiger 
Münzen Antheil hatten, ausfchließend edle Metalle kauften 
und verkauften °, den Werth beftinmten u. ſ f. Ts 





münzten bie Päpfte und die Stadt. Mader 1, 98, Murat. antig. 
Ital. II, 565. Vendettini 174, Carli Rubbi I, 142, 

1 Sachſenſp. II, Art. 26, 

2 In einer Urkunde König Heinrichs von 1231 zum Beften der 
Fürften beißt e8 ſogar: nullam novam monetam in terra alicujus 
principis cudi faciemus, per quam monetam, moneta principis 
deterioretur, Monum. boica XXX, 1, 172. Sriedrich II — 
1232 dieſe Beſtimmung. Ibid. p. 191, 

3 Hund metrop. 1,238. Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abſ. 30, urt 4 

4 Fifcher Gef. des Handels I, 437. Dlenfhlager 211. 
Hüllmann Städtewefen II, 22. 

5 Augsburger Statuten, in Walchs Beiträgen IV, 36, und in 
Freibergs Sammlung deutfcher Rechtsalterthümer. Der Müngmei- 
ſter hatte daſelbſt fogar eine Art von Gerichtsbarkeit über die Haus: 
genoffen. — Eihhorn II, $. 296. 
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wurden ‚aber dieſe Hausgenoſſen ſelbſt Urheber von Miß— 
bräuchen, weshalb der Kaiſer, oder Fuͤrſten und Praͤlaten 
zut Herfiellung der Ordnung einwirkten. So befahl z. B. 


‚ber Erzbiſchof von Mainz im Jahre 1263, es ſollten nur 


Muͤnzer in Erfurt feyn "5 und im Jahre 1258 hob 


der Enzbifhof: won Köln die ganze Hausgenoſſenſchaft auf, 


erklärte, ihre Lehen, um mancher Vergehen willen, für ver: 


fallen und behielt ſich das Recht vor Münzer zu ernennen 


und nöthigenfalls auch abzufegen. In Regensburg gingen 
der Domvogt des Bifhofs, der Burgvogf des Herzogs und 
die angefehenften Bürger jährlich an den drei großen ‚Ge: 
richtötagen in den Münzen umber, prüften und ftraften?. 

Die Muͤnzherren bildeten bier eine gefchloffene Geſellſchaft, 
in welche die leiblichen Söhne gleichfam nach Erbrecht ein: 
traten ; zur Aufnahme von Schwiegerfühnen: und anderen 
Verwandten, war ‚hingegen die Einwilligung des Herzogs 
und Bifhofs nöthig”, Ums Jahr 1190 ſetzte Herzog Leo: 
pold von; Defterreih fogar einen Juden der Münze vor *. 
Nicht: ſelten verpachteten die Berechtigten die Münze auf 
eine Reihe von Jahren (3. B. die Aebtiffinn des Frauen: 
muͤnſters in Zürich, an dafige Bürger auf drei Jahre für 
zwanzig Mark’), wo es dann freilih an näheren Bebin- 
gungen nicht fehlen durfte, um Mißbrauh zu verhüten. 
In einem Bertrage von 1259, wo Perugia das Münz- 
wefen zwei Männern aus Luffa auf fechs Jahre Üiberläßt ®, 


4 





"1 Gudenus II, 143, Lünig spic. eccl. von Köln, Urt. 34. Der 
Biſchof von Trieſt verkaufte ſogar ſeinen Antheil am Muͤnzrechte der 
Stadt. Carli Rubbi I, 206. Kurz Seſterreich unter Ottokar, II, 61. 


Frünig Reichsarchiv, cont. IV, Abſ. 39, Urt. 1. 
3 Gemeiner Ghronif 401, zu 1212, 


1 Hormapyr die Baicen im Morgenlande 47. Wien. Jahrb. XL, 
Anzeigeblatt 28, 


Frauenmunſterurk. I, 162; XII, 1030. 


& Vermiglioli app. 1, 17, TI. Auch Bologna verpadhtete mebre 
Male feine Münze. Ghirard, I, 118, 
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wird beſtimmt: die Stadt weifet ein öffentliches Gebaͤude 
zum Münzen an und forgt daß das gefchlagene) Geld, 
nachdem: man es geprüft hat, überall im Gebiete: unwei— 
gerlich angenommen werde. . Die Unternehmer forgen, daß 
ſich geſchickte, mit allen noͤthigen Werkzeugen verſehene 
Arbeiter in Perugia niederlaſſen; fie praͤgen das Silber 
nach Gewicht und Fuß der Stadt Siena, das Gold nach 
florentiner Weiſe, und zahlen ein Drittel des reinen Ge— 
winnes an die Gemeine. Entſteht Zwiſt uͤber die Groͤße 
deſſelben, ſo entſcheidet der Podeſta von Perugia. Ohne 
Erlaubniß der Unternehmer ſoll kein rohes Gold oder Silber 
ausgeführt werben, und fie haben den Verkauf zu ange: 
meffenen Preifen !. Sie find frei von Abgaben’ und Kriegs: 
dienft und nur ihren eigenen Richtern verantwortlich, es 
fey denn wegen Verftümmelung und Todſchlag. — Unge 
achtet dieſer und anderer Bedingungen  veruneinigte man 
fi dennoch) über die Größe des Gewinnes und die Güte 
der Münzen. In Bologna wählten die Anziane und Kon: 
fuln zwei uͤber fuͤnfundſechzig Jahr alte Kaufleute, welche 
zwanzig Perfonen ernannten ?, die zu zwei und zwei Mo— 
naten abwechfelnd die Aufficht über Münze und Mur 
pächter hatten. 


3. Bon der Münzkunft und dem Keuferen& 79 
Münzen. 


Die Miünzkunft war mit dem Untergange der antiten 
Bildung nicht bloß im Abendlande, fondern auch unter den 
Byzantinern fo fehr in Verfall gerathen, daß von Schön: 
heit und Vollendung gar nicht, fondern nur davon die Rede 
feyn kann: ob eine Münze mehr oder weniger ſchlecht und 





1 Aehnliche und umftändliche — fuͤr Augsburg, Bald 
Beiträge IV, 35. 

2 Savioli IH, 2; 742, — Auch in Frankreich waren ſehr viele 
Münzftätten und Müngübel, welche Ludwig IK durch: zweckmaͤßige Ges 
fege zu befeitigen fuchte. Sismondi VIII, 108. 


Münzkunst und Heusseres der Münzen. 489 


ungeſtalt iſt, als die, andere. Die Brafteaten oder 


Blech⸗ und Hohl Münzen, welche feit dem elften Jahr: 


hundert uͤberhand nahmen und nur auf Einer Seite geprägt 
waren, zeigen die Kunft auf einer fehr niedrigen Stufe‘. 
Man legte das Kupfer» oder Silber-Blech über Filz oder 


Leder, flug mit einem gewöhnlich aus Holz gefertigten 
Stempel darauf, und befchnitt dann die einzelnen Stüde 
rund oder vieredig, bis fie das richtige Gewicht hatten ?, 
Die Schillinge, Dikpfennige und auf beiden Seiten ge: 


prägte Münzen) nahmen fich allerdings etwas beffer aus, 
bleiben aber doch hinter Alteren und neueren Münzen zu: 
ruͤck und nur) die Auguftalen Kaifer Friedrichs IL? zeigen 
plöglich eine fo große, an die fchönften Münzen des Alter: 
thums reichende Vollendung, daß Jahrhunderte vorher und 
nachher nichts Aehnliches geleiftet wurde. 

Die Abzeichen und Infchriften der Münzen find fehr 
mannichfacher Art. Wir finden abgebildet: Chriftus, Ayo: 
fiel, Heilige, Kaifer, Fürften, Städte, Adler, Kreuze, 
Sterne u. 4°. Bisweilen machten es die Kaifer zur Pflicht 
daß ihr Bildniß und ihr Name auf flädtifhe Münzen ge: 
feßt werbe*; bisweilen uͤberließen fie Form, Gehalt und 
Gepräge ganz dem Neuberechtigten®. Einige Male festen 





‚2 Kifcher Geſch. des Handels I, 433,438. Ludwig Muͤnzkunde 106, 
Goͤtz Kaifermünzen des Mittelalters, Becker Münzen des Mittelalters. 

2 In England ließ Heinrih I die halben und Biertel- Stüber: 
ftüde zuerſt rund, ftatt vieredig prägen. Ander ſon I, 507. 

3 Hohenft. Bd. II, ©. 397. — Doch betradjtete man die Kunft 
bee Münzer ald ein Geheimniß, und Philipp Auguft befahl daß Nie 
manb außer ihren Blutsverwandten dabei zufehen dürfe. Ordonn. I, 30, 

4 Ludwig Münzkunde 125— 130. Paruta 1264, 


5 Dies fente Friebdrich TI für Tortona feft (Botazzi 316. Monte- 
merlo 40). Rriebrih I für Komo (Kovelli II, 359). Bisweilen 
wechfelten die Städte mit den Bilbniffen der Kaifer, bisweilen behielten 
fie deffen Bildniß, der zuerft das Muͤnzrecht verlieh, Zanetti IV, 438. 

%&o Heinrich VI dem Biſchofe von Volterra. Ughelli Ital, sacra 
I, 1443. 
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fie feft, daß die Stadtmuͤnze von der kaiſerlichen in dieſen 
Beziehungen ganz verfchieden feyn müfje"z andere Male 
finden wir ihren Namen auf der einen, und den der mim: 
zenden Stadt auf der zweiten Seite”. Das Reichsgeld, 
das Friedrich J in Achen fchlagen ließ, zeigte auf einer 
Seite fein Bruftbild, auf der zweiten das Karls des. Gro: 
-gen?. Im Venedig fhmüdte man die Münzen mit dem 
Bildniſſe Chrifti, des heiligen Markus. und des Dogen“ 

Pavia ſchlug noch im vierzehnten: Jahrhunderte "Münzen 
mit: griechiſcher Inſchrift“Die florentiner Goldgulden zeig⸗ 
ten auf einer Seite Johannes den Taͤufer, auf der zweiten 
eine Lilie?. Innocenz IV verbot den chriſtlichen Staaten 
in Syrien, muhamedaniſche Namen und — Por 
ihren Münzen anzubringen’ ; Sonst Arad! 


. u * 
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| 4. Bom Münsfußeeen CS 

Schon in jener Zeit blieb der Vortheil nicht verborgen, 
welcher daraus entfteht daß Münzen, felbft: werfchiedenes 
Gepräges, gleich find an Schrot und Kom, damit! ‚man ihr 
wechfelfeitiges: Verhältniß und ihren Werth Teicht ausmit⸗ 
teln und feſtſtellen koͤnne. Allein wegen der ſehr großen 
Zahl von Münzftätten ® und des niederen Standes der Kunſt, 
würde dies Ziel felbft bei gutem Willen und firenger Auf: 
ficht nicht erreicht worden ſeyn; wie viel 'weniger bei ent: 
gegengeſetzten Anfichten und Wünfchen. “Denn größer, als 





1 So derſelbe für Bologna. Murat. antiq. Ital. IT, 665. 
2 Glirard. I, 101, 201. Re — —— 
3 Mader Beiträge I, 89; IV, 97. Dumont I, Urt. 195. 

4 Dandolo 313, 316. Sanuto vite 227, 


5 Nune ‚sola. inter alias quas viderim, graecis literis üeformatr 
Anon. de laudib. Pap. c. 13, p- 24, * 


6 Malesp. 152, 
1 Rayn. gu 1253, $. 52. Reg. Innoc, Jahr X, ep. 439. 


8 Carli Rubbi I, 229, zählt für Italien vom fünften bis che 
ten Sahrhundert einundſechzig Münzftätten auf. ® 
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jene Bequemlichkeit der Vergleichung und des Handelsver— 


kehrs, erfchien oft der Vortheil, welcher aus einer gerin: 


 gerem ange. verborgenen Ausprägung entftand, oder auch 


wohl gar aus dem geringhaltigeren Prägen fremder Mün: 
zen mit. nachgeahmtem Stempel. Wir finden alfo, troß 
der theoretifchen und fogar im Sachfenfpiegel' als Geſetz 


bezeichneten Anſicht, daß alles Geld auf gleiche Weife aus: 


geprägt werde, in ben verſchiedenen Münzftätten verſchie— 
dene Münzfüße; ja ſelbſt in derfelben Münzftätte binnen 
furzen Zwifchenräumen große Veränderungen des früher 


angenommenen Münzfußes?. Und in der Regel waren 


diefe Veränderungen bloße Verringerungen, um bei dem 


Umpraͤgen Gewinn zu machen, welcher, bis in: neueren Zei— 


ten fo oft gereizt und den unmittelbaren Schaden, wie 
den mittelbaren Verluſt, irrig hat uͤberſehen laſſen. Bis: 
weilen warb auch, noch fürzer, ohne Umprägung bloß der 
Nennwerth der Münzen verändert ’,; was seine Herabſetzung 
in ſich Schloß. Bald aber lernte man ſich gegen folche 
Maaßregeln schüsen, indem man das. Geld. wog, oder nd: 
here Beftimmungen über altes und neues Geld in die Ver: 
träge aufnahm, oder eine beftimmte Berechnung nach einen 
unveränberlichen Muͤnzwerthe anlegte“. Nicht felten diente 
das Eaiferliche Geld, welches fich gleich erhalten hatte, zu 
diefem Zwecke“. Als dies aber ebenfalld Veränderungen 
erlitt, oder nur in geringer Menge im Umlaufe blieb, hielt 
man fi an einen feften ideellen Werth defjelben, um danach 





ı Sachſenſp. Buch II, Art. 26. 

2 Reposati 1,39. Caffari 253, 254, 260. Zanetti I, 3165 IH, 367. 
2 So wie zwanzig und vierundswanzig Gulden: Kuß bei gleichem 
Gepräge. Arelat, II, 157, 

4 Verei Ecel. III, urt. 269. Reg. Honor. II, Jahr II, Urt. 842. 
Bahlungen innerhatb Landes liefen fich cher bei neuem Muͤnzfuße be 
richtigen; als aber 1256 König Chriſtoph von Dänemark bie Münze 
berabfegte, Magte ber Papft laut Uber ben Werluft am Zinſe. Lan- 
gebek V, 503, 

5 Memor. Reg. 1105. 
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das Verhaͤltniß anderer — * zu betechnen * aus⸗ 
sugleichen ". 

Weil aber al diefe Mittel Ren Hlichen; * 
die Obrigkeiten den Muͤnzverwirrungen durch andere ſehr 
verſchiedener Art abzuhelfen. Bald gebot der Kaifer, Schrot 
und Korn folle überall gleich feynz; bald verbot er, daß 
man Gepräge, Schrot und Korn feiner Münzen irgendwo 
annehme, damit ſich fehlechtere hiedurch nicht "einfchleichen 
möchten und mit den‘ feinen  verwechfelt würben?. Ein 
anderes Mal verfprach umgekehrt Heinrich VI: er werde 
in feinen Münzftätten zu Duisburg und Dortmund‘ kein 
Geld mit koͤlniſchem Gewichte und Stempel fchlagen ?; und 
Friedrich IE verfprach im Jahre 1232 ganz allgemein: er 
wolle im Gebiete Feines  Fürften, zur Berringerung der 
Landesmünze, neues Geld prägen Laffen *. Derfelbe'gebot: 
feine Münzftätte dürfe,‘ damit Verwirrung und Betrug 
diefer Art aufhöre, nach dem Gepräge einer anderen muͤn— 
zen? Es finden ſich ferner Faiferliche, Städten und Land» 
fchaften gegebene Freibriefe °, wonach Niemand’ ohne Bei: 
ſtimmung der Bürger und Stände, die Stabt= oder Landes⸗ 
Münze andern durfte. Es finden fich Verträge zwifchen ein: 
zelnen Städten (3. B. 1255 zwifchen Luͤbeck und Hamburg) 
über Aufftelung eines — und teten —— 





1 ‚Zanetti 11, 8; IV, 417. — 

2 Hergott geneal. Habsb. IL, urk. 229. ia 

3 Securis 284, Cünig spic. ecel. von Köln, Urk. 22: 

4 Dlenfchlager 213. Ä De Te 

5 Ried cod. I, urk. 341. Gemeiner Chronit 310. — Denarii 
unius monetae ita:manifestis signis et ‘imaginum dissimilitudinibus 
distingui debent a denariis alterius monetae, ut statim prima facie 
et sine :difficultate aliqua ipsorum ad invicem discretio et differentia 
possit haberi, Urk. König Heinrichs von 1231 in Pertz monum. IV, 281. 

6 1187 Sreibeief für Speier (Gerken VIII, urk. 6). : 1237 für 
Steiermark. Lünig Reichsarchiv, von Churfürften, Abth. II, Suppl. 
Urk. 125. ie 
. 1 Sartorius u. %. I, 71. 
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kam das Umpraͤgen als Gelderwerbs- 
mittel nie ganz außer Gebraud, und in Steiermark: hielt 
man es ſchon für Gewinn daß es, laut Friedrichs II Frei: 
briefe, nicht öfter als nach fünf Jahren gefchehen dürfe. 
In Mailand that man es aus Noth während der Bela: 


gerung durch Friedrich 1’, in England öfter zu großer Be: 
drückung des niederen Volkes’; in Frankreich erhob: man 
alle drei Sahre eine befondere Abgabe dafür, daß der König 


die Münze nicht änderte’, umd Aehnliches gefhah in Ara- 
gonien. Als in Köln zwifchen dem Erzbifchofe und der Stadt 
über diefen Gegenftand heftiger Streit ausbrach *, entſchied 
der päpftliche Gefandte im Jahre 1252: die Umprägung 
fey gewöhnlich und. möge bleiben: beim Regierungsantritt 
eines neuen Erzbifchofs und wenn diefer einen Zug über 
die Alpen antrete: — woraus ſich fchliegen laͤßt, daß Die 
Ausprägung geringhaltiger erfolgte, oder, wie es auch. zu= 
fammenhange, einer Steuer gleich geachtet wurden... 
Die Größe des Uebels trieb einige: Male: zu: beffernden 
Ruͤckſchritten. In Brescia z.B. war zwifchen 1244: und 
1256 das Geld immer fchlechter und: fchlechter. geworben °, 
weshalb man eine neue Ausmünzung zu dem alten Werthe 
befhloß und Schulden zahlen und Vertraͤge erfüllen ließ 
nach einer «Stufenfolge, die dann mit Ruͤckſicht auf das 
allmählihe Sinken berechnet, und feftgeflellt war, Nicht 


4 Vicende 37. ae Ti 
2 Guil, Neubrig, III, 5. Hemingf. 1I,.30. 1248 ward die ums 
laufende Münze in England verrufen. Jeder mußte die. Prägungs- 


koſten tragen und erhielt nur fo viel zurüd, als bie Maſſe bes Ein: 
gelieferten. betrug. Math. Par. 500. 


’ Bouquet XIIT, praef. 39. Le Blanc 152, 157. 


4 Der Erzbiſchof: Wolde ein nuwe munge ſlain 
Beyde richen und armen zo ſcaden. 
Das en wolde die ſtat nit geſtaden. 
Sagen Chronik von 97. 


6 Securis 239, 
& Carli Rubbi III, 1, 239, 
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felten vereinigten fich mehre Städte über denfelben Münzfuß 
und geftatteten dann wechfelfeitig ihrem Gelde freien Um— 
lauf‘. Der umfaffendfte Vertrag diefer Art ward 1256 auf 
Betrieb Palavicinis zwifchen vielen lombardifchen Städten 
gefchloffen, über Gleichheit des. Gewichtes, Werthes, des 
Zufaßes von Kupfer * u. fi w.z aber freilich übertrat man 
bald nachher wiederum bie eingegangenen Sedv 
Vom Werthe ber Münzen. w er J 

Dieſer Bern haͤngt mit dem vorigen genau zu⸗ 
ſammen; da indeß die ungemein große Schwierigkeit, uͤber 
den Werth der Muͤnzen etwas Beſtimmtes auszumitteln, 
nicht bloß von der Verſchiedenheit des Muͤnzfußes herruͤhrt, 
ſo haben wir mehre einzelne Nachrichten, die zur — 
rung dienen koͤnnten, hier zuſammengeſtellt. dr 

Der Werth der Münzen iſt nämlich eußeft föne 
auszumitteln: 

Erſtens, weil wir oft nicht wiffen, was für eine Minze 
unter diefem oder jenem Namen  verftanden wird; 

Zweitens, weil unter demfelben Namen, nicht bloß in 
verfehiedenen Ländern und Zeiten, ſondern in: demfelben 
Orte und derfelben Zeit, ganz verſchiedene Münzen verftan: 
den werden’, So gab es leichtes und ſchweres Geld, 
leichte und fchwere Schillinge, Groſchen —A—— 

Drittens, weil man, wie wir ſahen, das Geb po haͤu⸗ 
fig umpraͤgte; 

Viertens, weil keineswegs alle Muͤnzen — demſelben 
Fuße geprägt wurden, und Name, Zahleintheilung und 
Gewicht den inneren Werth nicht genügend erkennen läßt. 

Die Mark Silber, um Einiges im Einzelnen als bewei⸗ 
ſend mitzutheilen, wart nicht3 weniger als immer in gleich 





1 ©o 1181 Piſa un: Luffa, 1183 Brescia und Cremona, 1205 
Bologna und Ferrara. Carli Rubbi II, 150, 172, 176, 


2 Poggiali V, 255. 
3 Leukf. antiq. Pöld. 285. Giul. zu 1158, p. 140. Guden. I, 430. 
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viel (solidi) ‚ausgeprägt ', und. fie felbft hielt 
nicht immer die gleiche Menge reinen Silbers?. Wiederum 
ftand das Verhaͤltniß der — zu * Denaren und 
Pfennigen nicht feft?. 

In Italien theilte man das Pfund ira; libra) ‚überall 


imn zwanzig Schillinge und 240 Denare 'z allein die Pfunde 


felbft waren unter einander Feb Serfehtebait ° und nicht felten 


| —— — — — ges genau 


+ 1“ 279 J 





sh; e zwölf Schillinge im * 1248 (Gruneri opuse. 1, 305), in 
vierundzwanzig Schillinge: 1180 zu Hildesheim (Hild. chron.), in viers 
undvierzig Schillinge 1226 in Mägbeburg. (Ludw. relig. XII, 319), in 
ſechzig Schillinge 1231 in Preußen (Eukas David.Ill, 144), wo bei 
dem alle zehn Jahre eintretenden Umprägen für vierzehn alte Schillinge 
* neue ausgegeben wurden. In Zuͤrich hatte die Mark funfzig 
Schillinge und achtzehn Denare, dreißig hielten eine reine Mark Silber. 
Frauenmuͤnſterurk. VII, 694. 


23.8 500 wiirhe Mat waren si 502% nen Re- 
gesta Fr. II, 314, 321. . 


33.8. en Schilling haͤlt funfzehn Pfennige. Oeſterr. Landr. Kap. 


1. Deei leichte Schuͤlinge ſind gleich achtzehn ſchweren Denaren. 


Gudeni cod. V, urxt.22, von 1253. Zwei leichte Schillinge find gleich 
einem ſchweren, und diefer hält zwölf Denare. Gud. V, urk. 27, von 
1255, Bier Denare von Koblenz find gleich zweien von Köln. Vier 
von Regensburg gleich ſechs falzburgern. Monum, boica I, 203, 
Honth. hist, Trev. I, Urf. 436, von 1190. Die Denare von Köln, 
Freiſach und Regensbürg verhalten fid) wie 5, 4, 2. Ansbert, 27. 
Die kodiniſche Mark zu zwölf Schillingen ————— urk. Friedrichs I 
von 1174, Quiz Gefdichte von Burtſcheid 218, Ein englifcher ift 
gleich vieren von Anjou. Dumont I, urk. 202. 


4 Dies behauptet Zanetti I, 273. 


53:8. in Aquileja Hielt die Lira ums Jahr 1218 etwa 4027, 
Gran, in Lukka 648 Gran: fein Silber. Carli Rubbi III, 1, 259. 
um, 1163 hielt die Lira in Pifa und Lukka 1422°%, Gran rein Silber 
bolognefifchen Gewichtes, in Ferrara und Bologna nur halb fo viel, 


bie Lira in Ravenna 676 Gran. Im Anfange des dreizehnten Jahr⸗ 


hunderts war eine kaiſerliche Lira dreimal fo viel, als eine bofognefer, 
Zanetti III, 7. 
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geprägt wurde. Lange diente die Faiferliche Lira, als 
unveränderlich, zum Maaßftaabe: allein auch fie ſank 
zulegt in Gewicht und Werth’. Scheidemünze prägte man 
in der Regel wohl geringhaltiger aus, ‚wie die größeren 
Stüde; doch finden ſich auch Gefege und ran nn —* 
ausdruͤcklich das Gegentheil vorſchreiben ?. 

Das Verhaͤltniß des Goldes zum Silber war hicht 
uͤberall daſſelbe, es ſtieg von 1J zu 10, bis auf 1 zu 12%, 
Die ſchoͤnſten Goldmuͤnzen waren, wie geſagt, die on 





1 Argelatus I, 154. Nach demfelben hielt in Verona der Solidus 
zwölf nummi oder vierzehn denarii, und nach Meichelbeck II, 2, 
urk. 7 hielt eine Eölnifche Mark zwölf veronefer Pfunde, | 


2 Sie hielt zwölf Solidi und diefer zwölf Denare, welche letzten 
auch imperiales hießen. Der Denar hatte zwei mezzani und vier assı. 
Zanetti IV, 418— 428. Nach den Antich. Long. Milan. II, diss. 17, 
hatte die kaiſerliche Lira, fo wie Friedrich I fie in Noceto ausprägte, 
20 Solidi und 240 Denare. Carli Rubbi IT, 197 berechnet, daß der 
Eaiferliche Solidus im dreizehnten Sahrhunderte galt: 

in Mailand und Pavia 2. 2... .30..212 Denare 
in Reggio, Bologna, Ferrara und Lulfa . 6 — _ 
in Slorenn . . . Me nr 


in Verona und Venedig en a —— 
123 Re 
in Brescia ee 2... 
in Genua . . . va el ee 


Ueber den häufigen Mechfet bee Merthes ‚der veronefer Lira im zwoͤlften 
und dreizehnten Jahrhunderte, ſiehe Argelat. II, 57. 1224 lieh tie: 
drich II in Sicilien dem Markgrafen von Montferrat. 9000 Mark 


Silber Eölnifchen Gewichtes, und die Mark war ‚gleich einet halben 


Unge. Benven. di 8. Georg. 376. 


3 1263, wo der Bifchof von Trident einem Storentiner die Münze 
überläßt, fol ein Stüd von zwanzig Denaren genau fo viel Silber 
halter, ald zwanzig einzelne Eleine Denare. Monum. eccles. Trident. 67. 


4 Der: Sachfenfpiegel Bd. IH, Art. 45, ſetzt das Verhaͤltniß wie 
1 zu 103 das ſaͤchſiſche Weichbild 13, wie 1 zu 12. In Italien war 
es ums Jahr 1260 in Florenz wie I zu 10 1%, Neapel Ya, Mair 
land "4, Lukka 4, Rom ya u f. w., im Durchfchnitt etwa wie 
1 zu 10%,,, oder 10%,. Carli -Rubbi II, 292. Pagnini della 
decima I, 117, 135. n 527 


a 
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ſtalen Friedrichs U, die gangbarften venetianifche Dukaten, 


welche zuerft von Iohann Dandolo, und florentinifche 
Goldgulden, welche zuerft im Jahre 1252  gefchlagen 
wurden‘; Aus der Unze ganz reinen Goldes prägte man 
acht Florenen, deren einer ʒwanzig Schillinge galt?. Ein 
Schilling galt etwas mehr wie ein Paul, oder wie drei 


ne preußiſch Eourant. 


6. Bom — der hen und von 
falfhden Münzen. 


Wonige, ‚ Fürften, Praͤlaten und Städte befahlen fehr 
oft: in ihren Staaten und Gebieten folle durchaus Feine 
fremde Münze umlaufen *: bei der Ueberzahl von Miünz- 
ftätten wurde Died Verbot jedoch häufig übertreten. Der 
es fehlte auch wohl an einer hinreichenden Menge eigener 
Münze, fo dag man die fremde nach gründlicher Berathung 
einließ *; oder man forderte für diefe Erlaubnig einen Theil 
des Geminnes der fremden Münzherren °. 

Das Bemühen der Könige, die Zahl der Münzftätten 
zu verringern, oder Semandem innerhalb eines gewiffen 





1 &o erzählt Martino da Canale 16. Im Jahre 1264 hatte aud) 
Bologna Goldmünzen. Savioli III, 2, 742. | 

2 Malesp. 152. Villani VI, 53. — 770 Gran Silber galten etwa 
einen Floren. Zanetti I, 363, 367. Argelatus IV, 85; V, 14. 
um 1200 waren in Brescia 1000 aurei gleich) 600 librae, und zwölf 
solidi uni floreno aureo. Malvecius 950. 10,000 Byzantiner gal: 
ten zue Zeit Ludwigs IX aleid) 500,000 livres. Joinville 68. Es 
ift aber wohl von faracenifhen Byzantinern die Rebe. 

3 Schöpfl. Als, dipl. I, urk. 272. Chron, Udalr, Aug. zu 1953. 
Bavar, chron, 388. Vermiglioli 20, Zanetti IV, 432. Innoc. 
epist. XI, 135, 

4 &o galt in ber Lombardei hauptſaͤchlich Pavias Münze, in Zus: 
cien bis Rom bie von kLukka. Pol, Luc, XX, c. 32. Nach Innoc. 
III, epist. V, 5, bezahlte man in Spoleto Kirchenzins mit Gelbe von 
Pavia, | 


5 Dies verlangte 1184 Florenz von Lulka. Zanetti I, 250, 278, 205. 
V. 32 
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Bezirkes das ausſchließliche Muͤnzrecht suzumeifen‘", hatte 
Feinen dauernden! Erfolg; und eben fo. wenig mochte: manı 
Freibriefe berücffichtigen, wie Friedrich II im Jahre 1219 
den Nürnbergern ertheilte?: daß fie namlich mit ihrem 
Gelde auch auf fremden Märkten bezahlen durften. Wenig⸗ 
ftend wurde, da, wo man ausländifchen Münzen freien Um⸗ 
lauf verftattete, hinzugefeßt: man follte) fie nur nach ihrem 
inneren Werthe annehmen’; und zu Teichterer Weberficht 
dienten "Tabellen‘, ' welche zuweilen ’ von der Obrigkeit bez 
glaubigt wurden. Deßungeachtet: mußten Wechsler ent: 
ſtehen? und ; aus. ihrem: Gewerbe ‚großen: Vortheil ziehen, 
welchem Uebel man durch die Ertheilung eines Wechfel- 
monopols an den Miünzmeifter keineswegs abhalf?. - Ur: 
ſpruͤnglich ſollte diefer. wohl nur den ausfchließlichen Handel 
mit rohem Silber und Golde bekommen; Gebote. dieſer Art 
und Ausfuhrverbote jener Metalle (die wir oft finden). laſſen 
ſich jedoch nur zu leicht uͤbertreten °, | 

Falſche Münze entftand eigentlich. J — 
Weiſe: erſtens, wenn Koͤnige, Fuͤrſten und Staͤdte allmaͤh⸗ 
lich immer ſchlechter und ſchlechter muͤnzten, bis man ihr 
eigenes Geld falſch nennen mußte’; zweitens, wenn Fürften 
und Städte ſich eines fremden Stempels bedienten und 
unter demfelben falſch münzfen °; drittens, ‚wenn. ‚einzelne 





1 1140 (gab. Konrad III dem Bifchofe von Freiſingen ein — 
Monopol. Hund metrop. I, 157, — Schannat Worm urk. 120. 

2 Eünig Reichsarchtv, cont. IV, Abſ. 35, urk. 1. —— 

3 Srauenmünfterurk, I, 162; Xu, 1030. Dumont L, Urt, 145. 
Vermiglioli 26. ; 

4 einig Reichgarchiv W Abſ. 30, Ik I. | 

5 Lori Lechrain Urt. 5, Neugart cod. Alem, IL, ur. 930. 

‚6 Poggiali V, 255. Schann. Worm. urk. 127. Carli Rubbi I, 184, 

7 Dlenfhlager. 212, Lang Jahrbuͤcher 372, Ä 


“8 In Lukka z. B. münzte man falfch mit Piſas Stempel. Moral 
antiq. Ital. II, 715. Ottobonus 353. Gudeni cod. I, 470. Spoleto 
bezahlte den Kaiſer Friedrich I in falfcher Münze, Otton. Fris. vita II, 24. 
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Münzpächter wider ihren Vertrag, oder einzelne durchaus 
nicht zum Prägen angewiefene Perfonen falſch münzten. 

Die naͤchſte Folge war: daß all folch falfches Geld ver: 
rufen wurde '; obgleich bisweilen daffelbe beſſerem Gelde 
wiberfuhr, bloß um dadurch Feinden zu fehaden’. Nach 
fächfifchem Rechte durfte man mit verrufener Münze noch 


vierzehn Tage lang Schuld bezahlen und Pfand, löfen ?; ent: 


dedte man fie fpäter, fo ward fie zerſchlagen und die 
Maſſe dem Beſitzer zuruͤckgegeben. 

Das Muͤnzen mit fremdem Stempel galt an ſich ſchon 
für Mißbrauch; wie viel mehr, wenn Fuͤrſten und Staͤdte 
ſich erlaubten auf folhe Weife falfh zu münzen. Durch 


Reichs- und Kirchen: Gefege, oder auch durch ausdrückliche 


Sriedensbebingungen fuchte mıan diefem Uebel ein Ende zu 
madhen* Faft noch anftößiger erjcheint ed, daß Könige 
bisweilen ihr eigen Geld verriefen und zur Münze einfor: 
derten, um «8 geringhaltiger umzuprägen und. auszugeben. 
Dies geſchah z.B. in Polen: faft regelmäßig alle drei Jahre, 
und. in Ungern faft jährlich, wobei die Juden. treffliche 
Gelegenheit zum Wucher fanden. Daß jeder. neue Regent 
es thue, galt ald natürliche Regel. Falſchmuͤnzen durch 
einzelne Unberechtigte ward fehr verfchieden, jedoch immer 
hart beſtraft, z. B. durch Verluft der Augen in England |, 
der Hand in der Normandie, mit dem Tode nach fäch- 





1 Heinrich VI beſiehlt, die Klorentiner follten die von ihm verrufene 
Münze des Bifhofs von Fulciano nicht umlaufen laffen. Cartap. di 


"Firenze I, 1. Friedrich IL verrief 1234. alle feit Heinrich VL ohne 


gehörige Erlaubniß gefcjlagenen Münzen. Alber. 549. Olenſchla— 
ger 213, | 


2 Deshalb verrief Erzbiſchof Chriſtian von Mainz im Jahre 1172 


bie Münze Piſas. Obertus 346. 
3 Sachſenſp. II, Art. 26. 
Ebend. Gallia christ, VI, preuy. p. 374. 
5 Innoc, ep. IX, 219. Engel Geſch. von Ungern I, 202,208, 


6 Oculos et inferiores partes corporis. _Hemingf. 1,28, Ginigen 
bie Hände abgehauen, testiculi mutilati. ı Sparke script. 67. 
32* 
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fifhem Rechte’; ja in Bologna ward ein Falſchmuͤnzer 
ſogar — ** 

Faſt eben ſo ſtreng verfuhr man gegen die, weile. das 
Geld befchnitten, und fuchte dur Nachwiegen und dadurch 
daß Stempel und Infhrift bis an den Außerften Rand 
reichten, dem Frevel vorzubeugen. Wer falfche Münzen 
ausgab, oder bei wen fie fi fanden, mußte genau nach: 
weifen wie er in ihren Befiß gekommen ſey; fonft gerieth 
er in Gefahr, die Hand und bei noch größeren PEN 
das Leben zu verlieren *. 

Zu diefen weltlichen Strafen gefellte fich den Kitchen: 
bann, und zwar nicht bloß gegen den Falſchmuͤnzer °; fon- 
dern ih dem Orte wo fich ein. folcher befand, ja ſelbſt da, 
wo falſche Muͤnze im Umlauf war und angenommen * 
hoͤrte oft aller Gottesdienſt auf. Ba: 


7. Bon den Preifen der Dinge 


Wenn es ſchwer ift, den Werth der Münzen früherer 
Sahrhunderte auszumitteln, fo iſt es noch ſchwerer die 
Preife der Dinge, oder das wechfelfeitige Berhältniß zwi: 
fhen Metall und Gegenftänden fruchtbar feftzuftellen: denn 
man muß alsdann auch das Maaß des Gemeffenen kennen, 
und herausbringen, wie ſich verſchiedene Gegenſtaͤnde zu 
dem Metallgelde verhielten. Wenn ich z. B. finde: der 
Modius Weizen koſtet zwei Schillinge, ſo hilft es wenig, 





1 Concil. XI, 1126. Sachſenſp. II, Art. 26. 

2 Griffo zu 1266, * 

3 Sn Bologna verlor ein ſolcher die Hand. Campagnola lib, jur. 
c. 80, und in England war das Uebel in der Mitte des dreizehnten 
SZahrhunderts fo arg geworden, daß die Strafe des Galgens den Thaͤter 
traf. Waverl. ann. zu 1247. Math. Par. 500. 

4 Lünig Reichsarchiv, cont. IV, %bf. 20, Urk. 1. — II, 
Art. 26. 

5 Neugart cod. Alem. II, urk. 930. Hergoit‘ gen. Habsb. U, 
Urt. 229. Concil. XII, 1336, no. 15. 
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den Silbergehalt des legten zu Pennen, ih muß auch bie 
Größe des Modius ermitteln. Und wenn dies gelingt, fo 
fteht damit nicht feft ob der Preis hoch oder gering war, 
und noch weniger, wie er fich zu dem Preife anderer Dinge 
und Bebürfniffe verhält. 

Wir begnügen uns, hier einige Thatfachen mitzuteilen, 
welche bei umfaffenderen Forſchungen gebraucht —*— 
koͤnnen. 

In Ravenna koſteten! im dreizehnten Jahrhunderte ſie⸗ 
ben Hufnaͤgel einen Denar, oder das Beſchlagen eines 
Pferdefußes (im Durchſchnitt mit gutem oder ſchlechtem 
Eiſen) ſieben Denare. Ein Pferd koſtete zwanzig bis funf: 
zig Pfund, 1000 Badfteine funfzehn Schillinge,, das Bart: 
ſcheeren eines Ritters zwei Denare. Der Starius Getreide 
galt im Mittelpreiſe zehn Schillinge, ihn zu mahlen gab 
man einen Schilling, oder wenn er theurer ward, nur zwoͤlf 
Denare. Der Baͤcker, welcher das Holz erhielt, bekam fuͤr 
den Starius zu baden einen Denar, oder ein Brot. Für 
das Hinbringen und Zuruͤckbringen eines Starius Getreide 
zur Mühle gab man einen Denar, und eben fo viel um 
ein Sauma Wein auf einem Efel ins Schiff fragen zu 
laffen. In Verona? Eoftete ums Jahr 1225 ein Pferd im 
Durchſchnitt flnfundzwanzig Liren; im Jahre 1260 wurden 
zwölf für 438 Liren verkauft. Der Soldat erhielt monat: 
lich drei Liren; ein Dachdeder täglich mit Koft drei’ Schil⸗ 
linge, ohne Koſt vier Schillinge ſechs Denare. 

In Oberitalien werden zu 1185 folgende Getreidepreiſe 
als niedrig angegeben ’: der Starius Weizen vierzehn Des 
nare, Roggen zehn, Spelt fünf. Im Jahre 1243 flieg 
dagegen bei einer Hungersnoth der Starius Weizen bis 
zwanzig Schillinge. Als Mittelpreis waren fünf Schillinge 





1 Gigentlid waren dies gerichtliche Zaren. Fantuzzi IV, 170, 263, 
no. 264, 274, 279, 283, 289. 


2 Argelatus II, 65. 
3 Johann, de Mussis ;. db, I. 


502 Preise der Dinge. 


zu betrachten. Wenn die Preiſe über. eine gewiſſe Höhe 
fliegen, folten, nach einem mailändifchen Geſetze von 12657, 
die Kornböden der Geiftlichen unterfucht und: das Leber: 
flüffige in die Stadt gefahren werden“. Auch dev Land⸗ 
mann war, wie e8 feheint, verpflichtet seinen Xbeil ſeines 
Gewinnes nach Mailand zu bringen. 

Aus dem Plane zur Verpflegung eines — welchen 
Sanutus? am Ende des dreizehnten Jahrhunderts entwirft, 
laſſen fich durch umftändliche Prüfung mannichfache Ergeb: 
niſſe herausbringenz wir begnügen und mit folgenden Anz 
deufungen. Das Pfund Fleifch Eoftete faft dreimal ſo viel, 
ald das Pfund Brot. Der Kafe war fo theuer, als das 
Fleifeh,, die Bohnen um ein: Neuntel  wohlfeiler, als ber 
Weizen, » Die Nahrung eines Soldaten: mochte täglich einen 
Groſchen ſechs Pfennige, der Sold ſechs Pfennige betragen, 
Mithin verhielten ſich die Koſten der Beduͤrfniſſe, welche 
von dem letzten beſtritten werden ſollten, zu den Koſten der 
Nahrung etwa wie eins zu drei. Brot, Wein, Kaͤſe und 
Bohnen wurden taͤglich, Fleiſch nur den dritten Tag ver— 
abreicht. Der Sextarius Weizen gab 100 Pfund Brot, 
und da man taͤglich ein und einhalb Pfund auf den Mann 
rechnete, fo mag das Pfund mit dem berliner ziemlich gleich 
geweſen ſeyn, und der Sertarius etwa — berlin 
Meben gehalten.haben.. 

In Baiern? galt ums Jahr 1130. ein: Ochſe — 
Denare; ſechzig Eier ſo viel, als drei Maaß (metretae) 
Bohnen. ‚oder Hirſe, oder preis: Rummis ‚1175 wurden 
dafelbft: von Leuten ſtatt der Ablieferung gezahlt, für: den 
Modius Weizen zwoͤlf Denare, Roggen acht, Hafer ſechs. 
Ein Schwein Foftete zwanzig: bis ſechzig Nummi, ein Lamm 
fünf, eine Karada Bier drei ſchwere Schillinge. : Um 1267 
wurden Kay BORN: mit drei Talenten — Im 





* ar kur I} 


ı — zu 1357, ©. 152. 
2 Sanut. 64. a, 
3 Monum. boica V, 134; XII, 344, 415; XXI 15, 137. 
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Bergleich, mit der jetzigen Zeit waren damals in Baiern 
Hafer und Heu wohlfeil Brot und Bier etwa ; gleich, 
Fleiſch und alle ausländifhen Beduͤrfniſſe, auch Roffe und 


— Baffen werhältnifmäßigtheuter 1... Im: Jahre) 1262: galt 


in 2ucern das Maaß des beiten Weines. zwei Heller, fechzig 
Fiſche ‚sei ‚bis; fieben: Heller, ein Muͤtt Hafer: fünf Schils 
linge ?. In England Eoftete zur Zeit Richards J ein Huhn 
etwa einen Stüber?. Auf feinem Kreuzzuge zahlte: Fries 
drich I im Ungern fuͤr das Futter von hundert Pferden 
eine Mark, und eben fo. viel. für vier Ochſen“ Im Jahre 
1097 galt bei der Belagerung: von » Antiochien: zur ‚wohl: 
feilen Beitz ein Ochs fünf Schillinge, zur theuren zwei Mark, 
ein Schaf drei bis vier — zur ehem Fünf bis fechs 
Beilinge! En? X 
Eigenthuͤmlich iſt * — — dB). ‚St: 
Lauten. bon «1256: daß man mit der neuen nltenburger 
Münze, Gefteide, Honig, Hopfen und Wolle kaufen und 
bezahlen muͤſſez alle — Giegenftände: aber il: abe 
Münze bezahlen bürfe * ou un na 
— ran Bon. Maaßen und, —— — 
Maaß und Gewicht war ein ſteter Gegenſtand we 
feitlicher Aufmerkſamkeit; dennoch fonnte man nicht einmal 
der. Betrügereien: ganz Herr. werden, wiel wenigen die ſtatt⸗ 
findenden: fehr «großen Verſchiedenheiten abfchaffen”; - Iene 
wurden indeß überall hart beftraft‘, und an vielen Orten 





Ian. Zeheb 374: 6 DE DI ZU m Mn 
3 Bufinger Lucern 128. _ ——— 
3 Anderfon I, 602, I mkdir enge 
4 Godofr, mon, zu 1188, ne ae ai 
5 Wilh. Tyr. 692, 2 Ei 
8 Liebe Rachleſe 34. gr 
7 Beifpiele Gudeni cod, V, 42, 53. Ludw. PIE inse, Y a, 

165. Lang Jahrb. 366, Dreyers Beiträge 54, 

.® Westphi III, 626. Ruchat uel. 15. Bee: hist. Zar) Bad, 

V,53. Häberlin statuta Susatensia 27, Ir Fr 


504 Maasse und Gewichte. 


nur oͤffentlich geſtempelte und anerkannte Maaße geduldet 
Nach dem oͤſterreichiſchen Landrechte ſollten Gewicht, Elle, 
Eimer und Metze im ganzen Lande gleich feyn?. Richard 
Löwenherz befahl daffelbe bei fehweren Strafen, und ließ 
zu dieſem Zwecke eiferne Mufterellen, geaichte Gefäße mit 
eifernen Rändern u. dergl. machen: allein er konnte feine 
Abficht Feineswegs durchfegen, und als die hiedurch einge: 
ſchraͤnkten Handelöleute feinem Nachfolger Sohann anfehn: 
lihe Summen zahlten, hielt diefer nicht weiter auf die 
Befolgung jener Borfchriften?. Eine Zollrolle für Flandern 
fegt feft: es folle im ganzen Lande dafjelbe Gewicht feyn *, 
Schon damals fuchte man ein feftes, unwandelbares Grund- 
maaß aufzufinden, verfuhr aber dabei freilich nicht mit der 
wiffenfchaftlichen Genauigkeit unferer Tage. Als König 
Dttofar von Böhmen, zum Berdruffe der Edlen und Bür- 
ger, fo wie zur Freude der Bauern und Armen, alle Maaße 
erneuen und mit feinem Namen bezeichnen ließ, wurden 
vier Gerftenkörner in der Breite neben einander gelegt ®. 
Diefe galten einem Querfinger gleich, zehn Querfinger eine 
Spanne. So viel Weizen als man in beiden Händen zu: 
ſammenhielt, hieß ein Becher; ſo viel Wein als man auf 
dieſe Weiſe halten konnte, galt fuͤr ein Quart; und ſo viel 
Pfeffer als eine Hand faßte, fuͤr ein Loth. 

Bei einem ſo ſchwankenden Verfahren mochten die uebel 
eher wachſen, als verſchwinden, und uͤberhaupt finden ſich 





1 ©o in Verona, Ravenna, Montekaſſino. Campagn. 205. Fan- 
tuzzi IV, 49, 115, 116. Gattula II, 307, 338. In Bremen. 
Lünig Reichsarchiv, cont. IV, Abſchn. 6, Urk. 3. Sn Augsburg. 
Freiberg deutfche Rechtsalterthuͤmer 16, 

2 Oeſterr. Landr. Kap. 44. 

3 Bromton 1258. Math. Par. 109, 631. Waverl. ann. zu 1196. 
Laudun. chr. 708, 

4 Warnfönig I, 27, 

5 Neplachon. chr. zu 1268. Oskuiad: continuatores 410, —— 
ler Beſchreibung von Prag II, 2. 
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zu mehrer Berwirrung oft alte und neue Maaße neben 
einander im Gebrauche'. Im mehren italienifchen Städten 
gab es für diefe Dinge befonders angeftellte Obrigkeiten, 
welche felbft die Größe der Ziegelfteine beftimmten?, Bis: 
weilen festen Städte, fo Florenz und Pifa ums Jahr 1256 
feft, fie wollten gleiches Maaß und Gewicht führen °. 

Auf eine fonft wohl nirgends vorkommende Weife ver: 
fuhren lange Zeit die Chalifen von Bagdad. Sie hielten 
beim Ausgeben des Geldes nach dem Gewichte eine richtige 
Waage, bei den Einnahmen aber eine zweite, die jedes 
Goldſtuͤck um einen Gran zu leicht zeigte. Diefer angeb- 
lihe Mangel mußte nachgezahlt werden, bis der Chalif 
Daher Muhamed im Jahre 1226 den Mißbrauch abfchaffte *. 





1 © ;. 8. in Florenz 1219 alt und neu Getreidemaaß. Cartap. 
di Cestello, Ur. 148, 


2 3. 8. in Piftoja. Statuti di S, Jacopo 20. Eine ſolche Ein— 


richtung Toni Be betätigte Papft Honorius III. Reg. Jahr VII, 
urk. 106. 


"3 Excerpta — — 25. 
4 Abulf, zu 1220 
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1. Bon dem Verhaͤltniſſe der Abgaben zu dem 
Staatsrechte und dem * 


©, wie in allen Zeitobfchtitten ber Geſchichte, * — een 
Mittelalter das Ausfchreiben, Bewilligen, Erheben der Ab: 
gaben, im engften Zufammenhange mit dem Staatsrechte 
und dem Kriegsmefen. Jede Begruͤndung oder Beurthei— 
fung jener Lehre, ohne genaue Rüdficht auf: diefe wichtigen 
Gegenftände, bleibt einfeitig und ungenügend. 

Als die Deutfchen zuerft größere gefellfchaftliche Wer: 
bindungen fchloffen, brauchten fie Fein Geld und hatten 
feines. Ja felbft an die Stelle aller. anderen Leiſtungen 
trat nur’eine Forderung: die Genofjenfhaft wider fremde 
Gewalt zu fügen; Kriegsdienſt war die höchfte Pflicht, 
fo wie das Kennzeichen eines freien Mannes. Nach dem 
Erobern vieler Länder ward dieſe Anficht nicht bloß feft: 
gehalten, fondern dahin erweitert und näher beflimmt, daß 
nur der Befiegte, der Unterthan fleuerez jeder freie Mann 
hingegen, als Sieger und Krieger, fleuerfrei fey und bleibe. 
Nicht minder war für fpätere Zeiten die Steuerfreiheit 
des fich entwidelnden, den Kriegsdienft ausfchließlich über: 
nehmenden Adels ganz der Billigfeit gemäß: denn ihm in 
jener Zeit, neben fo fchwerer perfönlicher Verpflichtung 
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Steuern aufzulegen ’, wäre fo ungerecht, ja unausführbar 


gewefen, ald wenn man jetzt von: den ausgehobenen Sol: 
daten verlangte, fie folten ohne Sold dienen. Die Steuer: 
freiheit der. Krieger im Mittelalter war: nichts Anderes, als 
der Sold derfelben in unferen Tagen, und hatte man da= 
mals jene verworfen, fo hatte man diefen bewilligen müffen. 


Nur wenn befoldete Krieger fteuerfrei feyn' wollen, wenn 


J 
s 
} 


die: wegen perfünlicher Pflichten Steuerfreien: nicht - mehr 
ausfchließlich oder doch vorzugsweife die Kriegslaft: tragen, 
muß in der Kriegs= und Steuer-Berfaffung eine Aenderung 
eu das urfprünglich Natürliche und Billige ver: 
wandelt fich in Unnatuͤrliches und: Ungerechtes, Mithin iſt 
die Frage Über. die Steuerfreiheit ded Adels: in unferen 
Tagen eine ganz andere, als im zwölften Sahrhunderte, und 
verlangt eine Unterfuchung und Beantwortung welcha nicht 
bieher gehoͤrt. 
—X Hingegen: ftellte ſich mit Entwickelung des Kriegsapels 
—* Zeit, das Steuerweſen fuͤr diejenigen welche keine 
Kriegsdienſte leiſteten, natuͤrlich anders als in den fruͤheren 
Sabrhunderten, wo; dieſe Verpflichtung ganz allgemein und 
von Abgaben gar nicht die Nede war. Es kommen aber 
hiebei verſchiedene Klaffen von Menfchen in Betracht, - 
Erſtens, diejenigen freien Männer, welche zwar — 
bängig, geblieben, aber nicht “in den Adel binaufgerüdt 
waren. Bon diefen mochte man an der Stelle des alten 
Kriegspienftes eine, Kriegäfteuer fordern, welche, von. Eönige 
lichen Beamten für Eönigliche Kaffen erhoben wurde... Bis⸗ 
weilen lagen aber die Dinge fo, daß es unmöglich war‘ 
dieſelbe beizutreiben, was nichts Anderes heißt. ald: die 
Kriegsmacht hatte abgenommen, ohne daß die Geldmacht 





‚I Rad den Etabl, de 8, Louis biieb ein Gebäube, wenn es an 
einen Eden kam, ſteuerpflichtig, fofern er es vermiethete; es warb 
ſteuerfrei, wenn er e8 ſelbſt bewohnte. — In einer Urkunde Briebriche I 
don 1156 für Groitfh und Pegau heißt es: Mercntores areas vel 
curtes suas non militibus, ‘sed mercatoribus qui forensia jura 
exequantur, vendant, Ludw, relig. 11, 200, 
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in gleichem Verhaͤltniſſe wuchs. Bisweilen ward umgekehrt 
die Heerbannsfteuer fo drüdend, daß der minder mächtige 
Freie fich Lieber einem mächtigen Herrn anſchloß, deſſen 
Lehnsmann ward, und fo die unmittelbaren Verbindungen 
mit dem Könige und. deffen Beamten Töfete. 
Zweitens: auf Die eben genannte, oder auf irgend eine 
andere Weife Iehnspflichtig Gewordene, follten zwar in dem 
Könige ihren legten Oberhertn erkennen und ihm zu treuen 
Leiftungen, oder Steuern verbunden bleiben: "allein dieſer 
Grundſatz ließ fih Faum in Hinſicht der unmittelbaren 
Lehnsmannen fefthalten, während jede an Aftervafallen ge— 
richtete Forderung in der Negel durch den Afterlehnsheren 
gehen mußte und bei ihm nicht felten Schwierigkeiten fand. 
Sa bisweilen flanden deren Forderungen und Zwecke in 
fchroffem Gegenfage zu denen des Königs oder hoͤchſten 
Lehnsheren. Wenn alfo der Lehnsmann durch fein neues 
Verhaͤltniß auch gegen wilfürlihe Behandlung von Seiten 
des legten gefchüst war, fo zeigten fich für ihn andere Ge: 
fahren durch feinen unmittelbaren Lehnsheren, und ein rich: 
tiges glüdliches Verhaͤltniß entftand nur, fofern die Könige 
und die Afterlehnsherren ſich wechfelfeitig in Zaum hielten, 
oder die Macht aller ſich in ein billiges Gleichgewicht ſetzte. 
Doch feheint über Maaß und Umfang des Kriegsdienftes 
zur Zeit der vollen Ausbildung des Lehnswefens weniger 
Streit und weniger Drud flattgefunden zu haben, als in 
manchem anderen Zeitabfchnitte; das Meifte war herfömm- 
lich und vertragsmäßig beftimmt. Anders ftellten ſich die 
Berhältniffe. | and 2 
Drittens, für diejenigen Einwohner, welche nicht in 
ein Lehnsverhältniß getreten waren, und deren Pflichten 
und Leiftungen fich Feineswegs allein auf den Krieg bezogen. 
Wir finden hier die mannichfachften Einrichtungen und Ab— 
flufungen. So gab e8 3. B. erftens, in einigen Xheilen 
Deutfchlands freie, auf ihrem eigenen Grund und Boden 
unabhängig wohnende Männer, welche faft allen und jeden 
Forderungen unerreichbar lebten, da die Heerbannsfteuer 
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aufgehört hatte und allgemeine Landes= und Kriegs: Abgaben 
nicht durchgefegt wurden; zweitens, Dienftimannen von fols 
her Bedeutung und ſolchem Einfluffe, daß manche Lehns— 
mannen fich in fchlechterer Lage befanden; drittens, Dienft- 
mannen mit gemeffenen, aber ſchweren Leiftungen, Süferin: 
gen und Zahlungen; viertens, hörige und leibeigene Leute, 
mit ungemeffenen Pflichten, welche weder in Recht noch 


| Herfommen Hülfe fanden, fondern der Milde und Klugheit 


ihrer Herren vertrauen mußten, und nur in manchen Fällen 
bei der Kirche Schuß fuchen Fonnten. 

- Biertens ‚ feit Entwidelung des Buͤrgerweſens flanden 
* Staͤdte in ſehr mannichfachen Verhaͤltniſſen zu den 
Koͤnigen, Fuͤrſten und Praͤlaten. 

Füüͤnftens, erſtritten die Geiſtlichen zwar nicht die Frei: 
heit von allen, aber doch von vielen Abgaben, worüber das 
Nöthige anderwarts mitgetheilt werden fol. As Mißbrauch 
läßt ſich Hier noch erwähnen: daß Laien ihre Güter bis— 
weilen fcheinbar den Geiftlichen übergaben und ſich zuruͤck— 
belehnen ließen, um, gegen geringen Berluft, die Steuer: 
freiheit und fonftige Vortheile Eirchlicher Beſitzungen zu ge: 
winnen'. Dies führte aber zu der Vorſchrift: die Kirchen 
follten feine Grundftüde und Häufer erwerben, fondern bei 
Schenkungen oder Erbfchaften deren Werth befommen, jene 
Befisthiimer aber fteuerbar in weltlichen Händen bleiben ?, 


2. Bon dem Befteuerungsredte. 


Das Recht Steuern aufzulegen, fand im Mittelalter 
feinem Herrſcher in der Art zu, wie daffelbe in’ neueren 
unbeſchraͤnkten Königreichen ausgelbt wird. Jeder war 
zunächft auf fein Eigenthum angewiefen und durfte nicht 
glauben, daß er an den Gütern feiner Unterthanen eine 
unerſchoͤpfliche Quelle willfürlich zu verwendender Einnahmen 





1 Verci Ecel,; I, 41. 


2 So 1219 für Goslar, Luͤnig Reichsarchiv, «ont, IV, Abth. 
urt. 1, ’ 
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befige'. Ob man ihm viel bewilligen wolle, hing von 
feinen Verdienſten, feiner Beliebtheit und dem wahren Be: 
dürfniffe ab. » Aber auch die Lehre vom Bewilligen: ger 
ftaltete ficy anders, als in unferen Tagen: 
Einmal, weil Maaß und Nothwendigkeit der Yusgaben 
damals ſtrenger betrachtet und beurtheilt wurde; ? 
Ferner, weil Adel und Geiftlichkeit in der Regel gar 


zicht befteuert: werden fonnten, und die Freibriefe der Städte 


nicht minder hemmend dazwifchentratenz : rigen 

Endlich, weil Fein. Stand für den anderen bewilligen, 
oder zwei den dritten durch Mehrheit der Stimmen (welche 
uͤberhaupt nie unbedingt nach Köpfen geaäblt, wurden) ab⸗ 
ſtimmen konnten. 

Hieraus ergiebt ſich, daß, wenn * jetzt J — Be: 
fieuern oft gar zu leicht. hergeht, damals faſt zu viel 
Befchränkung der Könige und Fuͤrſten ftattfand, ſo daß 
die Reichsguͤter und Domainen gar. fehr angegriffen wur: 
den; weshalb jene dem Einzelnen höflich das abzugewinnen 
fuchten, was ſich von der ganzen Körperfchaft nicht ‚erhal: 
ten «ließ, oder auch, wo fie fich flark genug: fühlten, ganz 
einfach Gewalt brauchten”. - Solchen Uebelftänden vorzu—⸗ 
beugen, ward es in den meiften Ländern für: gewiſſe Falle 
gefeglich,, ‚oder doch herkoͤmmlich, Beifteuern, Adjutorien, zu 
fordern und zu geben: z. B. wenn der Fürft ‚oder Lehne: 


herr gefangen wurde, feinen Sohn zum Ritter fhlug, feine | 


Tochter verheivathete, oder zum. Reichädienfle 3095 wenn 
der Prälat geweiht ward, allgemeine Kirchenverſammlungen 
beſuchte u. ſ. w. Von jenen Beiſteuern war in der Regel 
Niemand a, ald 3. 3... Herzog enbwig ı von Baiern im 





1 &iver über reht arme Leute twinget ' 

Und fi ze grozzen ſchaden bringe, HE STERN 
Mit bete, ungelte und mit fteur 
Dez fel gat zu dem hellifchen feur.- Renner 2266. 

2 Math. Paris 509, 578. u. a. O. T 

3 Lang Steuerverf. 94. 
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Jahre 1215 gefangen wurde, mußten Reihe und Arme, 
Edle und Unedle, Laien und. Geiftliche zur Löfungsfumme 
beitragen , — Wenn hingegen König Wilhelm II von Eng: 
land das Geld welches er feinem Bruder Robert für Ab— 
trefung der Normandie zahlen mußte, von Laien und Geift: 
lichen beitrieb, fo verfuhr er, mehr nah Willfür als nach 
Recht’; und ‚ch allgemeiner war der Uebelftand, daß 
Adel und Geiftliche ihren Beitrag zu ſolchen Steuern auf 
ihre Unterthanen. legten, ohne von ihrem unmittelbaren 
Eigenthume angemeffen zu zahlen. Doch blieb diefer Miß- 
brauch feitens der weltlihen und kirchlichen Oberen nicht 
ungerügt: fo befahl z. B. Kaifer Friedrich II: Fein) Fürft 
dürfe willfürlich Abgaben auflegen oder erhöhen’. Daſſelbe 
festen. im zwölften - Zahrhunderte ‚ganz. allgemein mehre 
Kirchenverfammlungen feft‘, und im Jahre. 1235. bannte 
fogar der päpftliche Abgeordnete den Erzbifchof von Mainz, 
wegen Uebertretung diefer heilfamen Borfchriften. Ä 

Jede Gemeine trug ihre. Gemeinelaftenz und wo per: 
ſoͤnliche Dienſtleiſtung nicht zureichte, brachte man, meiſt 
wohl nach eigener Vertheilung, Geld auf zum Bau der 
Kirchen, zu Einſchließung der Gottesäder * u. ſ. w. Mehre 
Städte erhielten größere, ja faſt unbeſchraͤnkte Zoll⸗ und 
Befteuerungs= Rechte. Ob ‚nun glei, wenn. die, Bürger 
fi felbft befteuerten, ungleich, weniger Mißbrauch zu bes 
forgen war, als wenn ein Fremder dies Recht ausübte: 
fo finden fich doc Beifpiele, daß die Vorſteher  hiebei fehr 
hart und einfeitig verfuhren, bis die Könige und: felbft die 
Biſchoͤfe helfend ins Mittel traten *. 


— 


J — — 304, Conradi catal, imper, 

2 Roger Hov. 466. Wilh. Malmesb. 124. Simeon Dunelm. de 
regib, Angl. zu 1096, 

3 Kür Steiermark, Lünig Reichsardhiv, cont. I, Urk. 76. 

# Coneil, XII, 1678; XII, 308, no. 10. Gudeni cod. I, 636, 

& Math. Paris addenda 131, 

6 Schöpfl. Alsat. diplom, I, urf, 508 von ©trafburg. Mediol. 
ann, gu 1254, 
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"Die allgemeinen Regeln, welche wir bis jest andeuteten, 
erlitten aber eine große Menge von Ausnahmen, Abftu: 
fungen und näheren Beftimmungen, durch Freibriefe und 
Bewilligungen, welche Könige, Fürften und Präalaten, haupt: 
ſaͤchlich an Städte, Geiftlihe, Klöfter u. f. w. ertheilten. 
Näheres darlıber werden wir an zwedmäßiger Stelle bei: 
bringen, und erinnern hier nur noch: daß mehre Städte, 
befonders in Stalien und Deutfchland, fi wechfelfeitig 
Freiheit von ihren Zöllen und Abgaben suficherten ', — 


3. Von den verſchiedenen Arten der — 


Die Einfachheit der geſelligen Verbindungen und des 
Verkehres, das Vorwalten von Leiſtungen und Lieferungen, 
die geringere Bedeutſamkeit des Geldes u. ſ. w. laſſen ver⸗ 
muthen: das geſammte Steuerweſen ſey im zwoͤlften und 
dreizehnten Jahrhundert ebenfalls ſehr einfach geweſen, und 
man habe nur wenige Arten von Abgaben gekannt. Ande— 
rerſeits trachtete damals Jeder ſeine Rechte und Pflichten 
ſchlechterdings eigenthuͤmlich und mit Beruͤckſichtigung des 
Perſoͤnlichſten und Oertlichſten feſtzuſtellen, es entſtanden 
eine außerordentliche Menge von Vertraͤgen und Abkommen, 
und die Lehre von allgemeinem Gleichſtellen und Gleich— 
machen der Steuern fehlte ganz, weil man darin nicht die 
groͤßere Gerechtigkeit, ſondern ein Abſehen von allem Rechte, 
ein Verwerfen des natuͤrlich und geſetzlich Verſchiedenen 
erkannt haben würde. Deshalb finden wir eine faſt un: 
zahlbare Menge von Abgaben, und wenn ſich auch bei 
näherer Prüfung ergiebt, daß unter vielen verfchiebenen 
Benennungen oft im Wefentlichen daffelbe verftanden wird, 
fo bleiben doch weit mehr Befteuerungsarten übrig, als 
man erwarten follte. 

"Sn unferen Tagen würde man biefelben ganz natürlich 
und. faſt ausfchließlih nach den, Gegenftänden und der 
Hebungsweife eintheilen; für jene Zeit aber war, wie aus 





1 Moriondus I, urk. 132; II, urk 33. 
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dem Gefagten bereits erhellt, die Abtheilung nach den Stän- 
den nicht minder wichtig.  Grumdfteuer und Kopffteuer z.B. 
Eonnte man von dem Friegöpflichtigen Lehnsadel nicht ver— 
langen, geiftliche Zehnten follten nicht in weltliche Hände 
fommen, mittelbare und Berbraudhs= Steuern waren nur 
gedenkbar, fofern man bie bevorrechteten Stände befreien, 
entſchaͤdigen oder zur Zahlung (wie in manchen Sadeen) 
zwingen konnte. 

Nach dieſer allgemeinen und erheblichen Andeutung, their 
fen wir noch einige Bemerkungen über die wichtigften der 
damaligen Laften mit. Sie beftanden in Leiftungen, oder 
in eigentlichen Steuern. | | 


a) Die Reiftungen 


waren — ſehr verſchiedener Art. 

Erſtens, Kriegsdienſt des weltlichen und geiſtlichen Lehns— 
adels. 

Zweitens, kriegeriſche Huͤlfsienſte der Unserthanen; als 
Landwehr, Knete, Befakungsmannfchaft u. f. w. 

Drittens, Lieferungen an das Hoflager. 

Viertens, Einlagerung königlicher oder Firchlicher Beamten. 

Füunftens, Verpflegung der Kriegsmannfchaft, * 
** Jagdhunde u. f. w. | 

Sechstens, Kriegs- und Burg Frohnen. 

Siebentend, Spann= und Hand =» Dienfte. 

Achtens, Bieferungen von Erzeugniffen der a 
ften Art'z 3. B. Vieh, alle Arten von Getreide, Gartens 

gewächfe, Mohn ‚ Hanf, Lein, Bohnen, Hirfe, Heu, Stroh, 
Butter, Käfe, Wein, Bier, Hühner, Eier, ‚Honig, Wachs, 
Pfeffer u.f.w. 

Manche von diefen Leiftungen wurben fchon im zwölf: 
ten, und noch öfter im breizehnten Jahrhunderte für einzelne 


ı Monum, boien var, 436 ; XIX, I, 436, Rovelli II, praef. 
179, Langebek VII, 511. Thebesius IV, 10. Lori Ledhrain 
urf. 18, Brauenmünfterurt. VII, 726. 

V, 33 





514° don Abgaben, Böllen and Kegalien. 


Faͤlle in Gelde abgetragen, oder für immer in eine Geld: 
abgabe verwandelt wder * Po Ban ——— 
ein⸗ fit: a abgefauft. N 2 nat said 
** . Unter den Steuern —VvJ 
erwähnen, wir, am en he pn = 
(5 RR ik; rar ee Bi A nich Bum 

E onb feine allgemeine Reichs = oder Grund⸗Steuer, die i in 
Gelde waͤre abgefuͤhrt worden? und Niemand, dachte an die 
Nothwendigkeit derſelben, oder eines gleichartigen Kataſters 
Der urſpruͤnglich mit ſteter Ruͤckſicht auf das Grundvermoͤ⸗ 
gen beſtimmte Heerbannsdienſt war die eigentliche Grund: 
ſteuer, und dieſe Anſicht zieht ſich auch durch die ganze 
Lehre vom Lehne und dem Lehndienſte hindurch. Allmaͤh— 
lich entſtand aber manche Grundſteuer ſtatt des wegfallen: 
den Kriegsdienſtes, oder wechſelnde, außerordentliche Bei⸗ 
huͤlfen von unbeſtimmter Groͤße wurden in eine dauernde, 
beſtimmte Abgabe verwandelt und auf den Grundbeſitz ge— 
legt. — Eine. ganz andere, Reihe von Leiſtungen und Ab: 
gaben entftand aus. der; Leberlaffung von Grundvermoͤgen, 
fobald ‚Feine Kriegsverpflichtung daran geknüpft, war, wobei 
ſich die fluͤrliche Guͤlte als eine Art von Zehnten auszeich- 
net’, welchen man bei dreifeldriger Wirthſchaft zwei Jahre 
hinter einander serhob, im dritten, dem — aber 
Ba einforderte, 


2Die Steuer von den’ Barth und den‘ —— 


welehe wir in mehren Gegenden finden, galt- nicht ſowohl 
m. eine ‚die RR — * das erw en ——— 





1 Würdtw. subs. X, 10 und Gudeni cod. I, 310 sieh Birke 
für Deutfchland. — Nhnuches geſchah ums Sabr 1160: in Toskana. 
Cartap., di 8. Bartol.'di Pistoja; in England unter Heinrich J. An- 
derson I, 532, 550. ’ 

2 Zum Zahıe 1200 gefchieht für England Erwähnung einer Grund: 
ſteuer. Es ift nicht deutlich, ob Jemand und wer ‚davon befreit war, 
Coggesh. chron. Angl. 860. 

3 Gudenus V, 49. 


Be 


ri 
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fondern mehr für eine) perfönliche, bie nur Unedlen aufzus 
legen. fey: Doch befreite Innocenz IH ‚im Kirchenſtaate da⸗ 
von nicht. bloß Geiftlihe, Ritter, Richter, Advokaten und 
Notare, fondern auch die, welche ſonſt kein: Grundvermö- 
gen, befaßen'.; Wenn in. den. Städten, z. B. in. Piftoje”, 
von Bürgern: und: Handeltreibenden Haus =; und Buden⸗ 
Geld. ‚erhoben wurde, ſo hatte es anal eine aaa ver⸗ 
— — ——* IE ran ee 
3. Kopffteuer — —— 
ward * den Bauern und Leibeigenen, faſt Pen den 
en auferlegt”; Adliche und Geiftliche dagegen blieben 
bievon, wie von jeder perfönlichen Abgabe frei, Daher ent- 
ftand große Klage, als im Anfange des dreizehnten Jahr 
hunderts jeder Geiftliche in Böhmen dreißig Denare zahlen 
follte*, und der Papft —52 die Hebung bei Strafe 
des Bannes. — | 


4, ‚Die Abgabe zur. tobten Hand. oder das Beſthaupt 
war eine der allgemeinften,: und. wiederum verfchiedenartig- 
ſten. ‚Sie beftand darin, daß der Gutsherr aus dem Nach- 
laffe feiner Unterthanen, das befte. Haupt Vieh, oder irgend 
einen anderen Theil des Vermögens auswählte und für 
fih behielt. Diefer Theil war größer oder geringer, je 
nachdem Verträge es beftimmten, oder Gewalt es erzwang; 
je nachdem die Anrechte des VBerftorbenen an das Grund: 
vermögen ausgebehnter oder befchranfter, der Erbe ein Nach— 
komme oder Geitenverwandtery# ein. Unterthan des Herrn 
oder ein Fremder war. Stets gehörte ı diefe Abgabe zu 
ben verbaßteften, weil man fie in einem Augenblid erhob, 





2 Innoc, epist, III, 29. 
2 Statuti d. opera di 8, Jacopo 9. 
3 Miraei op. dipl, T, 277, urk. 45. Matthaei de nobilit, 956. 


In der Regel wart die Kopffteuer vom zwölften Lebensjahre an gefor⸗ 
ber, Monum, boica IX, 458, 


4 De corona capitis, Pulkava 319, 
33 * 
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wo in der Negel die Huͤlfsbeduͤrftigkeit der Hinterbliebenen 
fih am offenbarften zeigte, und weil die Unbeftimmtheit 
der Wahl’ oft zu großer Willkuͤr führte. Daher fi nden wir 
überall das Beftreben, fie in eine beflimmte Gelvabgabe 
zu verwandeln '; ja in einigen Landfchaften wurde fie ganz 
aufgehoben, 3: 8. ‚in Brabant ums Jahr 1234? Hier: 
aus möchte man auf ihre Rechtmäßigkeit uͤberhaupt ungün- 
ftig fchließen; auch fagt der Abt Suger, als er fie den Un: 
terthanen von ©. Denys erläßt’: es fey eine neue, miß— 
brauchöweife aufgefommene, drüdende Steuer. Auf ähnliche 
Weiſe entſagte ihr Herzog Philipp von Flandern und Na⸗ 
mur im Jahre 1212 in Hinfiht auf alle Kitterfreie, weil 
fie fih mit Unrecht, gegen Ritterehre, eingefchlichen habe‘, 

Berfchieden von diefer Abgabe zur -todten Hand find. die 
Erbfhaftsftenern, welde in manchen Städten von dem 
Nachlaffe der Bürger erhoben wurden‘. Auf bloßem Miß- 
brauche der Gewalt mochte es beruhen, daß im Magdebur: 
gifchen der Wende, wenn ihm ein Kind ftarb, zwölf Schil- 
linge zahlen mußte®. Häufig nahm dagegen der Herr eine 
Abgabe für die Erlaubniß, welche er feinen Unterthanen 
zum — FERN: 


5. Vermoͤgensſteuern 


J eigener eidlicher Angabe; oder. nach einer ofaätung 
erhob man während. des dreizehnten Jahrhunderts in. meh: 





1 Gudeni cöd. I, 91, 648; V, 23. Matthaei 958. @iep Geſch 
von Wirtemb. IT, 1, 425. "Auf Kloſterguͤtern in Tirol theilte man 
das Erbe und nahm eine ganze Hälfte für die ** Wiener Jahrb. 
1818, I, 134, 


2 Miraei op. dipl. I, urk. 85. 
3 Suger Const. 2. 
4; Miraei op. dipl. I, Urf. 75. Lünig — II, 2457, uk. ” 
58.8. in Angermünde.  Gerken cod. II, Urt. 237. 
6 Hpko chron. Magd. 357, 
7 Gallia christ. V, preuv., p. 376, 
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ren italienifchen ', arg a Ti in: — und 
—* Staͤdten⸗. 
6. Verbrauche teuern 
| nur in der Städten und wohl nur für Gemeine: 
zwecke nach eigener Feſtſetzung der Buͤrger erhoben, wobei 
indeß nicht felten Streit entftand: inwieweit man Adliche 
und Geiſtliche zur Zahlung anhalten duͤrfe. Wir finden, 
wie weiter unten im Einzelnen gezeigt werden foll, Abga— 
ben von Bein, Meth, Bier’, Del, Schlachtvieh, Gemahl, 
Holz, gefalzenen Fifhen, ja an einigen Orten von allen zu 
Markte gebrachten Sachen. Am verbreitetften ſcheint die 
Salzfteuer geweſen zu ſeyn. Ihrer geſchieht Erwähnung 
in Benedig, Florenz, Genua, Volterra und fo über Deutfch: 
| land und Frankreich hinaus, bis nah Daͤnemark“. 


7. Bälle. 


3011 ward erhoben auf ſehr mannichfache Meife un in 
mannichfacher Beziehung: bei der Einfuhr, Durchfuhr und 
Ausfuhr, bei Kauf und Berfauf, von Waaren und von 
‚Derfonen?. Man betrachtete den Zoll einmal, wie jede 
andere Abgabe, ald Mittel Geld zu erhebenz' danıı ‚aber 
auch in gewiffen Fällen, oder theilweife, als Entſchaͤdigung 
für das den Kaufleuten und Neifenden, oft nicht ohne Ko: 
ſten, zu verfchaffende fichere Geleit‘. Wer für letzteres 





1 Das Nähere weiter unten. 
2 Warnfönig 364. 


3 Steura cerevisiae, 1259 in Paffau, Mon. boica XXIX, 2, 141. 
Wigand Archiv VI, 268. 

4 Codice dipl, di Volterra, Urf. 142. Caffari zu 1235. — 
bek VII, 191 — 1222, Salzſteuer in Quedlinburg. Erath. cod. p. 140; 
1184 in Dommern. Dreger cod. I, Urt, 20. Hüllmann Städte 
wefen II, 108, 

5 'Theloneum est jus dominicale, quod solvitur ratione rerum 
venditarum et emptarum pro qualibet specie mercium, Miraei op. 
dipl. III, 597, 

6 Ibid. I, Urt, 94, 
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Geld nahm, erfeßte den etwa eintretenden Schadens wer 
fein Geleit entrichten wollte, reifete auf eigene Gefahr. 
Geiftliche und Ritter waren in der Regel zolfret'; jene 
ihres Standes wegen, dieſe weil ſie ſchon mit Schid und 
Schwert dienten. 

Es war ein alter, von neuem 51 und 


ar 


neue 3 einführen‘, Leider De dies aber nur zu Hi 
und noch uͤbeler ftellte fich das Verhaͤltniß, wenn die Koͤ⸗ 
nige ſelbſt das Anlegen neuer Zollſtaͤtten bewilligten ’; wo⸗ 
gegen die Staͤnde aber mehre Male kraͤftige Maapregein 
ergriffen, oder. das Verſprechen erzwangen: kuͤnftig ſolle 
ohne ihre Beiſtimmung nichts im Zollweſen geaͤndert wer⸗ 
den. Selbſt zur Verlegung von Zöllen war koͤnigliche Er: 
laubniß nöthig*. 

Kräftige Herrfcher, wie Friedrich I und I, ſtraften die—⸗ 
jenigen ſtreng, welche Zölle widerrechtlich oe oder bie: 
ſelben erhöhten“. Im naeh 1157 Be; —— * Da 





— Sant. 78, it Id IE 

2 Orig. guelf. IH, 789, Olen ſchlager —* Bulle PR Hist, 
a Dauphing I, 87—89,. v. Hormayr Werke H, urk. 18. Huͤll⸗ 
mann Geſch. der Regalien 50. Matthaei de nobil. 219. Notieie in⸗ 
torno Adelpreto di Trento 515. 


3 Friedrich TI erlaubte der Bürgerfchaft von —— ſechs Jahre 
lang einen Zoll zur Befeſtigung und Vertheidigung der Stadt zu er— 
heben. Mon. boica XXX, 1, 164. Während des Aufenthalts der 

Kaifer in einer Stadt, fiel ihuen (nach dem Inhalte der beſchraͤnkten 
Verleihungen) oft * und Muͤnzrecht wieder zu. Sugenpeim 
T, 354. 

4 Beka et Heda 328. Matthaei 830. Eichhorn II, $. 6. — 
Der Patriarch) Pelegrin von Aquileja eriäßt den falzburger Stiftsherren 
einen Zol (Hormayr Arch. 1827, Nr. 130), und Papft Aleran: 
der IV erlaubt einem Bifchofe von * Kaufleuten pedagium zu erhe⸗ 
ben, qui a strata publica divertentes, per novas semitas incedunt, 
Regesta in Paris II, ep. 120. I 


5 Godofr. mon. zu 1188. Alber. 549. Miraei op. I, 408. ben 


—J 
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dem Spruche des Fürftenrathes, alle Mainzölle zwifchen 
Bamberg und Mainz: auf, da Niemand der ergangenen Auf: 


forderung gemäß, erſchienen war (ihre Rechtlichkeit: zu be: 
weiſen. Jeder nicht durch‘ Fönigliche oder Faiferliche Bewil: 


—9* eingeführte Zoll, ward für unrechtlich erklärt Nach 
T 


ode Friedrichs H nahm aber Willkür in dieſer Hin—⸗ 
ficht fo überhand, daß manche Handelsſtraßen kaum mehr 


konnten befahren werden, und die Schiffahrt: felbft auf ‚dem 


Rheine: faft ftill fand. Die wohlgemeinten Gegenbemühun: 
gen ohnmächtiger Könige, wie Wilhelms von Holland. und 
Richards, führten nicht zum Ziele; mehr Huͤlfe gewährte, 
wenigftens eine Zeitlang, der rheinifche Staͤdtebund? m 
Was man indeß mit allgemeinen’ Regeln und Gefegen 
nicht erzwingen fonnte, ward (mie. fo oft-während des Mits 
telalterö) im Wege der Ausnahme, der ganz eigenthuͤmli— 
hen und perſoͤnlichen Beftimmung durchgeſetzt und werbef- 
fert. Wir finden nämlich eine. große Zahl von Freibriefen 
für: Städte, Gemeinen, Klöfter und: Einzelne, daß fie be: 
freit bleiben follten von allen Zöllen ohne Ausnahme, oder 
nur von einigen Reichözöllen; von allen Gegenftänden ihre 
——— aber nur von denen zu — Bebrauche 





Kaifer Cothar fehte 1136, Zölle herab. Wer mehr forderte, zahlte 
Strafe, von welcher der Markgraf eine, der Ueberlaftete die andere 
Hälfte erhielt. Gerken V, urf. 53. — Lünig cod. II, 1745. Ried 
cod. I, 301, Auch Eudiwig VU von Frankreich bemühte ſich den eigen: 
mächtigen Zöllen Einhalt zu thun. Hist, de Langued. IT, 512, 
I Böhmer cod. Francof, 15. Monum. boica XIX, F, 3410. 4 
2 Wikes chron. 


3 Beifpiele fiche in: Roth Geſch. des nürnb, Handels I, 14. "Tais- 
nic, dipl, 13, 14. Ried cod. I, urf. 279. Schöpfl. Alsat, ‚dipl, I, 
urk. 289, 310. Lünig Reichearchiv, von Korvey, Urt, 59. Ludw. 
relig. I, 177, 192. Gerken VII, urk. 6, Diplom. mise, * 6, 
eont, IV, Abſchn. IE, url. 15 Abfepn. 16, urt. 223 Abſchn. 20 
urt. 1, Orig. guelf, TIT, 760. Ruchat 29, 40, Kindlinger Beitr. 
U, tr. 20, Morig v. Worms IT, url. 1-6, Bodmann I, 177. 
Binterim Grgbidcefe Köin II, S. 168, 176. Ledbebur Archiv 
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Wenn fih die Zoll hebenden Fürften und Prälaten auch 
nicht immer. an folche Faiferliche oder Fönigliche Freibriefe 
Eehrten: fo wußten die Pflichtigen Doch jede Lage der Dinge, 
jeden guͤnſtigen Augenbli zu benugen, um: auch von ihnen 
einzelne Schutz⸗ und Befreiungs = Urkunden zu erhalten. 
Bisweilen gaben felbft einzelne Städte und Edelleute folche 
Urkunden; bisweilen erklärten einzelne Fürften und Präla: 
ten!, daß fie des Königs Feftfeßungen anerkennen. und be: 
folgen wollten; bisweilen betätigte diefer ihre Verleihun— 
gen? Selbſt Frauen, Kinder und: Dienftmänner ertheilten 
einige Male, um Widerfprüchen vorzubeugen, ihre Zuftim- 
mung’. Auf diefen Wegen wurden mithin: die im Allge— 
meinen drüdenden Uebel des Zollwefens, im Einzelnen gro⸗ 
Bentheild wieder aufgehoben; aber das Gleichartige, Gleich: 
förmige, was wir in unferen Tagen fo fehr verehren, fehlte 
allerdings faft ganz, und um fo. mehr weil ganze Klaffen 
von Einwohnern, die Zollfreiheit für fi in Anſpruch nah: 
men. So heißt es im Sachfenfpiegel: Pfaffen, Ritter und 





XII, 144. $ür Stade Hülsemann statuta Stadensia 29. Befreiun: 
gen von Reichszöllen für Gostar, Magdeburg und Quedlinburg. Lo: 
thars Urfunde von 1134. Maderi antig. Brunsvic. 230. Für Speier 
von 1233. Andreae Oppenhemium palatinum II, 93. — 1163 giebt 
Friedrich I den Bürgern von Bamberg und Amberg, glei) den Nürn- 
bergern, Zollbefreiung im ganzen Reihe. Schultes hiſtor. Schriften, 
©. 354, Url, 37, Befreiung von 1180 für Worms und andere rhei⸗ 
niſche Städte. Böhmer cod, Francof. 17, 


1 1195 giebt Biſchof Hermann von Münfter dem Klofter Kappen- 
berg und allen dazu gehörigen Leuten, die Zollfreiheit in feinem aans 
gen Sprengel. Niefert II, 289. 


2.Ludw. relig. I, 86. Gudeni sylloge 246. Hund metrop. II, 
550. Würdtw. nova subs. IX, 345; X, 153; XII, 287. Mo- 
num. boica II, 199 — 201; II, 118, 563. Kindlinger I, Ur, 39. 
Miraei. op. dipl. I, urk. 67, 75, 79, 90; I, urf. 57, Tegurin. 
dipl. zu 1241. de relig. II, 191. Monach. Tegur. 53, urk. 
der Stadt Pforzheim von 1258, im Archiv von Stuttgart. 


3 Wend LI, ur. 10, 20. 
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ihr Gefinde follen le ſeyn, ſie nen reiten oder gehen; 
par ei. ſagt: IR 


gl Set: ie wart —— Here drum fon 
— Ic frei ſeyn hoff ich von dem Bolt.“ 


Satte man feine Gelegenheit, unentgeltlich große: Frei⸗ 
Aniefe zu ‚erhalten, fo kauften fich befonders manche Städte 


und Kloͤſter? von allen Zöllen los; oder zahlten für die 


wegfallende Erhebung alle Jahre eine beftimmte Durch— 
fchnittäfumme?., : Einige Male geftanden fi Städte wech 
felfeitig. die Zollfreiheit unbedingt, oder gegen. geringe Vers 
gütungen zu, und der Kaifer gab Bürgern das Verſpre— 
chen, die Stadtobrigkeit folle fie mit feinen neuen Zöllen 
bedrüden*. Auch von. päpftlicher Einmiſchung finden ſich 
Beifpiele’: ſo belegte Urban IV den Erzbifchof Heinrich 


von Trier mit dem Banne, weil er eigenmächtig. einen 


Rheinzoll angelegt hatte, und trug einem bloßen Geiftlichen 
die weitere Unterfuhung auf. 

Zur. Beförderung des Handels erhielten. einzelne Städte 
(3. B. Achen® im Jahre 1166 von Friedrich D Meprecht 
und Zollfreiheit für gewifle Zeiten oder das ganze Jahr 
hindurch; oder es wurden Freimärfte auf gewifle Feſttage 
gelegt, wo alle Käufer und Verkäufer, oder gewiſſe Eins 
wohner und Unterthanen feinen Zoll  entrichteten’, Wer 





1 Glafey 164. Parzival 378, 


2 Der Biſchof von Muͤnſter loͤſete fuͤr funfzig Mark einen oil wies 
der ein, ben er einem Minifterialen zu Lehn gegeben FR Urf. von 
1217. Nieſert IL, 334. | 

3 Ried cod. I, 357, Hüllmann Geſch. ber Stände I, 121. 
Lünig Reichsarchiv, cont, IV, Abf. 35, Urt. 1. 

4 1114 kaiſerlicher Freibrief für Worms: nullus a Be; 
urbis census super telonium navium statuatur. Ludw, relig. II, 184. 

5 Hontheim hist. Trevir, I, ur. 312, Aebntiches widerfuhr 1253 
dem Erzbiſchofe von Mainz. Gudeni cod, I, 636. 

6 Dumont corps diplom, I, Urt. 145. 

7 Mirnei op. dipl, M, 597, 
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feine Güter zur Stadt brachte, aber nichts verkaufte, zahlte 
an mehren Orten feinen Zoll!. Die Strafen des Berfah- 
rend vom Zolle waren im der Regel ſtreng, und fliegen 
oft gefeglich bis auf das Achtfache der eigentlichen Abgabe; 
ja in mehren Kirchenſchluͤſſen? wird befohlen: Kaufleute 
folten nur nach: Herfommen zahlen, Niemand fie aber für - 
jenes Vergehen willkürlich ausplündern dürfen. Erſchien 
der Zöllner auf dreimaliges Nufen nicht, ſo durfte man 
nach, deutſchem Rechte weiter fahren, mußte aber bei der 
Ruͤckkehr nachzahlen. “Durch Eid veinigte man fich von dem 
Bormurfe, den Zoll wiffentlich verfahren zu haben, und ent: 
richtete den vierfahen Satz'. Die Unterſuchung, was fuͤr 
zollpflichtige Waaren Jeder führe, war in der Regel ‚genau 
und es muß: ald Ausnahme von diefer Regel gelten, daß 
die Kölner nach einem Freibriefe König Richards in meh: 
ren Zollftätten von aller Abgabe frei blieben, ſobald ve. be: 
ſchwuren, daß die Waaren ihnen gehörten* ' | 

Sehr verfchieden Yauteten die Zolfäge, und micht min⸗ 
der wichen die Hebungsarten ſehr von einander ab. So 
nahm man 3.8. nach der Laſt Zoll, ohne Ruͤckſicht auf 
die Waaren; oder mit Ruͤckſicht auf die letzten, in Gelde 
oder in Waaren ſelbſt. "Man verpachtete die doͤlle, oder 
ließ ſie auf Rechnung verwalten. Wir geben beiſpielsweiſe 
folgende Auszuͤge aus Zollrollen. 

Zu Freiburg im Breisgau gab ums Jahr 1120: 

ein Pferd vier Denare, ein Ochs einen Denar, ein 
Maulthier ſechzehn Denare, ein Eſel acht Denare, vier ae 
einen Denar, ein Wagen Heu einen Denar?. 19198 





1 ©o in Goslar. Lünig Reichsarchiv, cont, IV, Abſ. 20, ürk. 1. 
2 Concil. XII, 962, no. 4. 

3 Schwabenfp. 216. Sachfenfp. II, 97. 

4 Securis 287. Cünig Reichsarchiv, cont. IV, Abfchn. 9, urk— 3 
5 Lang Jahrb. 355. Chart. Derton. 94. 

6 Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 52, 
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Hierauf folgen Abgaben von Blei, Eifen, Del, Salz, 
Binn Pfeffer, ‚Kümmelu.f.w. 
pt „Bu Stein in Defterreich '; wurde gezahlt: 
F ein Pfennig vom Stein Wolle oder Kuhhaaren, von 
aut, einem Zentner Unfchlitt ‚einem Muͤhlſteine, 
von einem groͤßeren Stuͤcke Sebres oder von zwei re 
und funfzehn Schafen; | 

An zwei Pfennige gab das und Safran; 

vier Pfennige' ein: Saum Oelʒ 
ſechs Pfennige ein were Kupfer, zwölf ein Bentne 










| Bann noyE 

J —*5 Pfennige ein Saum Pfeffer, ober eathen und 
ein Fuder Wein; 

ſechzig Pfennige ein Saum Ingwer j Aigen. oder 

gimmtʒ 


a«qhzig Pfemige ein Saum Zu; Er 
ſechs Pfennige das Hundert Karpfen ‚ vinnand ober 
Züchen / nn⸗ il and 
+ fünf Pfennige das ‚Hundert Hafenbälge, | 
* — ———— und Mohn war nach verſchiedenen Sägen 
Bnfeumt ul san 
In Rübed: feheint ‚Heiich der Löwe aus eigener Macht 
Zöe: eingeführt zu haben; Friedrich I erließ diefelben für 
alle Ruffen, Gothen, Normannen und andere öftlihe Voͤl— 
J —* —* fuͤr ſonſtige Kaͤufer und Verkaͤufer blieb eine 
Abgabe, Im Jahre 1240 beftanden daſelbſt fol: 
— * — 59 die Laſt, welche zum Meere geht, zahlt 
funfzehn Denare; doch kann ſie dann binnen Jahresfriſt 





. 1 Bruns Beiträge 336, Kurz Defterreicdh unter Ottokar II, 43. 
— Ein Zolltarif von Brubad) im Diplom, mise. Urt. 8. Bon Brügge 
und anderen flanbrifhen Stätten, Warnkönig I, 323; I, 26, 
Sartorius N, 54. Defterreihifhe Zölle, Wiener Jahrbuͤcher LV, 
&. 19, Anzeigeblatt. Bollrolle von Augsburg, Breiberg Nedhtsalter: 
thümer 17. 

2 Helmold. chron. I, 85. Gartorius I, 191, 


3 Westphal, monum. III, 621, 
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zollfrei zuruͤckgebracht werden. Zwoͤlf Ohm Wein geben 
funfzehn, ſechs Ohm geben acht Denare; wobei alfo, wie 
auch für Eigenthümer größerer Schiffe, eine Beguͤnſtigung 
des Großhandel flattfand. BZollbetrug ward neunfach er: 


ſetzt, und außerdem zahlte der Schuldige fechzig Schillinge, 


wovon .ein Drittel der Richter, ein Drittel die Stadt und 
ein Drittel der Kläger erhielt. Zu Gervliet in den Nie: 
derlanden nahm man fünf vom Hundert des Schiffs: und 
Waaren-Werthes!. — In der Foblenzer Zolfrolle von 1104 
wird: die Abgabe beſtimmt, theild nach dem Orte woher 


2, u ee 


man kommt, theils nach der Sahreszeit?., Man forderte 


nämlich feltener Geld, als einen Antheil des Geladenen ; 
oder vielmehr man forderte Gegenftände ohne alle Rüdficht, 
ob fie der Zollpflichtige geladen hatte oder nicht: 3. B. 
Wein, eherne Keffel, Ziegenhäute, Kafe, Häringe, Pfeffer, 
Ale. Der Zolpflichtige mußte diefe Dinge anſchaffen und 
mitbringen, fo wie jeßt baares Geld, oder gewiſſe Münz- 
forten. Wahrfcheinlih mit Hinficht auf eine ähnliche Ein- 
richtung wird 1212 beftimmt: es dürfe bei einem Zolle auf 
der Schelde nicht mehr Wein genommen und getrunken wer: 
den, als bisher; fonft verliere der Zöllner fein Amt und 
der Kaufmann das befte Faß feiner Ladung? — Nach einem 
Bertrage von 1202 zwifchen Bogen und Trident von einer, 
Briren von der anderen Seite, gingen ale Waaren zu 
eigenem Bedarf wechfelfeitig zollfreiz nicht aber zur Durch— 
fuhr, oder zum Verkaufe nach anderen Ländern*. In der 
Lombardei ‚hatte jede Stadt ihre eigenen Zölle und ver: 
trug fich darlber mit ihren Nachbaren’: Ferrara z. B. er 
bob von den Kaufleuten einiger Städte mehr, ald von den 





1 Martene thes, I, 662, 


2 Honth. hist. Trevir. I, Urk. 312. Hüllmann Städtewefen 


I, 30. 
3 Miraei op. dipl. I, urk. 94. 
4 Monum. eccl. Trident. 42. 
5 Chart. Derton, 93, 
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Pe ‚anderer. Ein Eid, felbft von Ausländern ges 
ſchworen, beglaubigte die Erklärungen auf ein Jahr lang". 
Zu Pareto im Genuefifhen nahm man zwei Denare für 
Alles was ein Menfh trug; eben fo viel für eine Efelslaft 
Salz, vier Denare für den Saum Käfe, acht, Denare vom 
Faſſe Wein u. f. f.?. In Pifa erhob man ums Jahr 1100, 
Boll von dem Zude das nach Montefaffino ging’. 


8, Bon ben Kreuzzugsfteuern. 


‚Eine ganz eigenthümliche Klaffe von Steuern bildeten 
diejenigen, welche man fuͤr das heilige Land erhob. Ohne 
Geld ließ ſich in ſolcher Entfernung Fein Krieg führen, und 
die Befreiung der Pilger von heimathlihen Steuern gab 
ihnen immer noch. nicht3 zur. Beftreitung der Ausgaben un: 
terwegs in die Hände. Deshalb wurden. nicht bloß im 

- Morgenlande, fondern auch in Europa Abgaben mancher: 
lei Art von denen verlangt, welche zurüdblieben und nicht 
felbft das Kreuz nahmen. Dahin gehörte z. B. der Sa- 
ladinszehnte, von welchem in der Gefchichte der Kreuzzüge 
ſchon das Noͤthige beigebracht iſt. Im Jahre 1207 er— 
ging ferner auf dem von Koͤnig Philipp gehaltenen Reichs⸗ 
tage in Quedlinburg folgendes Geſetz'‘: jeder Pflug im 
Reiche zahlt ſechs Denare; jeder Handelsmann, Buͤrger und 
Einwohner in Staͤdten und Flecken, zwei Denare; jeder 
Geiſtliche der eine Pfruͤnde und jeder Edle der ein Lehn 
hat, ſechs Denare; Fuͤrſten, Grafen und Praͤlaten tragen 
bei nach großmuͤthigem Belieben. Die Hebung dauert fuͤnf 
Jahre; alle Jahre wird ein Hauptabſchluß gemacht und das 





"1 Murat. antiq. II, 30. 
2 Moriondus II, ur. 177. 


3 Orig. guelf, I, 654. Eine 3olleolle von Barcelona, Capmany 
memor, II, 3. 

4 Hohenft. Band II, ©. 466. Ueber den von Donorius III ausge: 
ſchriebenen Zwanzigſten, ebend. III, 163, Dumont I, Urt. 193. 

5 Miraei op. dipl. III, urf, 86. Martene thes ‚I, 806, 
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Eingegangene an: die dazu beauftragten Perfonen abgeliefert. 
Schwerlich aber Fam das Gefes in jenen unruhigen Zeiten 
überall zur Ausführung, und: fpatere Vorfchriften der Papfte 
ähnlichen Inhalts fanden viel Widerſpruch‘“. Mehre Male 
zogen: deshalb beide Theile wor, fich auf eine runde Summe 
zu behandeln, welche dann nach Belieben aufgebracht wurde?. 
Die Forderung der Kreuzfahrer, von allen einheimifchen La⸗ 
fen und Steuern ganz frei zu bleiben, ward ihnen nicht 
zugeflanden, fondern durch Geſetze ——— und naͤher 
beitimmt ’, —J 
2 Son der Hebungsart, dem Erlaffe von Steuern, , den n ei 
und dergleichen. 

0 ee was über dieſe Gegenſtaͤnde bereits * den 
vorigen Abſchnitten geſagt iſt, fügen wir noch einige i Bemer⸗ 
kungen hinzu. Wenn Koͤnige und Kaiſer ja einmal eine allge⸗ 
meine Steuer ausſchrieben, oder vielmehr das verlangten was 
man dem Reiche ſchuldig war: ſo lautete die Forderung ge⸗ 
woͤhnlich nur auf runde Summen oder Leiſtungen fuͤr ganze 
Bezirke oder Gemeinen: die weitere Vertheilung auf die Ein: 
zelnen uͤberließ man dagegen in der Regel den letzten, ohne 
daß die Reichöregierung darüber etwas vorfchrieb, oder ſich 
darum bekuͤmmerte“. Einige Male verpachteten Könige, fo 
Friedrich I, die zerftreufen Reichs einnahmen an einzelne 
Perfonen “, — man, wie > B. in ‚Mailand, ‚einen 





1 Martene III, 6—7. — 1266 wies Klemens IV dem Grafen: von 
Geldern 20,000 Pfund aus mehren Arten von Kirchenfteuern in ben 
Bezirken von, Köln, Trier und Mainz, behufs eines zu unternehmen: 
den Kreugzugd an. Bondam I, 3, Urf, 140. — Gregor IX befiehit 
mehren Erzbifchöfen Frankreichs ut — ad subsidium pro terra 
sancta compellant, ne minus faciant —* Laici, Reg. xl, 
urk. 283. 

2: Würdtw. nova subs, XIII, 243, 

3 Ordonnances I, 32. he. 0 

4 ©o geſchah es 1216 mit Nürnberg. - Goldast const, es J, 
292. Ebenſo verfuhr man in Italien. Roveélli IT, praef. * 

5 Lami memor, I, 493. | y 


— 
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großen Theil‘ der Einnahmen durch Verbrauchs- und Han⸗ 
dels- Steuern aufbrachte, war an den Thoren eine genaue 
Auffiht über die’ eingehenden und ausgehenden Waaren 
angeordnet‘. Viele Leiſtungen anderer Art mußten: zu be 
ſtimmten Lagen gefchehen: Früchte z. B. wurden um Mi- 
chael abgeliefert, Schweine um Martini, Bier um Mariaͤ 
Reinigung WW. Wer nicht zur rechten Zeit ablieferte, 
gab das Doppelte, * ſo ſteigerte man oft die Strafe bis 
zum Wegjagen der Zinspflichtigen. Die Städte hingegen 
verfchafften fich bisweilen das Vorrecht, — fo Nürnberg? 
vom Könige Richard —, Fein Bürger folle wegen Geldfor- 
derungen verhaftet — Bei Ungluͤcksfaͤllen, Mißwachs, 
Brandſchaden u. dergl. trat in der Regel ein billiger Er: 
laß der Abgaben ein‘. Neuen Anbauern auf dem Lande, 
neuen Bürgern in den Städten ; bewilligte man oft gewiſſe 


Freijahre“. Sehr eigenthuͤmlich erſcheint es, daß man zur 


Zeit Aleranders HL an mehren Orten eine Steuer einführte 
zur Aufrechthaltung des Friedens und zur Entſchaͤdigung 
Beeinträchtigter‘, Landbauer zahlten im Verhaͤltniß ihres 
Biehftandes, und Gewerbtreibende wurden von ihren Geift- 
lichen abgeſchaͤtzt. Es war damit. eine Verfi ——— 

—* bewegliche Guͤter verbunden. * 


lo. Von Schaͤtzen, Anieihen, Schulden u. dergl. 


So wenig man Über den Betrag der geſammten Staats: 
einnahmen etwas mit Beftimmtheit fagen kann, weil nicht 
allein ber Geldwerth und die Preife der Dinge — aus⸗ 





1 Giulini zu 1228, p. 423. 

2 Beftimmungen für das Klofter Aspach in Baiern, Monum. boica 
V, 133. 

3 Histor, Norimb, dipl. II, urk. 22. 

4 1238 erhält Nördlingen wegen Brandfchaden vom Kaifer einen 
sveljäheigen Erlaß der Abgaben. Cünig Reichsarch., cont, IV, Atf. 
33, urk. 1. 

s.Gudenus V, 29. Lünig Redsard.,‚cont. IV, Abſ. 2, Urt. 1. 

6 Coneil. coll. XII, 901; XII, 230. 
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zumitteln find, fondern auch fehr viele Leiftungen anderer 
Art flattfanden: fo. wenig Fennen wir genau den Betrag 
und die Art der öffentlichen Ausgaben. Doc verfteht 
fih von felbft, daß der Hofitaat, die Beamten u. dergl. Geld 
Eofteten, und fich auch damals der Krieg nicht ganz darohne 
führen ließ. Bisweilen binterließen die Negenten einen 
Schak.ı So betrug z. B. der von Philipp Auguſt (wel: 
cher indeß weniger aus Landesabgaben, als ‚aus Domanial- 
einnahmen und Erpreflungen von den Juden, entſtanden 
war). nad Abzug deflen was fein Sohn und die Kreuz 
fahrer erhielten, noch 95,000 Pfund (livres) Silber und 
156,500, Mark. Drei Jahre nachher hinterließ Ludwig VIII 
fchon wieder :101,000 Pfund ?. Ludwig IX machte. für 
31,290: Pfund Vermaͤchtniſſe, und im Fall der Vorrath 
nicht zureiche, follten. Eönigliche Forften veräußert werben’. 

Anderer Orten finden wir. öffentliche Schulden. und. wenn 
Zahlungsmittel fehlten, fogar. einen Indult für. Diefelben. 
Sn folhen Fallen nahm man feine Zuflucht mehrmals: zu 
Anleihen, und wo ein Fürft oder Pralat feinen Glauben 
fand, fuchte er die Buͤrgſchaft feiner Lehns= und Dienft- 
Männer zu erhalten‘. Im Ganzen blieb indeß das. Schul: 
denmachen weniger uͤbertrieben und die Lehre von den An— 
leihen weit weniger ausgebildet und folgenreich, als in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten. Wenn der Doge Michieli auf einem Seezuge 
um 1126, Friedrich N bei der Belagerung von Faenza, 
und Ludwig IX während feiner Gefangenschaft ledern Geld 
ausgaben, fo war dies eine Art von Anweifung auf Fünf: 
tige baare Zahlung‘. 





ı Rigord, 43. Testam. Phil. Aug. in Duchesne V, 261, 
2 Testam. Ludov. VIII, ibid, 425. | 
3 Testam, Ludoy. IX, ibid, 438. 
4 1471 Anteihe in Venedig. Sanuto in Murat, seript. XXIT, 90. 
5 Weiße Geſch. von Sachſen I, 258. 


6 Le Bret I, 307. Ludwigs Iedern Geld: cum infixo clavo ürgen- 
teo aut aurec. Iperius 727, i 
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1 4. Nachrichten uͤber die Steuern in verſchiedenen 


Ländern. 


Die vorftehenden Abfchnitte, wo wir die Steuern nad) 
ihren verfchiedenen Arten aufführten, dürften noch verftänd: 
licher werden durch folgende Bruchftüde über das Steuer⸗ 
weſen verſchiedener Laͤnder. 

L. In Ungern erhob man ums Jahr 1100: erſtens, 
eine ummittelbare Steuer von den freien und Föniglichen 
Bauern und fremden Anfiedlern'; zweitens, ein Markt: 
geld von Jedem der etwas auf den Märkten feil bot; drit- 
tens, einen Gränzzoll mit finf vom Hundert des Werthes 


der Waaren. Pferde und junges Rindvieh durfte Niemand 
ausführen. Der Graf (comes) fammelte die Gelder und 


= 


überlieferte fie dem Eöniglichen Schagmeifter. Vorab erhielt 
indeß der Bifhof ein Zehntel, und vom Weberrefte der 
König zwei Drittel und der Graf ein Drittel. Doch follte 
diefer, wenn der Betrag fehr fieg, im Verhaͤltniß mehr 
Kriegsmannſchaft ſtellen. Ums Jahr 1240 bezog der Koͤnig 
ein Achtel von Silber: und Kupfer-Erzen, eine Abgabe 
von Ochſen in Siebenbürgen und vom Salzhandel im ganz 
zen Reiche ?. | 

2. England. König Wilhelm der Eroberer Tieß im 
Sahre 1086, nach den Worten des Gefchichtfchreibers, ganz 
England — * — wie viel Land, Wieſen, Waͤlder, Seen 
und Vieh jeder Baron beſitze, wie viel Lehnsleute, Bauern 
und Pflüge; ja wie viel baares Geld und wie viel Ein: 
nahmen Ieder vom Höchften bis zum Geringften beziehen 
fönne?, Nach diefen Ermittelungen und Ausfagen (welche 
Jeder beſchwoͤren mußte) wurden regelmäßige Abgaben aus: 





I Engel Gef. von Ungern I, 206. Freie Leute gaben acht Denare, 
frembe Anfleblee fieben, zur königlichen Hofhaltung dienende Bauern 
vier Denare. Ueber bie — *— —— des Adels und der Geiſtlichen 
cbendaſ. 324, 387 

2 Enget I, 372. 


* Simeon Dunelm, de gestis reg. Angl. Bromten 979. 
V, 34 
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gefchrieben und. fogenannte freie Gaben (benevolences) er: 
preßt'. Seine Domainen verpachtete Wilhelm an ben 
Meiſtbietenden; kam jedoch nachher ein Anderer welcher 
mehr. geben wollte, fo bielt er feinen Bertrag?. Manche 
verbargen, aus Furcht vor ihm, ihr Geld in Kirchen und 
Klöftern: aber e8 ward auch da mit Gewalt hinweggenommen. 

Heinrich I mußte die Barone welche Kriegsdienfte lei: 
fteten, von allen übrigen Steuern frei fprechen und ver- 
wandelte manche Naturalrente in eine Geldabgabe ’; wobei 
z. B. ein Ochfe zu einem Schilling, ein. Schaf zu einem 
Denar. angefegt wurde. Bei dem  allmählichen Sinfen des 
Geldwerthes entſtand hiedurch ein. bedeutender Ausfall 
Heinrich II widerrief manche übereilte Verleihung, feiner 
Vorgänger, befonders Stephans, und hielt an dem Grund: 
ſatze feft: das alte Reichs- und Königs: Land ſey unver⸗ 
aͤußerlich, und nur heimgefallene Guͤter koͤnnten wieder aus⸗ 
gethan werden‘. Allmaͤhlich vermiſchte man aber beides 
und das Verfahren war unterſchieden nach der Macht oder 
Ohnmacht des Koͤnigs. Fuͤr einen Rittersdienſt ließ er ſich 
nicht ſelten, beſonders ‚von ‚den Geiſtlichen, zwanzig Schil- 
linge bezahlen; was ſchon einen Uebergang zum Söldner: 
dienſte bildet. Jedes Lehn gab eine Mark bei Verheirathung 
einer koͤniglichen Prinzeſſinn. Die Schaͤtze des verſtorbenen 
Erzbiſchofs von York nahm er mit der Aeußerung in Be⸗ 
ſchlag: was Jemand in ſolcher Art ungenutzt bis zum Tode 
zur Seite lege, gehöre dem Koͤnige. Richard I verfchwen: 
dete bald feines Waters reichen Nachlaß, und nahm zu 
allerhand verwerflichen Mitteln feine, Zuflucht, um Geld zu 
erpreffen®. So verlangte er von jebem Pfluge Landes fünf 





ı Sinclair I, 74— 103. 

2 Bromton 981. Hemingford I, 4. Waverl. ann. zu 1080, 1087 
3 Bromton 1022. 7 

4 Hemingford II, 2. 

5 Ibid. II, 31. 

6 Sefch. der Hohenſt. Bd. II, ©. 464. Roger Hoved, 779. 
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Schillinge, und ernannte zur Ausmittelung des Betrages 
für jede Graffchaft einen Geiftlichen und einen Ritter ‚welche 
fi mit dem Vicegrafen und einigen auserwählten Rittern 
zufammenthaten, und nun alle Barone, Eigenthümer und 
deren Stellvertreter, fo wie auch aus jedem. Dorfe vier 
Bauern beriefen. Diefe festen feft und beſchwuren, was 
Herrn-, was Unterthanen= Land, und was durch Schenkung 
und Vergabung geiftliches Land geworden feyz denn das 
legte ward als fleuerpflichtig betrachtet. Falſche Angaben 
firafte man fehr hart, und wenn der Unterthan nicht zahlte, 
hielt man fih an den Baron. 

Die Magna Charta und die Charte über bie Sorfken, 
minderten allerdings die Willfür bei der Steuerhebung ; 
doch in größerem Maape: bei der Geiftlichfeit und dem Adel, 
als bei den niederen Ständen. Im Jahre 1225 bewilligten 
jene den funfzehnten Zheil von ihren Einnahmen"; die 
Giftertienfer gaben in runder Summe 2000, die Suben 
5000 Mark. Bald darauf wurden gefordert: von einem 
Grafen drei Marf, von einem Baron eine. Mark, einem 
Ritter (miles) zwölf Denare, von einem: frein Mann ein 
Denar. Im. Sahre 1232 gaben jene erften "Stände: nur 
ein BVierzigftel, und im: Sabre 1256 erflärten die Giftertien- 
fer: ohne Beiftimmung aller Aebte und ber. allgemeinen 
Berfammlung fönnten fie nichts bewilligen, Auf welche 
Weiſe päpftliche Forderungen neben denen des Königs. her 
liefen und wie fich beide oft darüber vertrugen, ift bereits 
anderwärtö erzählt worden. 

Im Jahre 1268 zahlte London an Abgaben aller Art 
und auf den heutigen Geldwerth berechnet, doch nur etwa 
2190 Pfund? König Heinrich IH hinterließ. anfehnliche 
Schulden, und war einige Male in folcher Geldnoth, daß 





I ’/s mobilium suorum, lautet ber zweibeutige Ausdruck. Waverl. 
ann. zu 1225 und 1226, 


2 Anberfon TI, 132. ? 
24 * 
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ſelbſt fein. ‚Hausgeräth und die Kronjuwelen — 
wurden." 

3. Sn‘ Italien waren die Verhaͤltniſſe ſehr — 
Wir theilen folgende einzelne Nachrichten mit: 

a) Ueber das Finanzweſen im apuliſchen Reiche 
iſt in der Geſchichte Friedrichs II und Karls von Anjou 
das Noͤthige beigebracht worden. Desgleichen wird 

b) Ueber das papftliche Sinanzwefen in den kirch⸗ 
lichen Alterthuͤmern gefprochen. 

c) Sn Siena fohäste man ums Jahr 1260 alle Güter 
der —— durch Beamte ab, und rn danach die 
Steuern ?. | 

ed) Sn sera: entftand — ein hoͤchſt ſeltenes Bei: 
ſpiel — große Klage von Seiten mehrer Buͤrger, daß man 
ihre Abgaben zu gering angeſetzt habe. Wenn ſich auch 
Nebengruͤnde hiefuͤr auffinden Iaffen, fo liegt doch die Be: 
hauptung näher: - die Steuer fey billig —— * die 
Vaterlandsliebe groß geweſen. 

e) Pavia erhob eine Steuer faſt von allen zu Matte 
gebrachten Dingen, deren Ertrag der Bifchof erhielt * 

Sf) In Ravenna finden wir neben manchen Ratural- 
leiſtungen, auch Handeldabgaben und Zölle, Abgaben von 
eingeführtem Getreide, von Vieh das auf die Weiden ge: 
trieben ward uidergl.* Außerdem noch eine Steuer vom 
en auf den Grund’ einer eidlichen Angabe deffelben. 


urn 1a 
.. 





9 Sinclair. 1,103... 

2 Malavolti II, 1, 5, 
+3 \Werrar, chron. 433 zu. 1230... In einem Be von 1194 zwi⸗ 
ſchen Ferrara und Bologna werden Abgaben erwaͤhnt von Zud,. Pelgen, 
Safran, Fiſchen, Wachs, Färbemwaaren, Kupfer. Man Eonnte wech 


Selfeitig alle Waaren beziehen: cum una licentia et uno sigillo tantum 
sive bolleta. Savioli III, 2, 762. 


‘% Anon. de laudib. Pap. c. 18. 


5 Fantuzzi IV, no. 318. Eine Pferde: oder Eis: ‚aa gab mi 
Denare bei det Ausfuhr. Ebend. urk. 81. 
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8) Verona befaß Domainen und Binsgüter, ferner 
Einnahmen von Fifchereien, Mühlen, Weiden und Zöllen ”. 
Wer Kriegspferde und Kriegswaffen hielt, blieb frei von 
bäuerlichen Laften. Kein Veroneſer der nad einem zur 
Stadt gehörigen Drte 309, durfte zu deffen Steuern ange: 
halten werden, bevor er dafelbft fünf Jahre gewohnt hatte. 
Wer behauptete: er fey gar nicht fchuldig eine Steuer zu 

zahlen, wurde gehört ehe er zahlte; wer klagte: er. fey zu 
hoch angeſetzt, mußte —— und dann folgte erſt die * 
terſuchung. 

h) Sn Mailand finden wir im den Zahren: 1211 
1216 folgende Abgaben: eine Wermögensfteuer, auf den 
Grund befonderer Abſchaͤtzungen, welche zum Theil "den 
Zweck einer Ausgleihung des Landmannes mit dem Städter 
gehabt haben mag ?; ferner eine Herdfteuer, eine Salzſteuer, 
eine Abgabe für das Stempeln der Maaße und Gewichte. 
Aus der Zolltolle theilen wir Folgendes mit: gefärbtes Tuch 
Hab vom Pfunde Werth vier Denare, ungefärbtes war ge- 
vinger befteuert ’. Die Mark Silber (in Barren eingeführt?) 
gab einen Imperialis, welcher zwei gewöhnlichen Denaren 
gleich galt. Der Zentner Pfeffer, Gewürz, Wachs, Del, 
Käfe, Fleiſch, gab fieben und einen halben Smperialen, der 
Zentner Kümmel einen Imperialis, das Pfund Seide vier 
Imperialen, das Pfund Leinen oder hanfen Zeug vier Des 
nare, vom Pelzwerfe nach VBerfchiedenheit der Güte mehr 
oder weniger, von Panzern und Nüftungen für die Lira 
vier Denare, doppelt fo viel vom Leder u, dergl. Nicht 
immer war bad mailändifche Finanzwefen in guter Ordnung, 
und man nahm alsdann zu mandem bedenklichen Huͤlfs— 
mittel feine Zuflucht. So erhielt im Jahre 1254 der Podeſta 
Benus de Gonzano Vollmacht: er folle jede Weife ausfinnen 





 Carli III, 55, 60, Campagnola c, 140, 190, 
2 Rovelli II, CLXXV, 
3 Giulini 327, 49. 
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Geld zu erpreffen '; auch erfand er deren fo viel und vie 
lerlei, daß das Bolt fehr gedruͤckt wurde. 

i) Genua und Venedig, dieſe wichtigften Handelsſtaa⸗ 
ten, hatten — eine ſtete Folge des Handels und Ber: 
kehrs — verwideltere Finanzfyfteme. Sie brauchten mehr 
und öfter Geld, und der Geldmangel wirkte erheblicher auf 
ihren ganzen Zuftand, als auf den Zuftand nordifcher Für: 
fin. Vom eidlid angegebenen Werthe alles beweglichen 
und unbeweglichen Vermögens , wurden mehre Male Steuern 
ausgefchrieben, wenn die gewöhnlichen innahmen nicht 
hinteichten?. Nur blieben. die Einkünfte der Geiftlichen 
und die der Richter von Geldftrafen befreit, und man ver: 
mied die Schiffe, diefe Grundlage der Macht des Freiftaates, 
zu befhagen ?. Ungeachtet jener Mittel waren im Sahre 
1210 die meiften Einkünfte auf viele Sahre hinaus verkauft 
und verpfändet, weshalb man vom Pfunde aller Güter die 
zu Waſſer ankämen oder abgingen, zwei: Denare erhob *, 
Diefe Abgabe trug: in vier Jahren 12,542 Pfund; ward 
aber dann auf ſechs Sahre verdoppelt und mit einer neuen 
Bermögensfteuer von ſechs Denaren für das Pfund ver: 
bunden. Ein Bwölftel der letzten Einnahmen diente zur 
Befferung des Hafens, elf Zwölftel zur Einlöfung der ver: 
pfändeten Salzfteuer. Gleichzeitig befahl man: nie eine 
Abgabe langer, ald auf ein Sahr voraus zu nehmen oder 
wegzugeben °. Seder Konful und Podefta müffe diefe in die 
Sahrbücher des Staates eingetragenen Beftimmungen aufrecht 
erhalten, und jeder Bürger zwifchen fiebzehn und fiebenzig 





ı Fuit data potestas, ut adinveniret omnem moduın extorquendi 
pecunias. Mediol, annal. 


2 Caflari zu 1216, ; 

3 Exceptis denaris plebium, vindietarum et navium. Obertus 
316, 340. Sch zweifle, ob ich den Sinn getroffen habe. 

4 Oger Panis zu 1210, 1214. 


5 Nur einzelne Zweige, z. B. die Sandelefkeiern in Zyrus, durften 
auf zwei Jahre überlaffen werden. 


Mh a —— 


} 
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Jahren diefelben befchwören. Deßungeachtet reichten alle 


dieſe Mittel nicht zur Schuldentilgung hin, weshalb fpäter 


mehre neue Anleihen gemacht wurden, 3. B. im Sahre 1221 
zu dreißig Schillingen von 150 Pfunden ', 
In der Gegend von Genua finden wir auf dem Lande 


folgende Abgaben erwähnt ?: von Getreide, Heu und Holz, 


} 


Weidegeld, Dienften zum Burgbau, Kalkbrennen und Gras 
benziehen, Botenlaufen, endlich eine Abgabe von zwei Bro- 
ten für jedes Baden. — In Aqui erhob der Bifchof für 
jedes vierfüßige Thier was auf dem Markte verkauft 
wurde ?, vier Denare, wovon der. Käufer die eine und ber 
Berkäufer die andere Hälfte bezahlte. Eine Tracht Eier 
gab einen Denar, eine Tracht Haute zwei, der Wagen 
Holz oder Wein zwei Denare. Tuch- und Eifen= Händler 
welche zu Markte faßen, entrichteten eben fo viel. Jeder 
Bötticher lieferte jährlich ein Faß, und fo jeder Handwerker 
von feinem Gewerbe irgend ein Stüd, 

k) VBenedigs Finanzverwaltung war im Ganzen ber 
von Genua ähnlich, doch bezog der Freiftaat mehr Einnah— 
men von Bundesgenoffen und auswärtigen Unterthanen, 
Jede Familie in Loreo, unfern Adria, gab z.B. drei junge 
Hühner, den Kopf und die Füße von allem Wildpret, eine 
beftimmte Zahl großer Seeale und einen Denar in Gelde *, 
Parenza lieferte jährlich zwanzig Widder und ftellte Hülfe 
von Zara bis Ankona. Trieſt gab funfzig Urnen Wein, 
Zara 3000 Kaninchenfelle‘., Der Patriarh von Aquileja, 
welcher im Jahre 1161 von den Wenetianern gefangen 
wurbe, verfprach für die Löfung jährlich zwölf große Schweine 





1 Oger zu 1207. Marchisius zu 1221. 
2 Moriondus II, urt. 177. 
3 Krei waren Laͤmmer, feifche Kirche, Hühner und Früchte. Ueber: 


haupt wurden mandje biefer Abgaben nur von Fremden erhoben. 
Moriondas II, urk. 92 von 1197 und rk. 123. 


4 Le Brot Geld. von Venedig I, 281. 
5 Sanuto vite 520. Dandolo 288, 320, 322, 33V. 
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und zwölf große Brote einzufchiden. Faenza lieferte für 
Schuß und Beiftand eine große Menge Del zur Erleuchtung 
der Markusficche und zahlte hundert Pfund Silber u. f. wi! 
Neben diefen und. ähnlichen Einnahmen fanden in Venedig 
mehre Abgaben: flatt ’: 3. B. eine Hausfteuer, eine Steuer 
von Eifen, Peh, Bauholz, Wein, Fleiſch, Käfe, Del, 
Salz, gefalzenen Fifchen, und insbefondere auch eine Mahl: 
fteuer, die fo drüdend wurde, daß im Jahre 1265 das Volk 
deshalb Unruhen erregte. Ueberhaupt feheint Venedig fehr 
fruͤh die fichere Einträglichkeit diefer Art von Steuern ein- 
gefehen, fie mannichfach ausgebildet und eine flrenge Kon: 
trole eingeführt zu haben. Wurden doch 3. B. um Unter: 
fchleife zu vermeiden, die Salzfaffer ganz nach neuerer 
Weife mit Schnüren umzogen und verfiegelt, 
Als, diefer Mittel ungeachtet, der Staat fo in Schul- 
den gerieth daß man die laufenden Zinfen nicht mehr be: 
zahlen fonnte, übertrug man im Sahre 1172 drei neuen 
Beamten die Prüfung und Leitung aller Staatdausgaben *. 
Man erhöhte die Hausfteuer, verpfändete die Einnahmen 
vom Salze und der Münze, ſchrieb eine Vermoͤgensſteuer 
zu eind vom Hundert aus u. f. f.5 mußte aber zuleßt an 
ordnen: alle Schuldverfchreibungen follten bei dem Proku— 
rator des heiligen Markus niedergelegt werben, bis die 
Republik wieder im Stande fey ihren Verpflichtungen gegen 
die Gläubiger zu genügen. Manches geſchah zu dieſem 
Zwede, allein erft neunzig Jahre fpäter, im Sahre 1262 
befchloß der große Rath: der Doge und feine Raͤthe erhal: 
ten monatlich 3000 Pfund und follen davon zunächft die 
Gehalte der Staatöbeamten und einige verwandte Ausgaben 





ı Dandolo 279, 284. 


2 Verci Trivig. II, urt, 152. Le Bret I, 366. Sanuto vite 
508, 564. Marin III, zu 1261. Doc war Einiges mehr Durch— 
gangszoll, als Verbrauchsfteuer. 

3 Marin V, 53. 


4 Sanuto 521, 524. Dandolo 298, 308, 397... Tentori III, 296. 
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berichtigen, hauptfächlich aber die Staatsfhulden mit fünf 
vom Hundert in halbjährigen Friften verzinfen'. Bleibt 
alsdann noch. Ueberfchuß, fo wird er zum Kriege wider die 
Griechen und Genueſer, und nur dann zur Abbezahlung 
der Schulden verwandt, wenn diefe Ausgaben nicht nöthig 


find oder die Geldvorräthe nicht erfchöpfen. Als diefe Maaß— 
. regeln ungenügend blieben, bildete man aus anderen Ein: 


nahmen in der. Profuratie des heiligen Markus eine befon- 
dere Kafle zur Zilgung der Schulden. Die Abgabe, welche 
Benedig früher mit funfzig Pfunden Pfeffer, einem Mantel 
und wahrfcheinlich einer Geldfumme an die Kaifer entrich- 
tete ?, mag nach der Zeit Friedrichs I aufgehört haben. 

4 Sranfreidh. Die Einnahmen der Könige von 


| Frankreich laffen fich auf folgende zurüdbringen: Domainen, 


Gerichtögefälle, erledigte Pfründen, Münze, Grund» und 
Perfonen=Steuer, freie Einlagerung und Verpflegung, 
Lehnsmuthungen und Lehnsabgaben. Der jährliche Ertrag 
wird zur. Zeit Philipp Augufts auf 90,000. Pfund angege: 
ben, deren Werth man auf zweisMillionen heutigen Geldes 
berechnet hat’. Da die Verwaltung wenig Eoftete, die 
Lebensweife einfach und Fein fiehendes Heer vorhanden war, 
fo reichte jene geringe Einnahme weiter, ald die größten 
Summen in fpäterer Zeit. 

5. Deutfhland. Bei dem Mangel an irgend zu: 
fammenhangenden Nachrichten * können auch bier nur Bruch: 
ftüde, befonderd über die föniglihen Einnahmen 
mitgetheilt werben. / 

Es gab feine allgemeine Reichsſteuer, aus welcher 
man die Öffentlichen Ausgaben (da die Lehnäleiftungen nicht 
binreichten) hätte beftreiten Fönnen; vielmehr wurde der 





I Dandolo 370. 
2 Ibid. 263, 397. 
# Bouquet XIII, preface. Aruould hist. des finances 63. 


4 Dody gab es zur Zeit Friedrichs I cin registrum imperii über 
Reichelchen, Debungen, Abgaben u. X. m. Länig cood. 11, urt. 1. 
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Gedanke Heinrihs V und Ottos IV ', eine foldhe Steuer 
einzuführen, als ungerecht und tyrannifch bezeichnet und 
Fam nicht zur Ausführung. Im Allgemeinen fanfen, bei 
diefem Mißlingen neuer Auflagen, die Föniglichen Einnah— 
men, während die Ausgaben fliegen; woraus folgte, daß 
gleihmäßig auch die koͤnigliche Macht ſank, fofern fie nicht 
in der Haus» und Familien- Macht des Herrfchers eine 
Stüse fand. Defter Fam es zu Verpfändungen und Ber: 
Außerungen des alten Reichsgutes und der Reichseinnahmen; 
und das übrig Bleibende, Zerftreute erforderte eine Foftbare 
Verwaltung und machte eine genaue Aufficht faft unmög- 
lich ?. Heimgefallene Lehen mußte der König in der Negel 
wieder ausleihen, und Zölle, Muͤnz- und Bergwerks-Rechte 
geriethen auf ähnliche Weife in fremde Hände. Die Abga: 
ben der Juden, die Schußfteuern der Prälaten und Klöfter? 
gewährten Feine ausreichende Hülfe, um fo weniger da Die 
legten oft abgelöfet oder erlaffen wurden; und die etwa 
erhobenen Strafgelder oder gefundenen Schäße verdienen, 
als Staatseinnahme betrachtet, Faum eine Erwähnung *. 
Kam: der König in eine Stadt, insbefondere der Geiftlichen, 
fo follte ev während des Neichötages dafelbft Zölle, Münz: 
einnahmen und dergl. beziehen; aber durch ertheilte Freibriefe 
ging auch dies Nebenrecht meift verloren‘. Langer erhielt 





1 Otto, fo fagt man, habe von jedem Pfluge und jedem Kopfe 
einen Gulden erheben wollen. Hist. Landgr. Thur. Eccard, 404. 

2 1216 giebt Friedrich II an Gerhard von Sinzeche die Aufſicht über 
die Verwaltung der Einkünfte von der Mofel abwärts den Rhein. 
Gudenus I, 933. Mehre Male ift von Neichsforften die Rede, und 
König Richard ertheilte die Erlaubniß in einer, Kaffe und Lefe: Holz 
zu holen. Langii chron, Citz. 1169. Gebauer Leben Richards 406. 

3 Die Abtei Lord) gab z. B. jährlich zweihundert Mark. Laurish. 
chron. 146. | | 


4 Schäße tiefer in der Erde liegend, ald ber Pflug geht, gehören 
dem Könige. Sachſenſp. I, 35. 

5 Ottos IV Entfagung für Magdeburg. Luͤnig Reichsarch., cont. II, 
von Magdeburg, Urk 35. — Sachfenfp. III, 60. Marienth, chron, 258. 
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fi, wie das dringende Beduͤrfniß des Augenblids es ge: 
wöhnlich verlangte, das Recht auf Wohnung und Verpfles 
gung; welches fich bei Feldzügen fo erweiterte, daß das 
ganze Heer durch Leiftungen und Lieferungen verforgt wer— 
den mußte. Und da wiederum die Drte durch welche der 
Zug führte, die Laft nicht füglich allein tragen konnten, fo 
fuchte man eine neue allgemeinere Steuer mit der alten 
Lehre vom Heerbanne und dem Abfaufe mancher Dienftpflicht 
in Verbindung zu bringen. Im Elfaß! zahlten 3. 8. ums 
Sahr 1140 die Klofterleute zu einem NRömerzuge fo viel, 
als ihr einjähriger gewöhnlicher Zins betrug; zu einem Feld: 
zuge nad Sachſen und Flandern gaben fie aber nur ben 
——— Betrag. 

Nach Freibriefen Friedrichs I und Ottos IV für die 
Kirche von Ravenna ?, zahlte alle zwei Jahre an Fodrum 
oder für das Sodrum: wer. ein Joch Ochfen hatte, zwölf 
Lucenfes, wer zwei Joch befaß, achtzehn, wer drei befaß, 
zwei Schillinge für ſich und feine Familie. Ein Hand: 
arbeiter gab vier Denare’. In Srignano bei Modena zahlte 
man ums Jahr 1205 vom Paare Ochfen fechzehn Faiferliche 
Denare; wer fein Gefpann hatte, entrichtete acht Denare. 
Im Sahre 1190 entband Heinrich VI den Bifchof von 
Padua von Darreihung des Fodrums und vom Stellen ber 
Kriegsmannfchaft, für hundert fölnifhe Mark Silber *. 

Bei außerordentlichen VBeranlafjungen mag es auch nicht 
ganz an außerordentlichen Forderungen gefehlt haben. Im 
Sabre 1154 bob man z. B. behufs Eöniglicher Gefchäfte 
Pferde aus, wobei Arme, Kaufleute und Geiftliche möglichft 
geihont werden follten, Erlaß der Forderung für Geld aber 
unterfagt war ‘. 





1 Schöpfl, Alsat. dipl. I, urt. 275. 

2 Mittarelli IV, 125; app. 299, 402. Dumont J, Urt. 262. 
3 Tirab, Modena IH, 114, 

4 Murat, antiq. Ital. II, 60. 

6 Martene thes. I, 340. 
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Die Einnahmen der einzelnen Fürften entftan: 
den aus ihrem Eigenthume, überlaffenen Hoheitsrechten, 
Gerichtögefällen, Zinsgeldern und dergl. - Die Herzöge und 
die Grafen wußten ferner manche Abgabe mit ihren Amts: 
rechten und Pflichten in Verbindung zu bringen. ° So ward 
in mehren Gegenden, z. B. in Niederfachfen, ein ſoge— 
nannter Grafenfhaß' von den freien, aber. nicht ritter: 
mäßigen Einwohnern des Bezirks erhoben, wo der Graf 
die Gerichtäbarkeit ausübte. Und hiemit ftellte man wieder 
den Landwehrdienft und Burgwart zufammen. ne 

Sn den Städten wichen, weil das Meifte von eigenen 
Befchlüffen abhing, die Befteuerungsweifen von einander 
ab. So erhielt in Straßburg der Bifchof eine Weinſteuer, 
wovon fich aber die Stadt frei Faufte?. Worms hob 1269 
das Ungeld auf, weil es Schaden bringe durch Vermin— 
derung des Maaßes von Wein, Getreide und anderen Le— 
bensmitteln *. Im der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
ward in Köln, hauptfachlich zur Tilgung 'von Schulden, 
eine Bier, Mahl: und Schlacht Steuer unter dem Namen 
Acciſe eingeführt. Geiſtliche blieben davon frei, einen 
Theil der Einnahme befam aber der Erzbifchof und erlaubte, 
-fofern diefer Antheil unverändert bleibe, den Bürgern jene 
Steuer nach Willkür zu erhöhen und herabzufeßen.: 

Kaiferlihe Freibriefe fhüsten. oft gegen innere 
und äußere Bedrüdungen. Wir theilen hier beifpielsweife 
nur folgende Beftimmungen aus einer Urkunde Heinrichs V 
für Speier mit. Die Bürger haben das Recht, letztwillig 
zu verfügen‘. Niemand darf etwas aus ihrem Nachlaffe 





1 Westphalen monum. II, 41, 2055, 2057, 2061. Werfebe I, 348, 
2 Schöpfl. Alsat. dipl. I, urf. 547. 


3 Ob die Behörden, um mehr Steuer eingubeben, die Maaße ver: 
Eleinerten? Urk. Richards bei Gebauer 403. 

4 Securis 258 - 266. Würdtw. subsid. 11, 113. Lünig spic. 
eccl. von Köln, Urk. dl. Hüllmann Gefch. der Stände II, 83. 

5 Mutterstadt 173. Gerken cod. VIH, urk. 6. Dumont I, 
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nehmen, und insbefondere hört die fchandliche und verab- 
fcheuungswürdige Hebung des Butheils oder Hauptrechtes 
auf. Die Stadt ift frei von allen Reichszöllen, es wird 
weder zu Lande noch zu Wafler Bannpfennig, Schaspfennig 
oder Pfeffergeld erhoben. Keiner darf zwangsweife Wein 
verfaufen, oder Schiffe der Bürger zum Gebrauch irgend 
eines Herrn in Befchlag nehmen '. 


5. Bon den Regalien. 


"Sobald größere Reiche entftanden und den Königen 
mandherlei Borrechte eingeräumt ‚wurden, entwidelte fich 
ganz natürlich die Anficht und Ueberzeugung: es gebe ges 
wiffe Nußungen, Einnahmen, die überall ihnen gebührten, 
die fie am zwedmäßigften in Gang bringen und erheben 
fönnten?. Allein das Maaß der Anfprüche und felbfl der 
Sprachgebrauch war verfchieden nach Zeiten und Ländern. 
Bisweilen nannte man jede füniglihe Einnahme und Be: 
fisung eine Regalie; allmählich aber ward es Gebrauch, 
vorzugsweiſe diejenigen Nechte und Nutzungen fo zu bezeich- 
nen, welche fein Anderer üben und beziehen dürfe, fofern 
- fie ihm nicht verliehen oder beftätigt wären. ine weit 
fchärfere -Beftimmung über den Umfang und die Anwendung 
des Begriffe trat aber 1158 zur Zeit Friedrichs I durch 





Urt. 192, — - Im Sahre 1226 findet fich in Dagbeburg eine Abgabe 
von ben Fleiſchern. Ludw. relig. XII, 322. 


"1 Die Nachrichten über das Finanzweſen unter ben ER find 
faft noch dürftiger, als die über bag Abendland, - Eine Grunbfteuer 
fheint Hauptabgabe gewefen zu feyn. Kerner geſchieht einer Haus: 
feuer Erwähnung, bie unter dem Ghalifen Manfur ums Jahr 770 in 
Kufa jährlich mit vierzig Drachmen von einem Hauſe erhoben ward 
(Abulfar. 143), Zu Nurebbins Zeit waren die Huren in Damascus 
mit einer Abgabe belegt (Vinisauf c. 3). Im Jahre 1300 trieb man 
in Aegypten eine Steuer. von einem Drittel des Vermögens zum Kriege 
gegen bie Mongelen bei. Abulfeda zu 1300, 

2 Eichhorn 1, 144, 3585 15, DT Hüllmann Gef. der 
Regalien. 
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die Befchlüffe des ronkfalifchen Neichstages ein’; Kofern 
fie nur altes Herkommen  beftätigten, oder von neu ent 
fiehenden Gewinn eine Abgabe an den König verlangten, 
erfchienen fie durchaus billig: zweifelhaft blieb es hingegen, 
ob manches als Eüniglich angefprochene Necht nicht eben fo 
gut. oder noch, zwedinäßiger von Anderen könne geübt: wer: 
den; der hauptſaͤchlichſte Drud entftand endlich dadurch, 
daß jeder Befig wo der Erwerbötitel Faiferlicher Belehnung 
nicht nachzumeifen war, für unrechtmäßig erklärt, und bie 
Beweisführung vor Faiferlichen Nichtern fehwer, die Steuer: 
hebung durch Faiferliche Beamte felten milde war. Anderer: 
feitö hatte der Kaiſer vollkommen Recht, daß er nicht jedes 
eigenmächtige Umfichgreifen. als unantaftbaren Erwerb be: 
trachten, nicht das ſich wollte enfreißen laſſen, was ihm 
feit alter Zeit fchon zuerkannt war’; und fo. viel Widerfpruch 
und Widerſtand die neu ausgeſprochenen Grundſaͤtze auch 
fanden, darin lag immer fuͤr ihn ein Gewinn, daß man 
einraͤumte: er habe die Regel fuͤr ſich, und die Ausnahme 
muͤſſe bewiefen werben’. Allerdings aber ſtrebte nun ein 





1 Hohenft. Bd. II, ©. 104. 

2 1119 Henricus V cuncta regum antiquorum fiscalia, suam in 
ditionem accepit. Ursp. chron. — Schon 1144 nimmt der Bifchof 
von Laufanne vom Könige als Regalien zu Lehn: stratae, pedagia, 
vendae (Abgabe von verkauften Gütern), monetae, mercata, men- 
surae, foeneratores manifesti, banni veteres vel de communi con- 
silio constituti, cursus aquarum, fures, raptores, Urf. 17 bei Ruchat. 
Kadmiae cujuslibet metalli et salinae, et quaecunque per venas 
subterraneas ad usüs hominum provenire possunt, juris sunt imperii. 
Urkunde Heinrichs VI von 1191. Mon. boica XXIX, 1, 459. Sn 
einer Urkunde Friedrichs IT von 1220 für die Grafen Guerra in Zuscien 
werden als Regalien aufgeführt: bannum, placitum, districtum, telo- 
nium, 'pedagium, ripaticum, mercata, aquae, aquarum decursus, 
piscationes, venationes, paltdes; argentifodinae, terrifodiae, et 
quiequid metalli vel thesauri in terra sua inveniri potest, alpes 
quoque et montes, valles et omnia ea, quae ad nos et —— 
spectant. Soldani hist. monast. S. Michaelis 120. ne. A 

3 Durch Eid von fieben Männern ging jedes Recht an Regalien ı ver: 
loren. Guden. syll. 169. 
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Jeder eine ſolche Ausnahme zu erhalten, und die Zahl der 
hierüber ertheilten Freibriefe mehrte fich täglich; während 
faft nichts von dem Ausgethanen in die Hände der Könige 
zurüdfiel, oder die Anfangs feftgefegten Leiftungen und Ab- 
gaben dur neue Begünftigungen ebenfalls aufgehoben 
wurden‘. Nur darin zeigten fich die Schenfenden und 
Berleihenden allmählich vorfichtiger, daß fie gewiffe Rega— 
lien oft als nicht mit überlaffen bezeichneten, oder fich 
dieſelben im Falle der Entdedung, 3. B. bei Bergwerfen, 
ausdrüdlich vorbehielten ?. 

Bergwerke und Salzquellen wurden, nicht überall 
unbeftritten, wie Regalien betrachtet, oder kamen auch ſchon 
früh und in großer Zahl an Fürften, Prälaten, Klöfter, 
Städte u. a. m.?. Entweder gefchah die Verleihung an 





1 Doch ward e3 bisweilen unterfagt die Regalien als Afterlehn weg⸗ 
zugeben. Urt, Friedrichs IT von 1234. Mon, boica XXX, 1, 227. 


2 Gerken cod, dipl. II, Urt. 220, 


3 Wir geben Beifpiele von Verleihungen nach der Zeitfolge: Im 
eiften Zahrhunderte gab Markgraf Dtto von Steiermark (alfo ein 
bloher Fürft) dem Klofter Selkow, Recht auf Salz: und Berg: Bau. 
Frölich. dipl. Styr.: I, 181. Aehnliches für 1150 nach altem Rechte 
angeführt. Ebend. 20. — 1150 giebt König Konrad dem Gtifte 
Korvei das Bergwerksrecht auf alle Metalle im Eresberge. Wibaldi 
epist. app. 606. Lünig spic. eccl. von Korvei, urk. 52. — 
1155 —1159 Bergfreibeit auf Erz, Sal, Eifen, Galmei mehren 
Köftern in Baiern durch Friedrich I bewilligt. Zſchokke Geſch. von 
Baiern I, 399. — 1158 übertäßt Briedrih IT dem Erzbiſchofe von 
Trier alle argentaria in deſſen Befigungen. Honth, hist. Trev. I, 
Urk. 402, Günther cod. I, urf. 169. — 1158 erhebt Herzog Heinrich 
tributum salis in Mündyen. Mon, boica XIX, 1, 348. — 1159 
census salis in Kolberg vom Herzoge Ratibor an ein Klofter über 
laſſen. Ludw. rel. II, 261, — eberlaffungen von Bergs, Salz⸗ 
und Gilber: Werken an falgburgifche Kıdfter und den Biſchof von 
Briren von 1177, 11890, 1193, 1204 und 1218. Hund metrop, TI, 
4775 II, 178, 200; III, 398. v.. Dormayr Zirol I, 2, urt. 19, 
47. — 1189 erkiärt Friedrich I alle Sitbergruben im Reiche für koͤnig⸗ 
lich; doch Übergiebt er zwei Drittel der davon im WBisthyume Minden 
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die leßten ganz unbedingt, oder mit Vorbehalt eines Zinfesz 
und der Beliehene übernahm entweder die Benutzung felbft, 
oder er verpachtete fie an Andere !. Man begünftigte: das 





ftattfindenden Einnahmen und behält nur ein Deittel für fich. - Lünig 
spic,‚ecch von Minden, Urk. 19, 20. Mind. episc, chron, ‚832. 
Bonelli notiz. II, 492. — 1189 beftätigt Heinrich VI Gifengruben 
und Bergrecht dem Klofter Steingaden. Monum. boica VI, 500, — 
1193 beftätigt er die Bergwerksrechte Korveis. Martene coll. ampl. . 
I, 1002. — 1205 giebt der Herzog von Defterreich einen Theil des 

Ertrages feiner Eifengruben an ein Klofter. Frölich. dipl. Styriae 
11,.17..— 1207 giebt König Philipp dem Abte von Roth. in -Baiern 
das Recht der Eifengruben. » Pez. thesaur. ‘VI, 2,.65. — 1215 über: 
(ößt Friedrich TI dem Grafen von Henneberg argentifodinas, alia 
metalla seu salinas. Grüneri opusc. I, 98. Schultes Geld. 
von Henneberg II, 253. 1217 desgleichen dem Bifchofe von Brixen. 
Lang I, 82, — 1219 überläßt Friedrich II dem Erzbifchofe von 
Mainz die Silberbergwerfe. Gudeni cod. I, 465. Desgleichen dem 
Herzoge von Baiern und dem Bifchofe von Regensburg alle Bergwerks- 
regalien in ihren Landen. Aettenfhover 159. Ried cod, I, Wrf., 
340. Lünig Reichsarch., cont. 2, Abth. 4, Abſchn. 1, Urf. 82, — 
1225 behätt fich der Biſchof von Maffa, bei einem Vertrage mit der 
Stadt, fein Anrecht auf bie Gilbergruben vor. Cartapec. di Massa 
a. h. a. — 1230 überläßt König Heinrich) dem Kloſter Waldſaſſen 
fossata auri, argenti vel alterius metalli, Mon. boica XXX, I, 
165. Desgleichen 1229 dem Grafen von Ortenburg. Schütz corpus 
histor. Brandenburg. p. 69. — 1231 überließ Friedrich M dem Bir 
ſchofe von Komo venas metallorum in. feinem: Gebiete. : Ughelli V, 
300. — 1231 übergiebt Heinrich VII abgabenfrei dem Klofter Den⸗ 
tendorf proprietatem unius patellae salis zu Hall in Schwaben. 
Prefcher Gef. von Limpurg I, 33. — 1232 giebt Friebrih II 
dem ‚Deren von Plauen Gold» und GilbersBergwerfe ‚auf feinem 
Boden. Longolius Il, 121. Daſſelbe Recht übte Heinrid) der Er: 
Lauchte. Weiße Gef. von Sachen I, 9. — Ums Jahr, 1242 war, 
Streit zwifchen dem Fiskus und der Stadt Volterra über die Anrechte 
auf. bie Galzquellen. „Codice di. Volterra, up% 482.. Camiei zu 
1245, urk. XV, 69. 


1 Beifpiele von Berpachtungen j Pez. thes, IH, 3, 790: w ver⸗ 
mayr Werke II, urk. 17. 


 Bergwerke. — 


Anlegen neuer Bergwerke jedoch nicht ſo weit, daß man 
hätte Gruben auf fremdem Boden einrichten duͤrfen!. Auch 
geſchah einige Male Einſpruch anderer Art: z. B. der bes 
ſtehende „Betrieb der Salzkoten in Halle folle nicht zum 
Berufe der bisherigen Inhaber erweitert werden ?. 
Bergwerfe finden wir in manchen Theilen Deutfchlands 
ſchon feit der Roͤmer Zeit. Unter den ſaͤchſiſchen Kaiſern 
kamen insbeſondere die auf dem Harze in Gang’; unter 
den Hohenftaufen mande in Weflfalen, Zirol und wor 
allen die im Erzgebirge bei Freiberg. Ob diefe nie früher 
bebaut wurden, fteht nicht mit voller Gemwißheit feſt; fo 
wie ſich auch bezweifeln ließe, ob das Finden eines Stüdes 
Erz am Wege die erfle Veranlaſſung dazu ‚gegeben habe: 
gewiß befam Markgraf Otto der Reiche, der im Jahre 
1189 ftarb, feinen Beinamen wegen des großen Gemwinnes 
aus jenen Bergwerken, und Kaifer Heinrich VI behielt 
nach deſſen Zode die Gruben, fo lange er lebte, für fi‘. 
In Deutfchland fank mit der Macht der Könige almahlich 
ber Umfang der NRegalien, und manche Forderungen welche 
jene hinfichtlich derfelben gemacht hatten, wurden fpäter von 
den Fürften und Prälaten aufgeftellt und gegen ihre Land» 
ftände oder Untertbanen oft nicht ohne Härte zur Anwen: 





1 Sachſenſp. I, 35. 
2 Lünig Reichsarch., von Halle, Abfchn. 6, Ur. 1, 


3 Das Genauere in Gmelins Geſch. des Bergbaues. 1214 wur: 
ben Eilberbergwerke in ben Gebirgen von Zrident eröffnet. Monum, 
eccl. Trid. 52, 1241 entbedte man mehre Zinngruben in Deutfch- 
fand, befonder in Böhmen. Math. Par. 386. Lang Sahrbücder 
347. In der Schlacht bei Liegnig fochten viele Bergleute aus Gold⸗ 
berg in Scyiefin. Thebefius CXII, 59. 

4 Ludwig relig. VIII, 227. Weiße Gefchichte von Sachſen I, 92, 
137. 3u 1088 werben in Montefaffino calices argentei saxonici 
erwähnt, Leo Ostiens. III, 74. Iſt bier von Silber aus ben Berg: 
werfen bes Harzes bie Rebe? 

V. 35 
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dung gebracht‘. Doch laͤuterte ſich der Begriff immer 
mehr, bis in unferen Tagen für die unmittelbare zweck— 
mäßigere Benugung des Staates wenig übrig geblieben ift, 


oder faft zu: viel von der ——— Seite der —— 
NO» | | 





196 si —* 4. wi in: — oft vom vbahe als de 
fien in Anſpruch genommen. un cod., Ur, 102. And Be 
acan S. 76 klagt: | trug 
Die. vürften troingent mit gewalt Ak 
Belt, ſteine, wazzer unde walt, 
Dar zu wilt unde zam ae 
Si täten lufte gerne alfa; 9000 —* 
Der muoz und noch gemeine fin 0 
0 Möhtens uns der ſunnen fchim iu... mn nn 
Verbieten, wint unde regen ulm.) m) 








V. Bom Kriegs» und See-Wefen. 





41 Bon Weirbaim, Lehndienſt und Kriegs: 
| pflihfigkeit überhaupt. 


8 der älteften Zeit, vor einer feften Anfiedelung der 
. Deutfchen, war es der natürliche Beruf jedes freien Man— 
nes, in den Kriegen feines Stammes mitzufechten. Nach 
der Anfiebelung mochte Manchem dies unruhige Kriegsleben 
mißbehagen, und man fragte: ob von einem Stammz und 
Volks-Kriege die Rede fey, für welchen ſich zu flellen noch 
fein Zweifel ftattfand; oder ob einzelne Häupter perfönliche 
Fehden ausfechten wollten und Genofjen fuchten, woran 
Seber nach eigenem freien Entfchluffe Zheil nehmen, oder 
wegbleiben könnte. Im legten Falle trat das Verhältniß 
zu dem Anführer in den Vordergrund: man theilte «mit 
ibm Gluͤck und Unglüd und blieb ihm, wenn die Beute 
und ber Lohn reichlich gewefen war, gern für ähnliche Feh⸗ 
den bereit und gemwärtig. — Stamm: und Bolfds Kriege 
aber, wobei es auf den Lohn und auf perfönliche Zuneigung 
ober Abneigung weniger anfam, ald auf Erfüllung einer 
allgemeinen Pflicht, erfchienen bald minder reizend wie 
Fehden der erwähnten Art, und nahmen auch diejenigen in 
Anſpruch, welche nicht die geringfte Neigung batten fich 
von ihrem Grundftüde zu entfernen. Da entwidelte fi _ 
ganz natürlich der Grundfag: daß weder Neigung, noch 
35 * 
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Hoffnung hiebei entfcheiden Fünnez fondern Seder in dem 
Maaße kaͤmpfen und Kämpfer ftellen müffe, als ihm ber 
Schuß feines Befißthums mehr oder weniger werth fey: 
dad Grundvermögen wurde Maafftab für die Vertheilung 
der Kriegslafl. Der Heerbann erfcheint alfo, nach un— 
ferer Art zu reden, ald eine auf fachlichem Beſitzthum ru: 
hende allgemeine Konfkription, oder Kriegspflichtigkeit. Doch 
gingen Friegerifche Könige, wie Karl der Große, wohl öfter 
über biefen ; Grundſatz hinaus und, ‚ließen neben jener, wir 
möchten fagen, dinglichen Kantonrolle, auch Noch eine per: 
fünliche anfertigen und danach ausheben '. Der legte Grund: 
faß der Einftellung Fann aber nur zur Anwendung fommen, 
wenn, man, Gold giebt; oder in, gluͤcklichen Kriegen auf 
unkoſten der Feinde lebt; jenes war aber nie, und dieſes 
nicht immer der Fall; mithin mußte man ſtets darauf ‚zu: 
ruͤckkommen: das Grundvermögen begründe die Kriegspflicht, 
diene flatt des Soldes und beweife daß man deſſen nicht 
bedürfe ‚oder ihn dinglich eins für allemal erhalten habe. : 
Die Aushebung nad) dieſem Grundfaße mußte aber, 
wenn ſehr viele Kriege, wie zur: Zeit Karls des Großen, 
raſch auf einander; folgten und die Hausväter von der Eider 
bis zum Ebro umbergefchieft wurden, außerjt drüdend wer: 
denz und: umgekehrt : mußten die Heerbannsmänner, nad) 
langem Frieden, im Kriege faft ganz untauglich erſcheinen. 
Man fühlteödas Bedürfniß, außer diefer Art von Landwehr 
eine Zahl geuͤbter, vorzugsweiſe zum Kriege gebildeter 
Männer, für Reichskriege wie fuͤr Fehden bei der Hand 
zu haben, und ſchlug nun mehre Wege ein, dieſen Zweck 
zu erreichen. So: ſtiftete Kaiſer Heinrich I in den Graͤnz⸗ 
ſtaͤdten und Graͤnzburgen, beſonders zur Abwehr ungeriſcher 
Anfälle, eine Art neuer Landwehr?:allein dies Mittel ward 
REN nur im‘ —— — * — — 
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HIN jr: GIER. MN INHINTEIT III sieh, 





— Sattma nn ginemoeſch 167! Met inch status mitine € üir 
manorum. Stenzels Kriegsverfaſſung > 
wntien II, 643 Mo ſer osnabr Geſch. IT, ıgenluam 


Heerbann. 549 
diente es nur zur. Neichsvertheidigumg, ohne Bezug auf 
Privatfehden der Bifchöfe und Fuͤrſten; endlich, follen die 
neuen Landwehrmaͤnner  felten würdige Landbefiser, öfter 
Leute fchlechten Rufes, oder gar raubfüchtiges Gefindel ge: 
wefen feyn: weshalb fie weder ihre neue Stellung mit 
Würde behaupteten, noch in Frieden mit" den , übrigen Be: 
wohnern blieben. Mithin ward diefe Einrichtung: weder 
allgemein, noch erhielt fie lange Dauer und "ungetheilten 
Beifall; auch hatten ſich feit längerer Zeit bereits allge 
meinere Veränderungen des Kriegswefens vorbereitet. 
00 Die Heerbannspflichtigen konnten oft nicht unterfcheiden, 
ob man fie zu Reichsdienſt, oder Fehde aufbietez und in 
manchen Fällen (wo fie nach ihrem Vortheile entfcheiden 

wollten) verfiattete man ihnen nicht den“ Kriegsdienft zu 
verweigern. Weil indeß dem Fordernden wenig an ihren 
einzelnen Perfonen lag, fo kam es allmaͤhlich dahin daß 
man entweder Stellvertreter annahm, oder. Geld: ftatt Des 
Dienftes zahlte, oder mit Eriegstuftigen Anführern Verträge 
. wegen Werbung ganzer Abtheilungen ſchloß, woraus ‚Ge: 
folsfchaften neuer Art entftanden. Diefe Hauptleute  fuchten 
aber oft den Kriegsdienft bloß mit ihren Dienftleuten wohl: 
feil und ſchlecht abzuthun, worüber Fürften und Könige 
Klage erhoben; oder jene wurden: nicht allein für den 
Reichskrieg, fondern auch fir Privatfehden lange in Ans 
ſpruch genommen und litten bei ihrer Unternehmung anſehn⸗ 
lichen Verluſt. Es gab alfo auf beiden Seiten Gründe) 
die Kriegsdienft Fordernden und die Kriegspflichtigem wieder 
zu einem unmittelbaren Wechfelverhältniffe hinzudraͤngen 
Das alte Syſtem des Heerbannes wollte aber: keiner recht 
ernftlich berftellen, weil die Mängel einer plößlich aufgebo: 
tenen ungeübten Mannfchaft für ven Reichskrieg unvertilgs 
bar blieben, und weil die Frage, ob Reichskrieg oder Fehde 
ftattfinde, bei ber großen Zahl der letzten ganz im ben Hin: 
tergeund geftellt werben follte. So traten nun Veränderun: 
gen mannichfacher Art ein: Erſtens, manche Freie, welche 
fi in befchränften Umftänden befanden und von mehren 
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Seiten bedrängt wurden, traten in die Hörigkeit eines Maͤch— 
tigen: fie gaben ihre Freiheit auf um des Schutzes willen 
und felbft einen Theil ihres Grundvermögens, oder ihrer 
Einnahmen, um für immer ganz vom SKriegsdienfte beſwit 
zu werben !. 

Zweitens, übernahmen Andere für allerhand — 
ſtigungen und Vortheile, Verpflichtungen verchicten * 
fie wurden Miniſterialen, Dienftmannen. | 

Drittens, erhoben fich manche Freie fo über ihren. Stand, 
wie die Hörigen darunter hinabfanfen: fie wurden Glieder 
des als abgefchloffenen Stand ſich ——— —— 
tretenden Kriegsadels. 

Viertens, konnten dieſe Kriegsadlichen nicht ſchlechthin 
vereinzelt bleiben, und noch weniger ſich alle auf ganz 
gleicher Stufe verhalten. Es erwuchſen alſo die Wechſel— 
verhaͤltniſſe und Abſtufungen des Lehnweſens, worüber 
nur die Bemerkung hieher gehoͤrt: daß man vom Lehen 
jetzt ſo zu Lehnskriegsdienſte verpflichtet ward, wie ehemals 
vom Heerbannsgute zum Heerbannsdienſte. Weil aber die 
Zahl der Lehnguͤter im Verhaͤltniſſe viel geringer, ihr Um— 
fang viel groͤßer war, ſo folgte, daß die Zahl der Krie— 
genden abnahm, und ſtatt des Fußvolkes, der Reiter und 
Ritterdienſt die groͤßere Wichtigkeit erhielt. Dieſe neue 
Lehnspflicht erſchien als die erſte, und Reichsvertheidigung 
traf den Lehnsmann nur mittelbar, ſofern fie dem Lehns— 
herren -oblag. Ein diefem geſchworener Eid follte zwar das 
Berhältniß zum Könige nicht auflöfen: in der Wirklichkeit 
ward es: jedoch fehr oft zurüdgeftellt. Der Kaifer blieb 
nicht Oberanführer freier Landbefiger ?, er Fonnte fich nicht 
mehr an den Reichöboden, er mußte fih an die Haupt: 
herren halten; und fo ward es ihm: gleichgültiger, wie 
diefe die Höfe befesten und die Hofbefiger behandelten. 
Wenn aber mächtige — an die * und kb 





a Kindtinger Beiträge 1, 156184; I, 80, 
2 Möfer osnabr. Geſch. II, 179, 
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als Inhaber von Heerbannsgütern firenge Forderungen 
machten, gingen dieſe gewöhnlich, mit mehr oder. weniger 


Billigkeit, auf ihre. Hinterfaffen zurüd '. In gewiffer Weife 


dauerte mithin allerdings die allgenteine Kriegspflichtigkeit 
fort, aber fie war doch wefentlich verändert und abgeflumpft, 
je nachdem man Freigut, Lehngut, Dienftgut oder: fein Gut 
befaß, reichsunmittelbar oder mittelbar war, und befondere 
Verträge oder Befreiungen einwirkten. Zum Reichsdienſte, 
hieß es, ſolle Jeder erfcheinen, oder fein Lehn verlieren; 
allein. nicht Jeder befaß Lehn und oft mußte man froh ſeyn 
von den: Ausbleibenden irgend eine Zubuße zu erhalten. 
Der Lehndienſt entfernte alfo in Wahrheit die Maſſe 
bed Volkes vom Kriege, Auch waren die Kriege jener Zeit 
mehr Fehden als Kriege, fie fonnten bei der geringen Zahl 
von Zheilnehmern, der kurzen Dauer ihrer Dienfizeit, dem 
Mangel an.Gelde, nicht von großem Umfange feyn.* und 
weder eigentliche  Boltsfämpfe werden, noch umgekehrt in 
Eroberungskriege übermächtiger Herrfcher ausarten. 
Dieſe allgemeine Anficht, dieſe als Regel anzuerkennen: 
den Berhältniffe wurden aber durch eine Menge einzelner 
Verträge, Gewohnheiten u. U. m. näher beflimmt und ab: 
geändert, Wir theilen einige zur Probe mit und bahnen 
uns baburch ben Uebergang zu der Darftellung, wie ber 
Sölönerdienft allmählich neben dem Lehndienſte Eingang 
fand. Sechs Wochen mußte in der Regel der Kriegspflich- 
tige dem Reiche bei eigener Koft dienen; auf ‚dem: Römer: 
zuge, bis der Kaifer gekrönt war’. Im legten: Falle gab 
ber Erzbifhof von Köln feinen Dienftleuten Geld und Tuch 
zu Huͤlfez weflen Gut aber nicht fünf Mark betrug, der 
blieb zu Haufe und zahlte dem Erzbifchofe die Hälfte des 





1 Abgaben ber Kloſterleute im Elſaß zu Reichezugen. Schöpfl, Als, 
dipl: I, 227. 

2 Die größten Deere dieſer Art werden unter Friedrich I erwähnt, 
ihre Bahl aber body weht zu hoch angegeben. 

a Schmwäb. Lebe. 73, Richtſt. kehnr 13, 
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jährlichen Ertrages!. Kaiſer Lothar beflimmte, "was bas 
Klofter: Stablo zu Kriegszügen felbft zahlen und leiſten 
muͤſſe, und was es auf Hinterfaffen vertheilen duͤrfe «1166 
kaufte ſich der Bifhof von Hildesheim’ mit 400 Mark vom 
italienifchen Zuge 1085 1212 zahlte der Koͤnig ‚von Böhmen 
dreihundert Mark,‘ oder ſtellte dreihundert Mann." Sn 
Sriesland, wo das Lehnwefen nie ficheren Fuß faßte, kamen 
im dreizehnten Jahrhunderte folgende Borfchriften ? "zur An: 
wendung: wer dreißig Pfund in Landgütern beſi ist, ſoll 
Pferd und Waffen zur Landwehr halten; wer zwanzig 
Pfund, ſoll Schlachtſchwerter haben; wer zwoͤlf Pfund, 
hält Schild und Speere; wer weniger befißt‘, Köder und 
Bogen. Uebertreter dieſer Vorſchriften trifft verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Geldbuße. Im Freibriefe der preußiſchen Stadt 
Kulm von 1233 heißt es*: wer vierzig Morgen (mansi) 
beſitzt, muß in voller Ruͤſtung, mit einem gepanzerten Roß 
und zwei Handpferden (equitatüris) dienen; wer er 
bat, in Teichterer Rüftung und mit einem Pferde, Ni 

Ad der Herzog von Brabant für Otto TV gegen König 
Philipp: firitt *, ließ er in feinen Landen ſo Viele einftellen, 
daß in Häufern, wo zwei bis fech$ Männer ‚wohnten, nur 
einer zuruͤckblieb. In Dänemark hob man, um die Mitte 
des zwölften Sahrhunderts, vor Allen die jungen unver— 
heiratheten Männer zum Brisgäbienfle aus”. ——— * 





1 Kindlinger Beitr. I, urk. 13. —* * u, 538; 1 u, 495. 
Pulkava 206. 


2 Wiarda Gef. I, 136. — Sn Ungern ward 1136 der * 
Zinsbauer des Adels und der Geiſtlichkeit eingeſtellt. Engel I, 233. 

3 Lukas David III, 141. — In Lauſanne folgten” die Bürger 
dem Bifhofe auf längere Zeit, wenn er felbft anführte und das 
commune consilium beigeftimmt hatte; war dies nicht der Tal und 
führte ein Beamter des Biſchofs, fo folgten fie nicht weiter, als dag 
jie jeden Abend wieder zu Haufe feyn — a 15 von res 
bei Ruchat. r 

4 Innoc. reg. imp. epiat; 52. 


5 Saxo Grammat, XIV, 512. Langebek VII, 513° 
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allen Kriegen, die freien Eigenthuͤmer zur Landwehr vers 
pflichtet, die Eleineren Leute aber dienftfrei... In England 
fertigten die Richter Verzeichniffe der Kriegspflichtigen, ihrer 
Einnahmen und‘ der hienach von ihnen zu haltenden Waf- 
fen“ In- Italien wichen die Grundfäge der" Fürften und 
der Städte ſehr von einander ab. Sene mußten, wo der 


Lehndienſt nicht reichte, bald Vergütungen bewilligen; und 


diefe ftellten die Vertheidigung des Vaterlandes als allge 
meine Bürgerpfliht auf. Der. Markgraf Wilhelm von 
Montferrat verſprach im Jahre 1158 den Einwohnerit' von 
Gazingo bei Aqui, fie follten jährlich nur drei Heerfahrten, 
jede auf drei Tage thun, und für längere Dienftzeit ent 
fhädigt werden? In Brescia war Jeder von achtzehn 
bis fechzig, in Pinerolo, Genua und Florenz von funfzehn 
bis fiebenzig Jahren dienftpflichtig’. In Verona hielt man 
ums’ Jahr 1230 nach Maafgabe des größeren oder gerin⸗ 
geren Vermögens, zwei Kriegsrollen, eine fir die Anführer 
und eine fir die Gemeinen*. Monatlich wurden von bei: 
den’ fo viel eingeftellt als nöthig waren, und wenn alle die 
Reihe herum gedient hatten, fing man wieder von’ v 
am. Nur der Podefta und die Anziane konnten hievon 
binden. Wer Kriegsdienfte that, war von anderen Bauer: 
laften frei. ' Der Hauptmann erhielt monatlich fieben, der 
Gemeine drei veronefifche Liren. Mailand ftellte im Falle 
der Noth nicht bloß die Bürger, fondern auch alle benach— 
barte Landleute ein“ Im Sahre 1252 ward flr den Tom: 
bardifhen Bund angeordnet, daß jeder fonft nicht Kriegs: 
pfichtige für Bezahlung dienen. müffe ®. 


1 — peuob. I, 365, und unten Abſchnitt 5 von der Bewaff: 
nung. — Vorſchriften für Frankreich in ben Ordonn, de S. Louis J, 152. 

2 Moriondus I, urk. 47. 

⁊ Rovelli II, CLXX, 

4 Carli Verona III, 312, Campagnola 190, 266, 

5 Davorio prospetto 44. 

6 Murat, antiq. Ital. IV, 400, 
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Wie in anderen Zeiten, fo trachteten auch damals Viele 
nad) Befreiung vom Kriegsdienfte: allein die Bürger gingen 
darauf nicht ein, und noch weniger durften Lehnsmänner 
ihre Pflicht umgehen und doch das Zehn behalten wollen. 
Deshalb Eonnten ſolche Befreiungen (fofern fie nicht für 
ganze Klaffen von Einwohnern eins für allemal ausgefpro: 
chen waren und feftftanden) nur in ganz einzelnen Fällen, 
oder wegen ganz abweichender Verhältniffe eintveten. Wir 
geben einige Beifpiele. Kaifer Heinrich VI entband die 
Bürger von Meffina, welche fehr große Verdienfte um ihn 
hatten, von der Dienftpflicht, es fey denn daß fie Zehen be: 
fügen. Im Jahre 1243 verſprach Kaiſer Friedrich II der 
Stadt Fand, die er bei gutem Willen erhalten wollte: ex 
werde innerhalb ihrer Mauern Feine Soldaten ausheben ?, 
Auf ähnliche Weife geftattete Parzival von Dria ’, der Feld: 
herr König Manfreds, den Einwohnern-von ©; Ginefio, 
nur bis auf eine gewifle Entfernung von ihrem Wohnorte 
Kriegspdienfte zu leiften. In Pinerolo waren Die Leibeige: 
nen, in Bologna die Profefforen und Studenten perſoͤnlich 
frei *; aber jene mußten Beiträge zu den Kriegsfoften zah— 
len und diefe Stellvertreter herbeifchaffen: Sollte aber 
Einer oder der Andere gewiffe Güter inne haben, oder Bor: 
theile von der Stadt genießen die auf Kriegsdienft Bezug 
hatten, fo mußte er auch jeder dafuͤr eintretenden Pflicht 
genügen. Wer in Pinerolo feine Kriegspfliht nicht gebuͤh— 
rend erfüllte, verlor allen Antheil, an den Gemeinegütern. 

Die Geiftlihen waren für ihre Perfonen frei vom Kriegs: 
dienfte; doch mußten fie zur allgemeinen Reichsvertheidigung, 
oder für inne habende Lehen, den gewöhnlichen Dienft durch 
Andere leiften’; und der Verſuch, nach dem Sinken des 





1,Gallo annal. I, 68. 

2 Amiani II, 5l und LIV. 

‘3 Benigni I, urk. 32. 

4 Sarti I, 2, 226. Sclopis legislazione 136. 
5 Gallia christ. X, 56, 
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Geerbannes und der Herzogthuͤmer, ihre freien Hinterſaſſen 
ebenfalls —— zu eben. * aus — 
liegenden Gruͤnden. 
— om Sötönerdienfe,. —* S 
Zu allen ‚Zeiten mögen, ſtatt perfönlicher Erfüllung der 
Kriegspfliht, Einzelne den Berechtigten entfchädigt und die: 
ſem überlaffen haben dafür Kriegstüchtige herbeizufchaffen: 
allgemeiner aber. ward der Gebrauch von Soͤldnern zur 
Zeit Friedrichs I, Philipp Augufts und Heinrichs; Ik-von 
England ',;; -Erft jest zeigte fich der. Lehndienft häufiger 
unzureichend, die Neigung fich davon loszukaufen allgemei- 
ner, der Geldvorrath größer und deffen Umlauf fchneller. 
Snöbefondere wußten die italienifhen Städte von ihrem 
wachfenden Reichthume in diefer Beziehung fo wirkſamen 
Gebrauch zu machen, daß ihre Gegner zur Anwendung aͤhn⸗ 
licher Mittel ſchreiten mußten. 
Schon im Jahre 1103 zahlte der Graf von Flandern, 
nebſt anderen Baronen, dem Koͤnige Heinrich von England 
Summen baaren Geldes’ und erlaubte feinen Unterthanen 
englifche Dienfte zu nehmen; und im Jahre 1106. führte 
Heinrich den Krieg wider feinen Bruder Robert großentheils 
mit Söldnern?, Kaifer Friedrih I gab mehren Fürften, 
die ihm zu feinen italienifchen Feldzligen *, über ihre eigent- 
liche Verpflichtung hinaus, dienten und Krieger ſtellten, seine 
angemeſſene Geldentfchädigung, oder nahm diefelbe, ſtatt 
der Mannfchaft, und noch viel häufiger gefchab beides zur 
Zeit Philipps und Friedrichs I. Sobald indeß den Königen 
das Geld ausging, mußten fie wieder Land daran wenden. 


‚ır) 





1 Hallam I, 221, Laurish, chron, 146, Romuald, Salernit, 212. 
— Ridyarb kLoͤwenherz ſchlug 1198 vor, breihundert milites zu. ftellen, 
ober für jeden täglich drei solidi zu zahlen. Die Meiften waren. damit 
zufrieden, Einige wiberfpradhen der Neuerung. Roger Hov, 776. 

2 Rymer I, 1,2—9. 

3 Wikes chron, 

4 Hüllmann Geld. der Stände II, 241. Orig. guelf. II, 405. 
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Zur Erläuterung des Verfahrens in den italienifchen 
Städten dienen folgende Beifpiele'. AS Genua fürdhtete 
Friedrich I werde die Befchlüffe des ronkaliſchen Reichstages 
(1158) mit Gewalt geltend machen, warb es Kriegsleute, 
Schleuderer und Armbruftfhügen in großer Zahl. Schon 
im Sahre 1155 und wiederum im Jahre 1175, hatte Mai: 
land Söloner angenommen. Funfzig Jahre fpäter bekam 
daſelbſt? der Miles für fich drei Soldi di Zerzoli, eben fo 
viel fuͤr ſeinen Schildträger und für einen anderen: ‚Diener, 
wenn er ihn mitnehmen wollte Sn Verona erhielt: um 
diefelbe Zeit der Hauptmann (capitaneus) nur den doppel- 
ten’ Sold eines Miles’. Auf ähnliche Weife finden wir 
1266, Söldner in Vicenza, 1263, deutſche und italienifche 
Sölöner in Florenz *. Zehn Jahre früher wurde für den 
lombardifchen Bund feſtgeſetzt: jeder Nitter der drei Pferde, 
darunter einen Streithengſt hält, bekommt täglich ſechs 
kaiſerliche Solidi, vier hingegen, ſobald er nur zwei Pferde 
halt. Doch fol man fich bemühen Züchtige für geringeren 
Sold aufzufinden. Fehlt e8 an foldhen, fo wählt die Stadt: 
obrigfeit und der Abgeoronete des Papftes brauchbare Män- 
ner unter denen aus, die nicht ohnehin’ fchon dienftpflichtig 
find. Graf Thomas von Savoyen ftellte im Jahre 1225 
den Genueſern zweihundert Milites auf zwei Monate, und 
erhielt für jeden Miles und deffen zwei Knappen und Schild: 
träger monatlich fehsundzwanzig Pfund, fir ſich hundert 
Mark und für jeden der drei Hauptleute funfzig Mark. 
König Manfred gab den aus Piacenza Vertriebenen monat: 
lich für den Reiter drei Pfunde und für den Fußgänger ein 





- 1 Davorio prospetto 29. Rovelli’II, CLXXI. Caffari 270. 
2 Giulini zu 12238, p. 424. — 
3 Campagnola c. 132. IR 
4 Verci Trivig. II, urk. 157. Excerpta Magliab. 43 * 41. 

6 Murat. antig. Ital, IV, 490. 

- 6 Barthol. annal. 
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Pfund Imperialen ;, Er erlaubte den Einwohnern mehrer 
von ihm abhängigen Orte Sölöner zu flellen, wenn fie den 
Kriegsdienft nicht felbft übernehmen wollten?. Heinrich DU 
von England gab im Jahre 1254 täglich fechzig Schillinge 
(solidos) Sterling, zur Unterhaltung von zwanzig Nittern 
und zwanzig Knappen?’. Sanutus berechnete im Anfange 
des vierzehnten Sahrhunderts die Koften der Beſoldung, 
Ausrüftung, Ernährung eines Heeres von 15,000, Fußgän: 
gern und’ 300 Reitern jährlich auf 600,000 —— den 
Floren zu zwei venetianiſchen ſchweren Schillingen ”. Ferner 
ſchlaͤgt er die Koften des Ueberfegens nach Paldftina, Schiffe, 
Eifen, Zelte, Erfaß der Pferde: u. ST. f. noch auf —— 
— an. 

Alle Söldner (und dies iſt eine Hauptſache) * 
nur auf die Zeit des wirklichen Krieges angenommen, nach 
deſſen Beendigung aber ſogleich entlaſſen ©. 

Nur im oſtroͤmiſchen Reiche ſcheint man, ſo wie u 
alle: Sahrhunderte fremde: Söldner’, fo auch im Frieden 
mehr ftehende Mannfchaft unterhalten zu haben, als im 
Abendlande. Und dennoch Fonnten die Byzantiner weder 
den Zürfen, noch den Abendländern widerftehen, wozu freilich 
— viel andere, beſonders moraliſche Gruͤnde mitwirkten 


3 Bon der Verpflegung des Heeres. 


ée⸗ fehlt uns faſt an allen Nachrichten uͤber die Art, 
— Kriegsheere verpflegte: allein eben dieſer Mangel 
an Berichten, verbunden mit der Kunde von ſo vielen Un— 
fällen, welche — z. B. waͤhrend der Kreuzzüge — durch 
Hunger und Durſt entſtanden, beweiſen: daß es an allge— 





1 Johann, de Mussis. Placent, chron, mser, 
2 Benigni T, ur. 32. 
3 Militum et Servientium. Chart, Vascon. Henric. IT, anno 36, 
p. 1, membr. 6. Xbfchriften Brequignys in Paris, 
4 Florenum soldis duobus Venetorum grossprum. Sanutus 36. 
5 Cinnamus 3, 4. 
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meinen und genügenden Anftalten fehlte, und der Einzelne, 
welcher fih in der Regel felbft beföftigen, Eleiden und waff: 
nen follte, oft. fo forglos, oft aber auch ganz außer Stande 
war für fi) allein das Nöthige herbeizufchaffen. In ber 
Regel nahm man was man vorfand, und BVerfprechungen 
Alles zu bezahlen wurden, da die Einzelnen dürftig und 
habfüchtig waren, allgemeine Kriegskaſſen aber faſt gänzlich 
fehlten, gewiß eben fo wenig gehalten, als in unferen Ta: 
gen. "Einzelne Entfhädigungen übermäßig Mitgenommener 
und willkürlich Behandelter, fanden: jedoch — aus 
Mitleiden ſtatt | ® 

‚Der ſchon genannte Sanutus giebt zwar? — eine 
lehrreiche Berechnung über die Art und die Koſten der Ber: 
pflegung eines Heeres: fie bleibt indeß bei der Ungewißheit 
der Maaße und Gewichte in mehren Theilen: ebenfalld duns 
fel. Täglich bringt er ein und einhalb Pfund Brot, eine 
Portion Wein und wöchentlich dreimal Fleiſch zum Anſatz. 
Außerdem Käfe, Bohnen, andere — du — *— 
ſelnder Bekoͤſtigung u. ſ. w. 


4. Von Kriegsabgaben * 


iſt ſchon Einiges bei der Lehre von den Steuern aige 
theilt worden; wir fügen hinzu: daß Anfangs jene mehr 
in einem Loskaufe von der Pflicht perfünlichen Mitziehens 
beftanden ?5 fpäter dagegen unter dem Namen von Beben, 
erbetenen Steuern, ein regelmäßiger Beitrag zu öffentlichen 
Ausgaben wurden. Die Grundfäße, welche man bei ihter 
Hebung, Bertheilung und Verwendung befolgte, waren fehr 





1 Geſch. der Hohenft. Bd. II, ©. 19. 
2 Sanutus 60. 


3 So kaufte fi) 1220 der Abt von ©. Gallen mit Geide vom NRd⸗ 
merzuge los. Arx 1, 336. Desgl. mehre Staͤdte. Huͤllmann 
Finanzgeſch. 181. — Wir finden, daß nach einigen Verträgen der 
einem anderen zu Huͤlfe ziehende Fürft, die Koften des ar. vergütigt 
erhielt. Würdtw. subs. VI, 432, 
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wverſchieden, und ruhten oft auf ganz einzelnen Verträgen. 
So lange der Adel noch perfönlich mitzog und die Geiftlich- 
keit ihre Freiheit geltend machen fonnte, traf die Bede nur 
die uͤbrigen Einwohner: ſobald dies aber nicht der Fall 
war, oder die Beden bloß als Beihülfe zu allgemeinen 
| Ausgaben betrachtet wurden, blieb Feine hinreichende Urfache 
ſich von ihrer Zahlung auszufchließen. Daß König Wilhelm 
von Holland die Einwohner der Burg Friedberg nicht bloß 
vom Kriegsdienfte, fondern auch von allen Kriegsabgaben 
freifprah, kann nur als mißbräuchliche Ausnahme betrachtet 
* die dem Ohnmaͤchtigen abgepreßt wurde 

‚ Obgleich das Geld damals im Ganzen eine geringere 
Wichtigkeit beim Kriegführen hatte, als jest, fo finden ſich 
doch ſchon drüdende Kriegsfchulden (3. 8. in italienifchen 
Städten, Kaifer Friedrichs U u. a. m.), mit deren Abe 
zahlung es nicht fehr pünktlich herging. Deshalb faßte 
die Hauptverfammlung der. Giftertienfer den vorfichtigen 
Beſchluß: daß Feiner ihrer Aebte einem Kriegführenden, 
während des Krieges, irgend etwas geben oder ' leihen 
bürfe ?. 


5. Bon ber Bewaffnung. 


8 dürfte gerathener feyn die Nachrichten, welche‘ fich 
über die Bewaffnung finden, nach der Zeitfolge, als nad 
den Gegenftänden zu ordnen. 

Die meiften Pilger des erften Kreuzzuged waren unge— 
harniſchte und nur mit hölzernen Bogen bewaffnete Fuß: 
gänger ’. Es galt ſchon als Auszeichnung, ein gutes Schwert, 
ober eine fünftlichere Armbruft zu befigen, welche kurze, 
* are Bolzen fchoß *. 





I Strubens Nebenftunden II, 208, 335. Meermann II, 102. 
2 Holsten, codex II, 396. 
3 Guib. hist, Hieros. 471, 537. Wilh, Tyr: 716. 


4 Anna Comn, 113, 137, 230, 310, 315. Alb, Acq. IV, 6. 
Schlieffen 97, 
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Die, Ritter trugen von Eifen geflochtene Schuppenpans 
zer, große mit Silber und Gold gefhmüdte, oder bunt 
bemalte Schilde von Stahl oder feftem mit Eifen »befchla: 
genem Holze'. Sie waren mannichfach. gefaltet, gewoͤhn⸗ 
lich) am Rande etwas zurüdgebogen und in der Mitte mit 
einem hervorragenden Nabel verfehen. : Den: Kopf bededte 
ein ‚einfacher oder mit. Zinken und Zierrathen- verfehener 
Helm, die Lanzen von Efchenholz hatten fehr fcharfe eiferne 
Spitzen. Der Angriff: folcher Ritter war in freiem Felde 
unwiderftehlich, jeder: Pfeil: prallte von’ ſolchen Rüftungen 
ab. Deshalb richtete, man die Geſchoſſe meift! auf die 
Pferde: denn wenn, dieſe flürzten, nahm der Reiter oft 
Schaden, oder er war doch. als Fußgänger unbehuͤlflich und 
ungefaͤhrlich. Laut) einer Nachricht * hatten die Türken da: 
mals nur Bogen und. Pfeile, und lernten erſt von den 
Kreuzfahrern Ruͤſtungen, Lanzen, Schwerte und Schilde 
kennen; womit aber eine zweite im Widerſpruche ſteht: daß 
in Korbugas Heere die fogenannten Agulanen, und‘ felbft 
ihre Pferde, ganz in Eiſen geharnifcht waren und bloß mit 
dem Schwerte fochten ’. 

Sm Sahre 1115 trug eine Shen, im SHeere — 
richs V vor Köln undurchdringliche Harniſche von Horn‘. 
Genua hatte im Sahre 1120 ein Heer von 22,000 Mann, 
darunter 5000 mit. eifernen Harnifchen und «Helmen‘. 


ra area 
.. a Ar ? 





„1 Schahabedd. 586. Mon. boica III, 582, er? 
2 Vitriac, hist. Hier. 1116. 
3 Gesta Franc, 15. Geſch. der Hohenft. Bo. L, e. 153 
4 Loricis corneis ferro impenetrabilibus, S. Pantal. chr. Würdtw, 

Colon. chr. S. Pantal, 915. — Die leichte Neiterei der Ungern war 

mit Bogen und Schildern; bie fchwere, deren Pferde ſelbſt an Kopf 

und Bruſt Harniſche trugen, mit langen Schwertern und Lanzen be⸗ 
waffnet. Die ſtaͤrkſten Reiter und Pferde ſtellte man in die erſte Reihe 
und kettete, zu deſto unwiderſtehlicherem gr die * der ren 

an einander. Engel I, 256. 

5 Caffari 254. 
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Das Fußvolk war damals in der Regel nur mit Bo: 
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gen und Schleudern bewaffnet‘. Daffelbe gilt für) das 


Fußvolk Kaiſer Friedrichs 1? Bei feinem Kreuzzuge ge: 


ſchieht auch der, mit Eiſen gepanzerten Pferde Erwähnung”. 
Richard Löwenherzitrug vor Akkon ein Panzerhemd, und 
ſchoß vortrefflich mit der Armbruft*.; Türken und‘ Chriften 


hatten daſelbſt zweifchneidige, Schwerter und mit: Spigen 


verfehene Streitkolben. Jene waren ſelten geharnifchtz fie 
trugen eine leichte vorn geftählte, Lanze und an der Seite 


einen kurzen Säbel, wurden aber auf ihren. fchnellen ges 


wandten ‚Pferden, den ſchwer —— price Rittern 
oft ſehr gefährlich. AU 

Um: diefelbe Zeit war die, Bribwache: König Philipp Au⸗ 
guſts mit Streitkeulen von Erz bewaffnet‘. Koͤnig Hein⸗ 
richs I von England Kriegsgeſetze lauten dahin? jeder Ins 


_ Haberıreineß ‚einfachen: Witterlehns: foll haben · Darnifch, 


Helm, Schild und: Lanze, , Eben fo jeder freie Mann der 
fechzehn Mark Einnahme: bezieht. Wer hingegen nur bis 
zehn. Mark einnimmt, hat ‚bloß einen“ Halsberg, Sturm: 
haube und Lanze. + Der, Bürger waffnet ſich mit Bruſt⸗ 
wams, Sturmhaube und Lanze, Niemand darf diefe Waf⸗ 
fen, verkaufen, verpfaͤnden oder verſchenken; ſie gehen auf 
ben Erben oder, wenn dieſer zum Kriege unfähig ift, auf 
deſſen einſtweiligen Stellvertreter über. Wer mehr als die 
vorgefchriebenen Waffen: —* vol fie —*— ober; verkau⸗ 


rn Sram om sihına ton onu 


ı &o 1132 die Normannen in Sicilien (Guil. App. III, 266). 
Desgl. die Dänen (Saxo Gramm. XIV, 402). Die Frieſen: 'armati 
ut solent galeis clavatis, clipeis, mucronibus, et, venabulis. ‚Hol- 
land, chron. zu 1166, 


2 Radev. I, 26. Aus ben Schleudern warf man "bteterne‘ Bonen. 
Günther IT, 520. Guil. App. II, 260. Otton, Fris. vita IT, * 


3 Frider. exped. Asiat, 509, 

4 Vinisauf VI, 21; III, 8, 9, 12, 

5 Rigord. 36, Bened. Petrob. I, 565. 

6 Sparke script. 81. | 
V, 36 
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fen; Ausfuhr von Waffen ift verbotenz Fein Zube u. Sen: 
fen befißen. 

Sn der Schlacht: bei Boupines 1214 finden wir 
feit3 ganz ungeharnifchtes Fußvolk mit Keulen, Spießen 
Schwertern und Bogen bewaffnet '; andererfeits Ritter mit 
fo ftarken Panzerhemden, Bruft= und Bein=Harnifchen ver: 
fehen, daß: Fein Schwertftteich hindurchging. Mehre Deutfche 
- flachen: mit: langen, dünnen, dreifchneidigen Degen vr er 
ner gefchiekt ‚von den Pferden herab. 

Die Saräcenen in: dem Heere Friedrichs II waren faſt 
lauter Bogenfchügen*. "In der Schlacht Karls I gegen Man⸗ 
fred fochten die Deutfchen mit längeren Schwertern und 
Keulen; doch gelang ed den Frangofen fie zu unterlaufen und 
mit ihren Eürzeren Waffen die Fugen der Ruͤſtungen zu 
treffen. Eiferne Keulen führten Manche ums Jahr 1260 
in Zuscien®. Ferrara befahl 1279: jeder Kriegöpflichtige 
ſolle haben ein Panzerhemd, einen eiſernen euer 
Pan) Schild, Lanze, Schwert und Do’. | 

Sn feinen Vorſchlaͤgen über Bewaffnung eines Hectes 
erwähnt Sanutus außerdem noch eiſerner Handſchuhe*; des 
Schildes aber nur für den Fall dag man ohne Harnifh 
focht. Das: Schild hing in der Schildfeffel, welche, fo wie 
die Waffen überhaupt, bei den Neicheren gar fehr geſchmuͤckt 
war '.; An mehren Orten, fo in Ravenna, ging die Pfän= 
dung nier auf die Waffen’; anderwärts, z. B. in Verona 
und Mailand, durfte man mehre Arten derfelben während 





1Briton. Phil. 151, 230. Rigord. 58, 59. 

2 Roland, Patav. V, 3. Cereta zu 1237. 
3 Descript. victor. Caroli 845, 

4 Malespini. 173. , 

5 Murat. antig. Ital. II, 487, 

6 Sanut. 59. ; 

7 Nibelungen 1754 — 56. 

8 Fantuzzi IV, 69. 
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des Friedens nicht tragen, und unvorfichtiger Gebrauch der 
erlaubten wurde geftraft'. | 

»Fürften und Städte hielten gleichmäßig wöhlsrtfehene 
— * ja ſelbſt Grafen und Ritter beſaßen oft an⸗ 
ſehnliche Waffenvorraͤthe?. 
Die Oftrömer hatten in Hinficht der Bewaffnung vor 
den abendländifchen Völkern «nichts voraus. Ums Jahr 
1150 trugen fie runde Schilde und gebrauchten in den 
Schlachten. fat nur Bogen und Pfeile’. Kaifer Emanuel 
gab ihnen laͤngere Schilde, lange Wurffpieße und uͤbte vor 
Allem: die Reiterei, damit fie allmählich der befferen abend⸗ 
Ländifchen: gleich Fomme. Die Waraͤger, welche im Jahre 
1182 im griechifhen Heere bei Dyrrachium fochten*, hatten 
zweifchneidige Schwerter, aber weder Schild noch Bruft: 
harniſch, und wurden daher von ben befchildeten, mit län- 
geren —— verſehenen Normannen leicht verwundet. 


6. Bon bem Kriegszeuge. Alahaiten 


Bei Weiten den größten Werth; legte man damals auf 
perfönliche Zapferkeit, verfchmähte aber doch. die Mittel nicht 
ganz, welche die Kunft in Hinficht auf Bewaffnung,’ Anz 
griff und Vertheidigung darbot. Manches diefer Art: mochte 
ſeit der alt=römifchen Beit fich erhalten haben: daß aber im 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderte das Wurfgeſchuͤtz, 
die Belagerungsthürme, die Kunft des Minirens u. f. w. 
veroollfommnet wurden, ift durch ausdruͤckliche Zeugniffe er: 
wiefen. Auch lautet ein Beſchluß der zweiten Tateranifchen 
girchenverſammlung von 1139*: „wir verbieten er N ern 


2 wu 





1 Campagnola cap. 138, Davorio 60, 


2 1180 hinterließ der Graf von Falkenſtein 60 hastilia, 4 — 
6 tubae, 15 loriene, 8 ocreae ferreae, 12 ferrene ligne etc. 
Monum. boica VII, 502. | 


3 Cinnamus 56 

4% Gaufr, Malat, II, 27, Hist. Sieula 771, 

5 Goneil, XII, 1506, no, 29, Murat. antiq. Ital. II, 521, 
36 * 
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des Bannes,) daß jener todbringende ‚und: gottverhaßte Kunſt 
des Baues von Wurf: und Pfeil-Gefchoffen fernerhin ge— 
gen katholiſche Chriſten getibt werde.” — Hiemitrift: weder 
ein allgemeines. Verbot. alles Krieges, noch aller’ Waffen 
ausgefprochen; fondern nur derer, welche größere Maffen, 
oder eine: größere Zahl von Geſchoſſen in die Ferne trieben. 
Mar nahm indeß. auf diefen Kirchenfchluß keine Ruͤckſicht; 
vielmehr wurde die Kunſt des Maſchinenbaues vorzugsweiſe 
in Italien ausgebildet. Daͤnemark lernte dieſe Dinge erſt 
im Jahre 1134 durch Deutſche Eermen!, und ſelbſt Frank⸗ 
reich ſtand hierin bis auf die Zeit Koͤnig Philipps Auguſts 
ſehr zuruͤck. Doch ‚dienten die Kreuzzuͤge, wo ſo viele Voͤl— 
ker neben einander kriegten, zu ſchnellerer Verbreitung der 
Kenntniſſe und Handgriffe; auch wurden die Abendlaͤnder 
keineswegs von den Muhamedanern uͤbertroffen 
Das Wurfgeſchuͤtz war won verſchiedener Bauart, 
Zuſammenſetzung und Kraft. Man ſchoß damit nicht bloß 
regelmaͤßige, dazu bereitete Kugeln, fondern Dinge der man: 
nichfachften Art ir: Steine, Pfeile, Lanzen, mit Nägeln be: 
fchlagene Balken, mit Brennftoffen angefüllte Fafferz ja zum 
Spott, warf man Leichname, todte Efel u. dergl. bis über 
die Mauern ı belagerter Stadte?. Dies beweifet, wie groß 
die: Kraft: jenes: Wurfzeugs geweſen ſey; auch finden‘ wir- 
erwähnt, daß vier Männer dazu gehörten ‚einen: Wurfſtein 
zu: heben ‘, daß ganze: Mühlfteine fortgefchleudert wurden, 
und ‚Andere Mafchinen: viele Eleinere Steine, oder. Pfeile: 
auf einmal in eine große Weite trieben; ja) beider Bela— 
gerung Emeſas im Sahre 1248, ließ der Sultan Eyub, 
Steine von 140 Pfund ee —— in die a 
werfen? Ä | a & BD 3 





- . ö . * — 


— Be xıU, 381, „Briten, Phil: 16; — 
2 Schahabedd. 634. ‚di ‚muneN 
3 Ghirard. I, 176. Griff zu 1249, 8 
4 Brit. 1. c. — Fale. 296. Math. Par. addit. 108... 

5 Abulf; is) F J— J 
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Gegen die Kraft ſolchen Geſchlitzes fuchten ſich Belagerer 
wie Belagerte auf mannichfache Weife zu fügen. Flecht— 
werk von Weiden, Schanzkörbe', in ſpitzem Winkel ver: 


bundene Sturmdächer, an den Mauern aufgehangene weiche 


Gegenſtaͤnde, z. B. Saͤcke voll Heu u. dergl. nahen mit 
mehr ober weniger Erfolg angewandt. 

Nacht dem Wurfgefchlige verdienen die Biräkerunyer 
thürme einer ausgezeichneten Erwähnung. Die Haupt: 
abſicht war, fie von folder Höhe zu erbauen und den 
Mauern zu nähern, daß man durch Fallbrüden die letzten 
betreten und wie auf gleichem. Boden den Kampf beginnen 
koͤnne⸗ Die Belagerten hingegen verhinderten "auf "alle 
Weiſe das Ebenen des Bodens außerhalb der Mauer, oder 
ſteckten den genäherten Thurm in Brand; wobei) fie ſich 
nicht bloß Fünftlich bereiteter Brennftoffe bediente, fondern 


Alles was nur brennen wollte, bisweilen felbft Schweine: 


fleifch, in großer Menge hinabwarfen?. Haͤute, naffe Ueber: 
zuge, Sand, Eſſig und andere Mittel wurden dann ange: 
wandt, um das Feuer abzuhalten oder zu loͤſchen“ "Einige 
Male glüdte es auch den Belagerten, einen großen Bal⸗ 
ken fo geſchickt gegen die Fallbruͤcke zu ſtemmen, daß man 
fie auf Feine Weife herabtaffen Konnte’. Anden Mauern 
aufgehangene Balfen ließ man auf die -herzudringenden 
Feinde fallen und zog fie dann wahrfcheinlich wieder in die 
Höhe®. Die —— — auf — — oder 





a Vinisauf IT, 8. Murat. antiq, Jtal, II, 478, wer * 
2.1190 bei der Belagerung. von Alkkon, ſchuͤtteten die Chriſten einen 

und naͤherten ſich der Stadt, indem ſie die Erde immer weiter 
vorwarfen. Ibn Alatsyr 517. * 

3 Roland, Patav. VIIL, 13, 

4 Wilh. Tyr. 755. Otto EL 1051. Math, Par. 208. .. 

5 Anna Comn IV, 89. | | 

6 Diu mure was behangen 


Mit grogen blochen finewel (malgenfbrmia — 
Die waren an ber wer fo fnel; 
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wie Schlitten fortgefchoben. Einen der größten ließ Frie— 
drich I bei, der Belagerung von Gremona errichten‘. Er 
war ſechs Stodwerfe hoch, unten fo weit und breit daß 
taufend Menſchen Plas hatten, nach oben hingegen fchma= 
Ver: und enger. Ein Verſuch, die Art und Weife des Baues 
der Belagerungsthürme und des Geſchuͤtzes nähen m ent⸗ 
wickeln, wuͤrde hier nicht an feiner Stelle feyn?. .. 
Des Minirens, Untergrabens war man nicht. ‚ganz 
unfundig und trieb es hauptfächlich auf zweierlei Weiſe. 
Entweder nahm man Steine aus dem Grunde der Mauern, 
flopfte an ihre Stelle leichte, Brennbare Dinge umd zuͤndete 
diefe hierauf an, daß fie zu geringer: Afche verfchwelten und 
der ganze obere Bau einſtuͤrzte. Oder man grub, oft mit 
Hülfe von Bergleuten, Gänge welche unter die Mauern 
hinweg in die Stadt führten.  Hiegegen fuchte man fich 
durch Duergraben, Feuer, oder wenn diefe Mittel m ze 
famen, durch herzhaften Kampf zu fihern® £ 

Das griehifhe Feuer Eannten in diefer Zeit Srie- 
chen und Saracenen, und machten davon beim Land= und 
See: Kriege wirffamen Gebrauch“. Es roch fehr bel, ver- 
zehrte felbfi Steine und Eifen und war nicht er Waſſer, 
mail aber mit‘ Sand und Effig zu loͤſchen Im Jahre 





REN ieman an den graben gie, 

Und man die bloche fallen lie, fi 

So hurten (ftießen) fich die viende wider 

In den tiefften Graben nider. Wigalois 10747. 

1 Vincent. Prag. 65. Mancherlei ift bei Erzählung von Belage: 
rungen in der Gefchichte der —— vorgekommen, was ich nicht 
wiederholen mag. 

2 Eine Hauptftelle findet fi) in Sanut. secret. 80. | 

3 Anna Comn. 305. Wilh. Im. 61* Arnold Lub, III, 36; V, 
4. Jamsilla 506. Ä — 

4 Vinisauf III, 9. Histor. Er 1167. Admont. chr. zu 1221. 
Cinnam. 129.. Wolfram von Eſchenbach (Parcival 149) nennt 
es: das heidnifche wilde Feuer: Hagen erwähnt es V. 775 in feiner 
Chronik von Köln. 
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1248 warfen e3 die Aegypter in Maffen wie eine Zonne 
groß, weit durch die Lüfte. Das Geräufch glich dem 
Donner, und jene Maflen, welche einen langen Schweif 
batten wie ein fliegender — 2 — verbreiteten ungemein 
große —— 


— “m/s 
* Feſtungen, Befeſtigungskunſt. 

Rh Kunft des Angriffes und der Befeftigung hand, wie 
—ã fo: auch im Mittelalter, ungefähr auf derſelben Höhe. 
Graben, Mauern und Thürme waren die drei Hauptbeftand- 
theile aller Befeftigung der Städte und Burgen. Außer: 
dem erbauten aber, befonders in Italien, einzelne Familien 
fefte Thürme mitten in der Stadt?, welche ihnen: bei den 
fo häufigen inneren Fehden zu Feftungen dienten, bisweilen 
aber auf Befehl der Obrigkeit niedergeriffen, oder doch er- 
niedrige wurden. Nicht Jedem war erlaubt fefte Schloͤſſer 
anzulegen; vielmehr ließ ed König Konrad im Jahre 1241 
dem Erzbifhofe von Köln durch den Herzog von Limburg 
unterfagen?. Allmaͤhlich aber, und in Zeiten gefunfener 
Föniglicher Macht, verfuhren Herzöge, Landgrafen und ans 
dere Fürften eigenmächtig, ertheilten Erlaubniß und exließen 
Berbote. Mehre Male behielten ſich Könige für den: Fall 
der Gefahr das Befagungsreht in Burgen vor, welche fie 
zu Lehn gegeben hatten*. Nur in der höchften Noth und 
bei BVertheidigung gegen die Heiden, durfte man Kirchen 
befeftigen und fie als Burgen gebrauchen’. Soldaten und 
Unterthanen mußten beim Mafchinen= und Beftunge- Bau 
Hülfe Ieifen?: 


Joinville 39, 
2 Maälespini 80, 
3 Gudenus II, M2, Strubens Nebenft. V, 151. 
'# Bonelli notiz, IT, urf, 443, 
5 Coneil, XIII, 800, no. 9. 


6 Die Soldaten Friedrichs IT mußten eine Burg in Brundufium 
bauen. Andria 384, Rich. 8, Germ, 1044. 
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"Nicht immer fehloß man den belagexten Ort von allen 
Seiten ein; öfter: ſuchte man an einer Stellen durchzubtechen 
unbe die Befeſtigung zu zerftören. ı | re 

Als Kaiſer Friedrich I feinen —— den Landgra⸗ 
* Ludwig den Eiſernen ums Jahr 1170 in Naumburg 
beſuchte, lobte er das Schloß aus vielen Gruͤnden, tadelte 
aber, daß es nicht mit Mauern befeſtigt ſey. Der Land: 
graf erwieberte: die ließen ſich in dreien Tagen auffuͤhren; 
worüber der Kaiſer laͤchelte und ſagte: dies ſey unmöglich, 
wenn auch alle Steinmetzen aus Deutſchland gegenwaͤrtig 
wären. Allein ſchon am anderen Morgen forderte der Land: 
graf den Kaifer auf, die. Mauer zu beſehen: er hatte alle 
ſeine Mannen durch Eilboten berufen, und ſie ſtanden in 
glaͤnzender Ruͤſtung mit ihren Dienern eng an einander ges 
reiht um das Schloß. Da ſprach Friedrich "7 nie ſah ich 
ſo koͤſtliche und edle, nie beſſere, feſtere und ſchoͤnere Mauern 
als dieſe, das will ich Gott. bekennen; habt Dank, daß 
ihr mir ſolch eine Mauer gezeigt und gemacht habt.” — 
Nun ſandte der Landgraf auch nach allen edlen und ſchoͤnen 
Frauen und behielt fie, dem Kaiſer zu Liebe, drei Tage bei 
fi, welde mit Tanz, Lanzenſtechen und anderen Feſtlich— 
Feiten fröhlich hingebracht wurden. — Aehnlich und unähn: 
lich iſt folgende Erzählung. Dlivier Garifendi erfchlug den 
Sohn des Tomafo Bulgari, wurde deshalb "aus: Bologna 
verbannt , und erwarb im Dienfte König Philipp‘ Augufts 
große Summen, welche‘ er feiner Frau ſchickte um dafür 
einen: feften Thurm' zu erbauen. Diefen verlangte Garifendi, 
als er nach aufgehobener Verbannung zuruͤckkehrte, beftig 
zu ſehen; aber die Frau führte eine große Zahl armer Leute 
vor, welche fie mit jenem Gelde unterftügt hatte, und ſprach: 
„Siebe bier den Thurm! Diefe werden dir, wenn du ein 
tapferer Mann: bift, beiftehen um Rache zu’ nehmen» an dei: 
nen Feinden.” Hiedurch und durch den Eifer des Haufen 
— ſen, eilte ec! hen, —— der — 





3 Ursinus zu 1170, p. 1268. Re ne Auot 
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oͤdtete ſchon unterwegs einen Bruder des Tomafo, erftürmte 


das Haus und brannte es nieder, ohne daß range = 
hen zu widerfegen?. 1 m 

ui J 8, Bahnen, ele eigen Kriegsmufik.. 
Zu feiner Zeit konnte man der ——————— für 
einzelne Abtheilungen der Heere entbehrem, und fo finden 
wir auch Fahnen und Feldzeichen im zwölften und dreizehn: 


. ten Jahrhunderte, mit mancherlei Abzeichen und Abbildungen 


verfehen?; größer, eigenthuͤmlicher, bedeutfamer war "aber 
das Karrocio, der Fahnenwagen, welchen der Erzbifchof 
Aribert von Mailand ums Sahr 1138 erfunden haben fol? 
Diefe, hauptſaͤchlich in den italienifchen Städten gebrauch: 
lichen Sahnenwagen waren unter einander im Wefentlichen 
aͤhnlich, und nur in Nebendingen verſchieden. Sie ruhten 
auf vier Raͤdern und wurden von vier weißen oder rothen 
Ochſen gezogen, welche man gleich dem Wagen mit weißem 
oder rothem Tuche behing*. In der Mitte diefes, noch 
auf andere Weife reich gefhmüdten Wagens fand ein nach 
allen Seiten mit Striden wohlbefeftigter,, leicht aufzurich- 
tender und nieberzulegender Maftbaum, an deſſen Spige 
ein Kreuz, ein Heiligenbild, oder die‘ Stadtfahne: befeftigt 
war. Außer dem prachtvoll gekleideten Stierführer gehörte 
zum Karrocio eine auserwählte Schaar tapferer Vertheidi— 
ger, eine beftimmte Zahl von Zrompetern und Mufifanten, 
einige Feldſcherer, endlich ein Priefter zur Abhaltung des 
er z. un diefe un Don Mas 


"1. Chirard,, I, a — hist, Bol. 82. | 

2 3.8, 1133 in England: in similitudinem draconis. Ethelred 
de bello Stand. 346, du 

3 Rovelli II, 102, Rink de carrociis, und vor allen bie Dissert. 
in ben Antich, Longob, Milan. no, 18. — Lohengrin ©. 1%. 

4 Abbildungen bes Karrocio. Vedriani II, 136, Platina hist, Mant. 
660, Maffei annal. 565. 


5. Giulini zu 1228, p. 424. Allo Parma III, 983. -Davorio 21, 
Roland, Patav. IX, 2, Ghirard. I, 90, 93, 
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gen, theild hatten fie auf demfelben hinreichend Platz. Ber 
des Karrocio ward vor feinem: Gebrauche feierlich eingefeg- 
net, und diente nicht bloß als Hauptfahne des Heeres, welche 
bis zum Zode zu vertheidigen Pflicht ſey; fondern war auch 
in gewiffen Sinne das Hauptquartier, von wo aus alle 
Befehle ergingen und alle Kriegszeichen gegeben: wurden. 
Außerdem «nahm man oft eine Kriegöglode (martinella) 
mit ins Feld, welche entweder am Karrocio angebracht, oder 
auf einem: eigenen Wagen nebenher gefahren: * m ni 
zu mancherlei Zeichen gebraucht wurde. 

Im Heere Kaiſer Friedrichs I befanden ſich Elephan⸗ 
ten mit Thurm und Fahne nach Art des Karrocio ge— 
fhmüdt!. Kaiſer Otto IV hatte in der Schlacht bei Bou- 
vines einen Fahnenwagen, über deſſen Maftbaume ein, auf 
bezwungenem . Drachen fißender, goldener Adler befeftigt 
war? König Richards Fahnenwagen gli dem mailän= 
difchen?. Die gewöhnliche Reichsfahne war ein —— 
Adler. 

Beim Anfange der Schlacht erhob man oft ein inch: 
tiges Gefchrei, nicht felten aber auch einen feierlichen mit 
Inftrumenten begleiteten Kriegsgefang *. Bei allen Hee— 
ven, auch bei denen der Kreuzfahrer und unter den Türken, 
finden wir Friegerifche Mufik, ern —** —2** 
Pfeifen u. dergl.. 


9. Bon Bea 0 Strafen und Beloh⸗ 
nungen. 


In Heeren von ſo bunter Aufn wie * 
des zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderts, wo ſo viele 





1 Salimbeni 245. 
2 Rigord. 58— 59. 
3 Vinisauf III, 10. Gatter. comm. Götting. 1790, p- 228. 
4 Murat. antig. 'Ital, II, 531—34. Saxo Gramm. XIV, 591, 
* VII, 516. 
5. Frid. exped. Asiat. 516, 517. Vinisauf II, 18. Günther 
vIr, 516. | 
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Theilnehmer ſich auf gewiffe Weife für felbftändig und un: 
abhängig hielten, wo ſo viele es ald Kennzeichen und Recht 
des freien Mannes betrachteten, fich felbft Recht zu nehmen, 
fonnte es an Streit mancherlei Art und in den niederen 
Kreifen an Freveln nicht fehlen.  Züchtige Heerführer gaben 
deshalb angemeffene Kriegsgefege, und da wir die beim 
Kreuzzuge Richards und Philipp Augufts ergangenen be— 
reits an anderer Stelle mitgetheilt haben’, fo folgt hier 
das Wefentlichfte ‚aus denen, welche Kaifer Friedrich I im 
Sahre 1155 erließ?. Niemand darf Streit erheben und 
am wenigften feine Genoffen zur Theilnahme auffordern. 
Niemand fol Streit mit Schwert, Lanze oder Pfeilen ſchlich⸗ 
ten wollen, fondern gepanzert und nur. mit. einem Stode 
bewaffnet hinzutreten. Hat ein Ritter (miles) durch Auf: 
ruf allgemeineren Zwift veranlaßt, fo verliert er feine Waf- 
fen und wird vom Heere weggejagtz that es ein eigener 
Mann, fo muß ihn fein Herr löfen, oder jener wird ges 
ſchlagen, kahl gefchoren und auf der Bade gebrandmarft. 
Mer einen Anderen verwundet, verliert die Hand; wer ihn 
tödtet, den Kopf. Raub erfeht der Ritter doppelt, der 
eigene Mann wird als Erfag vom Herrn übergeben. oder 
gefchoren und ‚gebrandmarft, Jeder ift verbunden Raub zu 
hindern; kann dies ohne Gewalt nicht gefchehen, fo muß 
er wenigftens vor Gericht Anzeige machen. Wer eine lie 
berliche Dirne bei ſich beherbergt, verliert feine Waffen; ihr 
ſchneidet man die Nafe ab. Für den erften Diebftahl wird 
der Knecht gefchlagen, gefhoren und gebrandmarktz für den 


. zweiten aufgehangen. Ward er nicht auf der That ertappt, 


fo mag er ſich durch die Feuerprobe reinigen, oder der Herr 
feine Unfhuld befhwören. Der Kläger hingegen fchwört, 
daß er ihn aus feinem anderen Grunde belange, als weil 
er ihn für fchuldig halte. Wer ein fremdes Pferd findet, 


fol es nicht ſcheren, ober auf andere Weife unkenntlich ma— 





J Geſch. ber Hohenſt. Band II, ©. 469, 
2 Radev. I, 26. Günther VII, 250. 
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chen. Niemand darf herrenloſe Knechte aufnehmen. Schimpf⸗ 
worte büßt man mit zehn Pfunden im Heere umlaufenden . 
Geldes. Mer: volle :Weinfäffer findet, muß fie worfichtig 
anzapfen, daß fie nicht zerbrechen und der Wein verloren 
geht. Bei Eroberung einer Burg mag man das Gut neh: 
men, darf fie aber ohne: höheren "Befehl nicht‘ anzuͤnden 
Deutfche und Staliener erhalten, fofern fie fih nicht unter 
einander: verftändlich machen koͤnnen, getrennte Lagerftätten. 
Aus Räubern, verlaufenen und 'übermüthigen Soldaten, 
bildeten fich bisweilen Banden und Scharen von mehren 
ZTaufenden, welche unter dem’ Namen ruptarüi, ı Braban- 
tiones, Coterelli das Land durchzogen: und die aͤrgſten Fre⸗ 
vels'begingen'.  Kaifer Friedrich Tun — Ya Vu 
— gegen fie die ernſteſten Maaßregelnnn. 
Der Begriff von Kriegsbanngut (BriegscontteBande) 
war ſchon damals nicht fremd. So durfte z. B.kein Chriſt 
den Saracenen Waffen, Eiſen und Schiffsbauholz zufuͤh 
ven?, oder gar den Oberbefehl in ihren Schiffen uͤberneh⸗ 
men, bei Strafe des Bannes und bei Verluſt der Guͤter 
und der: Freiheit, Die Liebe des Gewinns — sg 
ungeachtet häufige Webertretungen diefes Verbotes. | 
; Bewiefene Tapferkeit‘ ward auf mannichfache' Weile be: 
ihn, insbeſondere mit dem Rechte überall Waffen zu tra: 
gen, oder mit dem Ritterfchlage, . welcher mehre Male eine 
Art von Erhebung in den Adelſtand einſchloß. So wollte 
Friedrich Jbei der Belagerung von Tortona einen kuͤhnen 
Heerſoldaten »erhöhen?z ſo gab er einem Kloſter fuͤr treu 
geleiſtete Dienſte das Recht, feine Leute zu bewaffnen 
ſo verlieh man in Mailand — N F ug 
* Binde. | 


E ah. = 





—— xvI, 697. Martene.coll. ampl, 111,880... 
- 2 Concil. XIII, 429, no, 4. a: 

3 Geſch. der Hohenft. Band II, ©. 29, _ uud hie 

4 Lami deliz. IV, 189. Davorio 25. _ J 
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an ooeg 10. Kriegskunf. 


J 26 bin) vr) E 
| Im Verg leiche n mit | ber. xömifchen Kriegskunſt, war die 


des Mitt alters, ſehr — und gering, wie von eini⸗ 
gen 


es thums nicht ganz unkundigen Schriftſtellern 
Au bekl⸗ agt ‚wird! Bon ‚großen in. einander grei- 
en anen ‚für, ganze Feldzüge, ‚von ‚Trennen, Abſchnei⸗ 
den, umgehen anzer Heeresabtheilungen, kuͤnſtlichen Mar⸗ 
ſchen ‚zur. Vere nigung u, dergl. finden wir ſelten, und faft 
nur, in, den. italieniſchen Kriegen Friedrichs J und II eine 
ah ne der Schlacht bei Legnano und bei Korte⸗ 
oda”. an er Regel, gingen die Kriegfuͤhrenden raſch 
auf a nder los, um, bei der Kuͤrze des Lehndienſtes und 
der —2 des Soldes, ſo ſchnell als moͤglich eine 
* zu liefern und nach deren Gewinn oder. Verluft 
all e. weitere Fehde, aufzugeben, Daher Fam es, daß felbft 
J— an fü ch entſcheidende Schlachten nicht fo große Fol⸗ 





2— [4 
* 
8 






gen hatten, als man erwarten ſollte. 


Oft bildeten die. Schlachten eine Reihe, einzelner Ge: 
fechte; feltener erkennt man einen allgemeinere Plan, deffen 
Theile ‚gehörig in einander. griffen. Und wenn auch, wie 
bei der. Schlacht von Benevent, ein ſolcher Plan entworfen 
ward: ſo kam er nicht zur Ausführung, weil die einzelnen 


Abtheili bes. Heeres ſelten allen eigenen Willen aufga⸗ 
| ey} e Mittel von einem Punkte. aus das Ganze. zu 


‚leiten, und bef immte Befehle an jeden Ort ‚gelangen zu (af: 


fen, minder efannt und ‚ausgebildet waren. 

———6 theilte man jedes groͤßere Heer in beftimmfe 
Abtheilungen: fofern dies aber nah Volksſtaͤmmen unter 
eigenen. Herzoͤgen, oder nach der Lehnsabhaͤngigkeit unter 
dem ‚Sehnehern, oder in den, Städten nad Thoren und 





* eh — **— 16, 4 
2 Geſch. der Hohenſt. Band II, S. 243; III, 614. Das Ungefchid 


große Kriegsplane zu entwerfen und zweckmaͤßig durchzuführen, "zeigt 
fid) beſonders an den Kreuzzügen. 
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Stadtvierteln unter einzelnen Anführern gefhah', waren 
diefe Abtheilungen weder gleich zahlreich, noch gleich. ‚ge: 
waffnet und geübt, noch fo leicht zu vereinigen oder zu tren⸗ 
nen, wie in unſeren Tagen. Bei dieſen Umſtaͤnden kam es 
weniger darauf an und ward weniger verlangt, daß der 
Oberfeldherr ein Kriegskuͤnſtler ſey; doppelt wichtig war es 
hingegen, daß er, als ein Mann von großer Kraft des Ver⸗ 
ſtandes und Charakters, die loſen Theile zuſammenhalten 
und Zucht, Ordnung und Gehorſam begründen konnte. 
Denn ſelbſt der Koͤnig hatte in jener Zeit nicht fo viel Ge⸗ 
walt über feine bunten Heerfcharen, wie jetzt ein geringerer 
Anführer, und die Perfönlichfeit mußte oft allein. erzeugen, 
was jest auf anerkannten Grundfägen beruht und ſich von 
felbft verfteht. Die von den Städten aufgeftellten Bürger: 
heere erfchienen allerdings gleichartiger: allein dadurch, daß 
die Anfuͤhrer (es mochten Konſuln, Podeſta oder beſonders 
ernannte Perſonen ſeyn) von ihren Untergebenen in Hin⸗ 
ſicht der Wahl und Verantwortlichkeit abhingen und haufig 
wechſelten, entſtanden Uebel, welche nicht mit alt: roͤmiſchem 
Sinne beſeitigt wurden. 

In den Lehnsheeren hatte die Reiterei, in den Bürger: 
heeren das Fußvolk das Uebergewicht, bis Heranziehen Der 
veicheren Stadtbewohner zum Neiterdienft und Anwerben 
des Fußvolkes, die Dinge ing Gleichgewicht brachten. Big: 
weilen focht die Neiterei ganz getrennt, insbefondere auf 
den Flügeln; bisweilen-fland fie zerftreut zwifchen ben Ab⸗ 
theilungen des Fußvolkes; bisweilen ftellte man einzelne Fuß⸗ 
gänger zwifchen die Reiter um fie zu unterftügen, „oder 
Schuͤtzen zogen voraus um die Gegner aus der Ferne zu 
reizen und zu verwirren, ehe der eigentliche Reiterangriff 
erfolgte. Die mit kuͤrzeren Waffen verſehene Reiterei wagte 
nicht gern einen Angriff auf das Fußvolk?: denn dies wurde 
tief geftelt und führte fehr lange Srkir Die — Rei⸗ 





1 Davorio 20. iR 
2 So in der Schlacht bei Bouvines 1214. ‚Brite Phil. 238, 


firiegskunst. 575 


terei mannichfach aufzuftellen, zu wenden, zu vereinigen 
und aufzulöfen', mochte um fo weniger ausgebildet feyn, 
da man im Abendlande faft nur diejenige achtete, wo Rei- 
ter- und Pferd gleich ſchwer gerüftet waren. Defto mehr 
Bortheil wußten die Türken von ihrer fehr zahlreichen 
Neiterei zu ziehen. Ueber ihre Fechtweife wird berichtet?: 
fie gehen den Feinden nicht in einer gefchloffenen geraden 
Linie entgegen, ‚fondern werfen beide Flügel vor und ſtel— 
len das Mitteltreffen zurüd, daß drei verſchiedene Abtheis 
lungen zu entitehen fcheinen. Nahen nun die Feinde einem 
der beiden Flügel, fo eilt dieſem das Mitteltreffen zu Hülfe; 
richten jene ihren Angriff wider das legte, fo fehließen die 
Flügel fie von beiden Seiten ein. Kann endlich ein Flü- 
gel die. Gegner. nicht abhalten, bis das Mitteltreffen an- 
kommt, fo begiebt er fich fcheinbar auf die Flucht und lockt 
zum Nachfegen, wendet ſich aber dann fchnell wieder um, 
fobald der zweite Flügel eingefchwenkt hat und die Feinde 
von der Seite oder im Rüden angreift. Dies Verfahren 
war um fo zwedmäßiger, da die Zürfen faft gar nicht mit 
Ranzen oder in der Nähe, fondern nur mit Pfeilen und Bo: 
gen Fämpften, deren fie fich aber mit der größten Gewalt 
und Geſchiclichkeit, ſowohl im. Voreilen als im Fliehen be— 
dienten. Und in dieſer leichten Beweglichkeit erſcheint faſt 
mehr Kunſt, als in dem zwar gewaltigen aber unbehülflis 
chen Angriffe abendländifcher Reiter’. 

Unter den Europäern zeigte wiederum jeded Volk feine 
Eigenthümlichkeiten, Vorzüge und Mängel. Die Franzofen 
3 8. hatten, nah dem Urtheile eined Griechen*, beffere 
Pferde und trafen gefchidter mit der Lanze; wogegen die 
Deutfchen befjere Fußgänger und im Schwertlampfe erfah: 
rener waren. Ein Anderer’ lobt diefe ald uͤberaus tuͤchtig 


ı Schlieffen 104, 

2 Anna . Hl, 371, 

3 Anna 357. 

4 Ciunam. 38, 

5 Gesta Ludov. VII, e, 21. 
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in. allen“ friegerifchen Dingen,  tadelt aber daß ihr Muth 
fie (nicht felten bis zur Tollkühnheit verführe und alle Ruͤck⸗ 
ſichten und Regeln verachten laſſe 3% ph RANG 
Es ſcheint, daß nicht felten förmlicher Unterricht im Fries 
gerifchen Uebungen ertheilt ward: wenigſtens giebt 3.8. der 
Graf von Reichenbach im Sahre 1250 einem Fechtmeifter 
Grundſtuͤcke zu Lehen und fügt die Bedingung hinzu ser 
folle feine: Kunſt Feinem Feinde des Grafen lehren. 
Der Sichelwagen gefchieht Außerft felten Erwähnung. 
In der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts? ftenten ſie die 
Mailänder: indie erſte Linie, dann? Fußvolk und Bogen⸗ 
ſchuͤtzen mit der Hauptfahne, hierauf andere Soldaten mit 
den übrigen Fahnen, zuletzt endlich die Huͤlfsmannſchaft 
Wir: finden Beifpiele von Ueberfaͤllen, geſchickt gelegtem 
Hinterhalte, Berderben und Abfchneiven der Quellen und 
Brunnen,: fo wie andere ähnliche Kriegsmittel und Kiften. 
Dtto I Ließ durch Leute feines Heeres, die franzöfifch ver 
ftanden, den Franzofen zurufen: „flieht, flieht, und Diefe 
folgten gefäufcht der Aufforderung. Um diefelbe Zeit warf 
man Bienenkörbe unter‘ die NUR Reiterei id brachte 
fie dadurch) in Verwirrung.» A Be 
Auf Befeftigung des Lagers ar in Di Kegel viel 
Fleiß gewandt: Man waͤhlte am liebſten eine ebene Ge⸗ 
gend, umzog dieſelbe, nachdem fie viereckig oder rund ab: 
geſtochen war, mit Wall und Graben, theilte den inneren 
Raum in regelmaͤßige Abtheilungen, durch welche breite 
Straßen hindurchliefen, und ſtellte das Zelt des Feldherrn 
in die Mitte*.: Auch das Gepaͤck ward beim Ben 
vi. bean — — in die — * — ie 
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Be Re N ——— ya UT, urk. 134. 
2 Rad. Mediol. 1184. A 
3 Wittich II, 646— 47. I 9— en 

‘4 Radev. I, 2. Günther Lig. VII, 417. Arnold. Lub. I, 36, 
5 Schlieffen 104, at 
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8* — —— Milde, Grauſamkeit, a 
00. lung ber Gefangenen. 


’ * galt als Regel, daß jede Fehde vorher angeſagt 
werde, und einige Friedensſchluͤſſe beſtimmten ausdruͤcklich, 
* dies vor dem Ausbruche der Feindſeligkeiten ge— 
muͤſſe. In manchen italieniſchen Staͤdten laͤutete 
man mit einer eigenen Kriegsglocke Tag und Naht, ‚einen 
—— lang, bevor der Krieg begann. 
ritterliche Sinn der Zeit fuͤhrte nicht ſelten zu 
Hoͤflichkeiten und Edelmuth waͤhrend der heftigſten Fehden: 
wir erinnern 3. B. an Saladin und Richard Loͤwenherz, 
welche fi unter einander mit Früchten, Jagdhunden, Koſt⸗ 
barkeiten u. f. w. beſchenkten?. Bisweilen finden wir da— 
gegen plumpe Grobheiten: fo zeigten z. B. die Bewohner 
von Bardewik Heinrich dem Löwen den Hintern‘, und 
eben fo verfuhren die Weiber in Friglar gegen den Land: 
grafen Konrad von Thüringen. Endlich ift leider Fein 
Mangel an Graufamkfeiten, wie die gefhichtliche Er: 
zaͤhlung fo hinreichend gezeigt hat, daß weitere Beifpiele 
anzuführen überflüff ig erfcheint ®. 





1 Gudeni cod, I, 670, Murat. antiq. Ital. U, 531 534, 
2 3. B. in Piftoja und Florenʒ. Manetti 1006. Villani VI, 76. 


a Bromton 1202. Als König Richard vor Akkon, Adeln um Hühner 
und anderes Geflügel für feine durch die Seefahrt abgemagerten Falken 
bat, antwortete jener: wozu braucht der König bdiefen Vorwand mit 
ben Ballen? er ift krank und wir werben ihm ſchicken, was er braucht. 
Schahabed, 646, 

4 Gef. der Hohenft. Bd. II, ©. 283. Ursinus 1289, 


5 Nur nody das eine: im fogenannten Standartenfriege von: 1138 
ermordeten bie Schotten alle Lebendigen, ſchnitten ſchwangeren Weibern 
ben Leib auf, warfen ſich bie Kinder zu, um fie mit ihren Spießen 
zu burhbohren. Ricard. de gestis Steph. 316. Eben fo ums Jahr 
1070, Hemingf. 1,5. Hieher gehört aud) das Mitnehmen von Re: 
fiquien, z. B. der heiligen drei Könige aus Mailand, der öffentlichen 
Urkunden aus Tortona u, ſ. w.; Cron. di Tort, 11, —- Bened. 
Petrob. I, 73, 
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Gefangene wurden in der Regel hart behandelt und 
eingefperrt, ja in: mehren. Fallen: hingerichtet’. Vor —* 
zeigten ſich die italieniſchen Städte hiebei ſehr grauſ⸗ 

So ſtachen z. B. die Imoleſer den gefangenen Fge einem 
die Yugen aus, und die Faentiner toͤdteten die gefa ngenen 
Imolefer, ſtelllen deren Koͤpfe uͤber dem Thore, und hingen 
ihre, Glieder, an den Bäumen der Landſtraße auf, Die 
Bologneſer ließen mehre,. ‚welche in einer, von ‚Ihnen abge⸗ 
zum Nartte Schleifen und Eipfen?, ‚Gefangene, Parmenfer 
wurden im Sabre 1250, meift ‚auf Antrieb, ihrer, perwieſenen 
Mitbuͤrger, von den Cremoneſern bei Haͤnden und Fuͤßen 
aufgehangen, nachdem man ihnen mehre Saͤhne au Sgezogen 
und Kröten in den Mund: geſteckt hatte. Bon 1575 über: 
Iebten. nur 318 ‚biefe Dual. Im Vergleiche mit, ſolchen 
Freveln erfcheint manche, mehr. foöttifche, Behandlung. milde 
und erträglih. So ließen. die DVenetianer einſt bekannt 
machen: Jeder der eine weiße ‚Henne: bringe, ſolle dafuͤr 
zehn gefangene Paduaner erhalten ®. Sn: Reggio ſetzte man 
jedem gefangenen Parmenfer:eine papierne Nuͤtze auf, ſengte 
ihm den Bart ab und entließ ihn mit einer Maulfchelle. 
Mehre Male mußten Gefangene ohne Beinkleider davon: 
ziehen, und in einem ſolchen Falle banden die Mailänder 
vielen Pavienfern Strohbündel vor den Hintern, zuͤndeten 
dieſe an und ergoͤtzten ſich an den a und Geberden 
der Verletzten. 


IB IIEn“ N 





a So ließ Richard eöiwenherz bie türkifchen "Gefangenen hineichten, 
Cremona die mailändifchen u. f. w. Seſh or ‚godenft, Bd. 
©. 491. Xrr I, 376, 379. 


ers Tonduzzi 192. 
3 Tirab. Moden. I, m. ee 
"4 Ad Parma III, 229. Et Unksst "EN u. 
5 Sanuto vite 547. Autig. Longob. Milan, isn. 10. — Als die 
Yabuaner den Fahnenwagen von Vicenza eroberten, ftellten fie ihn auf 


in euria episcopali, et ibi super. carroeio; ‚nacaferunt. Ratar. 
ehr. 1124. erh den 
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— 12 Gottesfriede und Landfriede, 

Die Anficht des Mittelalters wonach fehr viele” einzelne 
Perfonen oder Körperfchaften Necht auf Krieg und Frieden 
hatten, die fogenannte Zeit des Fauftrechtes ift, befonders 
in weiteren Zeiten, ſchlechthin barbarifch, verderblich, rechts- 
widrig geſcholten "worden; und doch dürfte ſich (denn die 
Schattenſeite beſtreitet jetzt Niemand) mancherlei wo nicht 
zur Rechtfertigung, ne zu ka — —** belbrin⸗ 
gen laſſen · 

Der Gebreuch (fo' konnte ein Vettheidiger Wr Botzeit 
ſprechen)/ jede erhebliche Entſcheidung, fofern fie ini gericht: 
lichen Wege nicht genuͤgend war odet erfchien, durch Wider⸗ 
ftand gegen Unterdrüdung, durch Kampf und Fehde herbei: 


zuführen, mußte jeden Mann ftählen, feinen Muth und . 


feine Kraft in Anfpruch nehmen und verftärfen, ihn in 
einer Richtung und auf eine Weife bilden, die größer und 
durchgreifender war, als das heutige Einftellen des unbe: 
dingt gehorchenden Karntonpflichtigen in Reihe und Glied. 
Daß hiedurch alles Recht auf das der bloßen Stärke herab: 
gebracht worden ſey, iſt um deswillen zu beftreiten, "weil 
auch der Stärkere damals in Perfon auftrat und fein Leben, 
wenn er ungerecht feyn wollte, auf3 Spiel feßen mußte; 
weil ferner die Schwächeren durch Verbindungen und Wed: 
felfchuß leicht ihre Kräfte verdoppelten und furchtbar ’ wur: 
ben. Jede Fehde entwidelte damals mehr Eigenthüumlichkeit, 
als jetzt große Kriege, weil damals Perfonen, jest faft nur 
Maſſen in Zhätigkeit kamen; und wiederum befchräntte ſich 
jede Fehde auf den engften Kreis der Betheiligten, während 
heutiges Tages jeder Krieg fo Unzählige trifft und unglüd: 
lich macht, daß Tauſende von Fehden jener Zeit noch nicht 
ſo viel Unheil brachten, als jetzt ein von Hunderttauſenden 
unternommener Feldzug. Zudem war das Fehderecht nicht 
ganz der Willkuͤr hingegeben, ſondern es blieb dem Urtheile 
ber hoͤchſten Obrigkeit unterworfen, welche. immer recht⸗ 
mäßige Fehden von den unrechtmäßigen fonderte und: ihnen 
entgegenfehte. Endlich zog fih Fehde und Krieg damals, 
37” 
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wie gefagt, nicht durch die ganze Zeit des Friedens bins 
durch; fondern mit dem. Frieden haften alle Kriegsmaaß— 
regeln fo völlig ein Ende daß alle Krieger heimgingen, alle 
Söldner entlaffen, alle Kräfte: friedlichen Gewerben gemid: 
met wurden; während unfere ſtehenden Heere, in ihrer 
Ueberzahl, einen ewigen Krieg wider den Geldbeutel 
ihrer Mitbürger führen und zu einer mechaniſchen Lebens⸗ 
weiſe, zur Unthaͤtigkeit, oder doch nur zu einer fruchtloſen 
Thaͤtigkeit fuͤhren, wovon man damals keinen Begriff 
hatte. Das ſchleichende Fieber der heutigen Kriegsverfaſſung 
ſchwaͤcht ſelbſt groͤßere Staaten im Frieden ſo, daß ihnen 
zu Unternehmungen, wie fie ſonſt einzelne Staͤdte aus: 
führten (z. B. RER: ‚weder ah * Alt, ver 
Muth bleibt. Ä 
‚Diefe Andeutungen follen — die Kehrſeite jener 
früheren Jahrhunderte parteiiſch verdecken, ſondern nur 
daran erinnern: es ſeyen ſelbſt bei der unbedingt verwor— 
fenen Lehre vom Kriegsrechte des Mittelalters, Lichtpunkte 
aufzufinden, und keine ſpaͤtere Zeit beſitze allein die lautere 
Weisheit und Wahrheit. Daß man aber gegen die dama— 
ligen Maͤngel nicht blind war, ſondern ſie mit —— zu 
beſeitigen ſuchte, geht aus Folgendem hervrr. 
Bei dem deutlichen Gebote Chriſti: — ſey * 
Erden, hielt ſich die gewiſſenhaftere Geiſtlichkeit zunaͤchſt 
und vor Allem fuͤr verpflichtet, zu deſſen Gruͤndung und 
Erhaltung zu ‚wirken. Nach manchen minder folgereichen 
Verfuchen gewann ein Plan größeren und. allgemeineren 
Fortgang, welcher zwifchen: den: Sahren 1080 — 1040 im 
füdweftlihen Frankreich gemacht wurde?, Der Gottes: 
friede, fo nannte man. bedeutſam die neue Forderung, 
ſolle überall gewiflenhaft gehalten ‚werden, und obgleich 
manche Rear —— darin eine  Befcheinfung: * Fehde⸗ 


A — 


4 Siehe — patriot. sea: Lie. Saas uns e ’ “ 773 
2 Hist.'de Langued. 'II, 608. Datt ‘de pace publica T-2%0: ‚ 
Marca‘de concord. imp.'I, 275. Bouquet XII, pref, XXIV. 
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rechtes fahen, fo erkannten doch Andere die Billigkeit des 
Berlangten; und ſeitdem Paͤpſte auf mehren Kirchenverz 
fanmlungen die Grundfäße beftätigten und erweiterten, 
durfte man fie nicht mehr. unberüdfichtigt laffen oder un: 
geftraft übertreten. Auch - finden wir, daß. Könige und 
Fürften oft willig. diefe von der Geiſtlichkeit ausgehenden 
— beftätigten ’. 

‚Dem: Weſentlichen nach (auteten nun bie allmählich er 
weiterten in mehren Pänbern engeanhunenEn Beihlüffe, wie 
folgt; 

"Exftens, ber Gottesfriede, die treuga dei, binnen ni 
chem feine: Fehde erhoben werden fol, erſtreckt ſich vom 
Advent bis Epiphania und vom Sonntage Quinquageſima 
bis Pfingſten; ferner auf die vier Quatember, die Marien: 
tage und die, wichtigften Heiligen» und Faſt-Tage; endlich 
in: jeder Woche auf die Zeit von Mittwoch Abend bis Mon⸗ 
tag. fruͤh?. 

Zweitens, vorſtehende — geben: "auf 
und Kriegführende, nicht aber auf den Kaifer und Reichs: 
kriege’.  Smmerwährenden Frieden haben dagegen 
Kirhen, Klöfter, Kirhhöfe, die Dorfftelle innerhalb: Graben 
und Zaun, Mühlen, des Königs Straße, Seiſniche Pilger, 
— Juden, Ackersleute, Frauen. 

Ju; Drittens, durch Läuten aller Gloden wird zur gehörigen 
ge ein — daß der Frieden angehe. Niemand 





ı Condli. XI, 47. 


2 Aumahiich wurden immer mebr Zage befriebet; — war 
nur von ber Zeit zwiſchen Donnerstag und Montag die Rebe. Concil. 
XI, 1292. Dumont I, urf. 118, Reftfesungen von Kalixtus IT im 
Sabre 1119. Martene thes. IV, 121. Alber. 145. Schwäbenſp. 4. 
Sadjfenfp. IT, 65; III, 8. Der Plan einen fhlehhthin allgemeinen, 
immer bauernben Frieden zu begründen, mußte. aufgegeben werben. 
Stenzel Geſchichte Deutſchlande I, 90." 


» Es ift hiebei eigentlih immer nur von Privarfchden, nicht won 
Reihe» und Volks «Kriegen die Rebe. Concil. XII, 897. 
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barf bei Strafe: der Abfekung da geiftliche Handlungen: vor⸗ 
nehmen, wo fich ein Friedensbrecher : aufhält oder Raub 
verwahrt wird.) Läugnet ein Ritter den Frevel )' ſo muß er 
ſich mit: zwölf Eideshelfern, alle Uebrigen durch "Gottes: 
urtheil reinigen. Wird jener überführt daß er den Frieden 
gebrochen, oder Semanden getödtet oder: verwundet habe, fo 
wird er vom Allode vertrieben, was an die Erben, vom 
Lehne, was am den Herrn fallt "Haben jene‘ oder Diefer 
ihm Unterftügung zu Theil werden laffen, ſo kommt alles 
Gut an den König. Der Leibeigene welcher Semanden 
tödtet, wird enthauptetz wer Jemanden verwundet, verliert 
die Hand. Jeder ‚hat das Recht. diefe Strafen zu voll: 
ziehenz Keiner darf. ſich loskaufen. Geiftliche) werden ab: 
geſetzt und. mit Faften und‘ Schlägen beſtraft. Wer in 
Kirchen oder andere Freiftätten flieht, fol daſelbſt nicht 
gefangen oder -getödtet, wohl aber fo "lange ——— 
werden, bis er ſich aus Hunger ergiebt. 

Viertens, Niemand ſoll in befriedeten Zeiten Waffen 
tragen, und nur. dann darf der Reifende fie mitnehmen; 
wenn er in ein 'Gebiet kommt wo der —“ ** 
—— beobachtet wird 

Dieſe und aͤhnliche —— ori oft: — 
J von Vornehmen und Geringen beſchworen, aber freilich 
nicht immer: gehalten?; daher finden wir "manche Abaͤn⸗ 
derungen, Abſtufungen, Schaͤrfungen der Strafen‘ Trat 
die weltliche Macht mit ernſter Huͤlfe hinzu, ſo gelangte 
man freilich ſchneller zum Ziele“; wenn dagegen ſelbſt Erz: 
bifchöfe, wie 1208 der von —5* weglagerten und die 





a Gaitehfriehe des —— von * 1083. Möfen er osnabr. 
Geſch. U, 31, 126) und — IV von 1085. . ‚Pertz nos: IV, 
54, 60. — 

2 Annal. Saxbı zu 1130. Set] Rum 

3 Beifpiele in Miraei op. "an I, 291. Ricard. de eccles. Ha- 
gustald. 307, ’ se. 

4 Innoc, III, epist, X, 194. 
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Kaufleute ausplünderten, fo fam nunmehr das Uebel von 
der Seite, wo die erfte Befferung angeregt war. In einigen 
Gegenden erhob man Steuern zur nachdruͤcklicheren Erhal—⸗ 
tung des Friedens und zur Entſchaͤdigung der Beeintraͤch⸗ 
tigten“z oder es war damit auch eine Art von —2** 
rungsanſtalt Für bewegliche Güter verbunden.. 
 Benem Kirchen: und Gottes⸗Frieden ſtellte man oe 
ticherfeits, mit gleich ſtrengen Anfprüchen, den’ Reichs⸗ 
und Land⸗Frieden entgegen; obgleich beide in ihren 
Grundlagen nicht ganz die Art Friede erreichen konnten, ja 
nicht einmal bezweckten, welche im unſeren Tagen fuͤr noth⸗ 
wendig gift. Der Gottesfriede nämlich verbot den Krieg 
nie für gewiſſe Zeiträume, und der Landfriede? nahm am, 
daß für nicht wenig Fälle die Fehde der Einzelnen erlaubt 
und gerecht fey. An Friedenstagen durfte man bei Strafe 
der Acht, das Schwert ausgenommen, Feine" Waffen‘ tra⸗ 
gen?; es fey denn zum Reichsdienft oder zu Turnieren.‘ In 
Städten, Burgen und Dörfern follte nicht einmal das 
Schwert umgehangen werden. Mit befonderem Nachdrucke 
wirkte Kaifer ‘Friedrich I für den: Landfrieden, und: erließ 
dariiber mehre Gefeße*, welche die Uebertreter mit harten 
Leibes= und Geld Strafen bedrohten. Selbft Fuͤrſten welche 
ben Frieden gebrochen hatten, mußten ſich auf feinen Be: 
fehl der altherfömmlichen Strafe des Hundetragend . unters 
werfen, und Ritter wurden geköpft. — Der vor dem Ans 
tritte feines Kreuzzuges befannt gemachte Landfriede fegte 
feft, daß man jede Fehde — —* —* ee 





ı Concil, XII, 901, 924, 1268 beſchloß man in Frankfurt; Ver: 
luft der Bürger in Feldyügen aus gemeinfamer Kaffe zu erfegen und 
Gefangene eben fo zu löfen. Kirdner I, 138, 

2 Ueber Friedensanordnungen aus dem elften. und zwölften Jahr⸗ 
hunderte vor Briebrih I, Berg Archiv VII, 796. 

3 Gadjfenfp. II, 71. 

4 Lünig cod. dipl, I, 358-364, - Pertz monum, IV, 101. Du- 
mont I, urt. 137. Laspeyres über bie libri feudorum &. 206, 
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ankuͤndigen, jeden Stillftand halten müffe!. Wegen Srie: 
bensbruch durfte jeder Fürft die Acht ausfprechenz aber nur 
der. Kaifer Fonnte fie löfen und zwar erft alsbann, wenn 
der Uebelthäter mit dem Befchädigten ein vom Richter ges 
nehmigtes Abkommen getroffen hatte. Bann folgte auf bie 
Acht, und diefe auf jenen, fofern er wegen Friedensbruch 
vorherging. ‚Wer fich binnen Iahresfrift nicht. herauszog, 
ward ehrlos ‚und; rechtlos und. verlor alle Lehen. War: der 
Friedensbrecher zugleich Brandftifter, fo ftrafte man ihn am 
Leben. Jeder mußte einen folchen bei. harter Strafe aus— 
liefern, und nur Lehnsherren, Wafallen ‚und Verwandten 
erlaubte man, ihn, ohne Verantwortung, an einen: ficheren 
Ort zu bringen: nh den. — das Wita⸗ zunther 
kallen‘‘ anne 

Auf ähnliche Meife wie Friedrich I, fuchten * Na⸗ 
folger, Philipp, Otto IV, Friedrich II und Wilhelm, "ein: 
zuwirfen °, erreichten aber, wie unfere - Gefchichtserzählung 
beweifet, um fo weniger ihren Zweck, da zu dem Mangel 
fcharfer Grundfage über die Rechtmäßigkeit und Unrecht 
möäßigfeit der Privatfehden, Mangel an Macht hinzufam, 
und nicht einmal die augenfcheinlichiten en — * ** 
gehemmt werden — 


EN 


r Meichelb. hist. Fris. I, 2, 562. Godofr. mon. u 1189. ‚se 
mein er Gef. von Baiern 434. 

2 Doc follten der Herr und die Verwandten wider den —2 — 
und Verwandten, unbeſchadet der Treue, wegen Landfriedensbruch zie⸗ 
hen. Sachſenſp. III, 78. 

3 Datt 21-— 22. Ursp, 316. Pertz IV, 266. — Dumont TI, 
urk. 393, hat König Wilhelms verftändige, aber nicht befolgte Ver⸗ 
ordnung. Kindlinger I, 78. 

4 Der rheinifche Städtebund hatte zum Theil ähnliche. Zwecke, und 
im Jahre 1265 ſchioſſen die Herren und Staͤdte in der Wetterau einen 
Bund zur Erhaltung des Friedens. Behufs der. Herbeifhaffung erfor: 
derlicher Mittel fchrieben fie mancherlet Steuern aus, 4. B. von 
Getreide, Wein, nn Pferden u: f. w, . Böhmer cod. Francof. 
136, } | 
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In England, Frankreich, Ungern ' u. a. L. bemuͤhten 
—* die Koͤnige mit mehr oder weniger Erfolg fuͤr den 
Reichsfrieden, und Ludwig IX verfuhr hiebei am durch: 
greifendften und folgerechteften, als er im Jahre 1257 alle 
—— ohne Ausnahme verbet.- 


—8 Schiffe, Seemacht, A 


—“ ein Theil der folgenden Bemerkungen ſich eben 
Kai dem Abfchnitte vom Handel hätte anfchließen laffen, 
wollen wir fie doch des Zufammenhanges wegen lieber hier 
— — rn RE | 
Im Norden Europas trieben die Dänen, Schweden 
und Norweger ſchon feit alter Zeit Schiffahrt, Küftenhan: 
del und Raub; im Süden und Süpdoften waren die Gries 
hen und Neapolitaner mehre Male die wichtigften‘ See: 
mächtez die längfte Zeit hindurch übertreffen aber die Hans 
dels⸗ und Kriegs-Flotten von. Pifa, Genua und Venedig 
bei Weiten alle übrigen, was man, bei’ dem geringen Um: 
fange ihrer Landbefißungen, als eine Folge preiswürdiger 
Tätigkeit und auögebreiteter Handelöverbindungen hervor= 
heben muß. BBeweife hiefuͤr giebt die Geſchichte der Erobe— 
rung Konftantinopels im Jahre 1204, der Kriege Fries 
drichs II mit Genua, der Kriege Venedigs mit Genua u. f. f. 
Diefe Stadt führte im Jahre 1120 an 142 Schiffe gegen 
den. Hafen von Pifa, und hatte ein Heer von 22,000 Rei: 
tern, und, Sußgängern?. Im Jahre 1243 lagen achtzig 
pifanifche und fünfundvierzig kaiſerliche Schiffe vor Genua’, 
Uebrigens waren diefe Schiffe nicht fo Flein und unbedeutend, 
ald man wohl denken möchte; Kaifer Friedrichs Admiral: 





1 Roger Hov, 757. Du Fresne zu Joinv. 344. Der Gbelmann, 
welcher in Ungern die Wohnung eines Anderen überfiel, verlor fein 
Bermögen, ober wurde wenn er nichts befaß, geftäupt und als Sklave 
verkauft. Engel J, 179. 

2 Caflari 254, 


3 Barthol., ann. 
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ſchiff (das ſchoͤnſte und groͤßte, was man je geſehen) hatte 
z. B. 1000 Mann Befagung '; während ein Linjenſchiff 
von hundert Kanonen jetzo nur 850 Mann Befagung zählt. 
Um Ddiefelbe Zeit war eine genueſiſche Galere in’ der Negel 
mit 150 bis 200 Matrofen und Kriegsleuten verfehen ?. 
Im Jahre 1188 verpflichtete ſich Venedig, den Griechen 
100 Schiffe zu Huͤlfe zu ftellen, jedes mit 140 Ruderern 
beſetzt, welches 'fchon 14,000 Ruderer ausmacht, die Be 
führer, :Seefoldaten und andere Beamte ungerechnet °. 

nun Flotten von: 200.Schiffen erwähnt werden ‚fo —* 
die Beſatzung bis auf 30,000 Mann ſteigen, wa? um fo 
erftaunlicher iſt, da Yin und Schiffahrt deshalb 
nicht unterbrach, und Venedig fehr unbedeutende Landbes 
ſitzungen hatte. Woher fo fragt ſich nahm der Freiſtaat 
eine. ſo große Zahl: Matroſen? Zuvoͤrderſt bot die ſchnell 
ſich hebende Stadt eine Menge unbeſchaͤftigter und doch 
arbeitsluſtiger Menſchen; dann erhielt man Huͤlfe aus Dal⸗ 
matien, den abhaͤngigen Städten und Inſeln ferner aus 
allen den Drten,’ wo die Venetianer Handelöniederlagen 
hatten; endlich fanden fi Söldner da leicht ein, wo fie 
am beſten bezahlt wurden. "Gegen dad Ende des zwoͤften 
Sahrhunderts befaß Venedig ſchon ein großes Serzeughaus, 
und ruͤſtete einſt gegen Kaifer Enanuen — ang 
Tagen hundert Schiffe aus. 

Die Größe und Bauart der Shiffe war fo ver: 
fhieden, als ihre Namen. Galeren zB. nannte man 
die ‚größeren, mit zwei bis vier Ruderbaͤnken verfehenen 
Schiffe, welche lang und ſchmal gebaut und an der Spike 
mit einem Schnabel oder Sporen ' zum Durchbohren ber 





1 Martino da Canale 34. 


2 Es werden genannt: nauclerii, subtani, supersalientes, peten- 
tiarii, balistarii, deren Sold verfchieden war. Reg. Greg. IX in 
Paris, Jahr XIV, 3 Id. Oct. 


3 Marin II, 210— 240. 


Schiffe | 587 


feindlichen Schiffe verfehen wurden'; Galioten hingegen 
waren kürzer; beweglicher und‘ nur mit einer Reihe von 
Rudern verfehen. Im Jahre 1270 hatte Genua Schiffe 
mit: zwei Berdedien %: Saladins großes Schiff, das Richard 
Loͤwenherz "eroberte, führten drei Maften?; "Seine: eigene 
Slotte beftand aus Schiffen verfchiedener: Art. Jedes groͤ— 
Bere trug. vierzig Pferde, mit den Dazu gehörigen Reitern 
und Waffen, fünfzehn Seeleute, Lebensmittel auf ein Jahr, 
drei Steuerruder, dreizehn Anker, dreißig Ruder, zwei Se: 
gel, und faſt alle übrigen: Bedürfniffe doppelt in erforder: 
lichen Zahl * Genaue Angaben: über die Größe der einzel: 
nen Zheile eines Hauptfchiffes finden fich in: dem «1268 
zwifchen den Benetianern. und Ludwig IX gefchloffenen Ber: 
trage °. Es war hundertundzehn Fuß lang und vierzig breit, 
nur fteht die Lange: des Fußmaaßes ſelbſt nicht genau feft. 
An jedem Kriegsichiffe waren Brüden zum: Auslegem: anges 
bracht; ja bei Angriffen auf Stadtmauern: errichtete man 
bis hundert Fuß hohe Thuͤrme in den Schiffen; und-brachte 
bie, Auslegebrüden fo an, daß man fie auf: jene Mauern 
nieberlaffen fonnte?. In der Regel wurden die » Schiffe 
bemalt und mannichfach verziert, ſo z. B. die genuefifchen 
bis 1242 blau, dann weiß mit rothen Kreuzen’... Im 
Jahre 1158 erhielt Waldemar I: vom Könige von Norwegen 
ein Schiff, welches einem Drachen ähnlich gebaut und am 
Bordertheile vergoldet war’. An den Maften befeftigte 
man die Reichs- oder Stadt= Fahnen und gab den größeren 





1 Vinisauf I, 34. Du Fresne zu Anna Comn. 64, Hist. Hier. 
1167, Auch Sanutus 65, hat bie einzelnen Maafe, 


2 De duobus copertis. Stanconus, 

3 Vinisauf II, 42, 

% Ricardus Divisiensis 17. 

5 Duchesne V, 435. Tentori saggio I, 336. 
6 Godofr, mon, zu 1204 und 1224, 

7 Barthol, ann, 405. 

8 Saxo Gramm. XIV, 456. 
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Schiffen eigene Namen !.  Kaifer Alerius ließ an den Vor: 
bertheilen Löwenrachen fcheinbar zur Zierde anbringen; es 
waren aber damit Vorrichtungen verbunden, griechiſches 
Feuer (deffen man fich in den oͤſtlichen Seekriegen haufig 
bediente) durch die Deffnungen auszuwerfen ?.. Die Abend: 
länder machten Gebrauch) von: einfachen Brandern, welche 
man mit Gefträuch belud und: mit, Pech uͤberzog. Gegen 
ſolch Feuer mochte esinicht ſchuͤtzen, daß die Schiffe, wie 
in Samos, mit Asphalt. beitrichen wurden *. Statt ber 
Anker gebrauchte man bisweilen mit Sand gefüllte Säde?. 

Mit der Seetaftit war man keineswegs ganz unbekannt, 
und wenn die genuefifchen Galeren beffer fegelten als vie 
pifanifchen ®, fo befaßen die  venetianifchen wohl noch größere 
Borzüge. Auf denfelben befanden ſich Faffer mit. Kalk 
und Brennftoffen zum Werfen, Hafen und Ketten zum 
Entern, fo wie Geſchuͤtz verſchiedener Art. Mannichmal 
uͤberzog man ben Körper des Schiffes mit Leder, um das 
Feuer abzuhalten“; oder beſchmierte ihn, der. beſſeren Er— 
haltung halber, mit Seife und rechnete es * 
auf eine Galere. A 

Minder Seefundige, 3. B. die Deutſchen Re Ftieſen, 
welche: nah Palaftina fuhren, fegelten in der Regel den 
Kuͤſten entlang ?; Erfahrnere wagten ſich über das offene 
Meer. Wann und wie viel der Kompaß, den Amalfi im 
Mappen führte, zu Huͤlfe kam⸗ —* mit — * —* 
nicht anzugeben”. | 





ı Dandolo 322, 265, ‚Ottobonus 373. 
2 Anna 269. 

3 Barthol. ann, zu 1241. 

4 Anna 269. 

5 Anna IV, 85. 

6 Oberti annal. 311. 

7 Sanut, 97 — 66. 

8 Emonis -chron. 31. 

9 Brenkm. de republ. Amalf. 925. 
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Der Sold eines Matrofen, fo wie bie Koften der 
Ueberfahrt und‘ Verpflegung von Pilgern, betrugen nicht 
immer gleich viel. Iener erhielt in der Mitte des dreizehn: 
ten Sahrhundert3 in Venedig des Monats vier Groffos 
dafigen Geldes". Als Ludwig IX nad Paläftina überfegen 
wollte, verlangten die Venetianer an Frachtlohn für einen 
NRitter, zwei Diener, ein Pferd, einen Pferdefnecht, für 
Mitnahme feiner Lebensmittel und Waffen und für freies 
Holz, acht und einhalb Mark. Für einen’ Ritter, der ein 
bedecktes Lager verlangte, zwei und einhalb Mark, für freies 
Lager eines Schildtraͤgers fieben Unzen, für einen Pilger 
dreiviertel Mark u. f. w.?. Es ift der Faffung nach wahr: 
fcheinlih, daß für biefe Summen Peine, kebensmittel ver⸗ 
abreicht wurden. | 

Jedes feefahrende Volk hatte Handels: * Se 
Geſetze und gewiß in dem Maaße früher und. vollftän- 
diger, ald es eben Verkehr und Schiffahrt eher und bedeus 
tender trieb. Auch ward die Anwendung, Berbreitung und 
Mittheilung folcher Gefeße dadurch herbeigeführt und unge: 
mein erleichtert, daß man auf entfernten Punkten ähnliche 
Faͤlle entſcheiden mußte. In Amalfi, Pifa, Genua, Benedig, 
Barcelona, Weftfrankreich (und fo über Flandern und Eng— 
land hinauf, bis Wisby und Riga), wurden hierüber all: 
mählich Grundfäge aufgeftellt, und ſchon waͤhrend des zwölf: 
ten Sahrhunderts manche Sammlung derfelben entworfen ?, 
welche, auf anerfanntem Gebrauche beruhend, auch ohne 
höhere Beftätigung Gefegesfraft befaß. — Der zweite, zum 
Beten der Bürger gegebene Theil der Affifen von Ierufalem, 





_——— 

I Sanutus 75. 

2 Dumont I, rk. 432, 

3 Tentori saggio IV, 90, fpricht davon, baf Rom 1075, Bifa 1112, 
Genua 1186, Venedig 1215 Seegefege angenommen habe, Aber mandhe 
Beltimmung mußte ſchon früher ftaftgefunden haben, andere traten 


erft fpäter ein, und Venedig 4 B. eriweiterte feine See» und Handels: 
Geſetze im Jahre 1255. Foscarini 14, 16, 
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enthält manche hieher gehörige Beftimmung, und ein das 
ſelbſt errichteter Seegerichtshof (cour de la-mer) entſchied 
vorkommende Streitigkeiten, ohne Beweis durch Kampf zus 
zulaffen. «Die für Frankreichs Weftküfte entworfene Samm⸗ 
lung ı (welche nur zufällig den Namen der: Gefeße von 
Oleron führt) und das fogenannte libro del consulado 
erfcheinen unter den überbliebenen jener: -Sahrhunderte, "als 
die reichften und mannichfaltigften. Sie fprechen z. B. von 
dem Schiffbaue und deſſen Unternehmern, von: Eigenthümern 
und Miteigenthlimern Zuſtimmung zu Veränderungen, Ber: 
auf der Antheile, Koſten der Ausbefferung; ferner über 
Rechte und Pflichten, Annahme und Entlaffung der See 
leute, ihr: Gepaͤck, ihre Verpflegung, Belohnungen und 
Strafen, dann vom Befrachten, Srachtlohn, Tragen ber 
‚ Gefahr, Gewährleiftung, von befchädigten und: über Bord 
geworfenen Waaren, von Seeraub, genommenen und zurüd: 
gewonnenen Schiffen, Loskauf der Gefangenen u. f. wi 

Schon damals gab es für wie Schiffe gewiſſe Hoͤflich— 
feitSordnungen und Ehrenbezeugungen, und im Sahre 1257 
mußten: die Genuefer den Venetianern verfprechen, fie würs 
den nicht mehr: mit fliegenden Fahnen vor dem Hafen von 
Akon vorüberfegeln . — Nicht felten erließ man Geſetze 
‚zur Beförderung des Handels. und der Schiffahrt, und den⸗ 
ſelben Zweck hatte wahrfcheinlich das Werbot ann I, 
engliſche Schiffe an un zu verkaufen, | 





a Nähere Unterfuhungen über bie Eitehun bes libro del con⸗ 
sulado und die Geſetze von Oleron, in: Azunmi droit maritime Vol. I, 
Capmany libro del consulado u. memorias I, 2, 173. Hist. liter 
de France XIII, 96, Am gründlichften aber handelt vor Allem Par 
dessus collection des lois maritimes, Bergl. Lappenberg in ben 
Sahrbüchern für mwiffenfchaftliche Kritik — Nr. 23. 

2 Daudolo 367. 


3 Petrus Petrob..], 365, Ueber Handelstonfuln im ————— 
Zahrhunderte, Capmany mem. I, 2, 183. Eine Poligeiorbnung für 
den Hafen von Barcelona, ebend. II, 23. 
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